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München. den 7. Januar 1908 1

Was ift uns Bülow?

Von Theodor Barth

Worfeln foll man. beuteln. fieben.
Was der Krankheit Spuren tragt;
Tr'uhtig werd' es durchgetrieben.

Abgegerbt und auögefegt!

Weg den Wufi. befonders aber

Schwindelhaber. Dippelhaber!

Uhland

er feierliche Eidfchwur" der drei Redner des Blocks in der Reichs
tagsfilzung vom vierten Dezember. durch den der Zorn des Pelideu

Bernhard von Bülow befänftigt wurde. war. wie der Reichs

Augen- und Ohrenzeuge bekundet. „mit einem Stich ins Komil'che behaftet."
Diefe Komik trat nicht bloß in den Äußerlichkeiten der Handlung hervor.
Die Vertreter der drei Gruppen des Bülowl'chen Blocks legten dem Reichs

kanzler ein Vertrauensvotum zu Füßen. weil jede Gruppe das Vertrauen

zum Fin-fien Bülow hat. daß er das Vertrauen der andern Gruppen täul'chen
werde. Ein prachtvolles Lufifpielmotiv! Die Konfervativen rechnen darauf.
daß ihr Vertrauensmann den Liberalen keine irgendwie ernfi zu nehmende

Konzefiion machen. die Freifinnigen. daß er diefe konl'ervative Rechnung durch

kreuzen. die Nationalliberalen. daß er die Mittellinie zwil'ehen zwei getäufcbten

Erwartungen einhalten werde. Holder Friede. fiiße Eintracht! Wer wird

in diel'em Spiel der l'chließlich Vetrogene fein? Der Vertrauensfeligfie!
Nie war deshalb Mißtrauen angebrachter. nie gerechtfertigter. befonders für
den Linksliberalismus. Wenn der Grandfeigneur den kleinen Bankier auf

lucht. um ihn mit (einer Kundfäoaft zu beehren. dann ifi es Zeit. die Augen

'ea-...befl- |

tagsabgeordnete von Payer im letzten Heft des „März“ als.
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recht weit auf und die Tafchen recht eng zuzumachen. Vor allem empfiehlt
es fich. über das Vorleben des Kreditfuchenden Erkundigungen einzuziehen.
Was aber weiß die. politifche Auskunftei über den Fürfien Bülow zu be
richten? Der Kreditfucher ifi jetzt volle feben Jahre erfier Direktor des

Deutfchen Reichs und Preußens. Ein gewandter diplomatifcher Gefchäfts
mann. unabläffig bemüht. alle Welt durch unverbindliche Redensarten bei
Laune zu erhalten. hat er es fiets fo einzurichten gewußt. daß alle Früchte

feiner Regierungstätigkeit ausfchließlich den Konfervativen zugute gekommen

find. Die beiden Großtaten feiner fiebenjährigen Regierung find ein ultra

protektionifiifcher Zolltarif im Reich und ein weitgehenden klerikalen An

fprt'tchen genügeleifiendes Schulgefelz in Preußen. Sechs Jahre von den

fieben feiner Kanzlerfchaft blieb er bemüht. eine Politik zu treiben. die den

Konfervativen und dem Zentrum in gleicher Weife genehm war. Die fiille
Liebe zum Liberalismus. die angeblich immer in feinem Herzen gefchlummert

hat. wußte er fo vortrefflich zu verbergen. daß er bei den Klerikal-Reaktionären

nicht den geringfien Anfioß erregte. Dann aber. im fiebenten Jahre feiner

Herrfchaft. kam. wie uns die Hifioriker des Blocks berichten. die Peripetie.

Der Held zerbricht die Felfeln des Klerikalismus und firebt der Freiheit ent

gegen. Man follte nun meinen. daß er dabei aus' die Freundfchaft derjenigen
eingebt'ißt haben mülfe. die mit dem Zentrum ein Herz und eine Seele waren.

Aber die Konfervativen denken nicht daran. ihm ihr Vertrauen zu entziehen.

Sie find davon durchdrungen. daß der Kurs in allem Wefentlichen der alte
bleibt und nur ein Teil der Säjiffsmannfchaft ausgewechfelt ifi

.

Diefes un

geminderte Vertrauen des preußifchen Junkertums hätte den Freifinn von

vornherein fiulzig machen mülfen. Wie fini der preußifche Junker zu einem

konfervativen Minifier fiellt. der wirklich bereit ifi. dem Liberalismus ent

gegenzukommen. das hat das Schickfiil des Grafen Caprivi deutlich genug

erwiefen.

Caprivi hatte das Sozialifiengefetz ablaufen lalfen. ohne delfen Ver
längerung zu beantragen. Er hatte die höfifchen und militärifchen Wider
fieindegebrochen. die fich der zweijährigen Dienfizeit entgegenfiellten. Er hatte
die frevelnde Hand fogar an die Getreidezölle gelegt und fie um volle dreißig

Prozent verringert. Bei dem ausgebildeten fiaatsmljnnifchen Pflichtgefühl
diefes Generals war gar nicht abzufehen. wie weit er fchließlich noch der liberalen
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Staatsauffalfung entgegenkommen werde. Das Junkertum verfolgte Caprivi

deshalb mit fanatifchem Haß und es gehörte die ganze politifche Unreife des_
liberalen Bürgertums dazu. einen Kanzleß der fich um die Feindfchaft diefes

Junkertums fo wohl verdient gemacht hatte. nicht nachdrücklich zu unter

fiüßen. Glaubt man. daß diefe Junker den Fitrfien Bülow nicht gerade fo
halfen würden. wie feinerzeit den Grafen Caprivi. wenn fie nicht überzeugt
-
wären. daß er ihnen ebenfowenig zu Leide. wie den Liberalen zu Liebe tun

wird? Das bißchen liberalifierendes Getue in Reden oder in wenig oder
nichts befagenden Gefelzentwürfen macht fie in keiner Weife irre, Der Schein
von _Zugefiändnilfen an den Liberalismus geniert fie nicht. folange nur ihr
realer politifcher Einfluß refpektiert wird. Sie find durchaus nicht an dem
Kanzler irre geworden. der dem Liberalismus eine Börfengefetznovelle und

einen Vereinsgefetzentwurf konzediert hat. Das berührt ja die Machtfrage
gar nicht. Aber da. wo diefe ins Spiel kommt. wie bei der Reform des
Dreiklalfenwahlfyfiems in Preußen. werden fie ihm keine liberalen Seiten

fprr'inge gefiatten. Fiirfi Bülow hat ja auch im Reichstage bereits darauf
vorbereitet. daß der Freifinn fich hier mit recht vagen Vertröfiungen auf die

Zukunft wird zufrieden geben müfien. Er hat gemeint. es fe
i

doktrinär. die

Blockpolitik ohne weiteres vom Reich auf Preußen übertragen zu wollen.

Diefe Theorie einer Doppelpolitik. die von ein und demfelben Staatsmann
im Reim nach vorwärts. in Preußen dagegen nach rückwärts gerichtet fein

könne. erinnert an das Gelübde des tugendhaften Jr'inglings. der einen mora

lifihen Lebenswandel bei Tage verfprach. es aber für eitel Pedanterie erklärte.
von ihm ein folches Verfprechen auch für die Nacht zu verlangen.

Jm Reich kann niemals wirklich liberal regiert werden. folange in Preußen
die reaktionären Kräfte entfcheidend find. Nichts fpricht für die Notwendig

keit der übertragung des Reichstagswahlreehts auf Preußen fo überzeugend

wie der Mangel an Einheitliehkeit. der in der Politik des Reiais und Preußens
berrfcht. Mit vollem Recht find die Ämter des Reichskanzlers und des preußi
fcben Minifierpräfidenten vereinigt. Da außerdem der Kaifer von Deutfch
land und der König von Preußen verfalfungsmeißig ein und diefelbe Perfon
fein muß. fo erfcheint es ausgefchlolfenr daß der Monarch und delfen erfier
Berater als Repräfentamen der Reichspolitik Regierungsgrundfälze nach
drücklich verfolgen können. die in zwei Dritteln ihres Herrfchergebietes unter
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ihrem Konfens mißachtet werden. Diefe Anomalie kann nur dadurch ge

hoben werden. daß die Volksvertretung im Reich und in Preußen auf das

gleiche Wahlrecht gefiellt und fomit erfi die Möglichkeit für eine einheitliche

Politik gefchafi'en wird.

Der Umfiand. daß es dem Reichskanzler keine überwindung kofiet. in

Preußen eine andere Politik zu treiben wie im Reich. zeigt mit völliger Deut

lichkeitr daß feine fogenannte Blockpolitik kein Produkt fiaatsmännifcher

überzeugungen. fondern nur das Ergebnis diplomatifcher Verlegenheiten ifi.
Da er fich mit dem Zentrum überworfen hat. fieht er fich im Reich nach
parlamentarifchen Erfalzkräften um. Jndem er dabei auch den Freifinn zur
Stützung feiner wacklig gewordenen Stellung heranzuziehen fucht. beabfichtigt
er keineswegs, feiner bisherigen konfervativen Politik eine andere Richtung

zu geben. Selbfi wenn er es wollte. könnte er es nicht durchfetzen. ohne fich
mit den konfervativen Parteien zu überwerfen. Das zu riskieren. liegt ihm
aber heute ferner als je

.

Sein politifches Aktionsfeld erfireckt fich danach
nur über das fchmale Gebiet. das zwifchen dem tolerari p088e der konfer:

vativ-agrarifch-klerikal-antifemitifchen Reaktion und der geduldigen Anfpruch

lofigkeit des Liberalismus liegt. Da er feine preußifchen Junker kennt. fo

weiß er. daß er von deren Nachgiebigkeit äußerfi wenig zu erwarten hat.

Alle feine diplomatifchen Künfie werden deshalb aufgeboten. um den Libera

lismus und befonders den Freifinn in Geduld und Befcheidenheit zu erhalten.

Daß bei diefer Diplomatie für den Freifinn felbfi im günfiigfien Falle nur

etwas Geringfügiges an politifchen Reformen herauskommen kann. darüber

täufchen fich wohl nur wenige befonders naive Politiker. Aber. heißt es:

das Blockexperiment muß dennoch weitergeführt werden. damit
-

fo fagen

die einen '- die öffentliche Meinung klar erkenne. daß auf diefem Wege ni>>t
weiterzukommen ifi; und weil - fo fagen die anderen - der Zerfall des
Blocks den Sturz Bülows und die Wiederkehr des Zentrums zur Macht
bedeute. Jn diefer Argumentation fieckt. wie mir fcheint. viel Unklarheit.
Selbfi wer das Scheitern des Blockexperiments für ein übel hält. der follte

fick» wenn es ihm unvermeidlich erfcheintN der fiaatsmännifchen Mahnung

Wilhelms von Oranien erinnern: „Es ifi klug und kühm dem unvermeid

lichen übel entgegenzugehen." Eine Partei handelt .lets unklug. wenn fi
e

im politifchen Drama eine pauive Rolle übernimmt und fich von den Er
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eignifien treiben läßt. Befien andre hinauswerfen. als felbfi hinausgeworfen
werden! Außerdem bedeutet jedes Abwarten und Gewehr bei Fuß Stehen
bleiben eine Einbuße an politifcher Stoßkraft und damit auch eine Einbuße
an Vertrauen bei der Gefolgfchaft. Endlich ifi keine längere Waifenbrüder

lchaft mit politifchen Gegnern möglich. ohne daß die eigne politifche Moral

Schaden leidet. „()n l'ep0u8e peu si peu“ - fagte der franzöfifche Pro
. feilor- als man ihn fragte. wie es nur zu erklären fei. daß er feine Köchin

geheiratet habe.

Nicht minder anfechcbar ifi jenes andere Argument. das darauf hinaus
läuft: Es kann nur fchlimmer werden. wenn der Block zerbricht. Daß Fürfi
Bülow als Reichskanzler den Block nicht überleben wird. ifi ja allerdings

'

hochfi wahrfcheinlich. Er wird den Weg zum Herzen des Zentrums fchwerlich
wiederfinden. Selbfi das Schreiben an den katholifchen Pfarrer Reiter in

Holzhaufen. in welchem delfen „Belehrungs- und Gebetbuch" ein voller Er
folg gewünfcht wird. obgleich in diefem Buch Luther recht fchnöde behandelt
und feine Reformation als ein bloßer Ausfluß von „Eitelkeit und Dünkel"

bezeichnet wird. kann nicht als ein Verfuch der Wiederannäherung an das

Zentrum betrachtet werden. Wenn Fürfi Bülow nun auch wirklich an der
Unmöglichkeit der Durchführung feiner Blockpolitik zu Falle kommt. wes

halb follte der Linksliberalismus fich deswegen Afche aufs Haupt fireuen?

FürfiBülow ifi derTräger einer innerlich unwahren. die natürlichen Partei
gegenfätze verfchleiernden. der Jdeenverwirrung Vorfchub leifienden Politik.
Daß fie mit großer formaler Gefchicklichkeit. gelegentlich fogar mit einer ge
wiifen Grazie betrieben wird. macht fie nicht gefunder fondern bloß gefähr

licher. Die bürgerliche Demokratie kann deshalb nur wünfchen. daß an die

Stelle der gefälligen Lüge recht bald wieder die rauheWahrheit tritt. aber_
lo verfichert man uns -. wenn Fürfi Bülow den kurulifchen Selfel verlalfen
muß. fo kommt der fchwarze Mann und fetzt fich drauf. Das Zentrum kehrt
als Sieger zurück. Mit Verlaub. was hat fich denn eigentlich feit Jnau
qurierung der Blockpolitik im Reich und in Preußen geändert. foweit das

Zentrum und Fürfi Bülow in Betracht kommen? Jn den Worten manches.
in den Taten fo gut wie nichts. Niemand kann doch im Ernfi behaupten.

daß Fütfi Bülow dem Klerikalismus zu Leibe gehe. Das wäre ja auä' nicht
gut möglich ohne die Konfervativen vor den Kopf zu fioßen. und diefe will
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die Bülowfche Blockpolitik ja fchonen. Das. was das Zentrum in Gegen

falz zum Liberalismus bringt. hat es mit den Konfervativen gemein. Schonung

der Konfervativen heißt deshalb zugleich Schonung alles delfen. was in der

Zentrumspolitik reaktiomir ifi
.

Soweit von einer Gegnerfchaft des Fürfien
Bülow zur Zentrumspolitik gefprochen werden kann. bezieht fie fich nur auf
die demokratifchen Tendenzen diefer Partei. Als das Schlagwort von dem

fchwarz-roten Kartell ausgegeben wurde. hatte man den Kampf gegen diefe

demokratifchenTendenzen im Auge. Wenn fich etwas i
n der fachlichen Haltung

des Kanzlers dem Zentrum gegenüber geändert hat. fo liegt der Unterfchied
nur in der fiärkeren Abneigung gegen die Zentrumsdemokratie. Daß die

bürgerliche Demokratie in diefer Art von Kampf gegen das Zentrum einen

Grund zu gefieigerter Befriedigung finden könnte. will mir nicht einleuchten.

Der Ruf: der fchwarze Mann kommt! kann danach nur auf fehr fchreck
hafte Gemüter eine erfchütternde Wirkung üben.

Wenn fich die bürgerliche Demokratie einmal darüber völlig klar geworden

ifi. wie wenig fi
e bei einem Bleiben des Fürfien Bülow zu hoffen, wie wenig

fi
e bei feinem Scheiden zu fürchten hat. fo follte es ihr auch nicht fchwer

werden. eine fichere Haltung wieder zu gewinnen. Die Freifinnigen aller Rich
tungen haben immer wieder betont. daß ihre Beteiligung an der Bülowfchen

Blockpolitik keinen Verzicht auf die Geltendmachung ihrer politifchen Grund

fäße bedeute. Es kommt alles darauf an. was hier unter dem Wort Geltend
machung zu verfiehen ifi

. Man wird das unbehagliche Gefühl nicht los. daß
gar manche freifinnige Politiker durch die Blockpolitik fo fasziniert find. daß

fi
e die Geltendmachung demokratifcher Grundfätze vergeifen. Nicht daß diefe

Grundlage direkt verleugnet werdenr ifi zu fürchten. wohl aber. daß man deren

refolute Geltendmachung vertagt und fich fo nach und nach mit dem Fort

befiehen der reaktionären Herrfchaft abfindet. Eben deshalb war es nie not

wendiger als gerade jelzt. daß die Kritik nicht müde wird. die Blockpolitik

in allen ihren Phafen rückfichtslos zu beleuchten. Zu retten ifi diefes un:

natürliche politifche Gebilde fo wie fo nicht; forge man wenigfiens dafür

daß der Freifinn bei der Liquidation nicht gar zu fchlecht abfchneide.
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Neu-Berlin / Von Hermann Konsbritck
f

Mit vier Abbildungen

it Staunen "ah ic
h

einfi in einem Hüttenwerk. wie man den

Schmelzofen mit Eifen in jeder Form
-
ganze Öfen verfchwan

den in den Gluten - fittterte. Die hochfchlagenden Flammen
ließen das Feuerloch wie einen quadratmetergroßen Amethyfi

erlcheinen. Jn der Gießerei flolj'en die glühenden Erzfiröme zil'chend und
l'prühend in große und kleine Formen und verurl'achten die l'chönfien Feuer
werke der Welt. Die "päter aus der Erde kommenden abgekühlten Guß

fiucke waren hauptfächlich gebrauchsfähige Dinge. Mafchinenteile.
- die

ielbfi Arbeit zu leifien. Nutzen zu bringen vermochten.

Ganz nebenbei wurden kleine Kunfiwerke gegolfen
- Figuren und Me

daillen: Ü die Kunfi kam befcheiden hinterher!
Als ich Berlin kürzlich wiederl'ah. fuchte ic

h

vergeblich nach einem treffenden

Vergleich. Nichts auf Erden vermag als vollkommenes Gleichnis zu dienen

für diefes fich nach außen fiets ausbreitende Stadtungeheuer
-
delfen ewige

innere Veränderung fich in jeder Richtung und Hinficht im gleichen Tempo

vollzieht. Das Tempo des Wachstums ifi rai'end - beängfiigend und b
e

geifietnd zugleich. Es ifi amerikanifch - denn jede europclifche Großfiadt
braucht. brauchte zu ähnlicher Leifiung längere Zeit. Berlin explodiert

gleiä'l'am!

Aber der großen Eifenhütte - deren Bewohner unermüdlich Nutzwerte
fchufen
-
diefem heißen. licht- und funkenerfullten. prachtvollen Getriebe.

diel'em vulkanartigen Gebilde kann man Berlin in "einer rafilol'en Arbeit und

Tätigkeit allenfalls vergleichen.

Die Kunfi kommt beicheiden hinterher!
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Menzel hat das Walzwerk gemalt
- das Bild kann. fogar' feinem künfi

lerifchen Wert nach. als Symbol der Stadt gelten. in der es entfiand. in der
es lebt.

Jch bin in der glücklichen Lage. keine Zahlen angeben zu können: Zahlen
langweilen. da man fich mühfam überfetzen muß. was fie bedeuten; großen

Zahlen kommt die Vorfiellung meifi nicht einmal nach. Sieht man Groß
Berlin denn für den Zufäoauer gibt es keine Verwaltungsbezirksgrenzen -
dann fühlt man. daß _Zahlen genau fo unzulänglich find wie die Begriffe:

Großfiadt. Weltfiadt. Das hier vorhandene Kräftefpiel ifi unmeßbar und
unnennbar.

An der Peripherie entfiehen in dreihundertfünfundfechzig Tagen neue Stadt

teile. wo man vor einem Jahr über Wiefen fpazierte. Fabriken - die in
der Dunkelheit Lichtfluten ausfirahlen wie riefige Feenfäilblfer

-
wachfen

aus dem Boden wie auf ein Zauberwort. Häufergruppen der Jnnenfiadt
_

die unfere Väter neu bauten - machen. als altes Gerümpel. großartigeren
Neubauten Platz. Verkehrsmittel. die vor zehn Jahren noch höchfi ameri

kanifch erfchienen. reichen längfi nicht mehr aus. Die heute vorliegenden

Pläne für Hoch- und Untergrundbahnen erforderten ein Sonderfiudium.
wollte man fie nur aufzählen. Die Verkehrsfluten fchwellen derart an. daß
Millionenprojekte durchberaten werden. um das Meer in andere Kanäle zu
leiten. Es gibt Straßen. deren Pflafier aus Brettern befieht - es find
Brücken. unter denen fich Tunnel für neue Schienenwege bilden.

Die Formen der Verkehrsmittel verraten die Steigerung des Verkehrs
am deutlichfien: Die Wagen der Stadt- und Ringbahn wucbfen zu langen
Fahrzeugen zufammen. die Züge wuchfen um ein Viertel bis ein Drittel ihrer
Länge; Generationen von Dampfrolfen kamen und verfchwanden. um fiets

'

gigantifcheren Nachkommen Feld und Arbeit zu überlalien. Die elektrifch
betriebene Hoch- und Untergrundbahn nahm einen Teil des Verkehrs auf

fich
- aber das find nur kleine Aushilfsmittel. denkt man an die Erwei

terungspläne. die der unerbittlich wachfende Verkehr den Behörden aufdrängt.

aufzwingt!

Berlin. die Stadt. kennt keine Ruhe. gönnt keine Rafi; fie kennt keinen

Schlaf und - keine füddeutfche Gemütlichkeit!
Berlin wächfi! Presto! ["1'e8tj83im0!!
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Fall'ade dcs Weinhaufes Trarbaclj

Jm Leben. in der Entwicklung diefes Riefen gibt es keine unmöglichen
Dinge _und darum glaube ich an die kommende. werdende Verfchönerung.
an die wirkliche Verbell'erung der äußeren Erfcheinung des Stadthildes. Das

2
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Streben Berlins war bisher - wie der Sinn der Hüttenleute - auf
Nützlichkeitswerte gerichtet; man verfuchte wohl Kunfigülfe;

-
fie kamen aber

fehr im Nachtrab daher und waren meifiens mißlungen.

Die notwendigen Bewegungen und Veränderungen des Gefamtorganis
mus gingen. wie iiberalh der Verfchönerung voraus.

Vom hifiorifchen. preußifchen Berlin gibt es in der deutfchen Reichshaupt

fiadt nur noch wenige Refie. Sicherlich reicht deren Wirkung nicht in die

Gegenwart hinein. Aus der Plölzlichkeit und Schnelligkeit der Entfaltung

find die häßlichen Kinderkrankheiten der Stadt zu erklären. die heute noch
die Phyfiognomie verunfialten. Berlin kam nach dem Frankfurter Frieden
auf einmal in die unangenehme. hilflofe Lage eines fchnell fieinreich gewor

denen Menfchen. der vordem relativ arm und bedeutungslos war. Berlin

wußte mit fich. mit feinem anfchwellenden Reichtum. mit feiner Macht nichts
Vernünftiges zu beginnen. Es entwickelte fiel» wild wuchernd. arbeitend

erwerbend. fuchend
-
zum unangenehmen Parvenu. Berlin prolztel Eine

lebendige überlieferung fehlte. der Untergrund der langfam gewordenen Kultur
war zu fchwach. um den fich plötzlich betätigenden Gigantenkräften als Funda
ment dienen zu können.

Ohne jede Kultur. ja ohne jede Kulturtendenz fiampfte eine wilde Speku

lation entfetzliche Bauten jeder Art aus dem märkifchen Sandboden; und

felbfi wo man
-
Behörden oder Private
- nach Schmuck oder gar Kunfi

firebte. mißgluekte jede gute Abficht.

Gut fchien. was teuer war. der Kofienpunkt war der einzige Wertmelfer- und fo verunfialteten die Parvenualluren ganze Stadtteile; - fogar
folche Straßen und Plätze. die

- in früherer Zeit zu einheitlichem Ganzen
zufammengewachfen - keine frevelhaften Störungen verdient hatten. Ein
Monfirum entfiand. das Berliner Wohnhaus; und gleichgültig ob es iin

ärmeren Olien oder im reicheren Welien fiand.
- es war von ruhrendery

unbefOreiblicherinnerer Armut und Gefchmacklofigkeit. Jm feudalerenWefien
war die Wohnfiätte des reichen Mannes kofifpieliger; es wurde mehr mit

Material. mit Formen. mit Geld gefchleudert als im Ozlen und Norden.



Hermann Konsbrück. Neu-Berlin 11

- im wefentlichen "fanden alle Bauten - leider auch die Staatsbauten -
auf gleicher Höhe unter Null. Echter Gefchmack. wirkliche Vornehmheit -
Kultur alfo - fehlten allüberall. Ein ungezügelter Fabrikantengeifi und
:Gefchmack herrfchte auf allen Gebieten. in allen Sphären; die Bauleute.

zum Teil noch aus der guten alten Zeit fiammend. mußten den fchreckhaften
Umfchwung des gemütlichen Tempos in das Prefiiffimo mitmachen. Bei
dem Helzen und Drängen um Notwendigkeiten wäre für Künfilertaten zu:

nachfi wohl kaum Zeit gewefen. felbfi wenn den Leuten der alten Schule und

der ungefchulten Jugend der Künfilerfinn nicht fo vollkommen gefehlt hätte. wie

es der Fall war. Auch die dem Schnellbahntempo Berlins angepaßten Be
.irebungen des Kaifers. die Stadt durch Bauten und Monumente zu ver

fchönern. mißrieten fafi refilos. Die Aufgaben. die Fragen waren oft fchon

Faliade des Weinhaufes Rheingold
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Das Hotel Fürfienhof

fehlerhaft gefiellt
_ es fehlte auch hier nicht nur an Zeit - es fehlte. was

weit fchlimmer war. am „Künfiler“. trotzdem er fcheinbar in Malfenauf
lage vorhanden war. Werke. an denen mit Fug und weifem Verfiand früher
ganze Generationen fchufen. entfianden in Berlin in wenigen Jahren. Es

äußerte fich auch hier der echte. neuberliner Fabrikantengeifi mit feiner gefähr

lichen Tendenz. nach außenhin zu prunken. Noch nie hat fich die Zeit unge

firaft ausfchalten lafien. weder im Dafein eines einzelnen oder eines Volkes.

noch im Leben eines Werkes. im Gang einer Entwicklung. einer Bewe

gung.

Es ifi herrlich. entfeh'elte. freiwirkende Mächte zu fehen - feien es Natur
gewalten oder Menfchenkräfte: herrlicher ifi es. wenn fie gezähmt. gebändigt

find; die fchönfie und fiärkfie Lokomotive ifi ohne Bremfe oder Führer nur

ein höchfi unheilvolles Wefen.

Etwa um die Jahrhundertwende - Neu-Berlin hatte alfo gerade die
kurze Spanne eines Menfchenalters hinter fich

-
fah man Zeichen und Dinge.

die andeuteten. daß es einige Männer erfolgreich verfuchten. dem wilden

Stadtwefen Zügel anzulegen. Einige Werke entfianden: die Hoch- und

Untergrundbahn. das fchönfie Kaufhaus der Welt. einige Schulen. ein

Krankenhaus. Sie waren fo befchaffen. daß man die Zeit ihrer Vollendung
wohl als einen der wichtigfien Abfchnitte in der Baugefchichte Berlins. als
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den Wendepunkt zum Belferen bezeichnen kann. Diefe Werke fiehen genau

zwifchen den erfien dreißig kulturlofen Flegeljahren der Reichshauptfiadt und

der nun kommenden Jugendzeit. in der eine weitere Entwicklung nicht denk

bar ifi ohne den Einfluß der genannten Grenzwerke.
Bei der Hoch- und Untergrundbahn verbot der nüchterne. auf das Prak
tifche. auf das Konfiruktive gerichtete Sinn der Schöpfer ein finnlofes Spielen
mit Formen am ehefien. Die ganze Eifentechnik ifi trotz ihrer Jugend ver
hältnismäßig zu hoch ausgebildet. ihr Wefen ifi zu eigenartig. um plumpe

Anlehnung an hifiorifche Formen zu gefiatten. Bei Mafchinen. Zügen.
Bahnhöfen. Brücken. Waffen und Schiffen wird heute am leichtefien die

Nulzform zur Kunfiform.
Von dem Wefen und den Werken der beiden Baukünfiler Berlins kann
hier ausführlich nicht gefprochen werden. Sicherlich find fie es. die durch

ihre Werke die Grundfieine zu einem zukünftigen. veredelten Äußeren der

Stadt gelegt haben. Machen fie Schule - was zu hoffen und zu wünfchen
ifi - dann kann - ich betone. dann kann Berlin in hundert oder zwei
hundert Jahren eine der fchönfien Städte der Erde fein. Diefe Zeitangabe

ifi freilich völlig willkürlich. denn uns fehlen die Faktoren zu einer genauen

Berechnung; aber trotzdem die Meifierwerke Melfels und Hoffmanns erfi

feit kurzem vollendet find.
-
zum Teil find fie. wie das neue Rathaus.

noch im Bau begriffen - trotzdem macht fich ihre gefunde Wirkung heute
fchon geltend. Die hier veröffentlichten Abbildungen zeigen Bauten eines
„übergangsfiiles" und als folche im Gegenfalz zu der bisher vorhandenen
Unkultur und Kunfilofigkeit ein deutliches Streben nach Vereinfachung.
nach einer geifivollen und doch prachtvollen Formenfprache. Sie zeigen. daß
ein verfeinertes Gefühl für Materialbehandlung im Gegenfatz zu der früher
beliebten Materialmißhandlu'ng wach geworden ifi

. Das Gefühl für den
Rhythmus der Malfen ifi nun vorhanden. d

ie Tendenz tritt auf. alles über:

ilülfige. Prolzenhafte. Unvornehme zu vermeiden.

Das ifi wefentlich und wichtig!
Aufgebaut auf den hier in Stein und Erz ausgefprochenen gefunden Lehren
abfolut künfilerifch empfindender Männer wird fich nicht nur ein einwand

freier Typus des Wohn-. Gefchäfts- und Fabrikgebäudes entwickeln. der
die Bedürfnilfe der Neuzeit in einfacher. fchlichter und gediegener Weife zu

2.
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erfüllen verfieht.
- es befieht fogar die fchöne Hoffnung daß der fiets lern

willige Kaifer. angeregt durch diefe Erzeugnilfe „moderner Kunfi" fein wirk

fames Wort für „Richtungen" einfelzt. die von den bisher anerkannten und
befürworteten ganz außerordentlich und wefentlich verfchieden find. Melfel.
der Schöpfer des Wertheimhaufes) ifi mitPlänen für neue Mufeumsbauten
befchäftigt! - Diefe erfreuliche Tatfache gehörte vor wenigen Jahren zu
dem bloß Wünfchenswerten und fcheinbar Unmöglichen.

Freilich werden die häßlichen Bauten und Werke aus den Flegeljahren

Berlins nicht ohne weiteres aus dem Stadtbilde verfchwinden! Wie man
etwa den Dom - und anderes - entfernen oder unfchädlich machen könnte
dazu will mir kein Mittel einfallen. Wie fehr aber diefes böfe Beifpiel
wirkt - das zeigen am deutlichfien einige neue Kneipen. deren wahnfinnige
Pracht ebenfo beängfiigend wie lächerlich wirkt. Säle. in denen biedere
Bürger Wein und Bier vertilgen. find architektonifch ausgefiattet wie fefi
liche Räume in denen die feierlichfien Staatshandlungen abgehalten werden

Das Hotel Adlon
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könnten. Eine fchlimmere übertreibung. ein tolleres Verkennen der Befiim
mung eines Baues ifi nicht gut vorfiellbar - da aber die Architektenleifiung
als l'olche oft nicht einmal minderwertig ifi

.
fo wirkt der innere Widerfpruch

zwifchen Zweck und Behandlung der Bauten um fo kralfer. Der kommenden

Zeit fehlt es in Berlin nicht an „Gegenbeifpielen". -

d
!

K

Als ic
h Berlin verließ. fchlief ich naturgemäß fchon. ehe der Zug das

Weichbild der Stadt verlalfen hatte. Aber der Traumgott ließ mich die

überreichen Eindrücke in einer fehr drolligen Form wiedererleben.

Jch fpazierte an der Seite - des alten Fritzen durch die Stadt und
zeigte ihm auf feinen Befehl hin. was man zur vermeintliäoen Verfchönerung

feiner ehemaligen Hauptfiadt in letzter Zeit getan hatte. Er fah die Sieges
allee. den Rolandbrunnen. die Denkmäler der beiden erfien Kaifer und Kaife
rinnen; er betrachtete die Monumente Bismarcks. Moltkes und Roons.
die Berolina und die unzähligeu anderen Gruppen aus Stein und Erz. im
Tiergarten und anderswo. Jch zeigte ihm die Kaifer-Wilhelm-Gedächnis
kirche und andere Kultfiätten. Jch führte ihn durch die Sammlungen und
fogar durch die Bildergalerie des alten Schlolfes. trotzdem ic

h die neuefie

Nummer des Simplicilfimus in der Tafche trug. Jch kann unmöglich
verraten. was Seine Majefiät fagte oder brummte. Der König fiieß nur
des öfteren heftig mit feinem Stock auf die Erde und hielt mir noch häufiger
gnädigfi feine goldene Dofe hin. mit den regelmäßig wiederkehrenden Worten :

Starker Tabak! Nehm er!!! - Als ic
h

ihm aber als Clou des Ganzen
den Dom gezeigt hatte und wir wieder im Lufigarten fianden - da ereignete
fich eine Szene. die Detlev von Liliencron am Schluß feines erfien Poggfred
Kantus - vorahnend - gefchildert hat:

Da fchwang den Krückfiock noch der alte Fritze:
..Laß er hinfüro folche Schelmenwiße!“

Solch komifche Träume kann man haben. wenn man das moderne Berlin

verläßt!
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Gefährliches Treiben/ Von Andrä Tardieu

n den wechfelfeitigen Beziehungen der Völker wie der Jndividuen
'

geht nichts über Offenheit. Man wird alfo hoffentlich nicht er:

„zz-.. .
*-

zl fiaunt fein. daß ein Franzofe von der Gafifreundlichkeit einer

*(
7
* '

großen deutfchen Revue Gebrauch macht. um fehr befiimmt und

gerade heraus gegen heimliche Umtriebe zu protefiieren. die im Falle ihrer

Verallgemeinerung nicht nur das Befiehen guter. korrekter und normaler

Beziehungen zwifchen Frankreich und Deutfchland unmöglich machen. fondern

überdies auf gegenwärtige oder zukünftige Streitfragen der beiden Länder

mit dem Gewicht einer abfcheulichen Zweideutigkeit lafien würden. Soll
ich verfchweigen. welche l'lberrafchung - um nicht mehr zu fagen mir

feit langer Zeit diefe Umtriebe verurfachen. die fich für mich und für alle

Franzofen. die fi
e aus der Nähe verfolgt haben. durch die Tatfache noch

verfchlimmern. daß fie das Werk einer bayrifchen Zeitung find. daß fi
e

fich

immer zu und mit perfider Hartnäckigkeit fortfelzen in einer Stadt wie

München. die durch ihre Liebenswürdigkeit. ihre aufrichtige Gafifreundlich

keit. ihre Kultur und Biederkeit mit Recht in hohem Rufe fieht. Nach diefen

wenigen Andeutungen haben meine Lefer erraten. daß ich von den gehälfigen.

täglichen und planmäßigen Angriffen reden will. die die „Münchner Neuefien

Nachrichten" gegen Frankreich richten.

Jch gehöre ficherlich nicht zu denen. die einer Zeitung das Recht befireiten.
energifch die Jnterelfen ihres Landes zu verteidigen. Jch habe für meinen
Teil von diefem Recht einen ausgiebigen Gebrauch gemacht. namentlich gegen

Deutfchland zur Zeit der marokkanifchen Krifis. Und manche meiner Lands

leute mochten finden. daß ich für einen alten Diplomaten wirklich fehr

kampflufiig wäre. Jndelfen: wenn Polemiken lebhaft fein dürfen. wenn fi
e

es fogar fein follen. wo es fich um eine ernfie Sache handelt. fo follen fi
e

trotzdem und in noch höherem Grade ehrlich fein. Man kann fich über Tat

fachen verbreiten und fi
e interpretieren; aber man darf fie nicht entfiellen.

Man kann in der Diskuffion gegenfeitig feine Argumente vorbringen; man
hat aber nicht das Recht. Nachrichten zu fälfchen und fi
e mit fchwarzem

Ü
'.
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Haile zu vergiften. die Lefer zu täufchen und fie durch Lügen gegeneinander

zu erbittern. Es kann unter den Völkern gewichtige Urfachen der Verfiim
mung geben. Und wenn diefe ernfien Verfiimmungen fich fchließlich auf dem

Schlachtfeld entfcheiden. fo liegt Vornehmheit in diefer Löfung. fo gut wie

im Privatleben in manchen unvermeidlichen Duellen. Hingegen ifi es eine

Ungeheuerlichkeit. daß ein Krieg aus einem bloßen Mißverfiändnis entfiehen

_ kann. daß zwei Nationen fich fchließlich erdrolfeln. weil fie fich durch ein

Werk der Verleumdung und der Falfchheit voreinander entfiellt fahen. An

diefem Werk arbeiten die „Münchner Neuefien Nachrichten"; und
um es zu enthüllen. wende ic

h
mich vertrauensvoll an die Rechtlichkeit der

bayrifchen Lefer.

Ein ganzer Band - ich meine: ein Jahresband diefer Zeitfchrift -
würde nicht genügen. alle tendenziöfen und abfichtlichen Unrichtigkeiten in

den Artikeln und Jnformationen bloßzufiellen. die die „Münchner Neuefien

Nachrichten" Frankreich widmen. Um meine Behauptung zu erweifen. will

ich mich begnügen. in den Nummern zu blättern. die in den letzten drei Mo

naten. feit den Ereignifien in Cafablanca. erfchienen find.
Vorn erfien Tage an. unmittelbar nach einem Malfaker. das alle euro
päifchen Kolonien dort bedroht hatte. ifi ihr Ton gehäffig und aggrelfiv. Kein

Wort des Mitleids : nichts als Unterfiellungen. aus gleichviel welchen Quellen
gefchöpft und dazu angetan. von Frankreich. feiner Politik. feinen Abfichten
das falfchefie. verletzendfie. mißgünfiigfie Bild zu geben.

Berlin. 21. Augufi. (Privattelegramm.) Die „Tägliche Rundfchau“
befpricht die Haltung Deutfchlands in der Marokko-Angelegenheit und fchreibt:

Die fachlich und ruhig vorgetragenen Angaben des Kapitäns des deutfchen
Dampfers „Arcadia" befagen. daß die Franzofen vor Cafablanca fich
Deutfchland gegenüber eine geradezu geringftbäßende Behandlung erlaubt haben.
da fie. die die Rolle der Sachwalter für alle Europäer in Marokko beanfpruchen.

die Deutfchen geflifi'entlich vernachläffigt und gefährdet haben. Entweder fi
e

widerlegen das. wenn fi
e können. oder ihre Regierung gibt die für das fo un

erhörte Benehmen Verantwortlichen preis. Vorausfeßung dafür ifi natürlich.

daß unfere Regierung fühlt. wo die eigene Würde es gebietet. der diplomatifchen

Zurückhaltung etwas Abbruch zu tun. Es gibt noch wertvollere Dinge als die

„Freundfchaft Frankreichs". zum Beifpiel die Achtung vor uns felber und eines

Volkes Geltung vor der Welt. Zwifchen diefem und jenem ifi. fo fcheint es.

hier die Wahl.

Mir.. Heft- 2
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Auf diefe unrichtige Behauptung habe ich nur eine Antwort. Am fünften
Augufi hatte M. de Carbonnel. Frankreichs Vertreter in Berlin. Herrn von
Tfchirfchky von den in Cafablanca getroffenen militärifchen Maßnahmen in
Kenntnis gefelzt. Diefer antwortete mit Ausdrücken des Dankes. „Vor
folchen Ereigniffen." fügte er hinzu. „find wir fehr folidarifch
zweifeln Sie daran nicht: man wird fich unter diefen Umfiän
den von der Redlichkeit unferer Politik überzeugen können." l)
EinigeTagenaGherbeginnen die „MünchnerNeuefienNachrichten"
in einem angeblichen „Tagebuch aus Cafablanca" eine Kampagne gegen die

franzöfifchen Truppen und zugunfien des fpanifchen Detachements. das be

kanntlich durch die Macht der Umfiände erfi ankam. nachdem die Gefahr
bereits durch die Landung der franzöfifchen Marine befchworen war.

Gefiern Abend wurden 320 Mann fpanifcher Infanterie gelandet und mit

Jubel begrüßt. zum großen Arger der franzöfifchen Befatzung. Wie in den böfen
Tagen. fo benehmen fich die fpanifchen Truppen auch jetzt ausgezeichnen')

Der Vergleich zwifchen den fpanifchen und den franzöfifchen Truppen wird

fortgefelzt; man wird fofort fehen. in welchem Geifi.

Die Transport-Maultiere und die Zugtiere der Artillerie find vorzügliel»

ebenfo deren Sattelzeug. überhaupt. zwar nicht ganz nach deutfchem Maßfiabe.

ili ein Zug unter den Leuten. der bei dem franzöfifchen Militär vollfiändig fehlt.
Die algerifchen Truppen find uns aus dem Kriege l870l71 noch nicht aus dem

Gedächtnis. und vielleicht fiehen fi
e

heute noch auf demfelben Niveau. vielleicht
aber auch tiefer. Die zwei Kompagnien der Fremdenlegion mußten gleich am

Tage nach der Ankunft aus naheliegenden Gründen außerhalb der Stadt unter

gebracht werden. denn mit dem Raubgefindel konnten felbfi die franzöfifchen

Militärbehörden in der Stadt nicht mehr fertig werden. Die franzöfifchen

Militärbehörden haben verfucht. die fpanifchen Truppen „außerhalb der Stadt“

zu verwenden. aber damit hatten fi
e wenig Glück. Die Spanier behaupten das

Feld. laffen fich alfo nicht hinausbringen. Vielleicht müffen fi
e

fich bequemem

ihre Kavallerie außerhalb der Tore zu verwenden.

Die franzöfifchen Truppen und deren Pferde find fchlecht verforgt. eine

mangelhafte Organifation ifi unverkennbar. Außer an Nahrung leiden die

franzdfifchen Truppen in jeder weiteren Beziehung. die Uniformen kleben von

l) Gelbbuch Seite 304: vor dent Druck der deutfchen Reichskanzlei vorgelegte Depefche.

7
)

Münchner Neuefie Nachrichteih 27, Augllfi 1907.



Andre": Tardieu. Gefährliches Treiben 19

Schi-nun und find zerriffenz es ifi eben der Abfchaum der Menfchheit. den man

hieher gefchickt hat. 1)

Der erwähnte Verfuch. die fpanifche Abteilung außerhalb der Stadt zu
befchäftigen. fiellte fich übrigens bloß als eine loyale Probe auf die Anwend

barkeit der in Algeciras fefigefetzten Polizeibefiimmungen dar. die in Cafa
blanca eine gemifchte Polizei verlangten. eine fpanifche in der Umgebung.

eine franzsfifche in der Stadt.
Die ..Münchner Neuefien Nachrichten" begnügen fich in diefer Nummer

nicht damit. die Franzofen einer übermäßigen Strenge in der Unterdrückung

der Unruhen anzuklagen: fie machen fie für alles verantwortlich.

Und all diefes Elend. alles Unglück hätte erfpart werden. jeder Brand. der

Ruin von vielen Taufenden von Menfchen. die Hab und Gut verloren haben.
der Tod von etwa zweitaufend Menfchen hätte vermieden werden können. wenn

die Franzofen eines menl'chlichen Gefühle! fähig gewefen wären. Am dreißig

flen Juli find ja neun Menfchenleben zum Opfer gefallen: drei Franzofen. drei
Spanier und drei Italiener. Solche traurige Ereigniffe kommen auch in anderen
Ländern vor. aber darum eine Stadt mit etwa dreißigtaufend Einwohnern und
deren Hab und Gut fowie das Eigentum der Europäer zu opfern. ii'

t

unverant

wortlich. Die allernächfie Zeit wird die Ereigniffe im wahren Lichte an die

Öffentlichkeit bringen. dafür ifi bereits Sorge getragen))

Die Graufamkeit der Franzofen erfireckt fich fogar auf die Tiere!

Bei der Ausladung der fpanifchen Kavalleriepferde heute hatten die Spanier

zufammengefügte Balken an die mit Pferden beladenen Leichter angelegt. um

die Pferde darüber an Land zu bringen. Der von den Franzofen eingelegte

Offizier für die Aufficht des Hafens ließ diefe Brücke wieder entfernen. weil

fie befchädigt werden konnte. Die Franzofen haben ihre Pferde mit der Brücke

gelandet. Auf die diesbezügliche Befäiwerde des fpanifchen Kommandanten bei

dem franzdfifchen Kommandanten wurde der Vorfall auf ein Mißverfiändnis

zurückgeführt. aber eine Änderung wurde nicht getroffen. und die armen

Pferde mußten aus den hohen Leichterfahrzeugen mit vielen Schlägen hinaus
gejaqt werden. wobei fall alle Pferde mehr oder weniger an den Hinterfchenkeln

verletzt wurden. Den Vorgang haben viele Europäer beobachtet und ihre Ent

rüi'tung darüber zum Ausdruck gebracht. 3
)

1
) Münchner Nenefie Nachrichten. 27. Augufi 1907,

7
) Münchner Nenefie Nachrichten. 27. Augufi.

I) Münchner Neue-je Nachrichten. a7, Angufi.
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OhneRückfichtauf die Äußerung des Herrn vonTfchirfchky fahren die „Mün

chener Neuefien Nachrichten" in den nächfien Tagen fort. Frankreich anzu
klagen und über feine militärifche Aktion unzutreffende Nachrichten zu ver

öffentlichen. Sie geben fich nicht einmal die Mühe. diefe Ungenauigkeiten
zu berichtigen: „wahrfcheinlich haben die Franzofen den erfien Schuß ab

gegeben.“

Dann fiel ein einziger Schuß. ob von den Mohammedanern oder von
den franzöfifchen Truppen. wer weiß es. ganz höchfi wahrfcheinlich von
den Franzofen. und fofort darauf knatterten die Gewehrfalven.
Alles wurde niedergemeßelt. von dem berühmten Bajonettangriff. den
die Franzofen gemacht haben follen. ifi keine Rede. 1)

Die Franzofen liefen bei der Sache nicht die geringfie Gefahr.

Auch die berühmte Befchießung des Hafentors. um den Landungstruppen

den Eingang zu ermöglichen. hat gar nicht fiattgefunden. denn diefes ifi noch

heute intakt und keine einzige Kugelfpur daran bemerkbar. Daß die Lan
dungstruppen mit Gewehrfalven empfangen wurden. ifi eben
falls eine offenbare Unwahrheit. Verwundet ifi nur ein Offizier der
Landungstruppen; ihm wurde das Hafentor vor der Rafe zugefchlagen. und

weil er verfuchte. es zu verhindern. wurden ihm einige Finger geklemmt.7)

Jch zitiere aus den amtlichen Schriftfiücken nur. daß der kommandie
rende Offizier der Truppe durch einen Schuß verletzt wurde. 3) Aber wenig

verfchlägt's dem Fabrikanten der falfchen Nachrichten. der die ..Münchner

Neuefien Nachrichten" auch weiterhin damit verforgt und die franzöfifchen

Truppen unaufhörlich befchimpft:

Heute. am neunzehnten Augufi. ifi der Ort ruhig. von den Kabylen ifi in
der Umgebung nichts zu fehen, Lebensmittel find nach wie vor teuer und kaum

aufzutreiben. Die fpanifchen Truppen find außerordentlich gut verforgtz die

franzöfifchen defio fchlechter. Die erfieren fehen reinlich und gut aus. die

letzteren fiarren meifiens vor Schmutz. und meifiens find ihre Uniformen zer

riffen.4)

l) Münchner Neuefie Nachrichten. 3o. Augufi.

2) Münchner Neuefie Nachrichten. 3o. Augufi.

*) Gelbbuch. S. 305.
4) Münchner Neuefie Nachrichten. r. September.
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Handelt es fich um Kämpfe außerhalb der Stadtmauern. dann fchöpfen die

„Münchner Neuefien Nachrichten" aus „englifcher Quelle'ß die fie übrigens
anzugeben vergelfen. die folgende Betrachtung. der übrigens alle Ereignilfe
widerfprechen :

London. 31. Augujt. (Privattelegramm.) Die Gefechtsberichte aus
Cafablanca werden immer komifcher. fie fchildern das kleine Rekognofzierungs
gefecht vom Mittwoch. worin die Franzofen drei Tote und neun Verwundete

hatten. als eine defperate Schlacht. Ein englifcher Augenzeuge konfiatiert. daß
die Stämme in ihrer Taktik viel gelernt haben; fie griffen in weitefier Formation
an und boten der Artillerie nirgends ein Ziel. Die franzöfifche Infanterie habe
fchlecht gefchoffen und den Arabern nur ganz geringe Verlufie zugefügt. Die
englifche Kolonie in Tanger ifi fehr entrüfiet darüber. daß ihre Regierung
fich weigert. Kriegsfchiffe zu ihrem Schuß zu entfenden. 1)

Dann tauchen nach diefen Befchuldigungen der Unwiffenheit und der Un
fähigkeit noch viel fchwerere und nicht weniger grundlofe Unterfiellungen auf:

Die Franzofen tun ihr Möglichfies. um alle Flüchtlinge von
Cafablanca fernzuhaltem das heißt ihnen die Rückkehr zu er
fcbweren. um fich deren Grundeigentum anzueignen. Ifi das
auch in den Algecirasakten vorgefchrieben?')

Wenn die Franzolen Vorfichtsmaßregeln treffen. wirft man ihnen ihre Tätig
keit vor; halten fie fich in der Referve. befchuldigt man fie der Untätigkeit.
Am vierten September werden die Verleumdungen fortgefeßt. Sie find
an diefem Tage militärifcher und kaufmännifcher Art zugleich:

Die franzöfifchen Zeitungen verbreiteten die Meldung. daß weitere Truppen
fendungen nach Cafablanca nicht [tattfinden würden; General Drude habe ge
fagt. daß er Verfiärkungen nicht bedt'irfe. A [fo wieder eine Unwahrheit.
denn die fchlechteOrganifation der franzöfifchen Truppen fcheint
fie noch nicht zu befähigen. gegen einige zt'lgellofe Horden das
Feld zu behaupten.
Die umliegenden Stämme Mediuna und Uled .ßariz wollen
fich feit einiger Zeitder Stadtunterwerfen. aber General Drude

l) Münchner Neuejte Nachrichtenh i. September.

') Münchner Neuefie Nachrichteih 1. September.
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will fie nicht annehmen! Diefe Stämme find imfiande. die weiter
wohnenden Stämme von dem Marfch aufCafablanca abzuhalten.
und warum nimmt General Drude ihre bedingungslofe Unter
werfung nicht an? Um weitere „Lorbeeren" zu ernten. dietrofi
(ofen Zufiände aufrecht zu erhalten. die Flüchtlinge von der
Stadt fern zu halten. wo es doch fo fehr an Arbeitern und Hand
werkern in jeder Hinficht fehlt?!
Heute früh traf der deutfche Dampfer „Saffi" hier ein. aber es war nicht
möglich. die für Cafablanca befiimmte Sendung. darunter Lebensmittel. zu landen.

Il't das die Freihaltung des Handels? Alle Franzofen landen. was fie wollen.
So werden unfere Waren in irgendeinem Küfienorte oder in Gibraltar gelandet.
mit unriüßen Kofien überbürdet und warum? Weil es den Franzofen fo gefällt.

Jfi es nötig. daran zu erinnern. daß von amtlicher Stelle aus in Deutfch
land niemals ein derartiger Vorwurf erhoben worden ifi?
Vom gleichen Tage zitiere ic

h den folgenden hübfchen Scherz:

Geltern Abend etwas nach zehn Uhr fielen in der Stadt einige wenige Ge

wehrfchüffe von den Franzofen. wahrfcheinlich. um zu zeigen. daß fie noch
wach find,

Am fiebenten September melden die „Münchner Neuefien Nachrichten"

„eine regelrechte Niederlage der Franzofen. mit fchweren Verlufien. Rückzug

und Flucht".
Vergeblich fuche ich in den veröffentlichten Dokumenten nach einer Spur

diefer ernfien und fchimpflichen Niederlage. Wie hätten übrigens die „paar
unbedeutenden Haufen". die. wie die „Münchner Neuefien Nachrichten"
einige Tage vorher fagten. in keiner Weife gefährlich waren. jemand eine

folche Niederlage beibringen können? Geheimnis. Geheimnis. Geheimnis!

Am gleichen Tag meldet diefe gut informierte Zeitung. daß die Lage fehr

ernfi fei. weil die franzöfifchen Kammern unverzüglich einberufen werden

follen: bekanntlich ifi es auch damit nichts gewefen!

Und mit einem Male wird dann eine große Anklagerede gegen das „marok

kanifche Syndikat" losgelalfen. Jch zitiere fi
e vollfiändig.

Wie gerechtfertigt das Drängen der öffentlichen Meinung in Frankreich nach

der Einberufung des Parlaments ifi. zeigt die heute eingetroffene Meldung von
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der Befetzung von Mazagan. Es kommt. wie vorauszufehen war: Zuerfi
lag den Kolonialfanatikern nur daran. eine ..ganz kleine Expedition. "treng im

Rahmen der Abmachungen von Algeciras und lediglich zur Sühnung begangener

Verbrechen“ durchzufeßen. Sie wußten genau. daß die Republik. wenn fie erfi
einmal einen Finger in das marokkanifche Räderwerk gefieckt hatte. bald mit

der ganzen Hand erfaßt fein würde. Hierin liegt auch die Erklärung
für das übereilte Bombardement von Cafablanca. Die nach
Ruhm dürfienden Militärs und die Financiers des Marokko
fyndikats haben. wasfie wollten: [.e clrupeau 68i en march-rl
Schon ilt das Blut nicht nur von Fremdenlegionären und Spahis - um
deffentwillen man nicht viel Aufhebens' machen würde -. fondern auch von
franzöfifchen Offizieren gefloffen. Die Nation wird bei ihrem Ehrgefühl
gepackt und fieht fich über Nacht vor einem Kriege. Es ifi dies
wieder eine Lehre dafür. wie wenig die papierenen Befiimmungen einer Ver

faffung. die dem Parlament die Entfcheidung über Krieg und Frieden anheim
gibt. ein Volk gegen die Unternehmungen einzelner aktionslufiiger Cliquen zu

fchüßen vermögen. wenn diefe Befiimmungen nicht durch ein fiarkes. in feinen

Entfcheidungen unabhängiges Staatsoberhaupt erfi ihren wahren Wert erhalten.
Man kann getrofi behaupten: die große Mehrheit des franzöfifchen Volkes hat
von einer Expedition nach Marokko nichts wiffen wollen. Und doch fieht es fich
jeßt vor der Notwendigkeit. ein fo kol'tfpieliges und langwieriges Abenteuer zu

unternehmen. weil eine Gruppe von Politikern und Gefchäftsleutcu das Land

hineingelockt hat. Wenn die fozialdemokratifchen Doktrinäre überhaupt aus der

Praxis etwas lernen wollten. müßten fi
e

hieraus erfehen. wie albern die fpitz

findige Unterfcheidung von Angriffs- und Abwehrkrieg ij't. die erfi jetzt wieder

in Stuttgart aufgeficllt worden ifi. Wer ifi in diefem Falle der Angreifer und

wer der Angegriffene? Die Marokkaner fagen. wir haben die Franzofen nicht
ins Land gerufen. und die Franzofen werden fagen. wir haben bis zuletzt keine
Expedition gewollt. Vielleicht wird erfi die Gefchichte klarfiellen. daß ein
franzöfifches Finanzfyndikat im Bunde mit aktionsgierigen
Militärs die treibende Kraft gewefen ifi.

Auch hier kann ich nichts Belferes tun als die „Münchner Neuefien
Nachrichten" auf die offiziellen Erklärungen der deutfchen Regierung ver

weifen.

Zu diefer Zeit. Ende Augufi. Anfang September. glaubte die franzöfifche
Regierung den Mächten Mitteilung machen zu mülfen von den Maßregeln.

die fi
e ergreifen würde. falls eine Befelzung der Häfen fich nötig erweifen

follte: eine loyale Vorficht ohne Hintergedanken. zumal es. wie bekannt. zur
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Ausführung überhaupt nicht kam. Das hindert aber die „Münchner Neuefien
Nachrichten" nicht. am zehnten September zu fchreiben:

Der Befchluß fcheint. wie dies auch die ..Münchner Neuefien
Nachrichten“ ausgefprochen haben. in derTat nur damiterklär
lich.daßgewiffeKreifeinParis eineSituationfchaffen wollen.
die Frankreichfchließlichzwingen wird. zurEroberungMarok
koö zu fchreiten. ob es das will oder nicht.

Einigen Kritiken. die in einer englifchen Zeitung erfchienen waren. ent

nahmen die „Münchner Neuefien Nachrichten" ein kleines Bruchfiück. in

dem von einem englifchen Protefi gegen die Aktion Frankreichs die Rede

war. . Das Gegenteil ifi richtig: wenn England etwas bedauert hat. ifi es
gerade dies. daß Frankreich nicht energifch genug handelte. König Eduard

fprach fich in Marienbad fo aus. zuerfi gegenüber M. Clemenceau und dann
auch gegenüber anderen Perfonen. M. Paul Cambon fchrieb das gleiche
an M. Pichon. als Anficht des Sir Charles Haldane')
Am zwölften September wirft man den Franzofen wieder ihre Unfähig

keit vor.

Die Verlufie der Araber find noch nicht bekannt. weil fie ihre Toten und

Verwundeten immer gleich mitfchleppen. Groß find ihre Verlufie kaum ge

wefen. denn die Franzofen fchießen miferabel. Die vierfiündigeBe
fchießung aus den großen Schiffsgefchüßen hat. foweit man fehen
konnte. auch nicht den geringfien Erfolg gehabt.

Als wir im Gefecht von Taddert einen tatfächlichen Vorteil errungen hatten- der die obenfiehende Behauptung widerlegt fanden fich die „Münchner

Neuefien Nachrichten" damit ab. daß fie fich über uns mit einer glatten

Grobheit lufiig machten.

Die Erfiürmung des Lagers von Taddert

hat. wie vorauözufehen. diefranzöfifchen Geifierin einige Ver
wirrung gebracht und fie wieder einmal der Kaltblütigkeit
fowie der Fähigkeit einer richtigen Beurteilung der Wirklich

1) Gelbbuch Seite 394.
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keit in bedenklichem Maße beraubt. Daß die ganze Affäre brav ge
macht war. i| gewiß. aber fie zu einer Heldentat aufzubaufchen. ifi ein unter
nehmen von gefchmacklofer Lächerlichkeit. Wenn es Helden bei
Taddert gab. fo find es ficher eher die Mauren als die Fran
zofen. deren Tapferkeit bei einem Gefecht. zu deffen Entfcheidung
die Artillerie genügte. gar nicht in Anfpruch genommen wurde.
Wenn das bramarbafierende Säbelraffeln der Franzofen fich
auch gegen Deutfthland richtet. fo intereffiert das nur völker
pfychologifch und weil es uns zeigt. weffen wir uns von Frank
reich zu verfehen haben. Was würde erfi gefchehen. wenn die
Franzofen einmal einen ebenbürtigen Feind befiegten? - Die
einzige wirkliche Bedeutung des Sieges liegt nicht an den Fraubafereien. mit

denen ein Teil der Parifer Prefi'e ihn. was fie gar nicht zu bemerken fcheint
und was er doch auch nicht verdient. zu einer Operettentat herabwürdigt.
fondern darin. daß er die Kabplen und Mauren von der Nußlofigkeit weiteren

Wider-'Landes überzeugt; darum wird auch diefer Sieg in Deutfchland aller

dings nicht bewundert. wie die Franzofen fich einbilden. aber doch nicht ungern

gefehen. weil er die endgültige Regelung der hoffnungslos verfahrenen Marokko

gefchichte ein wenig näher rückt. Im übrigen ifi zu konfiatieren. da9 drei Viertel
aller heute einlaufenden marokkanifaien Meldungen von erfchreckender Inhalt
lofigkeit find und fich vor den bekannten Podbielskifchen Meldungen. daß es

vor Paris nichts Neues gebe. nur durch einen anfpruchsvollen Wortfchwall
unvorteilhaft auszeichnen. was fie aber vor einem unrühmlichen Ende im Orkus

des Papierkorbs nicht bewahrt. Wenn ein Dutzend Depefchen konfiatiert. daß
die Lage unverändert ifi. ein anderes Dutzend über belanglofe Schiffsbewegungen

oder über kleine Diebereien und Gerüchte berichtet. die. felbfi wenn fie wahr

wären. nichts bedeuteten. fo ifi es wirklich fchade um das Papier. das damit

bedruckt wird, l)

Als dann diefer „Operettenerfolg" den Franzofenfreffer der „Münchner
Neuefien Nachrichten

"
erbitterthatte. fchrieb er unter Hintanfetzung derWahr

heit - alle fremden Konfuln haben dies bezeugt - folgendes:
.Heute nachmittag machten drei deutfche Damen in Begleitung eines deutfchen

.Herrn einen kleinen Spaziergang außerhalb der Stadt. wie es viele andere

Europäer auch tun. Auf dem Rückwege beim Eintritt in das Stadttor wurde

ihnen das Paffieren durch einen Tirailleur verweigert. Tirailleurs und Turkos

1) Münchner Neuefie Nachrichten. 17, September.

J
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fiehen bei uns von 1870/71 her in ..befiem Angedenken“. und feitdem hat
fich diefe verrufene Kalte keineswegs verbefi'ert. eher verfchlechtert. Der Eintritt
wurde durch ein energifches. aber keineswegs unfreundliches Wort des deutfchen
Kaufmanns durchgefeßt. Stehen wir Deutfche unter franzöfifcher
Oberherrfchaft oder unter deutfcher Jurisdiktion wie früher?!
Wäre rechtzeitig ein deutfches Kriegsfchiff in Eafablanca ein
getroffen. wäre alles Unheil. Blutvergießen. Plünderung
und fo weiter verhindert worden.
Dem eingangs erwähnten deutfchen Kaufmann waren die Tirailleurs am

neunten Augufi im Begriff. die Tür feines Wohnhaufes mit ihren Flintenkolben
einzufchlagen. um das Haus zu plündern. fie wurden aber von einem vorbei

gehenden Angefiellten des englifchen Konfulats daran gehindert.

Noch heute werden die Plünderungen durch franzöfifche Soldaten
während der Nacht fortgefeßt.

Einige Wochen fpäter. in Sachen der Beni Snaiien. wiederholt fich das

Spiel: die Franzofen provozieren. die Marokkaner find wackere Leute. fie
find Opfer. Man fpricht niemals von den Leuten. die von ihnen hingemordet

wurden. ebenfowenig wie kurz zuvor von den neun europäifchen Lafiträgern.

die in Cafablanca getötet wurden. Beifpiel:

[Bei diefen Erorterungen wird überfehen. daß die Franzofen die Angreifer

find; die böfen Kabylen haben fich nur gewehrt, Außerhalb Frankreichs wird

der Eindruck vorherrfchen. daß man diefe neue Auflage der Krumirpolitik ebenfo

ungefchickt wie brutal infzeniert hat; die Heldentaten der franzöfifchen Artillerie

gegen die Kabylen mögen noch fo erfolgreich fein. eine Mehrung des fran

zöfifchen Waffenruhms bedeuten fie nicht. D. Red.]l)

Die englifche Preli'e billigt in ihrer Gefamtheit befiimmt und klar das

Verhalten Frankreichs; aber die ..Münchner Neuefien Nachrichten" zitieren
hartnäckig nur eine einzige Zeitung - die einzige. welche es kritifiert - den
„Manchefier Guardian".2) Und das heißt: die Lefer auf dem laufenden

halten.

Jeden Tag ferviert man ihnen wie eine tägliche Speife einige Zeilen über
die Perfidie Frankreichs: anbei unter anderem das „Menu“ vom dreißigfien

November:

1>Münchner Neuefie Nachrichten. 29. November.

7) Münchner Neuefie Nachrichten. 21. November.
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Mittlerweile gehen die marokkanifchen Krumirs. die Beni Snaf f en. in die
von den Franzofen gelegte Falle mit großem Elan hinein; der Vorwand für
eine große militärifche Unternehmung ifi dura) diefe Raufereien in lldfchda
gegeben. und die Franzofen fchicken fich an. ihn mit der Erfahrung. die fie im

Arrangement folcher Dinge befißen. auszunußen.

Dies ifi ein ungeheuerliches Verfahren. welches die Leute entehrt. die es

anwenden. das aber auch leichtgläubige Lefer täufchen kann. Die Deutfchen
haben auch Schwierigkeiten in den Kolonien gehabt. Jch wage zu behaupten.
daß niemals eine große franzöfifche Zeitung Partei gegen die deutfchen Offi
ziere und Soldaten für die Barbaren genommen hat. von denen fie er

mordet wurden.

Jch füge bei. daß »- zum großen Glück- die ..Münchner Neuefien Nach
richten" in der deutfchen Prelfe eine Ausnahme bilden. Jch begegne in diefer
Prelfe oft fchreienden Widerfprüchen. Aber der Redlichkeit ihrer Diskufi'ion

zolle ich alle Achtung. Die ..Münchner Neuefien Nachrichten" hingegen

find eine Zeitung. mit der die Diskufiion unmöglich ifi. weil fie gerade die

Tatfachen. die Grundlage der Diskufiion. beharrlich fälfcht.
Vor einigen Monaten habe ic

h in einer franzöfifchen Revue. der „Lerne
blene“. an der Hand von Beweifen dargelegt. mit welcher Unredlichkeit
ein wohlbekannter deutfcher Publizifi. Herr Theodor Schiemann. feit
Jahren von Frankreich fpricht. Heute habe ich. an der Hand von Beweifen.
darlegen wollen. wie
- in analoger Art - die „Münchner Neuefien

Nachrichten" vorgehen. Und ich fchätze mich glücklich. daß ic
h es in einer

deutfchen Zeitfchrift habe tun können. Der Fürfi Bülow fagte im letzten
Sommer. daß Franzofen und Deutfche ein Jnterelfe daran haben. fich belfer

kennen zu lernen. Nichts ifi richtiger. Aber wie follen fie fich kennen lernen.

wenn man zwifchen fie. wie eine Mauer. fyfiematifche Lügen baut. Diefe
Mauer niederzureißen. werde ich bei jeder Gelegenheit befirebt fein.
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Zwölf aus der Steiermark
Roman von Rudolf Hans Bartfäj

(Fortierung)
“'
-
z

- antilener fetzte fich in die andere Ecke des Zimmers auf den härtefien
7 Selfel; fo fühlte er. daß man jetzt brav fein mülfe. Aber anfehen

'

,_

'

' mußte er fie doch und wünfchen. ein Bild von ihr in diefem Augen
*U blick zu haben. in diefem weichen. dunkeln. bebenden Augenblick.

Sie aber blieb eine ganze Weile fo
. Da fiand fi
e auf. trat zu ihm und

fiand bei ihm. Gegenüber war ein Spiegel. da befah fi
e alle beide; fich und

den Geliebten. Er fühlte ihre Kleider. und bald danach die Wärme. welche
von ihr firömte. Und gleich darauf hufchte. wie ein Lichtlein durchs Gezweig.

ihr uneinfangbarer Duft an ihm vorüber. Er dachte an den Sommer. da er

fich fo fehr nach ihr gefehnt. und wie der Brief kam! Und jetzt! Jhm war
es. als begänne in feinem Jnneren ein Falter die Hülle feiner Körperlichkeit

zu durchbrechen. fo fehr riefelte es in ihm.

Es war nicht zu ertragen. und dennoch hielt er fiill; nur ganz leife drängte
er fich gegen fie. um zu fühlen. ob fi

e

noch da fei. Sie aber wußte. er werde
fich nicht weiter rühren. Darum blieb fi

e an ihm. minutenlang.

Und das war beider Liebeserklärung - - -
Dann rückte fie ein wenig fort. und er fiand auf. Mit heißen Augen fchauten

fi
e

fich an. nur ein kurzes Ja! Ja! lang. Dann fuchte fie feinen Hut. er ging.
und fi

e felber ließ ihn hinaus; hufchend. leife. geheim. Und während er vor

der Türe aus lauter Herzklopfen noch einWeilchen verzog. fperrte fi
e ihr Zimmer

ab. rückte den Sitz. darauf er gefelfen. an ihr Lager. felzte fich. auf den Diwan
und fireckte fich dann aus. die Augen gefchlolfen. die Arme weit auseinander.
mit langf'amem Atemzug. und litt jeden Traum. der nur immer kommen wollte.

Er aber trat auf die Gafie mit dem ruhigen Glückstrotz der Schuld. Wieder
fang die Amfel wie einfi im März. .

Die erfie Amfel im Jahre. aber er hörte keine überirdifchen Mahnungen

mehr. Vergelfen feine Armen. vergelfen er felber. vergelfen die heitere Liebe.
die er noch vor Stunden war. Freudig und bewußt trat er aus feiner Welt
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in den Berg der Göttin. aus dem betörend die Unterirdifchen fingen. Er wußte.
daß er verfinke. und war felig. daß es gefchah.

Noch ein kleineres Wunder widerfuhr ihm. Kurze Zeit nachher. am Jahres
tage. da fie fich kennen gelernt. kam mit der Pofi ihr Bild; ihr Bild. wie
fie auf dem Diwan faß. im Hauskleid. und zur Erde hinab fchaute, Ganz
in der Frühe war es gekommen. und als die vielen Mittagsglocken fangen.

faß er immer noch auf feinem Bett. und feine Augen fireichelten Zug um

Zug längs der Linien des feinen. geneigten Antlitzes und des wunderfchönen
Körpers. Das blieb zart an ihrer Liebe. daß fie fchon an dem Glücksgefühl.

zu wilfen. wie es fiehe. ein reiches Genüge fand. Nicht einmal die Hände

küßte Kantilener der geliebten Frau. Gefchähe das. fo zerrilfe leichtlich die Hülle
der Leidenfchaft mit einem Male. und wohin die entfelfelten Sinne ihn dann

rilfen. wer wußte das?

Dann entfann er fich doch wieder. was er feinen Kranken und Beladenen

fchuldig fei. und eilte. die Zeit einzuholen. welche er verträumt hatte.

Die Arbeiten am Heim der Genefung hatten wegen Geldmangel gefiockt.
Unter Dach und Verputz fiand es; aber die Jnnendekoration war noch nicht

recht gediehen. und eine der großen Wichtigkeiten. die Seelenapotheke. fiand
noch mit leeren Regalen. auf unfierbliche Werke wartend. da.

Die Bücherei! Seit das Haus gebaut wurde. arbeitete Kantilener an
Zufammenfiellung der köfilichfien Gefchenke menfchlichen Geifies. Denn felbfi
der Regenhimmel follte leuchten und reich fein über dem Haufe auf der Ries,

Viel wurde gefchenkt. das ifi wahr. Aber meifi aus Händen. wie jener
der Gefellfchaft für ethifche Kultur. der Freireligiöfen. der Spiritualifien. der

Vereine „Eden". „Befreiung". „Hilfe". „Luft" und „Windharfe". Es
fchenkten Bücher die „Friedenskrieger“. die „Frauenbündler“. die „Unter

irdifchen". die „1'|berirdifä_)en". die „Jrdifchen"
- Theofophen. Vegeta

rianer. und „die Enthaltfamen" fandten die Werke all ihrer Mitglieder.

Wahrlich. in diefer Bibliothek hielten fie Frieden. die fich fonfi weniger ver

trugen als die gefamte andere. beladene und verderbte menfchlicheGefellfchaft.

Hier zaufien einander nicht. ..die guten Willens waren".

Wehmütig mitiierte Kantilener die dünnen Heftlein. rot. gelb. blau und

grün eingefchlagene Notfchreie moderner Menfchheit. Viel Talent. uner

J'
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meßlich viel guter Wille und noch mehr Torheit und Verblendung! Wie
wertvoll. das zu überblicken.

-
Wer da Zeit fände. alles zu fammeln; alles in hellem. gefundem Geifie

zu prüfen und mit der Redlichkeit der guten Holzkohle die Reduktion. im

Feuer heiligen Ernfies. vorzunehmen? Viel edles Metall bliebe dann aus
wirrem Erfindfel. Wird er den Ordner machen. allen Autoren zu Undank
und der Menfchheit zum Befien?

Nach Durchficht diefer gänfefchnattrigen Apofielei empfand Othmar das

innige Bedürfnis. große Jronifien in die Nachbarfchaft des Regales „Neue

Menfchen" zu fiellen. Jener feltene Menfch. welcher es in fich hatte. fo hoch
zu gelangen. der follte gänzlich gefund im Genefungsheim werden. Und Othmar
notierte den kleinen Lügenbold Tom Sawyer des Twain. und einiges vom lä

chelnden Dickens und vom mokanten Rabelais. vom groben Fifämrt. vom

nebenfachen-hauptfächliwen Jean Paul. dem breitbehaglichen Gottfried Kel
ler - Ä- - warum haben die Deutfchen fo wenig fchmunzelnde Dichter?!
Daneben follte dann das Fach „Gefunde" kommen. Gefunde -! Mein
Gott. alfo Homer - - - Äl'chylos? Nein. der nicht; ifi fchwer beladen
mit Mauerfieinen. um in fonniger Welt düfiere Heiligtümerzu bauen. Sopho
kles? Vielleicht Ödipus auf Kolonos. Euripides? Nein. Arifiophanes ge

wiß. und Holberg daneben. Und Moliöre. den Gefündefien? So gefund. daß
er die Ärzte nicht leiden konnte . . . Dann Goethe: Die Reifen. Wilhelm

Meifier. Götz.
- - _gar manches. lange nicht alles. Shakefpeare: Die

Falfiafi'komödien. „Romeo“. und aber wieder „Sturm“; denn das andere
kommt in das nächfie Fach. wo der Faufi obenan fieht: Große Sehnfüchtige!

Alfo ifi Sehnfucht fchon nicht mehr Gefundheit.

Ach Gott. das dauerte Wochen; es wäre eine lange Gefchichte. - -_
So fehr verlor fich Kantilener bei feinem Eifer. der füßen Frau reinfier Ge
liebter zu bleiben. in fein Feuer. die Weltliteratur vom Standpunkt einer Bi
bliothek für Genefende zu betrachten. daß er vergaß. von dem Gebäude auf der

Ries ihr. der Reichen. für deren Schmuck ihm alle Perlen des Meeres zu
wenig gewefen wären. zu fchweigen.

Wendelin Zimbal hatte ihn begleitet. vom Heim der Genefenden bis zu

Frau Elfe. Zimbal lebte. da es beim Theater nur wenig Stellproben für ihn
gab. ganz in der Rolle des treuen Befchützers ungefetzlich Liebender. und es
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wäre ihm durch das Herz gegangen. wenn feine treue Botfchafterei nicht mit

dem Glücke leuchtender Menfchenaugen bezahlt worden wäre. Er felbfi hatte
noch nie eine Liebe gehabt; fiets liebte er mit anderen; er. der ja ohnehin wie

ein Schatten ausfah!
Und als Kantilener in das Haus der fchönen. reichen. leuchtenden Frau ging.

blieb Zimbal wie die Witwe eines heiligen Brahminen am Scheiterhaufen

zurück. um von der Seligkeit nur fehr unbequeme Vorfiudien zu abfolvieren.

Der gute Othmar aber erzählte drinnen! Erzählte obenan von feiner Bi
bliothek. klagte. fragte um Rat. verwirrte unter dem Blicke der klugen. füßen.
glücklichen.verliebten. grauen Augen das Buch SirachmitOvidsMi-s amancli

und fchwieg zuletzt. fchwieg ein ganzes Hohes Lied feligen Anfchauens!

Glücklich duldete Frau Elfe diefes befiegte Verfiummen des ideenvoll Ge

kommenen. Sie duldete es. bis ihr felber heiß und ängfilich wurde. - ängfi
lich bis zu jenem fehnfüchtigen Ausfirecken der beiden fchlanken Arme. das fie

fich immer wieder verbot!

Aber heute hatte er fich verraten. Und das war ein Glück. ihm Schrecken

und eine Freude zu machen! Gab fie ihm denn nach kurzem. hafiigen Kramen

in einem zerwühlten Weiberfchreibtifch. an dem geträumt. geweint. befpiegelt.

fiill gelacht. nur nicht gefchrieben wurde
- ein großes Kuvert: für Herrn Dok

tor Urbans Sanatorium.

Streitend. traurig. gekränkt. aber gewilfenhaft nahm es Kantilener mit. Es
war wirklich das befie Mittel gewefen. ihn ficher zur Tür hinaus zu bringen
und abzukühlen. fonfi hätten fie beide fich vor Glück und Liebe nicht zu falfen

gewußt und hätten fich aus dem Paradiefe geküßt . , .

Und wie er in feinem ganzen Unglück an der Haustüre fiand. fiürmte Zim
bal auf ihn ein: „Was hat fie dir gegeben?"
Mit verhaltenem Schluchzen zog Othmar drei große Banknoten von er
fchütternder Ziffernmajefiät am Ohr aus dem Kuvert.

Zimbal erfiarrte. So weit alfo ging opfervolle Liebe? Bis zu jenen blauen
Bildern. welche fonfi nur Schaufpieler wie Sonnenthal und Kainz einnehmen ?

Göttlich! Man bedenke. daß Zimbal ein naives Gemüt war und alfo Geld

zu den heiligfien Gütern der Menfchheit rechnete.

Sein Leben hatte einen Wendefioß empfangen. Hinfort war der Tempel
der Liebe in feinen Augen angefüllt mit Weihegefchenken und Präfenten. Er
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war. ohne es zu ahnen. zu den Erkenntnifien wifienfchaftlich ausgebildeter Kon

fervatorifien gekommen.

Durch die wuchtige Spende der in allem andern fo zarten Frau vollendete

fich das Haus der Genefung auf der Ries. wie von kleinen. unfichtbaren Gei

fiern bedient.

Himmelblau war es angefirichen. im Giebel eine große. aufgehende. ver

goldete Sonne. Von einer Seite blies. im Relief. ein pausbäckiger Wind.
auf der anderen Seite fendete eine fchöne. pralldickeWolke Regenfchauer her
unter. So waren alle drei Naturheilmittel kinderfroh beifammen wie auf
einem alten Bauernkalender.

Die Einweihung des Haufes war fefilich und rührend. Der Verein Wind

harfe. gemifchter Chor. fang wie Cherubim und Seraphin. und Doktor Ur

ban hielt eine beweinenswert fchsne Rede über die erfie Burg des neuen ge
heiligten Menfchentumes in deutfchen Landen. mit dem Wunfche. daß aufvie

len feligen Hügeln ähnlicheGrälsburgen des einzigen Heiles entfiehen möchten.
Die Rede. der Tag und die Gegend waren fo fchön. daß ein. nicht ein

mal unvermögender Sonderling fich fofort bereit erklärte. als erfier Patient

einzuziehen. Das Haus fe
i

im Ziegelrohbau über denWinter durchgefroren.

alfo wage er es. im Vertrauen auf ein zugfreies und trockenes Zimmer.

Nach und nach meldeten fich fieben Gäfie. alle als Mitglieder der betei

ligten Vereine mit derart ermäßigten Preifen bevorzugt. daß fchon mit ihnen
ein idealifiifches Defizit in die Sonnenhalle einzog,

Gewinnen tat nur einer: Zimbal. Der begeifierte Wendelin fand hier
das erfie Weib. welches an den Künfiler in ihm glaubte. und zwar. was ihn
befonders rührte. ohne ihn je auf der Bühne gefehen zu haben. Kunigunde

Anatour. Sie gab ihm fogar. nachdem er ihr beim Weihgefang dicht am
Ohr mit herzbezwingender zweiter Stimme gewaltige Gefühle wachgefungen

hatte. einen filbernen Crayon von ihrer Uhrkette zum Andenken. mit einem

falfchen Rubin.
Wonnebebend nahm Zimbal das erfie Zeichen beginnender Künfilerkarriere

entgegen.

Kunigunde Anatour wurde feine Seelenfreundin. und da fie nicht ohne ein

Erbteil war. fo kleidete fi
e ihren Künfiler verhältnismäßig elegant und befiritt

die Kofien des Frifeurs. (zo-uam.. um)
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Der bunte Kranz von Wilhelm Schulz
Von Jakob Schaffner

Mit fünfzehn Zeichnungen von Wilhelm Schulz ii)

Ach was. ewiges Leben! Was geht dich das ewige Leben an? Hafi du
dich um das ewige Leben zu kümmern? Laß das ewige Leben doch zufrieden!
Das ewige Leben wird fchon mit fich allein fertig werden. Jch will dir was
fagen. Das heißt. ich will dir gar nichts fagen. Sagen: pfui Teufel auch.
fagen! Wer wird denn was fagen! Da. trink. fag ich. foufi fag ich nichts.

Zum Trinken geht ein Krug herum.
Der bringet alle Sorgen um.

') Aus ..Der bunte Kranz“ Ein Gc-dichthuch oo" Wilhelm Schulz. :München 1908
Verlag von Albert Laugen.

März_ heit 1
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Auch die allerdickfien. Auch die Sorge um das ewige Leben. Na alfo.
Profit. mein Sohn. Apropos. weißt du. wo der Vers her ifi? Nein. du weißt
es nicht. Woher follfi du's auch wilfen? Aus dem bunten Kranz ifi er her. Was
das für ein Kranz ifi? Bunt halt. und ein Kranz! Wie fo ein bunter Kranz
eben ifi

.

Halt jetzt das Maul. ic
h

muß dir jetzt fagen. was es auf fich hat damit.
und was drin fieckt. So'n bunten Kranz hafi du deiner Lebtage noch nie
gefehen. Grasaff. der du bifi. Steig in die Kanne. Herrgottsdounerwetter!

Eins. zwei. drei! So. und jetzt fchau mal her. daß du wieder was lernfi.
Das ifi der bunte Kranz. Er ifi bunt vom Lieben. vom Trinken und von
der Phantafie. weißt du? Da ifi dir zum Beifpiel ein Mädel und ein Fiedler.
verliebt du? Das Bild und das Gedicht dazu. Das Mädel will. der Fiedler
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foll feine Fiedel im Klee verfiecken. daß f'
ie nicht fehen kann und nachher aus

fchwalzen. was fie miteinander angeben vor Liebhaben. Der Teufel foll mich
holen. wenn das kein niedlicher Einfall ifi

.

Das ifi das Bild. Sie fieht
trofimütig vor ihm und fagt es ihm. fagt es ihm einfach. Na ja. und er
horcht ihr zu. Und drunten liegt das Dorf. das Nefi. und aus dem Nefi

ifi das liebe Ding. Aber der Spielmann und die Wolke dahinter: wo die
beiden her find. das weiß kein Menfch. Siehfi du wohl?
Aber wie es denn manchmal fo geht: Spielleute haben keine Treue. Auch
Kavaliere nicht. Da hafi du's: da reitet einer vorbei. Das arme Mädel
filz( fo ausgezogen. wie fi

e von ihm kommt. auf einem Stein am Weg und
reibt ihr Herz an ihrem Knie. weil fie meint. fie kriegt's fo wieder fauber.
Aber der Kavalier hat überhaupt keins. nicht zum Reiben und nicht für fonfi
was. Hör' zu. was fagt er zu ihr:

„*- - - - Laß ab zu reiben.
Die Schand bleibt doch daran.
Wie ich dein Herz wollt leihen
Da hab ich nicht gedacht.

Daß ich es konnt' behalten
Die liebe lange Nacht.“

Gott verzeih's ihm. Ei. ei
.

fang die Schalmei. Oh. oh. klang das Hohoe.
Nämlich da find wir fchon beim Spuk von Lübbenau.

Im Stadthaus tanzten im Schritt nnd Schwung
Die Bürger mit Frauen und Töchtern jung.
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Die Kerzen gaben fo hellen Schein;

Um zwölf Uhr fahen fie trübe drein.

Da "fand ein Fremder im Saale fiumm.
Scheu blickten fich alle nach ihm um.

Ei. e
i. fang die Schalmei.

Oh. oh. klang das Hoboe,

Aber die Weiber fahen ihn gern. und die Bürgermeifierin gab ihm. glaub'

ich. zehn oder zwölf Tänze. Und weil er fagte. um Eins mülfe er wieder weit

von ihr fein. fo ließ fi
e heimlich im Saal die Uhr zurückfiellen. was foweit

ganz nett war von ihr. Jedoch:

Das fchlug es draußen vom Türme dnmpf:
Da fprang dem Fremden vom Kopf der Rumpf.
Der grapfie ihn wieder rafch und fchwand
Als wie ein Schatten an weißer Wand.
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_ Oh. oh. klang das Hoboe.

Die Tänzer jagte der Schreck nach
Haus.

Die Spielleut ließen voll Angfi und
Gratis

Die Infirumente im Saal zurück;
Von felber fpielten die noch ein Stück,

Ei. ei. fang die Schalmei.

Jfi das nicht ein ganz befonders
feines Ding. das mit den Jnfiru
menten. he? Halt's Maul. fag ich.
wenn ic

h

rede. Jn die Kanne. eins.
zwei. drei. Meinfi du. bring ich dir's

noch bei. Satansbraten?

So. und da hätten wir die Brücke. Siehfi du wohl. Hat die Weibs
perfon im Dreck aufgelefen und auf die Höhe gebracht. Geht fie ihm mit einem

andern durch.
'

Ich war zu ihrem Glücke.
Di - trallala. die Brücke.

Bafia. Sonfi nichts. Kein Lamento.
Und jetzt fiehfi du da die junge dralleWäfcherin. wie fie mit eingeklemmten
Röcken an der Sonne fieht und nalfe Jungfernhöschen auswindet. Ha. frag

fi
emal. ob's ihr in ihrer Haut wohl ifi? Sie fagt dir auch. was fie am Abend

tut. Aber du kriegfi deine Nafe nicht dazwifchen. Musjeh. Jfi fchon lang ein
anderer eingefiellt dafür.

Der Benno Meier ifi auch mit im Kranz:

Mein Freund. der Benno Meier. ifi

Ein Mann von firengen Sitten:
Die Welt fcheint ihm ein Haufen Mifi.
Drauf fieht er in der Mitten
Und krähet als ein frommer Hahn.
Er möchte von des Lafiers Bahn
Die böfe Menfchheit bringen.

Froh will ich ihn befingen.
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Gott helfe beiden. dem

Sänger und dem Befunge

nen. daß dem einen die Kehle
klingt und dem andern die

Ohren gellen. Amen.

Hingegen vor der Sippe

foll fich jeder in acht nehmen.

Du auch. Du erfi recht. denn
du bifi ein Gänferich und trägfi das Herz im Schnabel. Sieh. wie fie da

fitzen und die Melfer fcharf halten und fchlimme Augen machen um den Tifch

herum! Warum? Darum:
Er hatte drei blanke Dukaten von Gold.
Drum war ihm die fchöne Magdlene hold.
Und als fie gerüfiet das Hochzeitsmahl.
Da kam die Sippe in großer Zahl.

Schau her. wie da der Kerl das Melfer am Tellerrand welzt! Hol ihn der

Teufel. Was gefchieht?
Sie teilten fich lächelnd den armen Tropf.
Der Oheim nahm fich fiill den Kopf.
Die alte Muhme. die gute Frau.
Des Bräutigamö Augen. fo groß und blau.

Die Braut. die aß fein Herze rot

Und leife dann allen gut Mahlzeit bot.

Und feufzte und weinte drei Tage dann.

Und freite fich wieder einen Mann. - A -
Jfi nicht erfi einmal dagewefen.
Aber mit dem Tanzlied. da irrt fich

einer. Der will. das Mädel foll mit

ihm tanzen. und zwar rechtfchaffen.

daß ihre Röcke fliegen und er ihre

Schuh und Strümpfe zu fehen
kriegt. Will fie nicht. fo hat fie
krumme Beine. Jfi foweit ganz
recht. Aber wenn er mit ihr tanzt.

fo kriegt er von ihren Beinen über
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haupt nichts zu fehen. fondern die an

dern. Darin irrt er fich alfo. Halt's
Maul. wenn ich rede. fag ich. Jn die
Kanne. Eins. zwei. drei!

Dafür hafi du da jetzt auch feinem
Vater feinen Sohn. nämlich den Jun
gen. Der Vater hat fich am Galgen
in der Verlegenheit von derWelt ver
abfchiedet. Dem guten Jungen träumt darauf. der Alte kommt vom Galgen

zu ihm und bricht fich einen Finger von der Hand und gibt ihm den zum
Erbteil. Aber was pafi'iert dem armen Hans Tippel? Der Finger fängt

an. ihm zu winken.

Vor feinen Augen der Finger fiand.
Als mit dem Traum der Vater fchwand.
Der Finger winkte ihm Tag für Tag.

Auch wenn im Schlaf er fiille lag.

Auch wenn er ruhte in Liebchens Arm.
Wenn froh er weilte im Freundesfchwarm.
Wenn er fich mühte für kargen Lohn
Von früh bis abends in harter Frou -
Vor feinen Augen er immer fah
Des Vaters winkenden Finger nah. - - - -
Er winkte und winkte. und winkte weit
Ihn bis zum Galgen. der einfam fiand
Und traurig blickte auf Stadt und Land.

Darum danke Gott. Junge. daß ic
h

dein Vater geworden bin und nicht
irgend eine Galgenfrucht. Und jetzt freut's mich erfi recht. daß ic

h dir immer

gleich mit der ganzen Hand
gewinkthab.hinter dieOhren

nämlich. Nafeweis. vertrack

ter. Was hab ic
h

dich ge

lehrt? Stehlen und Rauben?

Nee! Parieren hab ich dich

zuerfi gelehrt. und dann hab

ic
h

dich an den Werkbaum
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gefiellt und hab dich arbeiten gelehrt. Und jetzt will ich dich noch trinken leh

ren. weil du das Alter hafi dazu. Grünfchnabel. Daß du mal eine rechte
Hausfrau kriegfi. die Refpekt hat vor dir. Eine Frau muß fich der Mann

ertrinken. jawohl. Wenn einer nicht trinken und rauchen kann. der kriegtfein
Leben keinen Refpekt ins Haus. Das merk dir. Und darum:

Zum Trinken geht ein Krug herum.
Der bringet alle Sorgen um.

Sollfi dich nicht länger härmen.
Wenn dich dein Mädel nimmer mag -

Junge. geh mir nicht mehr den krummen Weg herauf mit deiner verzwickten
Lene; ich kann's fehen vom Schlafzimmer. Geh hinten durch. da find keine

Augen. Und dann:

Was taugt denn Ruhm und Ehre viel!
Es ifi doch nur ein Narrenfpiel.

Nach dem man müd fich rennet.

Zum Beifpiel fe
i

froh. daß ich dich nicht hab fiudieren lalfen auf der Uni

verfität. Jetzt wärfi du ein Stadtfrack ohne Blut und Augen. und hättefi
den Bazillus und wärefi nervös. Und hättefi nichts als ein bilfel Weisheit
und Ehre. Aber was tut der Menfch mit Weisheit? Wozu ifi fie gut. die

Weisheit? Da fieht's. Jm bunten Kranz fagt er's;

Wenn die der Mund von Weisheit träuft.
So trink. damit die bald erfäuft.

Denn was dir heut oder morgen paii'iert. und was du lalfen oder tun follfi.
das weiß fi

e

auch nicht. Das erfährt man immer erfi nachher. Allemal.
Drum efiimiert er fie nicht belfer als einen Wurf junge Katzen. nämlich zum
Erfäufen. überhaupt. was ifi wert? Nichts ifi wert. Daß die Welt fchön
ifi. das ifi wert. Kannfi's nachlefen im bunten Kranz. Und daß man ku

riofe Jdeen darauf haben kann. Aufalles andere ifi gepfiffen. Auf das Mädel

ifi gepfiffen; die Liebe ifi das Gute daran; nicht das Mädel. Auf die Ehre
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ifi gepfiffen obenweg. weil fie mager

macht. Auf das Geld ifi gepfiffen;
es verdirbt den Charakter. Der mit
dem bmiten Kranz pfeift dir auf alles.

Er kann es fich leifien. Er hat feine
geraden fünf Sinne und einen guten . .

Magen. Das macht allePhilofophie -

überflülfig. Philo-Philofophie kommt immer aus fauern Magenfäften. Außer
dem hat er was rechtes gelernt. Das ifi noch ein Grund. darauf zu pfeifen.
Siehfi du wohl. Aber das alte Gut. das hütet er; da ift er wie der Teufel
darauf. Nämlich. daß die Welt fo fchön ifi und das Leben fo wunder-licli,
Und damit holla!

Trink. forg dich nicht. ein fchlichter Stab

Bringt grad fo ficher dich ins Grab.
Als wenn du fährfi mit Wicren.

He. trink nnd trink nnd halt den Mund.
Mit Reden wollen wir die Stund
Beim Kruge nicht verlieren.
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Der Wurftel /Von Per Hallfiröm

ir waren Spielkameraden als Kinder. er und ich. Jch war ein

4
-'
“

z bißchen älter. bedeutend entwickelter und hatte ein bewegtes und

'l unruhiges Phantafieleben; der kleine. zarte. blondhaarige und

r . fiille Fünfjährige erfchien mir darum wenig unterhaltend. Jch
fuchte feine Gefellfchaft nur dann auf. wenn gar nichts anderes zu Gebote fiand

und es galt. den unerhört langen Sommertag um jeden Preis totzufchlagen.

Dann war er leicht unten an der Bootbrücke zu finden. wo der Sonnen

fchein von den letzten Ringeln der Wellenfchläge über den Schlammgrund

in grüngelben Reflexen zurückgeworfen wurde. und wo es heller und traum

hafter war als anderswo. Er faß meifiens in einem kleinen Kahn. der dort

zwifchen der Brücke und einem Pfahl verankert lag. und fchaukelte ihn hin
und her. fo daß das Walfer an die Bretter fchlug und fang. So konnte er
es unendlich lange treiben und immer nur zuhören. Er fagte. daß er „Fort

fahren" fpiele; wohin aber. daraus konnte ich nicht klug werden. Selbfi
durfte ic

h

mich eigentlich dort nicht aufhalten. denn gleich davor war das

Walfer tief. und es ging fogar eine Strömung zu einem engen felfigen Sund
mit der ganzen großen Bucht dahinter. aber um ihn bekümmerte fich niemand.

Nur feine Mutter war noch am Leben. oder jedenfalls zeigte fich kein Vater.
ob er nun exifiierte oder nicht.

Jch felzte mir in den Kopf. daß er ein Seekapitän wäre und von der ent
gegengefetzten Seite der Erde ein großes Schiff. beladen mit Apfelfinen.

Feigenkuchen. Mufchelkäfichen und Papageien. heim zu den Seinen führe.
Aber es war ihm ganz unmöglich. über den fieilen blauen Walferberg hinauf

zukommen. den der Erdglobus auf dem Schranke meiner Vorfiellung deutlich

gemacht hatte. Man nannte ihn Meer. und er lag nicht glatt da wie die

Gewälfer. die ic
h

kannte. Wenn es ihm einmal gelänge. die Steigung zu
überwinden. konnte ic

h mir kein beneidenswerteres Los denken als das des

kleinen Erich. aber vorderhand tat er mir leid. da die Gleichgültigkeit feiner
Mutter fogar der Beobachtung eines Kindes auffallen mußte.

Ö",



Per Hallfiröm. Der Wurfiel 43

Sie war ziemlich jung. fah hübfch. aber nicht gut und fein aus. und empfing
oft Befuche. von Damen und Herren. Die erfieren nahmen den Kleinen in

überfirömender lauter Zärtlichkeit in die Arme. fowie fie nur ans Land gefiiegen

waren. baten um einen Kuß und fchüttelten lachend ihre bunten Hutrofen und

gefärbten Glaskirfchen mitten in fein verwundertes und verfchlolfenes Ge

fichtchen. wenn er nein fagte. Gleich darauf ließen fie ihn wieder hinab. fo
wie man ein Gefäß wegfiellt. und erinnerten fich nicht weiter an ihn. Die

Herren fcherzten witzig mit ihm und taten. als wenn fie ihn für einen erwach

fenen Mann hielten. was ihm fehr fchmeichelte und Spaß machte. Einige boten

ihm Zigarren'an. und einmal ließ er fich narren. eine zu rauchen. bis ihm ganz

fchlecht wurde. Andere verfieckten ein Zehnörefiück in der Hand und zauberten
es ihm mit ein paar Schlägen aus feinem prallen Körper. um es ihm dann als

fein Eigentum zurückzugeben. Erich grübelte über die Geheimnilfe feiner Natur.

fiarrte die Münze an und freute fich darüber. Aber gewöhnlich verlor er fie

wieder. bevor ihm noch jemand geholfen hatte. Gebrauch davon zu machen.

Ganz allein war er jedoch nicht. Hinter ihm auf dem Rückfitz des Bootes

faß eine Puppe. eine Art Policinell mit weiten. weißen Hofen und einer

traurig-lufiigen Phyfiognomie. Die Nafe war zerfchlagen und die gemalten
Augen waren von der Feuchtigkeit verwifcht. ebenfo wie die Bogenlinien des

rofenroten Mundes. Jch weiß nicht. was für einen Charakter der Wurfiel
urfprünglich hatte. aber nehme an. daß er wenig an Perfönlichkeit befelfen hat.

nur die langweilig-fieife Lufiigkeit. die den Typus auszeichnet. Aber die

Schickfale und Prüfungen des Lebens können manchmal fogar aus einem

Wurfiel etwas machen; diefer hatte eine Seele bekommen.

Er war durch und durch treuherzig. ohne Falfch. gemütlich und freundlich
angelegt. Fröhlich war er nicht. dazu hatte er fchon zu vielePürfe bekommen.

aber er war der Mann. alles mit trotzigem Gleichtnut hinzunebmeu. Fein
war er auch nicht. aber fein fchmutziges Geficht war von allzulangeu Kütfen

fo geworden und von der einen oder anderen Träne in der Dunkelheit im

Bett. Die erfieren hatte er ebenfo freundlich erwidert. wie fie gegeben wurden.
die letzteren hatte er für fein Teil zurückgedrängt. weil er es töricht und un

paffend fand. derlei nachzugeben. Er war ein guter Kamerad und ein gutes
Vorbild gewefen. und wie er jetzt in der Sonne am Steuer faß. fah er aus

wie ein Lotfe. auf den man fich verlalfeu kann.
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Das wäre auch nötig. dachten die Leute. die vorbeigingen und fich Sorgen

machten. weil fie den kleinen Befilzer befiändig im Boot fahen. Manchmal
warnten fie feine Mutter. aber fie warf nur den Kopf zurück. ein wenig ge

ärgert über die Einmifchungen und auch darüber. daß man fonfi nie ein Ge

fpräch mit ihr anfing, _
„Er ifi daran gewöhnt." fagte fie. - „und er paßt fchon auf. Jch be

greife übrigens nicht. warum er immer da filzt.“
Aber Erich fand viel zu feiner Unterhaltung. Er trällerte im Takt zum
Schaukeln und fchien unendlich viel an diefer einfachen Mufik und der Be
gleitung zu finden. die die Wellen beifieuerten. Er lag über den Bootsrand
gebeugt und blies durch ein Schilfrohr ins Walfer. auch von diefen Lauten

ganz bezaubert. Er faß mit dem Wurfiel in feinen Armen da und fchaukelte
fich fiundenlang hin und her in einer geträumten Fahrt über große Wellen.

weit. weit weg über das fonnenglitzernde Walfer. Oder er angelte auch. mit

einer Schnur ohne Haken. in der ernfien Zuverficht. daß ein wunderbarer Fang

der Lohn fein würde. wenn er nur aushielte.

Dennoch war es fehr leicht. ihn zu etwas anderem zu bekommen. wenn es

mir beliebte. Er folgte wie ein kleiner Hund und machte alles nach. was ich
tat. gewöhnlich ohne recht zu verfiehen. um was es fich handelte. Er war wohl
eigentlich eine praktifche und einfache Natur und hätte gar nicht geträumt. wenn

man ihn nicht fo ganz allein gelalfen hätte
-
vielleicht war er auch mufikalifch.

wie dies bei folchen Naturen oft der Fall ifi. aber ohne das Bedürfnis. fich
im Spiel unruhig und naiv ins Leben hineinzuraten.
Einmal riß ic

h

ihn doch ganz mit. und das wurde ein großer Schmerz

für ihn.

Es kam manchmal bei mir vor. daß ic
h Dinge in die Erde vergrub. Spiel

fachen oder kleine gefundene Gegenfiände. die in die Augen flachen. Jch ver

mute. daß dies bei Kindern ein fehr häufiger Trieb ifi. was ihm auch zu
grunde liegen mag. Die Geheimniskrämerei fpielt ihre Rolle: niemand foll
etwas davon wilfen. niemand außer einem felbfi foll den Platz kennen und fo

weiter. Daraus läßt fich viel Genuß ziehen. Es ifi auch etwas von primitiver

Sehnfucht nach dem Tragifchen dabei.- hineinlegen und Erde darauf fchütten
und denken: Jetzt ifi e
s

fort für immer. Das gibt eine Art füßen Schauer
und hängt mit der äfihetifchen Vorliebe für traurige Verfe und unheimliche
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Märchen zufammen. die phantafiebegabten Kindern eigen ifi
.

Es ifi ein un

fchuldiges Vorfpiel zu jenem Kult der Zerrilfenheit. der feine Orgien fpäter

in der Jugend feiert.
Aber ich erinnere mich. daß es auch noch etwas anderes war: diefe ver

borgenen Dinge follten nicht immer verborgen bleiben. Einmal. in ferner.

ferner Zeit. follten fi
e von anderen Kindern wieder gefunden werden. die zu

fällig da grüben. Man genoß die Vorfiellung ihrer Schatzgräberfreude. und
es bewegte einen myfiifch. fich ihre Gedanken auszumalen. wie fi

e raten würden.

wer wohl diefeKofibarkeiten vor langer. langer Zeit dort niedergelegt hätte. Es
war in dem Spiele etwas von der foviel traurigeren Unruhe der Erwachfenen.
auf die Nachwelt zu kommen. nicht ganz aus ihr zu verfchwinden mit feinem

verklungnen Schickfal. Man fpielte die Leidenfchaft des Ehrgeizes fo gut wie
irgendein Jmperator oder Dichter. nur mit dem Unterfchied. daß man alles

vernünftigerweife fogleich vergaß und fich die ganze Zeit viel belfer dabei

unterhielt.

Wir hatten uns mit derlei befchäftigt und irgendwelchen Plunder einge
graben. Erich und ich. feierlich. flüfiernd. obgleich niemand in der Nähe war.
die Hände zitternd vor Eifer und fchmulzig von Erde. Jch fprach von der
Bedeutung des Vorhabens

- und Erich erfaßte fie tief-. von der fernen Zeit
und denfernen Gefchlechtern. denen es Freude bringen würde. Erich folgte.

fo gut er konnte. und wollte die Namen der unbekannten Kinder wiffen. Er
war tief ergriffen. fein Haar firäubte fich. und feine Wangen glühten. Uns

gegenüber im Gras faß ganz gemächlich der Wurfiel mit feinen weiten Hofen.
er war nie weit von feinem Befitzer entfernt und lächelte fein gewohntes ruhiges

Lächeln und fah wehmütig und nachdenklich zu.

Da bemächtigte fich Erichs der Wunfch. auch etwas für die Nachwelt zu

tun. ..Will den Hanfel eingraben". fagte erfiammelnd und errötend.
Diefes war etwas Unerhörtes. denn einerfeits wußte ich. wie lieb er den

Wurfiel hatte. anderfeits war diefer nichtwie irgendein hergelaufener Jemand.
den man nach Gutdünken behandelte. fondern eine angefehene perfönliche Be

kanntfchaft. :Ich erhob Vorfiellungen.
„Das geht nicht“. fagte ich. „Hanfel ifi zu fein. Das darffi du nicht.
So etwas gibt man nicht fort. Deine Mama wäre übrigens fehr böfe dar
über.
"

4'
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Es zuckte um feine Lippen. „Sie mag den Hanfel nicht". fagte er. „Nie
mand mag den Hanfel. Nur ich" - fügte er mit noch flammenderenWan
gen hinzu. „Aber jetzt mag ic

h

ihn auch nicht. Jetzt will ic
h nur graben."

„Aber wenn du das tufi. dann merke dir. daß du ihn nie wiederfehen wirfi.
denn das. was man hineingelegt hat. wieder ausgraben. das

- das kann
man nicht. Das darf man nicht. das geht einfach nicht."
Das fiand als unerfchütterliche Gewißheit vor mir. ohne daß ic

h irgend

einen Grund dafür angeben konnte. Sonfi wäre ja das Ganze ein leeres
Spiel gewefen wir alle anderen.
Aber Erich war hartnäckig und fefi und befiand auf feinem Wunfch. wenn

er auch bei diefem: nie. nie mehr! ein wenig zitterte. Er packte den Wurfiel
und fchleuderte ihn unfanft zu Boden. fo daß das Geficht nach unten fiel.
Damit hatte er gar keine Waffe mehr. denn nur in feinem guten Ausfehen

hatte er feine Stärke gehabt. Eine Grube für eine fo anfehnliche Kofibarkeit

herzurichten. war an und für fich ein großes Vergnügen. das ic
h mir jetzt nicht

mehr zu verfagen brauchte.

Wir machten fi
e tiefer als fonfi und arbeiteten wie die Maulwürfe. Als

alles fertig war. legten wir Hanfel der Länge nach hinein. Es war ein bißchen

unheimlich. die erfie Erde auf fein freundliches. blalfes Clowngeficht fallen zu

fehen. aber dann fehr lufiig. das Ganze zuzudecken und den Platz wieder glatt

und nett zu machen. Dann waren wir fo müde. daß wir viel weniger empfunden
als gewöhnlich und ohne weitere Spekulationen Hanfel da ließen. wo er war.

Wenn ich mich dann fpäter an ihn erinnerte. fiand fein Ende als etwas fehr
Trauriges vor mir. und ein gewilfes Schuldgefühl klebte an meinen Händen.

Aber das war ein Nichts gegen das. was fein Herr fühlte. Denn es b
e

rührte vielleicht alles. was an Gefühl in ihm entwickelt war. Von dem guten

Wurfiel hatte er nie etwas anderes als Liebes erfahren. fiets war er bereit ge

wefen. ihm Gefellfchaft zu leifien. wenn er eingefperrt war. bereit. ihn zu tröfien.

fo gut er konnte. Jm Boot hatte er feine Fahrt zu unbekannten und feligen
Gefilden gelenkt. Er war fiill und oft unbeachtet gewefen. aber jetzt merkte
man am befien. was er wert war und was er bedeutet hatte.
Als ich Erich nach ein paar Tagen wiederfah. fand ic

h

ihn müßig und trüb

felig. mit einem Blick von fo wunderlich fchwermütigem und fcharfen Ernfi.
daß er felbfi meine flüchtige Kinderreflexion wachrufen mußte. Er faß da und
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fchaukelte das Boot plätfchernd hin und her wie gewöhnlich. aber jetzt war
kein Vergnügen dabei. denn er horchte keinen Lauten. und das Fahrzeug ging

nirgends hin. Es lag nur. wo es lag. zwifchen dem Pfahl und der Brücke.
wie ein armes gefelfeltes Tier. p

Als ic
h

ihn fragte. was er habe. antwortete er nur: „Jch bin fo allein."
und er wiegte und wiegte fich. den Blick in den Schoß geheftet.
Da fchlug ic

h

ihm vor. hinzugehen und Hanfel wieder auszugraben. und

es zuckte in feinem ganzen kleinen Körper. fo als ob jede Fiber fich rein phyfifch

nach der Berührung gefehnt hätte. Aber eine fo männliche kleine Seele war

er. daß er zauderte. ob es auch recht fei. einen gefaßten Befchluß umzufioßen
-

doch es war nicht allzu fchwierig. feine Skrupel zu überwinden.
So wanderten wir denn von dannen. um zu fuchen. aber das hätten wir

nicht tun follen.

Das Ortsgedächtnis der Kinder kann erfiaunlich ficher fein. aber auch fehr
launenhaft. und nun wollte ein tückifches Schickfal. daß wir vergehen hatten.
Wir fuchten und fuchten Hand in Hand mit immer tiefer gebeugten Rücken.
Wir glaubten. das Gras mülfe fchon über der Stelle gewachfen fein. oder
die Erde hätte ihr Angeficht verändert; Hanfel war und blieb verfchwunden.
Und waren wir früher hart und gefühllos gewefen. fo ließen wir jetzt beide

feinem Andenken Gerechtigkeit widerfahren. wie wir da umherirrten in einer

Welt. die für uns fehr leer geworden war. Hanfel wurde eine Mythe. ein
Wunder an Anmut und Talenten in meinen tröfiendenWorten. die denfelben

Nutzen taten wie wohl alle folchen Worte: fchließlich fchluchzten und weinten
wir. Aber mein Kummer war natürlich nicht ganz fo echt und felbfi gefühlt
und war bald wieder vergelfen.

Jch weiß nicht. wie es mit dem Erich war. denn ic
h

fah ihn nie mehr

wieder. An einem regnerifchen und grauen Tag ging er wie gewöhnlich zu
feiner Brücke hinunter und kam nicht mehr zurück. Eswar wohl die Schlüpfrig
keit dort. die die Schuld trug. und dann die Tiefe und die Strömung. die
immer weiter und weiter hinabzog in das weiße. lohende Seegras

- genug.
niemand fah einen Schimmer des kleinen Wefens wieder.

Die Mutter machte eine Szene. lief barhäuptig ein kleines Stück den
Strand hinab. mit ausgefireckten Armen und rief ein paarmal : „Mein Kind.
mein Kind!

“ mit einem wunderlichen leeren. ungewohnten Tonfall. in dem das
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Rafcheln der Kiefelfieine. über die fie lief. hineinfcharrte. Sie ging auch an
den Walferrand und machte fich die Zeugfchuhe naß. aber kehrte wieder um.
als niemand fie zurückzuhalten fuchte. Die Erwachfenen tadelten fie rückhalt
los wegen der Vernachläffigung ihrer Mutterpflichten und ihrer mangelnden

Liebe. Man erinnerte fich. daß der Kleine nicht einmal ordentliche Mahlzeiten
gehabt hatte. fondern wie ein kleines Kätzchen in der Küche kam und ging.

wenn der Hunger fich einfiellte. Man beobachtete. daß fie fo gut wie gleich
wieder ihre gewöhnlichen abfcheulichen Befuche empfing und unter ihren Trauer

hut mit den Stofiblumen von überzogenem Draht ebenfo flach und lärmend

lachte wie früher, Und die Auffalfung verbreitete fich auch unter den Kindern.

daß dem armen Erich fehr großes Unreän gefchehen fei. er wäre ein ungewöhn

lich lieber kleiner Junge gewefen und es wäre gut für ihn. daß er dahinge
gangen fei.

Damit beruhigten fich alle ziemlich leicht. und es fchien auch mir. daß feine

Gefchichte zu Ende und vergeffen fei.

Das war fie auch im großen ganzen. aber doch nicht völlig,
Eines Tages fah ic

h die Mutter oben im Walde herumgehen. wo ic
h

mich

aufzuhalten pfiegte. Es war regnerifches Wetter. und fie wollte offenbar angeln
gehen. denn fi

e

hatte einen kleinen Spaten und eine Anchovisbüchfe mit und

grub nach Würmern. Jch erinnerte mich plötzlich an meine ..gefchützten"
Gebiete und lief hin. zu verhindern. daß fie gefiört würden. und um zu fehen.

wie viele Würmer fie im übrigen finden konnte. Sie trug in der Nälfe
nichts von ihren neuen Trauerkleidern. was mir fehr herzlos von ihr vorkam.

Es kofiete mir darum überwindung. fi
e anzufprechen. aber ich bat fie doch auf

jeden Fall. den kahlen Fleck im Grafe neben der kleinen Tanne nicht zu b
e

rühren. auf den fi
e gerade ihren Spaten richtete.

„Na. warum denn?“ - fragte fie und fah mich mit einem. wie mir fchien.
brennenden und erfchreckenden Blick aus ihren braunen Augen an. 'Sie hatte
die Gewohnheit. fi

e förmlich klatfchend und direkt auf den zu richten. mit

dem fi
e fprach. und dann den Blick zu etwas erfiarren zu lalfen. was Zurück

haltung fein follte. Es war eine Art von Koketterie. wie fi
e dumme. junge

Frauen oft auszeichnet. aber ihr Zauber war an ein Kind verfchwendet. für

das fchon das Fehlen eines freundlichen Leuchtens beinahe Härte bedeutete.

..Jch habe dort etwas hineingelegt“. fagte ich. unangenehm berührt.
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„Und was denn? Nein. folche Kinder!"

„Das - weiß ic
h

nicht mehr.“

Jch wußte es auch wirklich nicht. aber im felben Augenblick fiieg das Bild
vor mir auf. Der tote. kleine Erich mit zitternden Händen. der Wurfiel.
der auch fierben mußte.
-
hatten wir ihn nicht gerade hier niedergelegt?

Ja gewiß. da mit dem Spaten kam ein plumper. weicher und feuchter
Gegenfiand hervor. fafi unkenntlich unter all der klebrigen Erde. aber doch

Hanfel. Die Tränen fiiegen mir in der Kehle auf. ohne daß ic
h

recht wußte.

warum. aber ic
h war doch neugierig zu fehen. wie er fich verändert hätte und

ob etwas an ihm fich gleichgeblieben wäre.

Die Frau beugte fich hinab und fiaubte ihn mit den Fingern ab. „Eine
'

Puppe". fagte fie. „Nein. was diefen Kindern einfällt."
Und ein neuer Blick trat in ihre Augen. der in feinem lächelnden Ein

verfiändnis noch unbehaglicher und beunruhigender war und zudringlich wie

eine Berührung. - „Die mülfen wir uns anfchauen!"
Da fiarrten Hanfels ehrliche Augen durch die Erde zu ihr empor. und

das Geficht in feinem Schmutz war noch fahler. als da wir es eingruben.

Erich und ich. und das Ganze noch unerklärlicher und unheimlicher als damals.
Aber es kam wunderlicher.
Die Frau zuckte zufammen. warf den Spaten weg und umklammerte mit
beiden Händen das unförmliche Bündel. fank auf die Kniee und fah nur . . . .

Der rofenrote Mund des Wurfiels lächelte fi
e ungelenk an. die Glieder hingen

ungelenk herab. Er fah aus. als könnte er keinWort zu feiner Verantwortung
-fagen.

Aber wenn er Worte gehabt hätte. was hätte er da wohl gefagt!
Die Frau riß Haufe( an fich. fo fchmulzig er war. und küßte ihn. „ Herr
gott“. fchrie fie. „Herrgottl“

Und jetzt hätte auch ein Erwachfener in ihrer Stimme keinen falfchen Ton

gefunden.

Die Plötzlichkeit der Begegnung mit diefem wohlbekannten Spielzeug. von
dem fi

e wohl geglaubt hatte. daß es dem Knaben hinab in die Tiefe gefolgt

wäre. das kindlich Unmittelbare der Phantafiik hatte fie überrumpelt. Wie die
Puppenleiche fo verlalfen vorihr lag. mußtefie ihr das Bild eineranderen kleinen
Leime vor Augen führen; ihre Not war eines anderen Not. Jhre Seele. denn
"kt. Het"

4
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auch für fie bekam fie jetzt eine Seele. eine andere kleine Seele. auch fie ver

zweifelt einfam und von Leere und Finfiernis bedrückt.

Sie preßte alles in ihre Arme und jammerte darüber und über fich felbfi.
und vielleicht begriff fie in diefem Augenblick mehr als früher in ihrem ganzen

Leben.
' „Herrgott! Wie naß und kalt! Sein kleiner Hanfel! Wie ifi er herge
kommen?“

Das letzte war an mich gerichtet. Es fügte fich nur fchwer zu verfiändlichen
Lauten. und fchwer war es auch für mich. eine Antwort zu geben. Das trau
rigeAusfehen und Schickfal der Puppe - etwas anderes begriff ich nicht_
und die Bewegung der Erwachfenen erfchütterten mich tief. Nur der Gedanke.

daß fich mich für einen Dieb halten könnte. zwang mich zu fprechen.

„Er hat ihn eingegraben. Er wollte es felbfi. Er fagte. daß niemand den

Hanfel mag."

Das hätte er jetzt nicht gefagt. wenn er hätte feheu können. Sie faß ganz
weiß da und preßte die Puppe bald an fich. bald fah fie fie an. als wäre fie

unendlich kofibar. Die fiarre Miene des Wurfiels. die fonfi fo fympathifch

war. wurde angefichts diefer Gefühlsäußerungen unheimlich und abfioßend;

fo fieht es auf jeden Fall jezt vor mir. wenn ic
h

diefe Szene fehe. Jn ihr ifi

Jronie und Graufamkeit.
Damals fah ich nicht lange zu. denn ic

h

hatte es eilig. fortzukommen. Aber

die Frau ging erfi viel fpäter heim. die Puppe unter dem Mantel. eng an

ihre Brufi gedrückt.
'

Jch weiß nicht. wielange fie bei ihrer Natur daran fefihielt. und ob die Puppe

vielleicht noch heute in einer Lade liegt und die Erinnerung an ein Kind durch
die Jahre bewahrt. Wahrfcheinlich nicht. Aber damals. in jenem Augen

blick hatte der kleine Ertrunkene einen warmen Platz. und fein Schatz war in

fehr guter Hut. Er bedeutete für die. die ihn fand. viel mehr. als jemand von
uns hätte ahnen können. als er im Spiel der Nachwelt fein fchweres Opfer

darbrachte.“
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Der gute Europäer und der Orient
Von Profefi'or A. Mrz

ie europäifche Kultur ifi die Kultur kleiner Verhältnilfe. Die her
vorfiechendfie Eigenfchaft. welche der länger fchwingende Rhyth

mus größerer Erdteile nicht fo aufkommen ließ. ifi eine gewilfe

Pedanterie. Jhre Jnkarnation ifi der Beamte. um delfen Un

befiechlichkeit uns Afien und Amerika zu beneiden vorgeben. Nirgends fonfi

herrfcht fo viel Gerechtigkeit. ifi zwifchen Kauf und Verkauf fo wenig Sünde.
geht der Verkehr fo pünktlich und ficher. Niemand aber ifi auch fo ein ängfi

licher Sklave der Zeit. felbfi in Spanien und Süditalien hat das Volk es

verlernt. fo freiherrlich gelalfen eine Zugverfpätung hinzunehmen wie der Ame

rikaner und der fonfi gar nicht nervenfiarkeVorderorientale. Das pedantifche
Abrechnen mit dem Schickfal. das Prickeln kleiner Gewinne und Verlufie

fchafft eine Unficherheit. die oft nach vorne durchgeht in unruhiger Gefchäftig

keit. Der Orient und Amerika treffen fich wieder in einem Fatalismus. jener

mehr in der läßlichen. diefes in der aktiven Färbung. Von der geheimnis
vollen Verwandtfchaft der großen uneuropäifchen Kulturen zeugt es. daß Ame

rika als einzige philofophifche Frucht den fpießbürgerlichen Sufismus Emer

fons und Thoreaus getragen hat. und daß heute das Buch der Bofioner
Welt die Rubaajät des Omar Chajjsm find. Für delfen Myfiik ifi das

Gehirn Europas zu blank geputzt.

Bei uns hat die Gewilfenhaftigkeit des Denkens fich mit der anderswo

fafi gar nicht vorhandenen Gabe des plafiifchen Schauens'zu etwas Ent

zückendem verbunden. der Wilfenfchaft. die in ihrer welterobernden Gefialt
rein europäifchen Blutes ifi

.

Die Leidenfchaft der Erkenntnis hat auch in

anderen Zonen oft rührenden Ausdruck gefunden. den zur Wilfenfchaft ge

hörenden Sinn für Vereinfachung hat der Orient fogar fehr fiark gehabt (die
Erfindung der Buchfiabenfchrift. der Zahlenfiellen. die arabifche Sprachlehre

mit ihrer genialen Verwendung des Paradigmas). aber nur in Europa haben

fich die Mittel vereint: Die männliche Ehrfurcht vor den Dingen und die

weibliche Neugier nach ihrem Woher und Wozu. die Abenteurerlufi nach

neuen Provinzen und das Bedürfnis nach trockener geifiiger Luft.

4.
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Das Schloß desWilfens mit feinen dunkeln Kammern und fonnigen Hallen.
feinen heimlichen Wendelfieigen und feierlichen Staatstreppen. mit feinen kind

lichen Grundlinien und den Schnörkeln voll eigenfinnigfier Künfilichkeit ifi fo

lufivoll. daß dem. welcher „von Natur des Verfiehens bedürftig ifi“. nicht erfi
die Wirtfchaftsgebäude der Technik feinen Wert als Lebensreiz bezeugen mülfen.
Wie fich die beiden Binnenfeekulturen. die des Mittelmeers und der Ofi

fee. dabei ergänzen. ifi das Hauptproblem der innereuropäifchen Gefchichte.

Jn manchen Gebieten des Denkens haben fich der fliegende Holländer und
der lifienreiche Odylfeus überhaupt noch nicht gegrüßt.

Die europäifche Philofophie hat dagegen. foweit fie nicht in Wifienfchaft
und Erkenntnistheorie fiecken bleibt. nur orientalifche Syfieme variiert _
bis zum „Antichrifi". Jm Orient hat das metaphyfifche Denken glücklichere
Zufälle gehabt. es wurde vor allem von Köpfen getragen. welche die Welt
kannten und auch praktifch über ihr fianden. Nietzfche hätte den Willen zur
Macht nicht fo hoch fchätzen können. hätte er je in feinem Leben irgendeinem

etwas zu befehlen gehabt. Mit diefer Kindlichkeit hat der Meifier für feine
Freiheit von Untergebenen gezahlt.

Jn dem großen Gebiete. das bei uns durch Schwachköpfe diskreditiert ifi
und armfelig Okkultismus heißt. haben wir vom Orient noch die Anfangs

gründe zu lernen. über die er allerdings felbfi noch nicht weit hinaus ifi
. Da

gilt es. Taufende von Mafchinen und Künfilichkeiten. auf die wir heute fiolz
find. als Umwege erkennen. aus individuellfien Mitteln ein intenfivfies inneres

und äußeres Glück zu fchaffen und zu der einzig wirklichen Freiheit zu kommen :
Herr über die fogenannte Welt und Weifer zu fein. Alexander und Diogenes.

Jn der bisherigen Menfchheitsgefchichte waren diefe beiden Dinge nur durch
trügliche Worte zu vereinigen. Religion in orientalifchem Sinne haben in

Europa die Iren und die Rulfen. dann am ehefien die Franzofen. Das zeigt
ihr Mittelalter. ihre Heiligen. ihreOrden und Stiftungen und die Religion.
womit ihre Atheifien die Religion auf die Hörner nehmen. Der Mittelmeer

glauben war immer ein Ding für fich. vor allem ein Ventil des fiarken Zere
monialbedürfniffes. Die germanifchen Völker haben ihre Religion noch zu

finden. ihre Hauptleifiung war bis jetzt der Protefi gegen die alte Form der

Frömmigkeit. vor allem dadurch. daß fi
e die Welt gewannen und Schaden

nahmen an ihrer Seele.
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Das Eheproblem hat der Orient nicht viel anders gelöfi als Europa. die
vielberedete Polygamie wird meifiens durch leichte und häufige Scheidung

geübt. Nur macht die Sitte. der gegenüber die bei uns ganz falfch betonten

ökonomifchen Bedenken fiets ohnmächtig find. frühe Heirat zur Pflicht. fo

daß es fafi keine Junggefelleu und unverheirateten Mädchen gibt. Trotzdem

fieht die Profiitution. entgegen der Logik unferer Harmlofen. in Blüte. an

einigen Orten hat fie. wenn auch pedantifch und roh. ihr Ziel wenigfiens ins

Auge genommen: die Liebe zur Kunfi zu machen. Sehr felten in ihrer
langen und breiten Gefchichte hat die orientalifche Kultur die Hausfrau und

Mutter aus ihrem fchönen Reich herausgezerrt und zur Gefellfchaftsfklaverei

zum Beifpiel unferer Beamten- und Offiziersfrauen genötigt. Sie hat auch
nie Genuß darin gefunden. Mann und Weib über Wilfenfchaft. Literatur.

Kunfi und Sport reden zu lalfen. mehr oder weniger mit Ausfchluß des Ero
tifcheu. Darum hielt fie fich wie die griechifche Antike für die Gefelligkeit
die befonders dazu vorgebildete Hetäre. Vielleicht deshalb hat der Orient

aber auch kein Verfiändnis für das. was wir pikant nennen.

Schon den alten Griechen. die fich gewiß nicht wie Friefen unterhielten.
war aufgefallen. daß die Araber die ganze Nacht hindurch fchwalzten. daß
man einem arabifchen Flötenfpieler eine Drachme geben mülfe. daß er an

fange. und vier für's Aufhören. und daß man einen arabifchen Boten über

haupt nicht mehr losbekomme. Der Orientale leidet am i10rr0r racui. er

achtet die fiillen Stunden feines Nächfien nicht. weil er felbfi kein Bedürfnis

hat. allein zu fein. Sogar die Eremiten. die als höchfie Buße die Einfamkeit
erfunden hatten. taten fich wieder zu Klöfiern zufammen. Jn Europa wurde man
Einfiedel in der fchwermütigen Lufi. dann in der befien Gefellfchaft zu fein.

Da hat aber auch die unerreichte Erzählungstechnik des Orients ihren Grund.
Trotzdem wir auf unferer kleinen Halbinfel nichts zu verfchwenden noch

zu verfäumen haben. find die äußeren Verhältnilfe Europas fo unklar und

verzwickt wie in einem Narrengefchäfte. Die fruchtbarfien Kräfte verfchlam
men in der Zwergwirtfchaft der einzelnen Staaten mit ihren chiuefifchen
Mattern von Zöllen und fpezififcher Verwaltungsfchablone

- alles orien
talifche Erbfchaft. die wir uns eigentlich nicht leifien können.

Die Menfchen ganzer Länder vere'lenden an Luxusindufirien. einer c0ntra

clictio in acjjecto und einem Zerfallsprodukt des Orients. während dem
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Gemüfe- und Obfibau die Hände fehlen. Man läßt in heißen Monaten
die Felder ausdörren und den Fluß unfruchtbar nebenher ziehen. ohne ihn
zur Hilfe zu rufen. fo daß man fich vor jedem Nilfellachen fchämen muß.

Ganz uneuropäifch ifi der Luxus. der Komfort ififpezififch englifch, Diefer

fummiert die Forderungen eines blalfen Landes und einer fchwerblütigen Ralfe
ein Leben. das erfi ausgepolfiert werden muß. um erträglich zu fein. Er hat
fich mit den englifchen Moden. den music [12ll8 und dem Gentlemanideal

über den Kontinent gelegt. Delfen reichgewordenem Pöbel fieht er ganz

leidlich zu Geficht. da er keinerlei geifiige Qualitäten verlangt. Der Luxus
will wenigfiens die ungebremfien Nerven des Orientalen. über welche das

Köfiliche wie Meereswellen hereinbrechen muß. Als Gott mit purpurnen
Segeln unter goldenem Baldachin zu fahren. wäre auch dem einen oder

anderen Jtaliäner des Rinascimento angefianden. - die filbernen Ruder der
Kleopatra. die fich nach dem Schall der Zithern. Flöten und Schalmeien
in den Kydnus tauchten. gehören nur dem orientalifchen Empfinden an.

Ebenfo die dreihundert Silberkübel. die ums Jahr 1000 n. Chr. ein per
fifcher Reifender bei einem reichen Juden in Kairo fah. Der hatte Bäume

hineingepflanzt und diefe fo auf dem Dach feines Haufes aufgefiellt.

Der ächtefie orientalifche Luxus ifi der der Beleuchtung. und das erklärt
die ganze Richtung der afiatifchen Augenfreude auch in der bildenden Kunfi.
Beim Empfangsmahl derfelben Kleopatra fetzte den Antonius. der auf allen

hohen Schulen des europäifchen Genulfes findiert hatte. „nichts mehr in

Staunen als die Menge der Lichter. die von allen Seiten fo unzählig

fchimmerten und fo mannigfach angeordnet waren. bald in Vierecken. bald

in Kreifen. daß diefer Anblick einer der herrlichfien und fehenswürdigfien war,
"

Wenn neunhundert Jahre fpäter der Sultan Ehumaraweih feierlich feinen
Palafi in Altkairo verließ. fchritten ihm taufend Schwarze voran. mit eifernen
Schilden. in fchwarzen Kleidern und Turbanen. „fo daß fie ausfahen wie

ein fchwarzes Meer. wohinein ihre Schilde und Schwerter blitzten." Und

als eine der fchönfien Flußbefmreibungen gilt dem arabifchen Auge der Vers
eines Dichters aus der Hohenfiaufenzeit:

„Der Nil zitterte unter der Luft wie ein Degen in der Hand."
Dazu gehört auch diezitterndeEmpfindlichkeitfür edleSteine. die beiunsnur

Snobs Z1la Dorian Gray ahnen und wahnfinnige Künfiler wie Stauffer haben.
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Jm Guten bringen wir es höchfiens zum Prachtvollen. im Schlechten zum
Protzen. Diefem und dem fierilen Komfort entgegenzutreten. verlangt vom

Europäer feine befie Tradition: der Garten des Epikuros. in welchem die

Freunde. ..welche die Lufi als das Lebensziel anfahen. von den einfachfien
und leichtefien Speifen lebten." die prachtvoll auffchießende Gehirn- und

Gemütskultur des Mittelalters. die getragen war vom Fafien und Beten

der Edelfien. und die einfache äußere Art der romanifchen Völker zu der

Zeit. da ihre befonderen Anlagen in der fchönfien Blüte fianden. Jn trockener
Luft. auf ungemäfietem Boden reift der herbe Wein der feinen europäifchen

Sinnlichkeit. Und wenn wir dann in reichen Zeiten einmal einen monumen

talen Stil der Lebenskunfi bekommen. wenn die großen Gedanken und großen
Leidenfchaften wieder als Götter mit filbernen Füßen über die Erde gehen.

dann wird es neue Fefie geben.
- die erfien ächt europäifchen.

Wir kennen nur die fchlichte Würde. die grandiofe ifi uns verfagt. Wie
anfpruchsvoll da auch rein äußerlich der Orient ifi. möge die Gefchichte vom
Perfer- und vom Türkenkönig zeigen. Die hatten einmal an einer Brücke
vor der Front ihrer Heere eine lange Unterredung. Nachher war das all

gemeine Urteil. der Türke fe
i

„fäulenhafter" und wundervoller gewefen. von

den zwei Pferden aber das des Perfers. An jenem habe fich nichts bewegt
als feine Zunge. fein Gaul jedoch habe einen Fuß aufgehoben und einen

anderen niedergefetzt. Das Pferd des Perferkönigs war wie gegolfen. während
er feinen Kopf bewegte und mit der Hand zeigte.
Als Europäer fühlt fich heute neben wenigen geifiig Weitgereifien nur der
kontinentale Hochadel. wie die Arenberg. Sagan. Cafiellane. Die andern

wollen. trotzdem jede Töchterfchule in fremden Zungen redet. trotz den fchwitzen

den Herden der Jtalienfahrer. trotzdem ein Bädeker für Weltreifen in Vor
bereitung ifi. trotz der Sommerfrifche in Norwegen und der Winterkur in

Ägypten und Algerien. alfo trotz aller Gelegenheit zur Kulturvergleichung. fiets

fofort „Menfchen" werden. fobald fi
e einmal aus der vaterländifchen Haut

fahren. ..Der Menfch" aber ifi ein heiliger Begriff. religiöfen Urfprungs.
der Gegenfatz zu Gott. Praktifch weiß ihn die Naturwiifenfchaft zu verwerten.
für alles andere Denken ifi er ein unklares Wort. eine entfernte Sonne. die
wir vielleicht nach fünfhundert Jahren ins Auge faffen können. Sein ernfi
haftes Weltbürgertum gehört zum Biedermaierifcheu und Vergänglichfien
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an Goethe.
-
zum Wertvollfien an Bismarck. daß er fich im Alter als Eu

ropäer bekannt hat.

Wie zur Zeit der Perferkriege muß heute noch der Orient es dem Euro
päer zeigen. was des Europäers ifi. und das if

'l der wertvollfie Dienfi. den
er uns leifien kann. Erfi von der fremden Bafis aus können wir unfere fpezi
fifchen Eigenfchaften befiimmen. Wir mülfen in das Land der außereuro
päifchen alten Kulturen gehen. Vergleichungsmaterial befchaffen. die dortige

Löfung der Lebensaufgaben befchauen und langfam die afiatifche Seele b
e

fchleichen. Sofort werden wir viel befcheidener werden: es wird vielfach
„europäifch“ heißen fiatt „allgemein menfchlich" und ..abfolut". „europäifches

Vorurteil" fiatt „Axiom Wir werden aber auch reicher und fiolzer. überall
fieigen neue geifiige Möglichkeiten und Klarheiten auf. Statt des verfchwom
meuen [ii] bumanj heißt jetzt die Aufgabe „der gute Europäer". Die natio
nale Schwerfälligkeit bleibt als orientierendes Gewicht. aber die ganze er

habene Schar der europäifchen Meifier wird unfer Oberhaus. Der gute

Europäer ifi nicht [10m0 unjus stili. hat aber immer den feinigen. Er ifi kein

wurzellofer Exotifi. kennt aber feine Welt von dem feltfamfien Zittern der eng

lifchenSeele. der jetzt rätfelreichfien Europas. bis zu dem krampfhaft gefiräubten

Schurrbart der neudeutfchen Schneidigkeit. Er kann mit Wikingerjauchzen
durch Nebel und Sunde fahren. kennt aber auch die faule Sonnenfreude des

füdlichen Menfchen. Er nieidet die „liiterature“ Verlainefchen Sinnes in der

Literatur. den Künfien. dem Leben. Er mißtraut den fchönfien Wahrheiten.
den erhabenf'tenWorten und der entfeßlichen Zufälligkeit nnferes geifiigen und

leiblichen Haushalts. Er freut fich der geologifcheu Langfanikeit in der Ent
wicklung unferes Denkens und Handelns. die das ächtefie an ihr ifi. freut fich

der Unficherheiten und baut über Abgründe die Brücken feines Weges. Die
guten Europäer find die neue Arifiokratie. die für ihre Vorrechte hundertfälcig

mit felbfigewählten Pflichten zahlt. freigebig und freudig. in fiolzer Dankbar

keit gegen das Leben.
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Untreue bei Mann u
n
d

Weib

Von Robert Helfen

_
ine Zeitlang fchien es. als ob die von einigen feminifiifchen Heiß

"
'
*' fpornen behauptete völlige Gleichheit beider Gefchlechter auf der

k

„_
' Bafis proklamiert werden follte. daß den Frauen alle männlichen

» Tugenden. den Männern alle weiblichen Lafier zugefprochen wür

den. Auf einen Schlag erlangten die Weibsleute fo den Ruf der Uner
fchrockenheit. Körperfiärke. geifiigen Selbfiändigkeit und Beginnkraft. Um

ficht. Autorität. Gefchäftsklugheit. Erfindungsgabe. Zielbewußtheit. während
die Männer plötzlich allgemein durch Schwatzhaftigkeit. Putzfucht. Feigheit.

Falfchheit. Näfcherei. Kleinlichkeit und Schwachfinn auffielen. Die Begrün

dung war fireng phyfiologifch. Jn Südamerika bei den Pumakatzen find die
Weibchen größer als die Männchen. ebenfo bei gewilfen Schmetterlingsarten.

Man fieht fofort: naturwilfenfchaftliche Tatfachen von erdrückender Schluß
kraft. Ein Exemplar des Schöpfungsplanes ward ausgegraben; da fiand

verzeichnet: weibliche überlegenheit auf der ganzen Linie. Wozu alfo noch
länger männliche Kanzler und Minifier? Schon renommierte die liebens

würdige Frau X.. daß die Frauen von der Natur mindefiens anderthalb
Manneskräfte oder. wie fie fich mit fächfifchem Provinzialismus ausdrückte:

„anderthalbe Manneskraft“ als Mitgift erhielten. Dies in einem Augen

blick. da drei Viertel der deutfchen Frauenwelt aus der zoologifchen Klalfe
der Säugetiere ausfallen. Jndelfen hat fich auch eine Oppofition langfam

durchgefetzt. Sehr verfiändig fagte ein Zentrumsmann im Reichstag. die

Frauen feien weder etwas Geringeres. noch etwas Belferes. fondern einfach
etwas Andres als wir. Und köfilich verfpottet Käthe Sturmfels gewiffe Frauen

rechtlerinnen. die man überhaupt nur noch von hinten zu fehn bekäme, Das

heißt. fie matfchieren immer fo unfinnig weit voran. daß man höchfiens noch

ihre Rückfront bewundern darf.

Sehr heftige Angriffe find felbfiverfiändlich gegen die firengere Auffaffung

der weiblichen Untreue. will fagen; gegen die 'laxere Auffalfung [der männ

lichen in der Ehe gerichtet worden. Wenn beide Gefchlechter doch ganz gleich

5
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find. fagen die Feminifien. wie kommt man dazu. ihr Verhältnis zur Ethik

verfchieden zu bemelfen? Jfi es nicht eine fchreiende Ungerechtigkeit. wegen
der gleichen Verfehlung den einen Teil zu verdammen. dem andern Teil nur
ein leicht verzeihliches peccaäillo anzukreiden? Diefer Widerfpruch klafft

erfi. feit in Europa das Chrifientum zur Herrfchaft kam und beiden Ehe
gatten diefelbe Treue abverlangte. Jch will den ketzerifchen Gedanken. der

fich aufdrängt. nicht äußern. will auch den Streit nicht erneuern. welcher
Teil der belfere. welcher der fiärkere fei. Nur foviel halte ich fefi. daß dem

Weltbewußtfein nach. vor dem Chrifientum eine verfchiedene Bewertung

ehelicher Untreue fo nahelag. weil ihm die Vorfiellung der völligen Ver

fchiedenheit der weiblichen von der männlichen Konfiitution fonnenklar er

fchien. Am ehefien werden wir aus der Benebelung zu folcher Klarheit zu
rückgelangen. wenn wir uns den umfirittenen Begriff mechanifch zergliedern.

Es muß hier ohne weiteres die kontrapoläre Anordnung der beiden Parteien
für den Umgang auffallen: der Mann gibt her. die Frau nimmt auf (emp

fängt). Der Mann geht nach dem Verkehr von dannen. vielleicht im

Augenblick gefchwächt. fodaß er nicht auf der Höhe feiner fonfiigen Kräfte

fieht; aber fchon andern Morgens ifi. bis auf ein wohliges Gefühl größerer

Leichtigkeit. Ruhe und Freiheit. jede Nachwirkung des Aktes entfchwunden.

Umgekehrt kann eine normale Frau von jenem Akt etwas zurückbehalten. das

fich von Tag zu Tag. ihre gefamte Körperbefchaffenheit umändernd. bemerk

barer macht. zugleich im Sinn einer Abhängigkeit. die ihr ungefähr für
zwanzig Monate hinderlich ifi

.

Dies vor allem. die körperliche Umgefialtung.
die aus ihr etwas macht. was fi

e vorher nicht gewefen war. läßt den Akt

felbfi für fi
e

fchwerer wiegen. Es hilft nichts. mit der Natur zu rechten.
warum fi

e in diefem Punkte die Männer fo frei. die Frauen fo unfrei hin

gefiellt habe. Nur leuchtet ein. daß der durch keinen (gefunden) Umgang

veränderbare Mann außerfiand ifi. körperlich feine eigne Ehe zu brechen. da
er ihr gegenüber ja derfelbe bleibt wie vorher. Umgekehrt gefährdet eine

Gattin im Fall körperlicher Untreue fiets die eigne Ehe. fobald fi
e einen frem

den Keim aufnimmt. der fich entwickelt und eines Tages. ans Licht geboren.

den Gatten fchändet. Handelt es fich um zwei blonde Eheleute und die Frau
bricht ihre Ehe durch Umgang mit einem fchwarzen Mann. fo wird durch
ein von diefem Fremden fiammendes dunkles Kind ein Skandal. für die
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ganze Gefellfchaft fichtbar. hervorgerufen. Der blonde Mann könnte außer
halb des Ehebettes mit zwanzig fchwarzen Weibern verkehren. ohne dadurch
die Legitimität feines ehelichen Nachwuchfes irgendwie zu fchädigen; bei der

Gattin genügt hierzu fchon ein einziger Fehltritt.
Darum. weil die ehelichen Folgen für jeden der zwei Kontrahenten andre

find. ifi mit Recht auch die Einfchälzung des Treubruchs in der öffentlichen
Meinung anders. Aber es kommen zwei fehr wichtige pfychologifche Gründe

hinzu. um das Volksgewilfen in feinem Urteil zu befiärken. Erfiens ifi es

allbekannt. daß bei Frauen und reifen Mädchen das Erwachen der Zuneigung

zum Geliebten ein Erlebnis bildet. das vorwiegend. wenn nicht ausfchließlich.
im Gemüt wurzelt. während umgekehrt bei den Männern die Verliebtheit
ganz überwiegend durch die Sinne vermittelt wird. Es vermag alfo der
Mann körperlich und finnlich mit andern (weiblichen) Gegenfiänden zu ver

kehren. ohne im Herzen feiner Gattin untreu zu werden. während man beim

Wechfel des Gegenfiandes ihrerfeits das Gefühl eines Verrates hat. Diefer

Argwohn mag oft nicht zutreffen. Doch wenn zum Beifpiel eine aus prak

tifchen Gründen. oder gar von Eltern gezwungen. konventionell in eine ge

mütlich unbefriedigende Ehe Getretene fpäter von einer aufkeimenden echten

Neigung zu einem Dritten fich fortreißen läßt und gleichwohl firenger beur

teilt wird. fo gefchieht das. weil alle Welt überzeugt ifi. daß die Tugenden
der Zurückhaltung und Reinheit hier auf Erden den Frauen. nicht den Män
nern zur Heilighaltung anvertraut find. eben weil fie den meifien Frauen fo

leicht. wie den meifien Männern fchwerfallen. Jch will gar nicht einmal die

orientalifche Kulturzone ausbeuten. wo diefer Sachlage von Anbeginn durch

Einrichtung der Vielweiberei Rechnung getragen wurde und Männer. um

jeder einzelnen Gattin die Treue halten zu können. fie jeder andern pflicht
mäßig brechen mülfen. falls die Favoritinnen nicht. nach Jahrgängen geordnet.

aufeinander folgen. Aber man blicke auf die Hellenen. mit denen fich der

Deutfche je fiets gern verglichen hat. Wie köfilich naiv fchildert Vater

Homer feinen Helden bei der Trauer. will fagen Tröfiung über den Verlufi
der leidenfchaftlich geliebten. ihm durch Agamemnon fortgenommenen Brifiris.

Achill zieht fich in das Jnnere feines Zeltes zurück;

„Doch ihm ruhte zur Seit ein rofenwangiges Mägdlein.
Das er in Lemnos gewann. des Phorbas Kind. Diomede.“
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Kein Grieche würde in diefem Fall den Vorwurf der Untreue erhoben
haben. Dagegen durchfuche man die ganze antike Literatur nach einem einzigen

Analogon aus dem weiblichen Lager. Ein griechifches oder römifches Fräu
lein. das liebend und ihres Geliebten beraubt fich in Sklavenarmen erholte.
würde ihrem Dichter nur Pfuirufe eingetragen haben. Auch der bei modernen

Damen zuweilen beobachtete kopflofe Wegwurf „par seyn“ entfpringt einer

hyfierifchen Rachfucht. die durchaus für minderwertig gilt.

Jndefien. der andre Punkt ifi erfi recht eigentlich ausfchlaggebend. Es leuch
tet dem Volksgewifien nicht ein. daß ein Vertrag bindend fein follte. delfen
Vorausfetzungen gefchwunden find. Es entlafiet alfo den Mann. der feinen
Umgang anderswo fucht. fobald feine Gattin aus objektiven Gründen aufge

hört hat. ihm ein Verlangen einzuflößen. Hiermit im Einklang lehrt die Se
xualpfychologie. daß jenes Verlangen bei den Männern fchärfer. regelmäßiger

und länger anhaltend fei. während verheiratete Frauen. mindefiens die jetzigen.

nach ein oder zwei Kindbetten im allgemeinen froh oder doch zufrieden find.
wenn man fie in Ruhe läßt. ausgefprochen finnliche Veranlagungen. die der

normalen männlichen ähneln. nur Ausnahmen bilden. ein Bruchteil aber
-

ich wage mehrals dreißigProzent bei den heutigen Deutfchen kaum zu fchätzen
_

finnliche Freuden zwar nicht verabfcheut. doch nur unter der Vorausfetzung

fiarker gemütlicher Zuneigung fie zu genießen vermag. Deshalb haben auch
die ..ehelichen Pflichten" im Frauenmund fo häufig eine befondereBetonung.

Sie find überaus läfiig.
Was bleibt vollends da von der „Gleichheit" noch übrig. wenn abgeneigte
Frauen fich ihren verlangenden Männern verfagen und trotzdem auf der ehe

kontraktlich ausbedungenen Treue befiehn? Madame Delobelle in Daudets

bekanntefiem Roman drückt ja wohl ihrem herumlungernden Gebieter ein Fünf
frankenftück in die Hand und fchickt ihn fort „pour-faire [e gen-On“. Solche
Verfiändigkeit ifi in Deutfchland felten. Und wenn. längfi bevor fie in Frage

kam. der deutfche Ehekahn fo häufig umkippt. gefchieht es nicht. weil er im

Lauf der Zeit mit Jllufionen. idealen Forderungen. peremptorifchen Wün
fchen geradezu vollgefiopft und überladen worden ifi? Gedacht war die menfch
liche Ehe urfprünglich nach Raubtierweife doch lediglich als Anfialt zur Durch
fütterung der Brut. Niemand kann befireiten. daß fie hierzu immer noch fehr
geeignet ifi
.

Außerdem wurde fi
e den Kulturvölkern unentbehrlich zur Ver
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erbung von Befitz an legitime Nachkommenfchaft. Griechen und Römer haben

fich deshalb auch in ihren befien Tagen gehütet. ihr noch fernere Leifiungen

abzuverlangen. Bei beiden Völkern war und blieb das Verhältnis zwifchen
den Ehegatten im Durchfchnitt kühl. Gleich im erfien Gefang der Odylfee

fioßen wir auf Eurykleia. die fich Großpapa Laertes einfi in jüngeren Jahren
von aufiändigen Leuten um zwanzig Rinder gekauft hatte. Homer hebt es

wie einen Ausnahmefall hervor. daß der Käufer dem blühenden Mädchen

Achtung im eignen Haufe bewiefen und es. „der Gattin Eiferfucht fcheuend".
nie berührt habe. Da griff Odylfeus nachher fchon anders zu. als er heim
gekehrt mehrere folche Dienerinnen kurzerhand aufhiug. weil fie fich mit den

zum Haufe nicht gehörenden Freiern eingelalfen hatten; ihr Leib fiand nur

dem Hausherrn zu. Die Wandlungen im athenifchen Bürgerrecht. das Ein

fchalten der aus Verbindungen der Vollbürger mit unfreien Mägden ent

fprolfenen Bafiarde erbringen den Beweis. wie jene Berührung. von der wohl
meifiens nur Pantoffelhelden abfahen. durchaus die Regel in Hellas bildete.

Gewiß kam die Natur der ehelichen Treue dadurch zu Hilfe. daß fie. ganz
wie heute noch. im Zufammenleben das Verlangen reguliert und abfchwächt.
ja bei vielen. und fogar bei finnlichen. Männern durch lange Gewöhnung einen

Widerwillen gegen anderweitigen Umgang wachruft. Allein man fehe. durch

wieviel Weiberarme. bei Kirke. bei Kalypfo. fich der göttliche Dulder unter

dem Schutz Athenens heimwärts windet. während man. was die poetifche

Gerechtigkeit von den althellenifchen Damen forderte. durch Kontrafiierung

des Schickfals der treuen Penelope mit dem der untreuen Klytämnefira leicht

lich erraten kann. Frauentreue priefen auch die Römer in ihrer guten Zeit;

gleichwohl fprach Seneca feinen Landsleuten recht aus dem Herzen. als er

ausrief. nichts fe
i

häßlicher. als feine Frau zu lieben wie ein Schätzchen.

Jnnerhalb der Germanenwelt konnte das Chrifientum fein Prinzip der

gemütlichen Einehe wagen. weil die eben fchon_ vorher tatfächlich dem Volks

charakter entfprochen hatte. Dies wiederum. weil die Germanin lange blühend.
durch keine noch fo oft wiederholten Geburten zu erfchöpfen. als Gattin wie
als Mutter ganz unvergleichliche Eigenfchaften und Annehmlichkeiten herzu
brachte. Der Germane würde ja wirklich verrückt gewefen fein. falls er mit
einem fo prächtigen Gefchöpf am eigenen Herde noch auf die Suche gegangen

wäre. Die Treue hat alfo den Deutfchen. die Tacitus befchrieb. keinen Kampf

5.
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gekofiet. So durfte man daran gehn. in die Ehe. die doch immer ein prak
tifches Jnfiitut. eine profaifche Bedürfnisfrage war und blieb. nach und nach
alle Züge hineinzutragen. die dem Verhältnis leidenfchaftlich liebender Aus

nahmemenfchen entfiammen. jetzt aber als etwas Regelmäßiges den deutfchen

Werktag fchmücken und adeln follten. Es follte fozufagen in der deutfchen
Ehe alle Tage Sonntag fein. Das Experiment war ja höchfi reizvoll; und
man darf es nicht leugnen wollen: es ifi. folange die hauptfächlichen. vorhin
angedeuteten Vorausfetzungen fich erfüllten und vorhielten. in zahllofen Fällen

geglückt. Jnzwifchen haben fich die einfiigen Körpertugenden der Germanin

verflüchtigt; die weibliche Konfiitution ifi in Deutfchland in einer Weife zu
fammengebrochen. die noch vor fünfzig Jahren niemand würde für möglich

gehalten haben. Die Damen aber doktern unentwegt an ihrer Ethik herum.
wünfchen gar nicht zu bemerken. wo das übel fitzt. und erheben fanatifch nur

immer den Anfpruch auf gleicheRechte. gleiche Pflichten. Niemals gezwungen.

fich in jener Duldung. die den Hellenenfrauen geläufig war. zu üben. wurden

und werden Deutfche durch den Verdacht. ihr Mann hätte nebenbei noch eine

andre. geradezu vergiftet. Man kann das großartig finden; aber der Schade.
den die deutfche Frau infolge ihres mit Beihilfe der Chrifienpriefier errungenen

„ethifchen" Sieges in der Ehe davongetragen hat. ifi unermeßlich und wirkt

nach. Urfprünglich nichts weniger denn ein geduldiges Lamm. hatte fie als

Germanenbraut Roß und Schwert zur Morgengabe bekommen. fehr ernfi
gemeinte Gefchenke. Chrifiin geworden. legte fiewillig das Gelübdeunbedingten

Gehorfams ab; der Priefier durfte predigen: ..Und er foll dein Herr fein!"
wenn fie dafür nur jene Garantien eintaufchte. die ihr zumeifi am Herzen
lagen. deren wahre Begründung jedoch fie leider nicht durchfchaute. deren

Wandelbarkeit fie nicht vorausahnte. Geduldig. von ihren Hoffnungen düpiert.

ließ fie fich wiederum zum häuslichen Lafitier degradieren. in vier Pfähle ein

pferchen. den Gemahl zum bärbeißigen Tyrannen fich auswachfen. bis fchließ

lich die frifche Kraft ihres Leibes. Elafiizität und Gewandtheit in diefem

Schneckendafein verloren gegangen waren. Die Bleichfucht unfrer jungen

Mädchen. die Unbeholfenheit unfrer Matronen rühren von dem eheherrlichen:

..Die Frau gehört ins Haus!" Es hat Jahrhunderte gedauert. bis nur eine
Oppofition fich regte. Noch während ihrer Organifierung erfchienen ein trofi

lofer Futterneid untereinander. eine infiinktive Ringbildung aller Verheirateten
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gegen alle Ledigen als die Hauptmerkmale der kurzfichtigen Frauendiplomatie.

Deucfche Durchfchnittsdamen kannten und kennen eigentlich auch heute nur

ein Ziel: den Ehezirkel. den Kreis ihrer vermeintlichen Geltung alfo. immer

weiter und weiter zu ziehen. fämtliche Kupplerkünfie zu feiner Ausbreitung

fpielen zu lalfen. dagegen Krieg anzufagen allem. was „unehelich" ifi. Krieg

bis aufs Melfer allen fchon „Gefallenen". allen unehelichen Kindern. allem un

ehelichen Umgang. ohne Nachficht. ohne Erbarmen. ohne Genfer Konvention.

Die Pfaffen aber fegnen diefen Kampf.
Wie wäre es. wenn die Ehemänner in der heutigen Situation den Spieß
einmal umdrehten und fprächen: „Gut. wir wollen treu fein. Aber dafür

marfch zurück ins alte Joch! Nichts mehr von Frauenreäuen. von Frauen
emanzipation! Der Kontrakt hieß: Treue für Gehorfa m. Alfo bitte ge
fälligfi!" Ach. was für lange Gefichter würde es plötzlich da felzen.

Jch gebe zu. daß das Problem fo
.

wie es hier formuliert wurde. für die

große Mehrzahl der Ehen aus dem fogenannten Klein- und Mittelfiande gar

nicht exifiiert. Die Dinge regulieren fich dort eben nach praktifchen Notwen

digkeiten. nicht nach irgendwelchen Redensarten. aber da man fo häufig b
e

obachten kann. wie fich fchlechte. ungefunde Moden von den Städten in die

Dörfer fortpflanzen. fo dringen auch fchlechte Schlagworte von den geifiigen

Höhen in die fozialen Niederungen. Deshalb. wenn gewilfe Führerinnen der

Frauenbewegung ungefunde Thefen auffiellen. ifi es angebracht. ihnen ohne

Nachlaß zu widerfprechen. Rettung aus dem heutigen Durcheinander kann

ja doch nur dadurch erfolgen. daß die Anfprüche an die Ehe nüchtern nach
geprüft und auf ein vernünftiges Maß reduziert werden. Denn wo man auch

hinblickt. vorherrfchend bei den Frauenführerinnen ifi die Tendenz. jene An

fprüche womöglich bis an den Mond hinauf zu fieigern. Spielraum zu ge

währen zur „Entfaltung höchfier feelifch-perfönlicherWerte". fo las man jüngfi

noch bei Helene Lange. das fe
i

das eigentliche Ziel einer Ehe. Jch erwidre

darauf: nehmt zwei normale Menfchenkinder mit jenen beiden Tugenden. die

zum Heiraten erfahrungsgemäß am tauglichfien machen: robufier Gefundheit

und Geduld miteinander. fo ifi es fafi unvermeidlich. daß eine herzliche Zu

neigung auffprießt und ihre fchönen Blüten treibt. Schafft alfo diefe Vor
ausfetzungen und fiellt garkeine Anfprüche. das ifi rationeller. als immer nur

die Anfprüche zu verfeinern. aber die Vorbedingungen zu vernachläffigen. Jn
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faft- und reizlofen Wefen. die nach dem erfien Kindbett auf der Nafe liegen.

mögt Jhr die Pfyche fo himmelhoch entwickelt und raffiniert haben. daß fie
vollfiändig ätherifch ifi. die Ehe mit ihnen wird kein Vergnügen fein. noch

irgendwie den verlangten „Spielraum zur Entfaltung" fchaffen. Wenn die

Mädel ihre vielgeplagten Seelen endlich einmal in Ruhe ließen. dafür den alt

modifchen Ehrgeiz der Schönheit dahin modernifierten. kräftig und gefund zu

fein. könnte vieles ganz von felbfi belfer werden.

Es ifi freilich weit bequemer. verfiiegene Jdeale zu hegen. die unfern ge
bildeten Mädchen dann folch einen Nimbus verleihen. aus höheren Töchtern

höhere Wefen machen. Die jungen Frauen aber würden gewiß nicht fo
häufig über Enttäufchung zu klagen haben. wenn man ihnen fiatt jener ro

mantifchen lieber hygienifche Jdeale beigebracht hätte. deren Betätigung

allerdings Arbeit und Anfirengungen körperlicher Art erfordert. was höhere
Wefen zurzeit unter ihrer Würde halten. So ifi leider überhaupt ein Vor
wärtskommen in der ganzen Kontroverfe fraglich. weil etwas Nüchternes und

Praktifches nur unvollkommener als das höchfie weibliche Jdeal zu fein braucht.
um auch fofort mit nach den Sternen gerichtetem Blick verworfen zu werden.

Mir ifi unter den Führerinnen eigentlich nur eine bekannt als von der Er
kenntnis wirklich durchdrungen. wie das Hoffen und Hinarbeiten auf eine

abfolute. einwandfreie Löfung des Eheproblemes die ärgfien Feinde wirklichen

Fortfchritts bilden. Jn Helene Stöcker lebt jene aus großer Herzensgüte
herfiammende Milde der Auffalfung. die nicht immer gleich mit dem Stempel

zur „unerbittlichen Brandmarkung“ dahergefprengt kommt. Um den fchweren

Stein der Frauenfrage zu heben. greift fie logifch und unerfchrocken in der

Tiefe an. wie es fich gehört. während Helene Lange. um ihn weiterzubewegen.

fich an feiner Kuppe abmüht. Mit Helene Stöcker wäre vielleicht eine Ver
fiändigung möglich über den Weg. der wenigfiens die Gebildeten aus dem

heutigen Jrrgarten zu größerer Genugtuung und Gefundung herausführen
könnte. Mitleid hat es ihr zugeraunt. daß. wenn die Frauen tatfächlich un

freier. gebundener. behinderter find und immer fein werden als wir Männer.

zwar nicht das Recht auf Untreue bei den Gattinnen. wohl aber das Recht

auf Mutterfchaft auch bei den Unverheirateten als Kompenfation gefordert

werden follte. Man renne jedoch mit diefer Parole nicht gleich in den grünen
Klee. Bei der nobeln und milden Art. wie Helene Stöcker diefe Forderung
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begründet. würde vielleicht felbfi ein Friedrich Paullfen ihr eine Strecke weit

folgen. Aber zugefianden. daß Mutterfchaft in der Tat das einzige ifi. was

die Tragik des Frauenlofes aufhebt. daß anderfeits Tragik als Volksprinzip

ein Nonfens ifi. fo neigt auch diefe Helene
-
fehr viel weniger allerdings

als ihre große Namensfchwefier _zum Glauben an ethifche Zauberformeln.
was früher oder fpäter doch zur Unterfchätzung praktifcher Hilfsmöglichkeiten

. führt. Hiervon das nächfiemal.

Der Landweg nach Indien
Von Rudolf Zabel

.- ndien bedeutet für die Kulturvölker Europas mehr als die beiden/ füdafiatifchen Halbinfeln. Von jeher war es der Jnbegriff von'

Reichtum. Schätzen. Naturpracht und Tropenzauber. die warme

: . Sonne. nach der fich dieVölker des kälteren Abendlandes fehnten.
Erfi in neuerer Zeit. feitdem England die Sonne mit Befchlag belegt hat.
tut man bei den Völkern. die fich auch gerne an einer eigenen Sonne wärmen

möchten. gerade fo
.

als fe
i

die Sonne inzwifchen weiter nach Ofien gewan
dert und habe fich am Gelben Meere niedergelalfen. Aber was ändert das

an Tatfachen? Alexanders des Großen Jdeal war Jndien. Der Zäfaren
unerfüllte Wünfche endigten in Jndien. Alle feefahrenden Völker des euro

päifchen Mittelalters wetteiferten im Kampfe um den Seeweg nach Jndien.
Kolumbus entdeckte Amerika. weil er nichts anderes fuchte als Jndien. Die
zeitweilige enorme Machtfiellung Portugals in Afien beruhte hauptfächlich

auf feiner herrfchenden Stellung in Jndien. Und fchließlich. als England
keine Armada und kein Portugal mehr zu fürchten hatte. und als es im

Frieden von Paris auch Frankreich zur Aufgabe feiner Pofition in Vorder
indien gezwungen hatte. krönte es feinen Kolonialbefitz durch die Kaiferkrone

von Jndien.
So war es. und - fo blieb es! Denn im Grunde genommen hat der
Kampf um Jndien nie aufgehört. An die Stelle der früheren Bewerber trat

Mir.. -brfi - 5
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nur - Rußland! Zum Austrag mit den Waffen ifi der Kampf bisher nicht
gekommen. Aber wer die Ereignilfe der neueren Gefchichte Ofiafiens kennt

und vor allen Dingen ihren Zufammenhang verfianden hat. weiß. daß felbfi
die ofiafiatifche Politik der europäifchen Kulturvölker bis zum heutigen Tage

gelenkt worden ifi von dem oberfien Gefichtspunkte des Gegenfatzes zwifchen
England und Rußland Jndiens wegen. Jfi doch erfi noch im zweiten eng
lifch-japanifchen Bündnis ausdrücklich auf diefen Gegenfiand. insbefondere
den Schutz Jndiens. als Grundton Rückficht genommen worden! Somit

hat „Jndien" feine Bedeutung als Angelpunkt der Weltpolitik auch heute
noch nicht verloren.

Oder vielleicht doch? Schon feit Jahr und Tag fäufelt es von Friedens
fchalmeien und Verföhnungsglöcklein im englifchen Blätterwalde. [mente

cdräiale - - o du himmlifche Barmherzige. die du Kriege befeitigfi und
den Haß von Jahrhunderten zwifä7en Völkern auslöfchfi! Heil uns. daß
wir leben - es fei fogar ein Vergnügen. jetzt zu leben. fagt König Friedrich
Augufi von Sachfen!
- Denn fo können wir es wenigfiens miterleben. wie

die Streitaxt wegen Jndien begraben wird. endgültig. wie es heißt. einmal

für alle Male! Diefer Tage verkündete die Prelfe aller Welt. das englifch

rulfifche Abkommen wegen der indifchen Grenzgebiete fe
i

perfekt und wohl

auch fchon ratifiziert. Europa hatRuhe-Afien vielleicht auch! Deutfcher_
was nun? [(ing hat dich eingekreifi! England-Rußland; Rußland-Frank
reich; Frankreich-Jtalien; Frankreich-Spanien; Spanien-England; Eng

land-Portugal - alles ein Herz und eine Seele! Für Deutfchland bleibt.
abgefehen von Öfierreich. nur noch die Türkei übrig

- und diefe hat man
im Haag foeben in die zweite Klalfeverfetztl Armes Deutfchland!

- Glück
liches Albion!

Und es kam der Beherrfcher aller Reußen zum Kaifer. um ihm zu fagen.

dafei weiter gar nichts dabei. daß man fich mit England geeinigt hätte. Darum

brauche alte Freundfchaft nicht zu rofien.

Und es kam der [(ing. der gleichzeitig der Emperor of lnäia ifi. zum Kaifer.
um ihm zu fagen. die Einigung mit Rußland folle ihn nicht verhindern. den

Verkehr mit ihm wieder aufzunehmen.
Die Nörgler fagen: „So. nun haben wir uns durch Freundfchaftsverfiche
rungen mal wieder dumm machen lalfen!"
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DiePatriotenfagen : „DafehtJhr'smalwieder!OhneunfereZufiimmung

paffiert nichts in der Welt. Erfi nachdem beide Herrfcher in höchfieigener Per
fon fich beim Kaifer unfere Zufiimmung geholt haben. wird das Abkommen

perfekt. Vergleiche Marokko! Hurrah l"

Man tue diefe Leute miteinander in einen Topf. fiülpe einen Deckel darüber.
befchwere ihn mit einem Mühlfiein und frage fodann gelalfen nach dem. was
- weiter wird!

Nur bitte ich. die Frage nicht an mich zu richten. Denn ic
h

felbfi habe noch

vor wenigen Tagen fragen müfien. und zwar fragte ic
h an der Stelle. an der

die Nachrichten der ganzen Welt zufammenlaufen - - in London. Jch
fragte dort einen Mann. der fich naher Beziehungen zu Rußland rühmt. und

das von Rechts wegen. Er fagte mir: „Das Abkommen ifi perfekt. daran

beißt keine Maus den Faden ab. Aber es kommt gar nicht darauf an. was
darin fieht. Denn in Rußland hüpfen die Ereignilfe niemals den Worten

auf die Hacken. Man rechnet dort mit andern Zeitmaßen als hier. Die Ewig

keitsfekunde zählt in Rußland fünfzig Jahre. Ferner: - tut Rußland nichts
umfonfi. Und fchließlich bezieht Rußland die Schätze Jndiens vielleicht doch

noch billiger über London. als wenn es felbfi fi
e

fich holen geht.
" Das ließ

fich hören
- -

doch ic
h fragte einen Engländer; er ifi mein Freund und

hat von Berufs wegen den Finger fiändig am Pulsfchlag der Zeit liegen

natürlich der englifchen. Er fagte: „Das Abkommen ifi perfekt. Wir haben
es. und übrigens für Rußland keinen "infizierten-l" Auf dem „haben" lag
der Ton.

Auch diefe beiden wollen wir nachträglich in den Topf zu den andern tun
und im übrigen die Frage nach dem. was weiter wird. dadurch zu ergründen

fuchen. daß wir einmal zufehen. was vorher war.

Die Furcht. Rußland werde die englifchen Befitzungen in Jndien bedrohen.
war bisher fiets auf feiten Englands fiärker als derWille und vor allen Dingen
die firategifche Möglichkeit dazu auf feiten Rußlands. Jmmerhin datiert

diefe Furcht. und fomit der ruffifch-englifche Gegenfatz in Afien fchlechtweg.

keineswegs bloß in Mittel- und Zentralafien. feit den fechziger Jahren des

vergangenen Jahrhunderts. Nachdem die ruffifche Expanfionstätigkeit nach
dem fernen Ofien hin mit dem Erwerb von Kamfchatka [707. und nach

Mittelafien hin mit dem Erwerb der nördlichen Kirgifenfieppe um i 734 zum

5
'
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Stehen gekommen war. fetzte fie um 1850 mit dem Auftreten Muravioffs
erneut ein. Bis zum Jahre 1860 erwarb Rußland in Ofiafien das linke
Amurufer und das rechte Ulfuriufer. Gleich darauf aber. nachdem das Vor
dringen im fernen Ofien eine Grenze gefunden hatte. begann die Expanfion

erneut in Mittelafien. Und namentlich diefe war es. die von England eifer

füchtig beobachtet wurde. Die Aggreifive Rußlands war die Gefahr für
Englands Stellung in Jndien. Deshalb machte England alle Anfireng

ungen. um möglichfi auf der ganzen Linie zwifcheu fich und Rußland
einen Puffer zu bringen. Erinnert fe

i

nur an die mannigfachen direkten Ver
handlungen zwifchen beiden Mächten. die zum Ziele hatten. China zu einem

Pufferfiaate zu machen. ebenfo wie die turanifchen Khanate und die Reiche
des iranifchen Hochlandes. Jn China waren es die mitbewerbenden Mächte.

in erfier Linie Frankreich und dann Rußland felbfi. welche die englifche Puffer

theorie vereitelten. fo daß England fchließlich nichts anderes übrigblieb. als
wie als letzten Notnagel. mit dem das Vordringen Rußlands nach Süden

fefigenagelt werden follte. die fogenannte Politik der offenen Tür zu prokla
mieren. Aber es war ein fchlechter Notnagel. Denn Rußland machte fich
die Vorteile der Politik der offenen Tür in China felbfi zunutze und betrieb

feine Eroberungspolitik nebenher weiter. indem es fchließlich die Mandfchurei

nahm. Die Einficht. daß mit Hilfe der Phrafe von der offenen Tür dem

ruffifchen Fortfchreiten kein Einhalt geboten werden konnte. und daß die

übrigen „Offenen Tür
"
-Mächte kein Jndien zu fchützen hatten. trieb England

aus der bis dahin als ungefchriebene heilige Pflicht des Ofiens geltenden

Solidarität der weißen Ralfe hinaus und den Japanern als Verbündeten

in die Arme. Leitmotiv: Der Gegenfatz zu Rußland und die Sicherung
der englifchen Befitzungen in Jndien! Klar zum Ausdruck gebracht in dem

zweiten Bündnisvertrag zwifchen England und Japan! Was gerade für
England das Gefährliche war. war das anderfeits von Rußland heiß erfehnte

Ziel: der eisfreie Hafen. Diefer als Stützpunkt zu einer machtvollen Flotte ent

wickelt. hätte für den Fall eines Krieges um Jndien das Bismarckfche Wort
bild vom „Kampf zwifchen einem Elefanten und einem Walfifch" befeitigt.

Konnte fo in Ofiafien der ruffifchen Gefahr mit Hilfe der Japaner Schach
geboten werden. fo fehlten doch in Mittelafien dafür die Vorausfetzungen.

Jn Zentralafien war wenigfiens das unwirtliche Hochland von Tibet und
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als befonderer Grenzwall das Himalahagebirge vorhanden. An fich natür

liche Bollwerke genug! Dennoch war England fo vorfichtig. die erfie Ge

legenheit zu benutzen. da Rußland engagiert war. daß es Tibet auch politifch

als englifches Gebiet zur Anerkennung brachte.
Mittlerweile aber hat fich an dergefährlichfien Stelle. nämlich in Mittel

afien. die ruffifch-englifcheFrage nachWefien verfchoben. Einfach deshalb. weil
- die einfi fo eifrig erörterte Frage eines ruffifchen Feldzuges nach Jndien außer
Sichtweite gerückt ifi

.

Man hat inzwifchen einfehen gelernt. daß der Weg

nach Jndien über das Pamir hinweg oder durch Afghanifian doch etwas an
firengender ifi als die Reife über den Amur. Daran ändert auch die Vol
lendung der Transuralbahn nichts. die es heute fchon eher gefiatten würde.'

Turkefian als Operationsbafis für einen Feldzug nach Jndien zu benutzen. als

damals. da man ausfchließlich auf die noch heute die Zeichen des Proviforifchen

tragende mittelafiatifche Eifenbahn angewiefen war. die bisher noch keinen

Anfchluß an das große ruffifche Bahnnetz befaß.

Wie gefagt. die Reibungsilächen '*des englifch-ruffifchen Gegenfatzes find
nach Wefien verrückt worden; man hat einfehen gelernt. daß der Weg nach

Jndien bequemer über Perfien als über Afghanifian führt; und wenn man
die auf der perfifchen Linie bisher getroffenen ..Maßnahmen für alle Fälle"

feitens der beiden Rivalen betrachtet. fo muß man wohl fagen. daß Rußland

längere Schritte gemacht hat. Nicht nur. daß es eine erheblich lange Grenze
mit Perfien fein eigen nennt. ZRußland befitzt auch die wichtigfien Eifenbahn

konzeifionen in Perfien [und trägt überdies immer noch die Sehnfucht nach
dem eisfreien Hafen in fich. die defio inniger fich in der Richtung des Perfi
fchen Golfes bewegt. als hier fo ungefähr noch das einzige Loch ifi

.

das der

Zimmermann für Rußlands Wünfche offen gelalfen hat. Seinen eisfreien

Hafen am Pazifik hat Rußland verloren. Das hat die allgemeineSpannung

erhöht. und infolgedelfen ifi auch der Druck in der Richtung auf den Perfi
fchen Golf gewachfen. Fünfzig Jahre und mehr ruffifther Erfolge find un
wiederbringlich verloren. wenn Rußland feine Expanfionsbefirebungen nach

dem Perfifchen Golf hin aufgegeben haben follte. Der Weg durch Perfien
und durch den PerfifchenGolf. das ifi Rußlands bequemfier

-
vielleicht gar

fein einziger Weg nach Jndien. wenigfiens der Weg. auf dem der geringfie

naturliche Widerfiand zu erwarten ifi
.

und der Rußland auch fchon auf Grund
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feiner Machtfiellung in Perfien gehört. Rußland müßte fein „Jndien" auf
geben. wenn es diefen Weg aufgeben wollte. Mag nun der Wortlaut des
jüngfien ruffifG-englifchen Abkommens lauten. wie erwill- ich glaube nicht.
daß Rußland darin refilos etwas aufgibt. delfen Aufgabe foviel. wie ..die

Wünfche eines halben Jahrhunderts begraben" hieße.
Und doch. man kann bisweilen irre werden an dem. was man glaubt als

politifche Notwendigkeit erkannt zu haben. Es wäre ja immerhin möglich.
Rußland hätte Einkehr gehalten und wollte zunächfi einmal entwickeln. was

es an Möglichkeiten in fich birgt.
'

Um fo interelfanter aber ifi es. nunmehr den Weg zu verfolgen. den Eng

land in neuerer Zeit zielbewußt als feinen Landweg nach Jndien fich vor

bereitet hat. Es ifi nämlich eine merkwürdige Sache: Bei uns in Deutfch
land macht man fich mit Vorliebe über die englifche Diplomatie lufiig. Und

doch ifi nicht ausfchließlich alles nur Glück. was Albion in dem letzten Jahr
zehnt als Erfolg feinem Konto gutfchreiben konnte; im Gegenteil. das meifie
war bewußte Politik. gewollte Folge -. nur haben die englifchen Diplo
maten einen längeren Atem als die unferen. Ju Ofiafien hat man fich über
die Engländer lufiig gemacht. weil es anfangs fo fchien. als bedeute jeder

neue Vertrag mit Rußland das Aufgeben eines Stückchens Pofition durch
England. Wer zuletzt lacht. lacht am befien. und das taten die Engländer.
als Japan freundlichfi den Krieg mit Rußland führte. den felbfi führen zu
mülfen man fchon in England befürchtet hatte. Auch jetzt fpielt fich wieder

ein echt englifches diplomatifches Spiel ab. delfen Einzelheiten. im Zufammen
hang betrachtet. den wohlüberlegten und vorbereiteten Vormarfch auf Jndien
bedeuten von einer Seite. die deshalb unerwartet erfcheint. weil zwei andere.

ebenfalls im Vormarfch begriffene Mächte noch nicht eingefehen haben. welche

Gefahr im Anzüge ifi -. Deutfchland und Frankreich. Nur Rußland kennt
die Gefahr. Sein Weg nach „Jndien" geht durch Perfien. Deutfchlands
und Frankreichs gemeinfamer Weg geht die Bagdadbahn entlang. Aber Eng

lands Landweg nach Jndien geht quer durch beide Routen hindurch und ifi

überhaupt nur deshalb im Bau. um die beiden andern abzufchneiden.
Man beachte die Reihenfolge folgender politifcher Ereignilfe. deren spielte-3
recwr durchweg England ifi: Zunächfi das englifch-franzöfifche Marokko

Abkommen. Es wird abgefchlolfen. ohne daß es Deutfchland notifiziert wird.
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In England weiß man. es befieht in Deutfchland keine Neigung. fich des
wegen mit England anzulegen; defio mehr aber wird die Rückfichtslofigkeit

zu einer Spannung zwifchen Frankreich und Deutfchland führen. Gleichviel
ob das der Fall fein wird oder nicht. Frankreich wird in jedem Falle in Marokko

engagiert und von der Levante dadurch abgelenkt. Das ifi der eine Vorteil.
Denn Frankreich war ebenfogut en route nach Bagdad und - weiter als

_ Deutfchland. Darum äiriäe et imperal Die Hauptbedeutung diefes Ab

kommens für England liegt aber überhaupt nicht in Marokko. fondern in

Ägypten. Die Kehrfeite des Abkommens. von der nur weniger die Rede ifi
.

ifi bekanntlich das Ausfchalten der franzöfifchen Anfprüche aus Ägypten. Als
bald folgt ein fchärferes Anziehen der Zügel in Ägypten felbfi. wo dem Khedive
klar gemacht wird. daß er zwar unabhängig ifi von der Türkei. aber defio
abhängiger von feinem Befreier England; und das befonders. nachdem auch
die Franzofen als Rückendeckung ausgefchaltet find. Um der Türkei Unbe

quemlichkeiten zu bereiten. wird der bekannte Grenzzwifchenfall an der Akabah
bay herbeigeführt und englifcherfeits zu einer Haupt- und Staatsaktion auf

gebaufcht. Gleichzeitig geht eine kleine Hetze gegen Deutfchland los. weil

angeblich die türkifche Hedfchasbahn von deutfchen Jngenieuren gebaut wird.

Mittlerweile hat man die Welt daran gewöhnt. daß englifche Schiffe den

türkifchen Platz Koweit am Perfifchen Golf als Stützpunkt nehmen. was

bekanntlich neuerdings genügt. um „Anfprüche" zu rechtfertigen. Und als

letzte Phafe hat fich nunmehr das Abkommen mitRußland über die indifchen
Grenzgebiete angefchlolfen.

Dielen Ereignilfen entfprechendziehtdieTralfedesgeplantenenglifchenLand

wegs gen Jndien. Es kommt hierbei auf zweierlei an: nämlich. daß erfiens
das nunmehr unbefiritten englifche Ägypten in eine direkte Fefilandverbindung

mit Jndien gebracht wird. und daß zweitens diefe Verbindung eine Grenze
wird! Um beides zu verbinden. dazu dienen in neuerer Zeit Eifenbahnen. Dar
aus_ ergibt fich folgende Eifenbahntralfe: von Jsmaila am Sueskanal als
ägyptifcher Kopffiation nach einem Platz am Nordufer der Akabahbay. So
dann quer durch Nordarabien nach Koweit. Von Koweit aus Anfchluß an
die indifchen Eifenbahnen beim Eintritt in das Gebiet von Englifch-Belut

fchifian. Zweimal. und wenn man den Sueskanal mitrechnen will. fogar drei
mal berührt diefe Eifenbahn fchiffbares Meer. Endgültig von der Türkei ab
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gefchnitten ifi dann das füdlich der Bahntralfe liegende Arabien. Mit der
Türkei und feiner Hedfchasbahn. die man zu kreuzen hätte. wird man fich fchon

einigen. wie Akabah zeigt. Jm Falle von Verwickelungen in Afien oder Ofi
afrika kann nun der Sueskanal getrofi blockiert werden. England hatja Ale

xandrien und von dort die Zufuhr auf feiner Eifenbahn. Welche Perfpektive!

Und wenn England nichts anderes erreichte. als daß es alle nicht englifchen

Zufuhren. die den Weg über Sues wählen. zwingt. ums Kap zu gehen. und

dabei felbfi die Möglichkeit hat. feine eigenen Zufuhren auf der Bahn. fe
i

es

auch nur bis zum Perfifchen Golf zu bringen. wo fie erneut umgefchlagen wer
den könnten. Noch komplizierter und bedrohlicher fieht das Bild aus. wenn
England tatfächlich dazu übergehen follte. die Eifenbahn von Koweit aus um

die Nordfpitze des Perfifchen Golfes nach Englifch-Belutfchifian herumzu

führen. Dann tritt der Fall ein. der mich berechtigt fchon jetzt zu fagen. daß

hier. an der Nordfpitze des Perfifchen Golfes. eine ganz gefährliche weltpoli

tifche Wetterecke fich zu entwickeln beginnt. fozufagen ein Brennglas der d
i

vergierenden europäifchen Jnterelfen. Und daß diefe Jnterelfen vorwaltend

Verkehrsinterelfen find. tut ihrer Bedeutung keinen Abbruch. Denn längfi

find Eifenbahnen in folchen Ländern etwas anderes geworden als harmlofe

Verkehrsinfirumente. Eine Eifenbahn. wie die hier in Frage fiehende. bedeutet

einen eminenten und fehr greifbaren politifchen Befitz. Es ifi einfach albern.
heutzutage noch zu leugnen. daß das der Fall wäre. Man denke an die mand

fchurifche Eifenbahn und ihre weltpolitifche Bedeutung! Man denke an die
politifche Bedeutung der afrikanifchen Eifenbahnbauten! Man muß dieWelt
für kindifch halten. wenn man fi

e glauben machen will. die Bagdadbahn fe
i

ein rein wirtfchaftliches Unternehmen. oder will fie abfichtlich irreführen oder

ifi wirklich felbfi noch nicht reif für die oft recht bittern Konfequenzen der

Weltpolitik. Kurz und gut. hier an der Nordfpitze des Perfifchen Golfes

treffen drei Landwege nach „Jndien". drei weltpolitifch die höchfie Bedeutung

erheifchende. künftige Straßen des Weltverkehrs vermöge geographifcher und

politifcher Konfiellationen demnächfi zufammen; und es ifi notwendig. daß
man das vorausfieht und für den um diefes Fleckchen Erde kommenden Kampf

gerüfiet ifi
.

Denn diefer Kampf. fo gleichgültig er an fich vielleicht fein mag.

wird eine Art Entfcheidungskampf fein.
Man hat in der Mandfchurei ein klaffifches Beifpiel dafür. eine Art von
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Präzedenzfall. wie folche Kämpfe fich anfpinnen. Eine englifche Privatgefell

fchaft hatte von der chinefifchen Regierung die Konzeffion zum Bau einer

Eifenbahn von Peking nach Kirin erhalten. Die Bahn wurde trafiiert und

ausgebaut. Zunächfi von Tongku nach Peking und Schanhaikwan. Jn
zwifchen hatte die RulfifÖ-Chinefifche Bank von der chinefifchen Regierung

ebenfalls eine Konzelfion zum Bau einer Eifenbahn von einem Punkte der
Linie Mandfchuria-Wladiwofiock aus nach Port Arthur und Dalni er

halten. Den Rulfen paßte die englifche Konkurrenz in der Mandfchurei
gar nicht. Sie fuchten daher die Engländer zu übertölpeln und machten das
fo: fie legten die Tralfe ihrer Bahn derartig fefi. daß fämtliche größeren
Städte der Mandfchurei. natürlich auch Kirin und Mukden. öfilich ihrer
Tralfe liegenblieben. Als nun die englifchen Jngenieure in die Nähe von
Mukden kamen und mit ihrer Bahn die ruffifche Tralfe kreuzen wollten. ver

weigerten ihnen die Rulfen den übergang. Jnfolgedelfen konnten die Eng

länder ihr Ziel Kirin. ja nicht einmal Mukden. nicht erreichen und zogen
es vor. weil ihnen die Sache einen politifchen Zwifchenfall nicht wert war.

ihre Bahn bei der Station Kobantfe fonfi unmotiviert im fpitzen Winkel

umzubiegen und nach Süden zu führen. nach dem Vertragshafen Niu
tfchwang. Alfo wurde die ruffifche Bahn in der Mandfchurei zu einer tat

fächlichen Grenze für englifche wirtfchaftliche und damit eo i980 politifche

Jnterelfen.
Was wird nun am Perfifchen Golf gefchehen? Offenbar hat es England

hier auf ein „Rennen" nicht wollen ankommen lalfen. Aber ebenfo offen

bar ifi es. daß die Furcht vor diefer Auseinanderfetzung es war. die Eng

land veranlaßt hat. durch den jüngfien Vertrag mit Rußland hier vorzu
bauen. Vielleicht fpekuliert England darauf. daß Rußland ihm ohne wei

teres diefen Eifenbahnbau als etwas ganz Harmlofes gefiatten wird. und

daß Rußland feine eigenen oben gefchilderten heißen Wünfche zurückfiellt.

Jch kann es nicht glauben. fchon deshalb nicht. weil ich die Rulfen zu folcher

Entfagung nicht für fähig halte. Nicht umfonfi haben fich die Verhand

lungen über nunmehr anderthalb Jahre hingezogen. Nicht umfonfi hat Ruß
land in der Mandfchurei gelernt. wie man gewöhnliche Europäer durch Ver
fprechungen und fogar Abkommen bis in die Puppen nasführt. Die Euro

päer hätten fich auch fchließlich mit der von Rußland beliebten „Räumung

6
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der Mandfchurei" zufriedengegeben - fogar England - wenn nicht die
Japaner fo billig gewefen wären. Aber wo fitzen hier am Perfifchen Golf
Japaner. die bei Rußland wieder einmal für England die Kafianien aus dem

Feuer holen werden? Und dann noch eins. und für uns das wichtigfie:

Die Jnterefien des Deutfchen Reiches laufen ebenfalls in jenem Brenn

punkt zufammen und firahlen hindurch nach dem Perfifchen Golf. wo fchon
die neu eingerichtete Anfchlußlinie der Hapag auf die Vollendung der Bagdad

bahn wartet. Unfere Jnterelfen würden alfo durch das Zufiandekommen des

englifchen Bahnbaues genau fo abgefchnitten wie die ruffifchen. uns 'würde

genau fo unfer Landweg „ nach Jndien" verlegt werden wie den Rulfen. Uns
und den Franzofen. die man in diefem Punkte aufeinanderhetzen will. wo fie

gezwungenermaßen an demfelben Strange ziehen mülfen wie wir- trotz Ma
rokko! Unfere Beziehungen zu den in Frage kommenden Staaten find fo
geregelt. daß in der Tat das erfie ernfihafte Hindernis für unfere Pläne. die
mit dem wirklichen Jndien. um Mißverfiändnis zu vermeiden. auch nicht das

geringfie zu tun haben. uns erfi hier am Perfifchen Golf entfieht; und zwar
nicht durch Rußland. delfen Bahnen ja weiter öfilich das Meer erreichen wür

den. fondern durch England. das unfere Wege quert und zu fperren beab

fichtigt. Dazu ifi das neue übereinkommen nur ein neuer Schritt nach vielen

vorausgegangenen.

Was nützt es denn. angefichts folcher Taten und Abfichten eine Vogel
firaußpolitik zu betreiben? Das europäifche Gleichgewicht war fchon damals
eine inhaltfchwache Phrafe. als Bismarck damit auf dem Berliner Kongreß

manipulierte, Zumal heute gilt nur noch ein politifches Gleichgewicht. das

fich auf die Machtverteilung auf der ganzen Erde bezieht. Es ifi durch die
Niederlage Rußlands gefiört! Daran ifi kein Zweifel. Und wir Deutfche

fühlen uns offenbar noch zu unficher. um jetzt fchon England gegenüber den

Herkules zu fpielen. der dem bisherigen Akteur des Atlas. Rußland. die Lafi
des Himmelszeltes abnimmt. Je nun. wir werden es doch einmal tun mülfen.
Wer Rußland kennt. glaubt nicht an Rußland und feine Zukunft; eine zweite
Türkei wird's befienfalls einmal werden. ein treffliches „Hinterland" für uns

Deutfche. Der einzige Gleichgewichtsausgleich aber. der mitNaturnotwendig
keit über kurz oder lang einmal kommen muß. ifi der zwifchen Deutfchland
und England. Und je mehr Rußland dem englifchen Druck. den es bisher
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zum Glück für die andern Völker Europas auf feine kompakten Schultern
genommen hat. weicht. um fo kräftiger wird diefer Druck auf Deutfchlands

Schultern übergehen. Aufwirtfchaftlichem Gebiete haben wir dem englifcheu
Druck fchon einen recht kräftigen Gegendruck entgegenzufetzen. auf militäri

fchem Gebiet ebenfalls. Aber politifchesWollen. Klarheit des politifchen Blicks
und unerbittliche Konfequenz in Fällen. die man als politifche Notwendig

keiten erkannt hat. fowie [33i not least ein dickes Quantum perfönlichen Muts

fiatt feiler Redensarten in rebus 0rbi3 tertetrum - das ifi etwas. was wir
in Deutfchland noch nötig haben. von den Engländern. oder wem's lieber ifi.
von den Japanern. zu lernen. ehe wir verfuchen dürfen. auf einem Kampf

platz. wie ihn die Nordfpitze des Perfifchen Golfes darfiellt. als ebenbürtige

Gegner Englands - nur Englands - aufzutreten. Wäre diefe Auffalfung
nur fchon Gemeingut der führenden Geifier unferer Nation. dann wären auch
wir heute fchon ein erhebliches Stück weiter auf unferem Landweg nach

„Jndien".

Erinnerungen an Deutfchland
von Michel Bräal

Sehr geehrter Herr Langen!

enn man mir in meiner Jugend prophezeit hätte. der Herausgeber

x ;
ff
einer deutfchen Zeitfchrift. und überdies einer bayrifchen

- Sie

.'
-

*

'1 werden gleich fehen. warum ic
h bayrifch extra betone

- werde

Ö
7
.

fich eines Tages mit der Aufforderung an mich wenden. ihm einen

Artikel über ein von mir felbfi gewähltes Thema zu liefern. fo hätte mir diefe

Prophezeiung eine äußerfi angenehme überrafchung bereitet. Sie felbfi. fehr
geehrter Herr Langen. find zu jung. um jene vergangenen Zeiten gekannt zu

haben; und Sie können alfo nicht wifien. mit welcher Ehrerbietung damals
alles. was von Deutfchland kam. betrachtet wurde. Es war uns. als ob die

Preffe diefes Landes auf allen Gebieten der Wiffenfchaft und der Bildung

eine Art Obrigkeit ausübte.
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..Und jetzt?" werden Sie fragen. O. jetzt kennen wir einander belfer. Jetzt
verfiehen wir in Frankreich. einen Maßfiab anzulegen. Wir haben zwar noch
immer denfelben Vorrat von Hochachtung bewahrt. aber wir bringen ihn
jetzt mit überlegung dar. Jetzt fparen wir fie für die Organe auf. die uns

durch ihre Sympathie den eigenen guten Willen vergelten. Jn der Prelfe
ziehen wir die Zeitungen und Zeitfchriften vor. die uns den Beweis ihrer
Unabhängigkeit gegeben haben. und die den liberalen Jdeen treu geblieben find.
Dies ifi der Grund. warum ich Jhrer Aufforderung mit ebenfoviel Eifer
wie Vergnügen nachkomme.

Jch habe mich gefragt. in welcher Weife ich Jhrer liebenswürdigen Bitte
entfprechen könnte. und nach einiger überlegung fagte ic

h

mir. ic
h würde wohl

am befien tun. wenn ic
h

die Gelegenheit benützte. eine Art Rückblick auf
mein Leben. das fehr häufig in Beziehungen zu Deutfchland gefianden hat.

zu geben und eine getreue Schilderung deifen zu verfuchen. was ic
h

diefem

großen Reiche verdanke. Meiner Anficht nach ifi jetzt der Groll auf beiden

Seiten oft genug ausgegraben und das gegenfeitige Unrecht genügend ver

handelt worden. und ic
h

meine. es wäre vielleicht an der Zeit. eine andere

Saite anzufchlagen und auch einmal die Gründe zu nennen. die zu gegen

feitiger Achtung auffordern könnten. Vielleichtwürde fich daraufhin einer Jhrer
Freunde veranlaßt fühlen. eine Erwiderung zu geben. worin er fich an das

erinnerte. was er Frankreich verdankt.

Nun weiß ic
h

wohl. daß in den Beziehungen des einen Volkes zum ande
ren den Erfahrungen des einzelnen nicht viel Wert beigemelfen wird. aber
aus der Summe diefer individuellen Erfahrungen befieht fchließlich doch der

Eindruck. der fich der Mehrheit mitteilt und die Anficht über das Ganze ent

fcheidet.

Jch hatte fogar zuerfi die Abficht. diefe Seiten: ..Was ic
h

Deutfchland
verdanke" zu betiteln. Allein es wurde mir gefagt. diefer Titel könne einige
gute Seelen auf den Gedanken bringen. mir. ohne daß fie fich die Mühe ge

nommen hätten. mich zu lefen. ebenfo firenge wie patriotifche Vorwürfe zu
machen. So habe ic

h

mich denn mit einem etwas allgemeineren Titel be

gnügt. Und beim Schreiben diefes Stückes Autobiographie glaube ic
h

auch

nicht in die Gewohnheit zu verfallen. die. wie man behauptet. Leute meines

Alters leicht überkommt. nämlich immer von fich felbfi fprechen zu wollen.
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Wer mich liefi. wird. wie ic
h

hoffe. fühlen. daß ich einen ganz anderen Zweck

im Auge habe. als mir felbfi zu gratulieren und mich als Beifpiel hinzufiellen.

* B

*

Jn erfier Linie ifi Deutfchland das Land. wo ic
h das Licht der Welt er

blickte. denn vor fünfundfiebzig Jahren bin ic
h in Landau geboren. einer

früher franzöfifchen Stadt. die durch die Verträge von i815 bayrifch ge
worden war. Jn diefem Städtchen bin ic

h bis zu meinem neunten Lebens

jahre verblieben. Jch habe die dortige ausgezeichnete Elementarfchule befucht.
und dort wurde die Grundlage für meine Bildung gelegt- eine fehr wichtige

Sache. wie fi
e wifien. von der oft die ganze Zukunft abhängt. Ganz b
e

fonders lebhaft erinnere ic
h

mich aus jener Zeit an einen von mir hochver

ehrten Lehrer. Wenn er zum Beginn des Unterrichtes die Hände zum Ge
bet faltete. wagte ic

h die Augen nicht aufzufchlagen. weil es mir war. als

mülfe fein Haupt von einem Glorienfchein umflolfen fein. Mit inniger Freude
fchreibe ic

h

feinen Namen hier nieder. denn diefem Lehrer verdanke ich viel

leicht am meifien; er hat mir die Freude am Lernen eingepflanzt und das

Gefühl der Ehrerbietung in mir erweckt. Er hieß Jung. und ich habe fpäter
erfahren. daß die bayrifche Oberfäpulbehörde ihm in Anerkennung feiner Ver

dienfie im Lauf der Jahre den ehrenvollen Titel Profelfor verliehen hat.

Selbfiverfiändlich wurde der Unterricht in deutfcher Sprache erteilt; fran

zöfifch konnte ich nur fo viel. als meine Mutter. die aus Metz gebürtig war.

mich lehrte. und bei der ic
h

ein paar Kinderbücher las: [.3 h/wrale en

Kctjon. les Mtentures (le lZobert- [Koh-ert. Diefer franzöfifche Unter

richt wurde mir nur in befiimmten Stunden erteilt. während ic
h

Deutfch

den ganzen Tag hindurch lernte in den freundfchaftlich bekannten Familien.
bei meinen kleinen Freunden und Freundinnen. auf dem Max-Jofeph-Platz.
wo fich die liebe Schuljugend verfammelte. _Da lernte ic

h die einheimifchen

Kraftausdrücke und die Jdiomismen. die man aus keinen Büchern lernen

kann. die aber die eine Hälfte - und zwar die gewürztere Hälfte - einer
Sprache find. und die der Rede. felbfi im höheren Stil. Nerv und Leben
verleihen. _

Noch ziemlich lange. nachdem ic
h in ein anderes Land verfetzt worden war.

ifi mein Denken unter dem Einfluß diefer erfien Eindrücke geblieben. Die

6'
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felbe Sache. je nachdem fie deutfch oder franzöfifch ausgedrückt wurde. hatte

für mich nicht ganz diefelbe Färbung und nicht ganz denfelben Klang. und

einzelne deutfche Ausdrücke hatten fich mir mit einem ganz befonderen Nach
druck eingeprägt. Jch erwähne diefe Tatfache zur Belehrung von Eltern und

Lehrern in einer Zeit. wo fo viel von dem Austaufch der Kinder gefprochen

wird. Jch felbfi bin ein Anhänger eines folchen Austaufches. aber er dürfte
nicht ohne vorherige Erkundigungen. und zwar nicht durch berufsmäßige Ver
mittlung gefchehen. Um einen vollen Gewinn zu erzielen. follte der Austaufch

zwifchen befreundeten Familien und auch in fehr jungen Jahren fiattfinden.
damit der Einfluß nicht durch Vorurteile und Mißtrauen gehemmt wird.

Das offizielle deutfche Erziehungswefen zeigt durch gewilfe Vorfchriften.
daß es befirebt ifi. diefen verführerifchen Reiz der Sprache auf die Seele

zu benutzen. und es ifi dies auch ein Feld voll fehr neuer und fehr kitzlicher
Erfahrungen; in unklugen Händen oder wo man die Abficht merkt. wird

ein Jnfirument gar leicht verdorben. Und man darf auch nichts übertreiben.
die Sprache ifi nicht alles. Gerade in jener Zeit. von der ic

h

fpreche. hatte

ich den Beweis dafür in der Hand.
Meinen erfien Unterricht in der Weltgefchichte erhielt ich durch einen

Landauer Bürger. einen Freund unferer Familie. der mich in deutfcher
Sprache unterrichtete und voller überzeugung mit dem franzöfifchen Patrio
tismus bekannt machte. Der Mann war von Haus aus Lohgerber und ein

höchfi ehrenwerter Menfch. der aber nicht einen Satz Franzöfifch fprechen
konnte. Durch einen Unglücksfall war er militäruntauglich geworden. aber

er hatte_ i
n feinem Haufe als Arbeiter einen früheren franzöfifchen Gardifien.

und diefer hatte die Traditionen von den kaiferlichen Heldentaten ganz frifch
mitgebracht. Diefer Grenadier. ein überbleibfel „äe la granäe Muse".

hatte dem guten Lohgerber fo oft die Schlachten von Aufierlitz bis Water
loo erzählt. daß es meinem alten Freunde fchließlich war. als fe

i

er felber

dabei gewefen. Er kannte fi
e bis in die kleinfien Einzelheiten. und fiolz zählte

er die Namen der Siege. die Zahl der Toten. die der Gefangenen. fowie
die Namen und Titel der Feldherrn auf. Jch laufchte mit Erfiaunen diefen
mit ganz undefinierbaren franzöfifchen Worten gefpickten Erzählungen. Nichts

hätte feine Treue zu erfchüttern vermocht; im geheimen verwahrte er eine

Trikolore für die nahe bevorfiehende Ankunft der Franzofen. und da wir in
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einem Weinlande wohnten. hielt er auch ein Fäßchen Wein für die Vorhut
in Bereitfchaft . . .

1' ''

Der Tod meines Vaters. der Advokat in Landau gewefen war. machte
diefer glücklichen Zeit unferes Lebens ein Ende. Da fich meine Mutter ver
einfamt fühlte und fich für ihre Kinder keine großen Hoffnungen machen

konnte. weil ihnen durch ihre Religion eine liberale Berufsart verfchlolfen
war (es war im Jahre l841). entfchloß fie fich. auf die andere Seite der

Grenze zu ziehen. in die kleine Stadt Weißenburg. die der letzte Krieg be

rühmt gemacht hat. Für uns bedeutete das eine völlige Umwälzung unferes
bisherigen Lebens. Obgleich die Entfernung nur drei bis vier Meilen betrug.

kam uns Kindern alles vollfiändig anders vor. ja alles fchien förmlich auf

den Kopf gefiellt zu fein. Jn jener Zeit erhielt ich. ohne es zu ahnen. meinen
erfien Unterricht in der Völkerpfychologie.

Zuerfi jedoch erfchien uns diefe Veränderung nicht wie eine Veränderung

zum Guten. Die kleine Stadt die wir verlalfen hatten trug. wie viele deutfche
Städtchen. jenes Gepräge der Zufriedenheit. das fich bei einem Dafein ohne
Ehrgeiz und ohne große Wünfche allmählich einfiellt. Sie fchien in fich felbfi
Genüge zu finden. fich an ihrem alltäglichen Leben. ihren Fefilichkeiten. ihren

altrnodifchen Vorbildern. ihren mehr oder weniger originellen Einrichtungen

zu freuen. Jn der franzöfifchen Unter-Präfektur. wo wir jetzt unfere Heimat
aufi'chlugen. war es nicht ganz fo

;

da fchien man es fich zur Aufgabe gemacht

zu haben. fich die Freude am Dafein zu verkümmern. indem die vorhandenen.

befchränkten Hilfsquellen immerfort mit denen der großen Zentren. mit der

Hauptfiadt verglichen wurden. Diefe Neigung. die beklagenswerte Folge

einer übertriebenen Zentralifation. übte fogar auf den Charakter des einzelnen

feine Wirkung aus. Eine Art chronifcher Unzufriedenheit beherrfchte die Geifier
und drückte auf die Stimmung. Es mag auch vielleicht ein Teil davon den
politifchen Ereignilfen zugefchrieben werden. infolge deren die Stadt ganz an
die Grenze gerückt worden war. Jch glaube jedoch. daß man für diefen Unter

fchied noch eine allgemeinere Urfache fuchen muß. Den landläufigen Anfichten
direkt entgegen habe ic
h die Franzofen fiets von zurückhaltendem Charakter.

gemäßigt. gegen fich felbfi mißtrauifch gefunden. während der Deutfche. je
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näher ic
h

ihn kennen lernte. fich mir als ein von feiner eigenen Wichtigkeit

durchdrungener. unternehmender und großfprecherifcher Menfch gezeigt hat.
Dies mag nun ein Vorteil oder eine Schwäche. eine Tugend oder ein Fehler
fein. jedenfalls aber habe ic

h in Deutfchland die meifien felbfizufriedenen
Männer gefunden. die die unbedeutenden oder zufälligen Umfiände zum Nutzen

ihrer Eigenliebe auslegten. alles. was fie betraf. im Großen fahen. kurz. die

von ihrer eigenen Perfönlichkeit höchfi befriedigt waren. Dies ifi übrigens

nicht der einzige Punkt. wo ic
h die landläufigen Vorfiellüngen über den Cha

rakter der Nationen bis zur vollfiändigen Unwahrheit falfch gefunden habe.
und diefe Ungerechtigkeiten haben mich auf diefem Gebiet zum vollfiändigen

Skeptiker gemacht. So glaube ich zum Beifpiel. mit Ausnahme der von
oben mehr oder weniger provozierten Äußerungen. im allgemeinen nicht an

die franzöfifche Eitelkeit; ebenfowenig als ic
h

auf der anderen Seite das glaube.
was man gemeiniglich von dem deutfchen Gemüt erzählt.
Da ich gerade bei diefem Thema bin. erlauben Sie mir. hier einen Augen
blick zu verweilen. um über diefen Punkt etwas zu fagen. was ic

h

feit Jahren
beobachtet habe.

Es wird im allgemeinen angenommen. daß Selbfigefallen ein franzöfifcher
Fehler fei; ic

h

habe Schulbücher. ausführliche Geographiebücher. ja fogar

Schreibvorlagen gefehen. die die kleinen deutfchen Lefer mit diefem Fehler.
der uns charakterifieren foll. bekannt machen. Nun. ic

h kann Jhnen mitteilen.
ich habe meine Mitbürger in diefer Hinficht niemals reichlicher ausgefiattet

gefehen als die übrige Menfchheit. Jch habe fogar manchmal bedauert. daß
der Vorwurf eines zu großen Selbfivertrauens nicht genug begründet war.

Jn den Vorlefungen. die ich am „College (le france" und an der „l-:cdle
(Fes liautes etucles" hielt. habe ic

h

oft eine Frage an den ganzen Zuhörer

kreis. anfiatt an einen einzelnen gerichtet. Die erfien. die antwortet-en. waren

fafi immer die Zuhörer. die von jenfeits des Rheines gekommen waren. Sie
täufchten fich manchmal über den Sinn der Frage. fie antworteten daneben.

fi
e kamen mit 'fchlecht verdauten Erinnerungen . . . . . . aber fie antwor

teten! während der franzöfifche Zuhörer fich vorher Klarheit verfchaffen wollte

. . . . . . Wenn ich mich an meine Erfahrung halte. fo würde ic
h

den

Fehler der Prahlerei und der Selbfigefälligkeit nicht an den Ufern der Garonne

"nchen . . . . .
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Jch frage mich. was uns diefen Ruf eingetragen haben mag. und ic
h

glaube.

wir mülfen uns felbfi dafür verantwortlich machen; unfere komifchen Schrift

fieller. unfere Anekdotenerzähler. unfereSchaufpieler find in erfier Linie fchuld

daran. Wir haben den Fremden die Mühe erfpart. fich über unfere Fehler
lufiig zu machen und Namen dafür zu finden. Wie man nicht anders er
warten konnte. und wie es immer geht: was eine Karikatur war. ifi als ein
. Porträt aufgefaßt worden. aus Spitznamen find wirkliche Namen geworden.
die unfere Nachbarn adoptiert und gegen uns gerichtet haben. Dies beweifi.
wie viel belfer es ifi. wenn man Gutes von fich ausfagt. wie es unfere Nach
barn klugerweife getan haben. da fi

e aus dem Eigenfchaftswort deutf ch das j
Beiwort aller Tugenden machten.

a
i- -n

v
.

Nach diefer Abfchweifung nehme ic
h

meine Erzählung wieder auf. in der

ich bis zu dem Augenblick gekommen bin. wo ic
h

Bekanntfchaft mit dem

fcanzöfifchen Unterricht machen follte. Meine Mutter hielt es für ihre Pflicht.
uns den befien Schulunterricht. den unfer neuer Aufenthaltsort bot. genießen

zu laffen. und fchickte uns in das „College Communal (le Wissem
dont-g“.

Diefer Name „College Commoneil“ verlangt eine nähere Erklärung.
Die Gefetzgeber. die zur Zeit der Revolution den Wiederaufbau unferes

Unterrichtswefens unternahmen. hatten einen Plan ausgearbeitet in der Art
eines dreifiöckigen Gebäudes. Der Unterricht in den alten Sprachen follte
das unterfcheidende Zeichen fein. Da nun in Weißenburg von alters her La
teinifch gelehrt worden war. wurde dem Städtchen ein College zuerkannt;
und um fich dem amtlichen Programm unterzuordnen. wurden. außer dem

lateinifchen Unterricht. nun auch noch die Anfangsgründe des Griechifchen ge

lehrt.

Jch habe fehr oft die Anficht ausfprechen hören. und vielleicht habe ich fie

auch felbfi ausgefprochen. daß in diefer kleinen Stadt ein Gymnafium ohne
Latein. eine höhere Elementarfchule. eine Realfchule mehr am Platz gewefen
wäre. Und wirklich. wenn ic

h an die energifchen Mittel denke. die unfere

Lehrer anwandten. um den fehr wenig lernbegierigen Köpfen die unregelmäßi

gen griechifchen Zeitwörter einzutrichtern. und wenn ic
h mir dann ins Ge

IIU. Heft- 6
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dächtnis zurückrufe. was fchließlich aus den meifien meiner Kameraden ge

worden ifi (Kaufleute. Soldaten. Beamte. Landwirte). kann ich mir nicht

verhehlen. daß diefe Stunden und diefe Rippenfiöße nur für fehr wenige von

uns von unmittelbarem Nutzen gewefen find. Desgleichen habe ich es von

jeher - und auch heute noch bin ic
h

derfelben Anficht
- als einen großen

Vorzug des Unterrichtes in Deutfchland betrachtet. daß es da Realfchulen
gibt. in denen nun fchon feit fünfzig Jahren eine Bevölkerung herangebildet

wird. die mit pofitiven Kenntnifien ausgefiattet. für das Leben gewappnet ifi

und durch keine zu lange Lehrzeit aufgehalten wurde.

Trotzdem bedauere ic
h aber nicht. daß mein Städtchen eine Lateinfchule

hatte. und ic
h bin auch heute noch überzeugt. daß fich die Weißenburger. wenn

man fi
e

ihnen nehmen wollte. erniedrigt fühlen würden. worin fi
e auch nicht

unrecht hätten. Die Ratfchläge. daß man fich in feiner eigenen Sphäre er

halten. feinem Ehrgeiz Zügel anlegen folie. daß man fich davor hüten folle. Men

fchen heranzubilden. die aus ihren Verhältnilfen herausgeriifen find.
-
diefe

Ratfchläge entfiammen zwar einer ausgezeichneten Abficht. würden aber. buch

fiäblich befolgt. nur die Wiedereinführung der Ständeordnung zur Folge

haben. Jenes Jnterelfe für die geifiigen Dinge. das unparteiifcheBeobachter in'

Frankreich in folchen Schichten der Bevölkerung konfiatiert haben. wo fi
e es gar

nicht gefucht hätten. hat vielleicht feinen Grund in einigen glücklichen Ver
äfielungen des klaffifchen Unterrichtes.

' 'lc

*

Obgleich die offizielle Unterrichtseinteilung den modernen Sprachen nur

wenig Zeit einräumte. hatte für mich die Verbindung mit Deutfchland

keineswegs aufgehört. Sie wurde vermittelfi einiger Bücher fortgefetzt. die

ic
h von meinem Vater geerbt hatte; diefe haben mich überallhin begleitet. und

fi
e

haben auch heute noch ihren Ehrenplatz in meiner Bibliothek. Das waren
vor allem Schillers Werke; wie oft habe ic

h Don Carlos. Wallen
fiein. Wilhelm Tell gelefen und wieder gelefen! Einen großen Teil meines
geifiigen Wefens verdanke ich diefen Büchern. Was ic

h hauptfächlich genoß.

war die Schilderung der Charaktere. war eine Sprache. die familiär fein

konnte. ohne von ihrer Erhabenheit etwas einzubüßen. war eine frifche. von

dem Zwang des Reimes gelöfie poetifche Diktion; vor allem aber war es das
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Gefühl des Enthufiasmus. und bei den erfien Stücken auch eine Art Be
raufchung. die einen über die Gemeinheit des Lebens erhob.

Nichts fiörte mir diefen Genuß. Man hat behauptet. unter dem franzöfifchen
Regime fe

i

im Elfaß die deutfche Sprache ungern gefehen gewefen. Jch felbfi
habe davon niemals auch nur das geringfie bemerkt. Man beneidete. man b

e

wunderte die Leute. die beide Sprachen beherrfchten. Die Behörde fchienfich des
- Vorteiles wohl bewußt zu fein. eine Bevölkerung um fich zu haben. die fich
dem Nachbarn leicht verfiändlich machen konnte und fähig war. das Neue.
das jenfeits der Grenze auftauchte. verfiehen und einführen zu können. Mit
jenen pädagogifchen Grundfätzen. die gern fchroffe Mauern zwifchen den Natio
nen aufrichten möchten. hatte man fich damals noch nicht befaßt. Sie hätten
außerdem in Frankreich niemals Boden gewinnen können; dadurch hätte fich
nur eine zu deutliche Jnferiorität dem alten Regime gegenüber gezeigt. Die
Erinnerung an Goethe hätte einem alsdann zu deutlich das Gefühlaufgedrängt.

daß man geifiig befchränkt geworden wäre; aber nichts ließ einen Rückfchritt

diefer Art erkennen.

Jch konnte alfo in aller Ruhe meinen verfchiedenen Neigungen folgen. Um
mir ein Bild von Deutfchland zu entwerfen. hatte ic

h ein Buch. das aufmich.
wie auf viele andere meiner Zeitgenolfen auch. einen Einfluß ausübte. den ic

h

nicht bedauere. obgleich er dazu beigetragen hat. daß wir in einer mehr oder

weniger eingebildeten Welt lebten. Jch fpreche von dem Buch (le [Alle
magne. Jn einem Abfiand von fiebzehm Jahrhunderten hat Deutfchland
zweimal das Glück gehabt. von zwei hochfliegenden Geifiern befchrieben zu

werden. von Geifiern. die außer dem natürlichen Drang auch noch befondere
Gründe hatten. das deutfche Wefen auf Kofien des einheimifchen zu preifen.

Jch wurde alfo mit dem Charakter und den Sitten der Deutfchen bekannt.
mit ihrer ritterlichen Gefinnung. ihrem Jdealismus. durch einen Maler. der

wahrfcheinlich von allen denen. die damals auf deutfchem Boden wandelten.

den idealfien Geifi und die ritterlichfie Seele hatte.

6'



Rundfchau

Die.Gefchichte des niedern

Volks

enn bisher Redner auf Kongref

z fen oder in Landtagen die For
derung auffiellten. es follte in'

dei-SchuleeineGefchichtenicht
der Schlachten und der Kriege. der

Höfe und der Herrfcher. fondern des

friedlichen Fortfchritts doziert werden.
fo erfchöpfte fich die Debatte in der Frage.
ob diefes Verlangen nicht unberechtigt.
antinational und antidynafiifch fei.
Der wichtigere Einwand unterblieb
in der Eile des Gefechts: Es gibt tat
fächlich kein Gefchichtswerk. nach welchem

unfere Lehrer in diefem Sinn lehren
könnten.
Henry Thomas Buckle hatte mit feiner
großgedachten Gefchichte der Zivilifation
in England den Anlauf genommen; aber
da ihn der Tod vorzeitig abrief. umfaßt
fein Werk nur gewiffe fignifikante Peri
oden der Gefchichte und nur gewiffe
Nationen: Spanien. Frankreich. Eng
land. - Deutfchland zu bearbeiten

gebrach ihm die Zeit.

cUnd in Deutfchland fand fich dreißig

Jahre lang nach Buckles Tod kein
Hifioriker. welcher die Entwicklung der

Zivilifation in feinem Vaterlande ge
fchichtlich darzufiellen fich bemühte.
Als Buckle durch Arnold Ruges Uber
fetzung kurz vor 1870 bekannt wurde.
herrfchte in der deutfchen Gefchichts
fchreibung eine einfeitig chauvinifiifche
Strömung. die für eine Generation das

Verfiändnis für eine bürgerliche Be
trachtung ausfchloß.

'dasfelbe

Es konnte fich natürliäj nicht bloß
um die Ausfüllung der deutfchen Lücken
des englifchen Werkes handeln. zumal

in mancher Hinficht bald

überholt und in Deutfchland wenig be
kannt wurde. auch in den Ausgangs
punkten vielleicht etwas zu fiark phyfi

kalifch war.
Was in Deutfchland vermißt wurde.
war eine deutfche Gefchichte. die fiatt

'

der Dynafiiengefchichte eine Volksge

fchichte gab mit gebührender Beachtung
der nationalen und gefellfchaftlichen Ent
wicklungen. Dazu bedurfte es freilich
eines warmen Herzens für das niedre
Volk. eines umfaffenden Uberblicks über
die deutfchenEreignifi'e und über die deut

fchen Stämme und einer kritifchen Ver
fenkung in die großen und auch in un

fcheinbare Prozeffe kultureller Verfchie
bungen.-alldasmußtederVerfaffereiner
deutfchen Volksgefchichte mitbringen,
Die ..Gefchichte des niedern Volkes
in Deutfchland" von Eccardus. (Ber
lin und Stuttgart. Verlag von W. Spe
mann). die im Oktober diefes Jahres
erfchien. ifi ein erfrenliches Buch. weil

fein Verfaffer jene Eigenfchaften befißt.
und weil das ganze Werk großzügig an
gelegt und durchgeführt ifi.
Wenn man fich fragt. in welchem
Zeitpunkt der deutfche Genius wünfchen
mußte. ein Gefchichtswerk für fein Volk
entfiehen zu fehen. fo war der Anfang des
zwanzigfien Jahrhunderts geeigneter als
irgendein Zeitraum des vergangenen,
Waren in der erfien Hälfte des neun

zehnten Jahrhunderts die hifiorifchen
Vorarbeiten noch zu wenig gefördert. fo
fiand fowohl die Zeit nach 48 als die nach
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65 und 70 zu fehr unter dem Zeichen
der Tendenz. Ruhigere Zeiten mußten
kommen. Die Vorurteile in Nord- und
Süddeutfchland mußten zurücktreten.
Der Wert der verfchiedenen Stammes
art und des Volkscharakters der Na
tionen mußte erkanntwerden. bevor einer

volkstümlichen deutfchen Gefchichte der

Boden bereitet war.
Der Verfaffer. der. wie es fcheint.
feinen Namen naäz dem treuen Eckart
gewählt hat. ifi frei von nationaler Uber
hebung. aber erfüllt von einem inneren

Stolz auf das deutfche Volk in feiner
nrfprünglichen. gefunden und freien Art.
wovon möglichlt viel ihm zu erhalten.
der tiefe Wunfch des Autors ifi. Eine

Fülle von ficherem. großem und genauem
Wiffen verfieht er. ohne in Einzelheiten
unterzugehen. dem Grundgedanken des

Ganzen unterzuordnen.
Der Verfaffer zeigt. wie der deutfche
Volkscharakter feit feinem fri'ihefien Auf
treten in der Volksgefchichte. regelmäßig
felbfi in den Zeiten roher. kriegerifcher
Sitten regelmäßig nach einer freien.
nicht fklavifchen Gefialtung des Gemein
wefens verlangte und fich kräftig erhielt.
um feine Aufgaben zu erfüllen.
Man fühlt es. daß nicht vorgefaßte
Meinung. fondern die Liebe zu feinem
Thema den Verfaffer von den Zeiten
des Grenzwalls an bis in die Neuzeit.
auf die Seite derjenigen tret-en läßt. auf
deren Gedeihen nach feiner Uberzeugung
das Heil und die Zukunft des Vater
landes beruhen.
Nationalität im befien Sinne des
Worts durchweht das Buch. nicht jene
falfche. nicht jene hohle. die ..mit falfcher

Größe fucht zu prunken“.
Es ifi leichter. Staatsaktionen. Feld
züge. Diplomatenfpiel nnd Hofintrigen

zu erzählen und Gefchichten für Ge
fchichte zu geben. als dem unfcheinbaren
Wirken und Wehen nachzufpüren. das
fich während zweier Iahrtaufende in den
unteren Schichten eines großen Volkes

vollzieht. Die Stellung der Frau. der
Hörigen. der Knechte zu beleuchten und
diejenige des Bauernfiandes und des
Handwerkes in ihrer Bedeutung zu wür
digen. das ifi eine Forfcher- und Ge
dankenarbeit. die der Verfaffer kraftvoll
bewältigt hat und für die wir Grund
haben. ihm zu danken, Aber das alles

find nur die ficher untermauerten Aus
gangspunkte. Die fiaatliche und kirch
liche Entwicklung des Mittelalters. Die
Geldwirtfchaft. Kreuzzüge und beginnen
des Reichselend. Faufirecht und ofi
elbifcheKolonifation. DieHanfa-Städte
bünde und Freiheitsfchlachten. Die foziale

'

Seite der Reformation. Der deutfche
Bauernkrieg und die Gegenreformation.
Der tote Punkt und der kleine Mann
vor und nach dem Dreißigjährigen Krieg.
Das innere Wachstum Preußens: all
das ifi in einen großen bewußten Zu
fammenhang gerückt. und der Lefer erhält
eine reiche. konkrete und knappe Auf
klärung. Befonders wertvoll aber ifi die
neuere Zeit von der franzöfichen Revo
lution an, Hardenberg und Freiherr
von Stein find mit Recht die Lieblinge
des Autors. der fich an ihnen in einer

fchlimmfien Zeit aufrichtet. Es folgt die
Schilderung von Reaktion und Polizei
fiaat. Weberelend und Auswanderung
und eine grelle Beleuchtung der guten.
alten Zeit.
Das Jahr 48 kommt. und falt etwas
lieblos. zu knapp weg und auch das.
was von der Entwicklung feither gefagt
wird. ifi etwas fprunghaft und nicht
in jedem einzelnen Punkt überzeugend
richtig.
Aber die Gefamtauffaffnng. die ganze
Richtung der Sympathie für die unteren
Stände mit ihrer unverbrauchten Kraft.
das Vertrauen zum vierten Stand ohne
fozialdemokratifche Einfeitigkeit. der
ganze fiarke Fortfchrittsgeifi. der er

kennt. daß „Preußen das Wort hat“
und fich von falfchen Traditionen und
einem falfchen Wahlrecht freimachen
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muß
-

if
't richtig und wertvoll. Das

Buch follten Junge und Alte lefen.

Friedrich Haußmann

(Wir bieten unferen Lefern hier die
letzte Arbeit unferes Freundes. die er
noch auf feinem Krankenlager für den

„März" fchrieb. Es ifi ein befonders
fchöner und wehmütig fiimmender Zug.

daß diefe Arbeit grad einem folchen
Thema galt. Die Redaktion.)

llnfer guater. alter Herzog Karl

is a Rindv[ech

'

asneueIahrfollunseineandere
Behandlung der Majefiäts
beleidigung bringen. Ich will
es nicht entfcheiden. ob die

Neuerung viel verbeffern wird in der

deutfchen Welt.
Aber eines weiß ich. und eines be
dauere ich.
Mein alter Freund Simon Lackner
wird fich nicht mehr fo leicht ein billiges
Winterquartier verfchaffen können.
Und das ifi hart.
Denn Simon Lackner ifi neunund
fechzig Jahre alt; ein herzensguter Kerl.
Jetzt foll er als Greis eine neue

Methode erfinnen. nachdem er fechzehn
lange Jahre hindurch mit der alten fo

fchöne Erfolge erzielt hat.
Ihr lieben Mitmenfchen. denkt euch

in feine Lage!
Von Jugend auf war er ein fiellen
[ofer Schreinergehilfe; ein fahrender
Handwerksburfche. Das ifi wohl ein
fchönes Metier. wenn der Apfelbaum
am Straßenrand blüht. und wenn ein

Menfch. der auf dem Rücken im Grünen
liegt. mit blinzelnden Augen der Lerche
hoch hinauf in die blaue Luft nachfchaut.
Das ifi wohl ein fchönes Metier. wenn
die Kornähren fiäj über dem müden
Haupte wiegen und am heißefien

Sommertag einen erquickenden Schatten
fpenden. Auch ifi es fröhlich und freuden
voll. wenn noch eine mildtätige Herbfi
fonne auf den Buckel brennt. und wenn
die zerriffenen Schuhe durchs gelbe
Buchenlaub rafcheln.
Aber wenn die kalten Novemberwinde
pfeifen und alte Felber in die Gräben
rollen? Wenn die Landfiraßen aus dern
Leim gehen und pfundfäjwerer Brei

.an den Sohlen hängen bleibt?
Wenn der kalte Regen mit taufend
Nadeln f'ticht. oder die Schneeflocken
wirbeln? Wenn alle warmen Ofen
bänke von hartherzigen Bauern befeßt
find. die für einen armen Handwerks
burfchen nicht zufammenrücken?
Da wird's dem abgehärteten Land
fireicher wehmütig ums Herz. und er

fehnt fich nach einem trockenen Platz.
nach einem Dach. unter dem es nicht
tropft.
Simon Lackner widerfiand lange.
aber endlich kriegte er das Reißen in
feinen Gliedern. und er fand ein Mittel.
'fich zu helfen.
-

Im Herzogtum Neuburg regierte
Karl [ll. ein gemütlicher. braver Landes
fürfi.
Natürlich. Simon Lackner kannte

ihn nicht. aber er fiand doch in ge
wiffen Beziehungen zu ihm.
Denn wo er in einem Bauernwirts

haus um Gotteslohn eine Halbe Bier
trank. fah er von der Wand das dicke

Geficht Karls [ll herunterlächeln.
Und er begriff die Gutherzigkeit.

welche fich in dem breiten Mund. in
den hängenden Backen des Landesherrn
ausdrückte.

Er fah mit Liebe in die kleinen.
hinter Fettpolfiern verfchwimmenden
Schweinsäuglein und dachte fich. wie
bürgerlich und felchermäßig doch oft
der liebe Gott die von feinen Gnaden
regierenden Häupter ausgefialtet. Kein
kleinfies Refichen Feindfeligkeit haftete
im Herzen des Simon Lackner.



87

Er liebte den Fürfien auf feine be
feheidene Weife und nahm es ihm nicht
übel. wenn feine Gensdarmen grob
und rauhhändig waren.
Denn nicht einmal der allmächtige
Gott hat alle feine Gefchöpfe liebens
würdig gefchafien. '

Warum follte man's von einem irdi

_ fehen Fürfien verlangen?_
Trotz feiner Hinneigung war aber
Simon Lackner gezwungen. alle Jahre
einmal dem Herzog Karl lll eine De
fpektierlichkeit zu zeigen. die ihm nicht
innewohnte.
Aber es war eben feine Methode.
und es war notwendig. um unter ein

fchüßendes Dach zu kommen.
Wenn zu Ende Oktober die kalten
Winde anhuben. ging Simon Lackner

zum herzoglich neuburgifchen Gefäng
niffe. welches auf freiem Felde [ag.
hinaus.
Dort verfieckte er fich in einem Holz
fchupfen. welcher gegenüber dem Ein
gange der Anfialt lag. und wartete.
WenndanneinigeGensdarmenkarnen.
trat er allfogleich hervor und fchrie mit
lauter Stimme:
..Unfer guater. alter Herzog Karl
is a Rindviech!“
Das erfiemal und das zweitemal
fiürzten die Gensdarmen gierig auf den
frevelhaften Mcnfchen und glaubten.

daß fie einen wichtigen Fang gemacht
hätten. Aber fchon im dritten Jahre
erlahmte ihr Eifer. denn fie wußten
jetzt. daß Simon Lackner fich nur auf
diefe harmlofe Weife ein Winterquartier
verfchaffen wollte.
Simon La>ner mußte oft und oft
fchreien. bis fie ihn gefangen nahmen.
Und das wiederholte fich fechzehn
Jahre lang mit fchöner Regelmäßigkeit.
Man wußte es nicht mehr anders.
Wenn gegen Ende Oktober fchwere
Wolken am Himmel aufzogen. fchaute
der Gefängnisinfpektor in die herbfi
liche Natur hinaus und fagte: ..Jetzt

wird der Lackner bald wieder fchreien."
Und richtig: den andern Tag zogen
fich naffe Bindfaden vom Himmel zur
Erde herunter. und vom Holzfohupfen
herüber brüllte es: ..Unfer guater. alter
Herzog Karl is a Rindviech.“
Die Gensdarmen lächelten; Simon
Lackner lächelte und betrat freudig die

Halle des Gefängniffes. wo ihm der
Infpektor wohlwollend entgegentrat.
Lackner wiederholte zur Sicherheit:
„Unfer guater. alter Herzog Karl is
a . ." „Weiß fchon. weiß fchon“. fagte
der Infpektor. „Sie kriegen fchon Ihre
fünf Monat.“
Wenn die Amfeln pfiffen. kam Simon
wieder heraus und walzte fröhlich durch
das Herzogtum Neuburg.
Und wo er in einem Wirtshaus das

Konterfei feines lieben Karls [ll fah.
lächelte er ihm verfiändnisinnig zu.
Er hatte ja nie vergeffen. ihn den guten.
alten Herzog zu nennen. und das mit

dem Rindvieh war nicht ernfi gemeint.
Ießt wollen fie den fchönen Para
graphen ändern. mit dem mein

Simon Lackner feit fechzehn Jahren fich
recht und fchlecht über die Wintersnot
hinweggeholfen hat.
Ifi das nicht hart?

Ludwig Thoma

Das Weimarer Kartell

_ 7
- in .Vorm-uf..Verlorenzirgend
,- wo im Lande. Und nun wieder
.
'
die vorige Stille. unter der

-. ein unabläffiges Rüfien be
trieben wird. Stunden. Tage. Wochen.
Dann ein jäher. ferner Schuß. weithin
verhallend; ein Rafien. Laufchen. und
wieder das unhörbare. nie endende

Rüfien. Da find Taufende an der
Arbeit. allen Augen und Ohren uner
reichbar; aber die Wellen ihres Wol
lens und Werdens durcheilen den

Freund
-
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unermeßnen Raum zwifchen Seele und
Seele und feßen unfre Gefühlsmem
brane leife in Schwingung. Nun hören
wir verwehte Signale und erfühlen
das Ziehen und Schwanken der hinter
Bergen und in Tälern verborgenen
Truppenteile. das Sammeln der Regi
menter vor der Schlacht. Hie und da

kommt ein Plänkler in Sicht. wird
ein Schuß gewechfelt. die Vorpofien
beginnen zu fcharmüßeln. und aus dem
blauen Nebel der Ferne tauchen wohl
auch für einen Augenblick feindliche
Kolonnen oder fiarke Verfchanzungen.
Und nun plötzlich: Weimar.
Eingeweihte waren längfi auf die
Ereigniffe der letzten Tage vorbereitet.
wenn fie auch kaum zu hoffen wagten.

daß alles fo fchnell reifen würde. was

fie keimen und wachfen fahen. -
Das Zentrum. die Kongregationen.
die Ordensgefellfchaften und fo weiter

flanden ja fchon immer im Felde; nun

erhielten fie aber aus einem Lager
Zuzug. das ihnen nicht eigentlich ver
bündet war. wenn auch uralte Be
ziehungen. halb in gewollter. halb in
ungefuchter Vergelfenheit. zwifchen ihnen
befianden: aus dem evangelifch-lutheri

fchen Teil der Kirche.
Die proteftantifche Orthodoxie und
deren Unteroffiziere fammelten die Mif
fions- und Bibelgefellfchaften. die chrifi
lichen Iünglings-. Arbeiter- und Haus
vätervereine. ingleichen die erbaulichen

Lefekränzchen und bildeten den Kepler

bund. der nun auf dem linken Flügel
der ..großen Armee“ fieht.
Auf der Gegenfeite fianden bis dahin
lauter kleine Verbände. die - ohne
einheitliche Führung - getrennt mar
fchierten. Nun aber. im Angeficht
der heranreifenden Schlacht. wandten

fie die Blicke nach Weimar. wo Goethe
und Nießfche auf der Wacht fianden.
hoch und aufrecht.
Es bedurfte nur noch des Rufes. um
fich zu finden. und fo traten denn auf

das erfie Zeichen hin die Mithelfer am
großen Werke der Kulturförderung. der
Befreiung des geifiigen Lebens von
allen unleidlichen Feffeln am fünf
zehnten und fechzehnten Dezember in
Weimar zufammen.
Aus allen Gegenden Deutfchlands
waren fie gekommen: wie Königsberg
und München. Düffeldorf und Breslau.
Berlin. Metz. Jena. Nürnberg. Char
lottenburg. Dresden. Kafi'el. Apolda.
Leipzig. Weimar und Magdeburg. und

zuverfichtlich ward alsbald. nach einer
Begrüßung durch Prediger Tfchirn
Breslau und dem Vorlefen einer An

zahl Briefe und Telegramme. in die
Verhandlungen eingetreten.
Das gemeinfameZiel ließ eine fchnelle
Verfiändigung über die Marfchroute
wenn auch nicht ganz leicht. fo doch

fehr wohl möglich erfcheinen. Indeffen
zeigten fich größere Schwierigkeiten.
als erwartet worden. und fo platzten
die Geifier gar heftig aufeinander. Es
galt ja nicht nur eine Löfung der ge
waltigen Aufgabe zu finden. fondern
die befie Löfung mußte gefunden werden;
eine Löfung. die allen Wünfchen ent
fprach. Ob das möglich werden wür
de? - Hie und da zeigte es fich. daß
man fich noch einigermaßen fremd
gegenüberfiand und in das tieffie Wollen
des Verbündeten noch nicht eingedrungen
war. Wollte man aber zu einem be
friedigenden Ergebnis gelangen. war
gegenfeitiges Verfiehen wieim ganzen
fo auch im einzelnen unbedingt nötig.
Und das wurde am Nachmittag des

fünfzehnten erreicht. ob ein greifbarer
Erfolg auch kaum errungen war. als
man am fpäten Abend auseinanderging.
Am fechzehnten Dezember neun Uhr
morgens ward die Verhandlung wieder
aufgenommen. die alsbald die erfie.
volle Frucht reifen follte.
Der Bund für perfönliche Religion.
der Bund der freireligiöfen Gemeinden.
der deutfche Bund für weltliche Schule
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und Moralunterricht. die deutfche Ge
fellfchaft für ethifche Kultur. der deutfche
Moniltenbund. die freie ethifche Gefell
fchaft. der Freidenkerbund. der Gior
dano Bruno-Bund. der jungdeutfche
Kulturbund. das Kartell der freiheit
lichen Vereine Münchens und der Bund
für Mutterfchutz befchloffen einfiim
mig: ..mit vereinten Kräften an der
Verwirklichung folgender Forderungen.
zu arbeiten:
l. Freie Entwicklung des geifiigen
Lebens und Abwehr aller Unterdrückung.
2. Trennung von Kirche und Staat.

3. Trennung von Kirche und Schule.“
Es klang ein geheimer Jubel in jedem
Worte mit. das dabei gefprochen wurde;
es flammte eine verhaltene Begeifierung
in den Reden. die den völligen Zu
fammenfchluß herbeiführen follten. Noch
fehlte die eigentliche Organifation. ohne
welche das große Ziel nicht erreicht. der
geplante Vormarfch nicht ausgeführt
werden konnte. Es brauchte vor allem
einen Mittelpunkt. in dem die Fäden alle

zufammenliefen. einen Pofien. der Er
fahrung..lkraft.Fähigkeiten.Bewegungs
freiheit und fo weiter befaß. Der Vor
fchläge wurden gar manche gemacht.
und es fianden alsbald Vorzug gegen
Vorzug. Vorteil gegen Vorteil. Da hieß
es nun das Befie aus dem Guten heraus
finden. was die Wogen einer gerecht
fertigten Erregung hoch genug gehen
ließ. Aber fo gefahrdrohend für die
völlige Einigung dabei die Lage auch
bisweilen war. - Goethe und Nießfche.
die Doktor Rieß-München auf feinefeine.
vornehme Art wie abfichtslos ins Feld
führte.und AngelusSilefius.demBruno
Wille Gehör verfchaffte. brachten gar
bald zufiande. was einen Augenblick
lang fafi unerreichbar gefchienen. Klar

und rein fiand das große. herrliche
Ziel nun wieder vor aller Augen. und
nun folgte Sieg auf Sieg und Schlag
auf Schlag. Es mutete an wie ein
Ereignis von fo überwältigender Größe.
von fo unabfehbaren Folgen. wie der
gleichen nicht oft erlebt werden mag;
es war wie eine Stundenwende in der
Gefchichte der Menfchheit. als es zur
einfiimmigen Annahme aller vor
liegenden Punkte kam.

Zum Zwecke eines dauernden Zu

fammenarbeitens befchloß die Konferenz:
1. Die Errichtung eines fiändigen
Ausfchuffes aus den beteiligten Vereinen.
2. Die Abhaltung regelmäßig wieder

kehrender Kongreffe.
Die Konferenz empfahl ferner nach
drücklich:
l. Die örtliche Kartellierung,
2. Die Förderung der ihre Ziele ver
tretenden Preffe. insbefondere gegen
feitige Unterfiützung der Preffe der be
teiligten Vereine.

3. Einheitliche und planmäßige Or
ganifation des Vortragswefens;
Die Gefchäftsfielle ward nach Mün
chen. Königinfiraße 71. verlegt. in den

Ausfchuß Doktor Vielhaber. Berlin
(Deutfcher Monifienbund); Prediger

Tfchirn. Breslau (freireligiöfe Ge
meinden); Doktor Penzig. Charlotten
burg (Deutfche Gefellfchaft für ethifche
Kultur); Doktor Schmal. München
(Freidenkerbund) und Doktor Rieß.
München (jungdeutfcher Kulturbund)
gewählt. Als Zufammenkunftsoet für
alle Konferenzen wurde fchließlich Wei
mar befiimmt. das. wenn nicht alle An

zeichen trügen. im kommenden Jahrzehnt
die Saat Goethes und Nießfches wird
aufgehen fehen.

L. Schrickel
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Glofien

Flottenraufch
Seit einiger Zeit machen die Flotten
leute in einigen ihnen zur Verfügung
fiehenden Zeitungen mit löblichem Eifer
und billiger Begeifierung die Entdeckung.
daß wir viel zu wenig Schiffe haben.
In allen Tönen der Skala. vom Hurrah.
Germania bis zum fchaurigfien Unken
ruf. tönt es allen. die es hören wollen.
oder auch nicht hören wollen. in die

Ohren. daß wir mit einer Gefchwindig
keit von bisher ungeahnten Dimenfionen

Schiffe. Schiffe. Schiffe bauen müffen.
Und was für Schiffe! Schiffe. gegen
die die Dreadnoughts und die japanifchen

Panzer. die doche fchon ganz anfiändiges
Geld kofien. Appelkähne fein follen.
Wenn es fo ginge. wie es nicht geht.
müßten wir eine Flotte haben. fo groß
wie die Englands. Frankreichs und
einiger anderer Länder zufammen. und
dann noch ein bißchen drüber. zur Vor
ficht und für die Zukunft. Nur dann
kann Deutfchlands Zukunft ruhig auf
dem Waffer liegen. können wir die
Goldgruben unferer Kolonien wirklich
ausnutzen. Hurrah!
Wenn diefe Leute recht hätten. dann

fähe es recht traurig aus. Zwar er
klären fie mit fonorer Stimme. daß
eine fiarke Flotte wichtiger fei als Spar
famkeit und fo weiter. Allerdings.
Geld ifi nicht die Hauptfache. man

muß es auch haben. Und da liegt der
Knüppel beim Hunde. Wir müffen.
folange die Zeiten fo bleiben. wie fie
jetzt find. ein Riefenlandheer unterhalten
und auf der Höhe halten. Wo foll
nun noch bei den an fich fchon miferabeln

Verhältniffen des Reiches das Geld.

das unermeßliche Geld für eine Riefen
flotte herkommen? Erfi follen die Herren
einmal diefe Frage beantworten. dann
wollen wir weiter mit ihnen reden.
Solange aber jeder denkt. daß der andere
für ihn zahle. folange ifi diefe kofien
lofe Begeifierung zwar billig. aber nicht
recht. Grade die Freunde der Herren
Begeifierten haben ja bisher eine direkte

Reichsfieuer als undiskutierbar abge
lehnt. die allein derartige Gelder fchaffen
könnte. Oder glauben die Leute ernfi
lich. daß man die Zölle fo weit fchrauben
könnte. um auch diefe Lafi zu anderen

Lafien den kleinen Mann tragen zu
laffen? Es ifi alfo alles eitel Gerede:
wir können eben keine Riefenflotte
bauen. wir haben's einfach nicht dazu.
Von Sparfamkeit kann nur fo lange
die Rede fein. folange man von ver

fügbaren Geldern fpricht. nicht aber.
wenn die Gelder überhaupt nicht zu
fchaffen find.
Wenn wir aber unfere Flotte wirklich
verdoppeln wollten und könnten. hätte
es auch keinen Sinn. Wer von See
gegnern redet. kann doch immer nur
an England denken. an einen Krieg
mit England. der allerdings der Gipfel
des Wahnwißes für beide Länder wäre.
Und da ifi einfach nichts zu wollen.
England hat den fefien Willen. und
England hat das Geld und die Leute.
um immer doppelt foviel Schifie zu
haben wie wir. Wenn wir alfo fünf
zehn neue Panzer bauen. wird das
weiter keinen fichtlichen Erfolg haben.
als daß England dreißig neue Panzer
baut. und fo fort cum gratia acl in
finitum. Die ganze Sache ifi alfo Un
finn und grober Unfug. Nie und unter
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keinen Umfiänden können wir allein
gegen die englifche Flotte mehr leifien
als allenfalls einen Heimatfchuß; und
was dafür nötig ifi. wird jeder Menfch
in Deutfchland heute. ohne mit der
Wimper zu zucken. hergeben. Und für
die Vertretung unferer Interef'fen im
Auslande tun wir auch genug. Das
einzige. was mit diefen Rodomontaden
erreicht wird. ifi eine fiündige Ver-
heizung der Engländer. die nun ihrer
feits fchon von vornherein neue Schiffe
bauen. um unferer chimärifchen Riefen
flotte ein Paroli zu bieten. Diefe uber
admirale. die aus ruhiger Studierfiube
mit den Milliarden fchmeißen. könnten

wirklich was Befferes tun. als uns
immer wieder mit unferem einzigen
Rivalen. deffen Verträglichkeit wir. ach
fo nötig. brauchen. zu verheßen.

Ecco

Geifiliche Erziehung

Die Anklagekammer des Landgerichts
Mailand hat die Oberin Fumagalli
und die Nonne Disperati als Leite
rinnen des Kinderafyls der Madonna
Eonfolata in der Monzafiraße zu Mai
land und die beiden Priefier Don Riva
und Don Longo als Vatrrs spiritueller»
genannten frommen Infiituts vor die
lombardifchen Gefchworenen verwiefen.
Angeklagt wird der kleine und feifie
R iv a des fortgefeßten Sittlichkeitsver
brechens. er habe Kinder ürmfier Leute.
Philomena Ronco. Giufeppina Bram
billa. Ehrifiina Pancaglio. Scipiona Ga
riglio. Rofina Terno und ihre Schwefier
Maria und Earmela Eazzaniga mit Ge
walt gefchändet. mit einer fajweren Ge
fchlechtskrankheit angefieckt und vorher.
gleichzeitig und nachher auch unzüchtige
Handlungen an diefen Kindern verübt.
Der lange und dürre Don Longo hat
fich nur an dem einen Kinde Maria

Girolami unfittlich vergangen. Die im
Alter von drei (l) bis vierzehn Jahren
fiehenden Kinder find von geifilichen Per
fonen gefchändet worden. denen ihre
Obhut. ihre geifiige Ausbildung und
geifiliche Leitung anvertraut waren.
Die Papiere und Ausweife der Oberin
Fumagalli. ausgefiellt von ihren Obern.
find in Ordnung befunden worden;
vier Bifchöfe in der Lombardei und

Piemont fiellten der religiöfen das

Patent aus. in ihren Diözefen den

Hausbettel zugunfien ihrer religiöfen
Erziehungsanfialten zu Turin und Mai
land ausüben zu dürfen. Die beiden
Nonnen Fumagalli und Disperati haben
die armen Kinder. die ihrer körperlichen
Pflege im ..Afyl“. ihrer Ausbildung
und Erziehung im Jnfiitut der Madonna
Eonfolata anvertraut waren. dem Beicht
vater Riva als Opfer zugeführt und
waren fich des verbretherifchen Treibens

ihres ..Spirituals“ bewußt; denn fie
fahen frühzeitig die Krankheitserfchei
nungen an ihren Pfleglingen. Don
Riva hinterließ die fchwärende Vifiten
karte feiner Lüfie nicht nur bei den

Kindern. von denen eins im Alter von
drei und einem halben Jahre verfiarb.
fondern auch bei den erwachfenen Non
nen Disperati. Ehiappino und Eigna,
Der Antrag der Verteidigung. die An
gefchuldigten nach Hinterlegung einer

namhaften Sicherheitsfumme mit der
nun fchon neun Monate währenden
Unterfuchungshaft zn verfchonen. wurde
vom Gerichtshof abgelehnt. Das fau
bere Glückskleeblatt kommt in den An
fangstagen des Februar 1908 vor dem
Schwurgerichtshof in Mailand zur Ab
urteilung.
Zölibatsvergehn find im Heimatland
des Papf'ttums zahllos wie der Sand
am Meer; an diefem trübtraurigen Fall
jedoch. der enthüllte. wozu ..die Zu
fluchtsfiätten der getröf'teten (l) Mutter
Gottes“ dieuen. entzündete fich der
Kulturkampf Italiens. -- 8
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Chris Germanus

Häufig begegnet man feit einiger Zeit
in deutfchen Blättern beweglichen Kla
gen. daß das Prefiige der deutfchen
Nation im Auslande im Sinken fei. Es
ifi noch nicht gar zu lange her. daß wir
überhaupt eins haben. nnd da wäre es

wirklichfchade.wenn diefesjungePflänz
(ein fchon wieder am Eingehen wäre.

Es fcimmt wohl anch nicht fo. wie man
es liefi. Denn man verwechfelt da zwei
fehr verfchiedene Dinge. nämlich den
Dentfchen und Deutfchland. lies die
deutfche Regierung.
Der Deutfche nimmt wohl eine fiets
wachfendeStellungimallgemeinenWelt
markt der Achtung ein. Je mehr wir
die Eierfchalen unferer gewaltig fchnellen
Entwicklung abfireifen. je mehr wir
geifiig und materiell aus den engen

Verhältniffen der nationalen Armut und
der Kleinfiaaterei herauswachfen. je

mehr wir felbfi Kosmopoliten werden.
defio mehr fieigen wir in der Schätzung
anderer Völker. Der deutfche Handel
umfpinnt heute mit einer gewaltigen
Ausbreitung unter Entfaltung einer
höchfi aktiven Energie den Weltmarkt.
fehr zum fchmerzlichen Erfiaunen des

Briten. der immer mehr mit einer ihm
höchfi ungewohnten Konkurrenz zu rech
nen hat. Der deutfche Kaufmann fieht
heute fchon überall. man kann garnicht

mehr um ihn herum. Der deutfche Ge

lehrte wird immer mehr gefchäßt. je

intenfiver fich der Austaufch geifiiger
Errungenfchaften zwifchen den Kultur
völkern vollzieht. Die alten Schranken.
die völkertrennende Politik errichtet hat.
fchwinden immer mehr; die deutfche
Sprache ifi heute für jeden Gelehrten.
der mitgehen will. eine Notwendigkeit
geworden. Zu den wiffenfchaftlichenKon
grefi'en auf deutfchem Boden drängen fich
die Forfcher aller Länder. mehr als je ifi
Deutfchland der Mittelpunkt geifiigen
Erlebens geworden.

In allen diefen Dingen ifi alfo von
einer Minderung deutfchen Anfehens
nichts zu fpüren. im Gegenteil.
Was aber der Ausländer nicht ver
fiehen kann. ifi das Mißverhältnis
zwifchendemrapidenAufblühendeutfcher

Macht und deutfchen Wohlfiandes und
der Rückfiändigkeit der Regierung. Was
alle Kulturelemente in Deutfchland felbfi
fo fchwer empfinden. fühlt er auch und

verfieht es nicht: Daß diefe gewaltige
Vorwärtsentwicklung gar kein Verfiänd
nis bei den ..leitenden Faktoren“ findet.
daß fie fich imGegenteilmeifi imfchärffien
Widerfpruch zu ihnen entfaltet.
Von der nervöfen. fprunghaften. an
Mißerfolgen großartiges leifienden aus
wärtigen Politik an fich fei dabei ganz
abgefehen. - der innere Widerfpruch ifi
es. der unfer Anfehen draußen fchädigt.

Gewaltiges Vorwärtsdringen einerfeits.
eine engherzige. bureaukratifche Polizei
wirtfchaft anderfeits. ödes Gepränge und

Militarismus. Hinneigung zu geifiiger
Knebelung und Pfaffenwirtfchaft. kurz
Rückfiändigkeit auf allen Gebieten des

öffentlichenLebens.-dasifies.wasman
im Auslande nicht begreifen kann. Man
kann fich nicht denken. daß in einem fo
rapide fortfchreitenden Lande gerade die

Elemente. die den Fortfchritt machen.
garnichts zu fagen haben. daß heute noch
die mittelalterlichen Gruppen. jedem
Neuentwickeln abhold. die Leitung be

forgen. Man meint draußen. es müßte
fich ein immer wachfender Sturm er
heben. der die Widerfprüme wegfegt
und Bahn fchafi't für eine wirklich freie
Entwicklung. wie fie nunmehr allen
anderen Kulturvölkern gegönnt ifi. Das
Prefiige Deutfchlands finkt. weil die
Leitung Deutfchlands eben gar keins

befißt. Man fagt fich. daß jedes Volk
doch fchließliih die Regierung hat. die
es verdient. Und die Ausländer haben
eben leider recht. daß heute wie vor

Jahrhunderten bei uns die Geifieskultur
nur in einer unangenehm dünnen Ober
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fchicht zu finden ifi. daß aber die breite

Maffe darunter von allen Fortfchritten
unangetafiet blieb. Vertreter diefer
dünnen Schicht lernt der Ausländer

kennen. Kaufleute und Gelehrte. Den
deutfchen Bauern aber. der firamm
Zentrum oder Konfervativ wählt. dem
alle unfereKulturerrungeufchaften fremd
blieben. den fieht er nicht.und aus diefen
abfolut rückfiändigen Unterfchichten
nimmt das offizielle Deutfchland die

Wurzeln feiner Kraft (lies Bureau
kraten. Junker. Pfaffen). Da ifi nichts
von Vorwärtsdrängen. nichts von ener
gifcher Bewegung zu fpüren.
Je mehr wir auf der Arena der Welt
eine Rolle fpielen. defio gewaltiger klafi't
der Spalt zwifchen dem Deutfchland der
Tiefe. der dumpfen. zähen. leicht ge
gängelten Muffe und dem Deutfchland
der Kultur. Und um fo mehr werden
jene Schäden offenbar.
Erfi wenn auch jene anfangen. fich
vom Druck zu löfen. dann wird Deutfch
land feine Schwingen wirklich regen
können. Aber ob das wohl je kommen
wird? In den letzten fünfhundertJahren
haben diefe Maffen eigentlich nur Lefen
und Eifenbahnfahren gelernt. Ob fie
in den nächfien fünfhundert nun auch
denken lernen werden?
Es ifi alfo wirklich eine fehr eigene
Sache mit dem deutfchen Prefiige.

Kater

Einzel kelch .7

Doktor Roepke-Melfungen hat un
längfi. wenn wir uns nicht täufchen.
Unterfuchungen über Bakterienübertra
ung durch den Gebrauch des gemein

famen Abendmahlkelchs angefiellt und.
wie zu erwarten fiand. aus Gründen der
Infektionsverhütung für den Einzelkelch
plädiert Seitdem ifi diefe Frage auch
bei den Verhandlungen der württem

bergifchen Landesfynode erörtert wor

den. ohne freilich eine endgültige Löfung

zu finden.
Interefi'ant war bei diefer Gelegenheit
die Auffaffung eines geilklichen Syno

dalen: Gott könne auch bei tatfächlicher
Ubertragung virulenter Bakterien doch
durch einen göttlichen Willensakt das

Zufiandekommen einer Infektion unmög
lich machen. Die Richtigkeit diefer Thefe
entzieht fich leider zurzeit einer einwand

freien wiffenfchaftlichen Nachprüfung.
Immerhin fcheint die Verwendung des

Einzelkelchs vorläufig noch am ehefien
unfre hygienifchen und äfihetifchen Be
denken beheben zu können. Nur darf
auf der andern Seite die dadurch ge
fchaffene technifche Komplizierung des

fakramentalen Vorgangs nicht überfehen
werden; ganz abgefehen davon. daß
felbfi befonnene Glieder der Gemeinde
an der Anhäufung zghlreicher kleiner

Kelche beim Altar Argernis nehmen
und dadurch zu unlauteren Affoziationen
verführt werden könnten.
Aber wäre niait noch eine andere
Löfung denkbar.

Wäre es nicht möglich. für die Dar
reichung des Weines einen Modus zu
finden. bei dem das vermittelnde Medium
oder Vehikel jedesmal vernichtet würde?

Freilich türmen fich hier beträchtliche
Schwierigkeiten.
Wenn indes eine Subfianz gewählt
würde. die beidem Altarfakrament fo
wiefo unumgänglich nötig ifi?
Mit andern Worten: wenn man die
irgendwie befonders präparierte Oblate
als Vehikel verwendete. etwa nach Art
der bekannten Pralinss?
Dies Zufammenziehen der .ßofiien
und Weindarreichung in eins würde ja

allerdings eine erhebliche Modifizierung
beziehungsweifeVereinfachungdesRitus
bedeuten. Aber könnte man etwaigen
Einwendungen nicht die bedenkliche
numerifche Abnahme unfres theolo
gifchen Nachwuchfes entgegenhalten?

7.
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Und wäre damit anderfeits nicht
ein herzhafter Schritt in der Richtung
der unionifiifchen Befirebungen unfrer
Zeit getan? ()

Zum Fall Nafi
Es ifi leichter. daß ein Kamel durch
ein Nadelöhr gehe. als daß ein Nord
länder einen Italiener begreife! Man
muß es fich immer wieder fagen.

Jetzt diefer Fall Rafi. Wie foll der
zu Ende geführt werden.
Man kolportiert ein Wort von Nafi:
„Entweder wird der Prozeß fich zu
meiner Freifprechung neigen. und dann
wird er in wenigen Tagen zu Ende
fein. oder er wird fich zu meiner Ver
urteilung neigen. und dann wird er
überhaupt nicht endigen. Ihr werdet
es fehen!“

Dazwifchen fangen die getreuen Si
zilianer immer einmal zu feinen Gunfien
zu fchreien an.
Vor einigen vierzig Jahren fchrieb
Viktor Hehn in fein Italienbuch: Die

Exifienz des Staates werde daran hän
gen. ob es gelänge. ihn norditalienifch

zu regieren. oder ob die unfähigen füd
italienifchen Schreier die Leitung an

fich reißen würden. Das fällt einem
heute oft ein.

Im übrigen aber. was mag das Ge
heimnis feiner Kraft fein? Es muß
irgendetwas faul fein in diefem Staate.

Vielleicht ifi gar nichts faul. vielleicht
nur hat der italienifche Stolz auf ge
fchickte Gauner feine Freude an diefem
allergewiegtefien ?

Aber vielleicht freilich auch fieckt der

Haken da. wohin Nafi deutlich genug
mit feiner Drohung in bezug auf die
Gefchäftspraktiken der anderen Mini
fierien hinweifi.
Und vielleicht endlich handelt es fich
um etwas. was fchon im alten Paläfiina

vorgekommen zu fein fcheint und im

Gleichnis vom ungerechten Haushälter
(Lukas 16) ausführlich erzählt wird.

..Ich weiß wohl. was ich tun will.
wenn ich nun von dem Amt gefeßt
werde. daß fie mich in ihre Häufer
nehmen.“
Man denke. daß diefen nun fchon
vierjährigen Unterrichtskurfus in der
Kaufi. fich den Gefeßen zu entziehen.
der höchfie Unterrichtsbeamte des Lan
des gibt!
Man wird gefiehen. daß er in der
Gründlichkeit und im Erfolg diefem
Tatbefiand Ehre macht.

Franz

Der heilige Krieg

Wenn fich der Häuptling der Wei
heiweihs mit dem Häuptling der Wa
hawahs erzürnt. dann gibt es einen

Krieg.
Vielleicht wollen die Weiheiweihs und
die Wahawahs gar keinen Krieg. aber
das nützt ihnen nichts.
Der Medizinmann fieckt feine Nafe
in irgendeinen Düngerhaufen und er

klärt. die Götter feien beleidigt.
Da kann man nichts machen.
Es ifi eine Eigenfchaft der Götter.
daß fie fich nicht felbfi verteidigen
können. Das müffen die Weiheiweihs.
die Wahawahs übernehmen. Dann
fchlägt die Flamme der Begeifierung
hoch. und es wird ein heiliger Krieg.
Wut-tio 1101r1ine ([e te fadula nar
ratur.

Früher hatten wir die Kreuzzüge.
Eine Ausbeutung von Fanatismus und
und Aberglauben im Dienfie der päpfi
lichen Politik. In der letzten Hälfte
des neunzehnten Jahrhunderts haben
die Mohammedaner die halbe Neger
bevölkerung von Mittelafrika abge
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fchlachtet. ohne daß wir viel darum
gewahr geworden find, Augenblicflich
wird uns die alte Farce in Marokko
acl 0culo8 demonfiriert. wo die Fran
zofen fo erfolgreich Frieden fiiften.
Man hat immer Angfi. daß General
Booth oder irgendein Gefundbeterhäupt
ling einmal weltliche Ambitionen be
kommt.

Dann geht es bei uns los.
Mit befonderer Genugtuung habe ich_
daher neulich gelefen. daß der Kardinal
Merry del Val fo überaus tüchtig in
der Handhabung der Waffen ifi. Er
fchießt Tannäpfel von den Bäumen und
ifi ein Meifier im Fechten.
Da follen General Booth und die
Gefundbeter nur kommen.
Die Gefchiäjte mit dem rechten und
dem linken Backen ifi ja noch nie fon
derlich im Wege gewefen.

Ad. Wittmaack

Amerikanifches

Im Jahre i620 kamen hundertzwei
alte Pnritaner nach Amerika. die hatten
fich in England unbeliebt gemacht.
Vor etwa hundertfünfzig Jahren noch
wurde in Bofion der Kapitän Kimbey
an den Pranger gefiellt. weil er. nach
dreijähriger Abwefenheit. beim Wieder

fehen feine Frau an einem Sonntage
geküßt hatte.
Sabbatfchändung.
In neuerer Zeit hat man der Dufe
in New York einen kalten Empfang
bereitet. weil fie in Gefellfchaft D'An
nunzios reifie. und Gorki wurde mit

feiner Gefährtin aus dem Hotel ver
wiefen.
Das ifi die Gefchichte des puritani

fchen Kulturgedankens.
Der Gciff der hundertzwei alten
Puritaner lebt noch heute; doch was

in ihrem Zeitalter heiliger Ernfi war.
hat fich im Laufe der Jahrhunderte zu
lächerlicher Konvention umgefialtet.
Es ifi ein Erhebendes um die Kon
vention.
Wer wie die Herde tut. ifi ein guter
Menfch; wer felbfiändig denkt. macht
fich lächerlich. So bietet fie den Vor
teil. daß fie das Nachdenken erfpart.
und findet daher eine eifrige Verfechterin
in der Amerikanerin. die genau wie

ihre Schwefier in England durch zuviel
Teetrinken mit der Geifilichkeit etwas
aus der übung gekommen ifi.
Aber auch der Mann entbehrt das
Nachdenken gern. Ihm erfcheint jede
Befchäftigung. außer der Jagd nach
dem rollenden Dollar. als verlorene Zeit,
Manchmal hat er das Malheur. daß
er den Dollar erwifcht. Dann weiß er
nicht. was er damit anfangen foll.
So erklärt fich der Brief des Mil
liardärs Rockefeller an den Grafen
Tolfioi. von dem er wiffen will. ob fich
fein Reichtum mit der chrifilichen Lehre
verträgt.
Oder follten ihn die dreißig Millionen
Dollar Strafe. die er im letzten Sommer
bezahlt hat. um fein Seelenheil beforgt
gemacht haben?
Die Antwort ließ fich vorausfehen.
Nach Tolfiois Dafürhalten ifi Mr.
Rockefellers Erdenwallen im Bannkreife
der Milliarden nicht einwandfrei.
Armer Rockefeller!
Aber warum auch gerade Tolfioi
fragen! Hätte er den feligen Zola zu
Rate gezogen. der hätte ihm fagen
können. daß man bei den Vertretern

der römifch-katholifchen Kirche um

lumpige fünfzehntaufend Franken einen
Garten in nächfier Nähe Gottvaters
kauft.

Vielleicht hätte ihn das beruhigt.
So fpuken die Geifier der alten
Puritaner noch heute und find zur
lächerlichen Karrikatur geworden.

Adow



96

Die Peters-Affäre
Ein paar Worte zu Vorwürfen.welche
gegen mich erhoben worden find.
Jm Sommer i907 fchrieb ich einiges
über den bekannten Prozeß des Herrn
Doktor Peters.
So viele Monate fpäter wandte
fich Herr Jofeph Ruederer gegen den
Artikel.
Er hatte. wie es fcheint. nichts Sach
liches vorzubringen und half fich des
halb mit einer Verdächtigung: ..Ich
hätte nur deshalb den Herrn Doktor
Peters angegriffen. weil diefer eine Auf
förderung des „März" zur Teilnahme an
einer Konferenz unbeantwortet gelaffen
habe.“
An diefer Behauptung if

't nicht ein
wahres Wort.
Ich habe das fchon in einigen Tages
blättern nachgewiefen. Die Redaktion
des „März“ hatte Herrn Peters um
einen Artikel erfucht. Herr Peters hatte
lebhaft feine Einwilligung er
klärt.
Auch den Vorfchlag zu einer Unter
redung über das zu wählende Thema
hatte Herr Peters gerne akzeptiert.
und fchließlich hatte Herr Kurt Aram
auf diefe Unterredung verzichtet.
Die Redaktion des „März" war fo

hin gar nicht in der Lage. auf Herrn
Peters eingefchnappt zu fein.- Wenn man fchon annehmen will.
daß perfönliche Gefühle in Fragen von
öffentlichem Intereffe den Ausfchlag
geben. Ich perfönlich habe von diefen
Vorgängen keine Kenntnis gehabt; ich
bin erfi nach jener Verdächtigung be
lehrt worden. daß Herr Peters vor
Jahresfrifi feine Wohlaffektioniertheit
dem „März“ mitgeteilt hatte.

Eine Tatfache. die mich ganz gewiß
nicht gehindert hätte. meine unabhän
gige Meinung zu fagen.
llnd da erlaubte fich Herr Ruederer.
Andeutungen zu machen. als wenn ich
mich ganz felbfiverfiändlich von pekn
niären Intereffen beeinfluffen ließe.
Herr Ruederer lebt in München und
weiß daher. daß feine Verdächtigung
lächerlich ifi.
Und wenn er wirklich Zweifel hegte.
konnte er von jedem Landsmann. auch
von den politifchen Gegnern. hören.
daß ein folcher Vorwurf gegen mich
eine Dummheit bedeutet.

Il
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Selbfiverfiändlich hat die norddeutfche
Muckerpreffe die Verdächtigung mit Be
hagen nachgedruckt. Auch dann noch.
als der Sachverhalt klar gefiellt war.
Man fncht bei Muttern keine Ehrlichkeit.
Aber es darf wieder einmal darauf
hingewiefen werden. daß diefe Jünger
des „Gottesmannes“. die gerade um
Weihnachten herum fo viel ran ige
Heiligkeit ausfchwißen. aus ihrerj m
merlichen Verlogenheit niemals hinaus
können.
Das Lügen ilk ihnen Handwerk und
Broterwerb.
Darum muß es ihnen auch als ein
zige Waffe gegen den politifchen Feind
dienen.

Wohin käme die arme Gefellfchaft.
wenn fie's einmal mit der Ehrlichkeit
probieren müßte?
Herr Ruederer kann f'tolz fein auf
den Beifall der Wittenberger Derwifche.
Oder if

't er noch fo gefund. daß ihm
vor dem füßlichen Atem der Gottes
männer graufi?

Ludwig ThomaR_
Verantwortlich: Für die Redaktiou Hani Flieder (Kurt Aram). für den Juferatentetl Ott. Frledrlm. beide

l. "um_ - Verla. o.. Albert Lanze. in Mucke.. - Redaktion .nd Ervedltlon: ..detnale.. .Kul
bachftra'e .1. - Orca' von f. Mühllhaler's Buch- und .lkunttdrnäerel 1W_ in München. Dachauermaße .z
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Die neue / Von l)r. Heinrich Hutter
''
er Kanzler hat. und diesmal höchfi eigenhändig. eine neue poli
'
tifche Krifis heraufbefchworen. Er hatte als Minifierpräfident
im preußifchen Landtag vor verfammeltem Deutfchland Antwort

. auf die Frage zu geben. ob Preußen von einem Staats
mann geleitet wird. Seine Antwort ifi verneinend ausgefallen. Er
verlas die Erklärung. die er mit zwei anderen Minifiern auf Grund gemein

famen Vortrags bei Seiner Majefiät dem König von Preußen formuliert
'

hat. Diefe Erklärung bedeutet eine Unterwerfung unter den konfervativen

Widerfiand. Fürfi Bülow hat fich nicht nur gegen das allgemeine Wahl
recht. fondern auch gegen das geheime Wahlrecht ausgefprochen. Unter der

Führung des ob feiner Staatsweisheit gefürfieten Grafen foll Preußen
dauernd. fogar hinter Sachfen. zurückbleiben. Sogar hinter
Sachfen! Denn in Dresden hat man das geheime Wahlrecht eingeräumt.

Jn Berlin aber erklärt Preußen den Terrorismus. dem die öffentliche Stimm
abgabe Tür und Tor öffnet. als Regierungsmittel nicht entbehren zu wollen.
Die Eingangsformel der minifieriellen Erklärung. welche die Reform
bedürftigkeit des Wahlrechts behandelt. ifi ein Spiel mit Worten. denen
gleich nachher die Verbindlichkeit für den reformbedürftigfien Punkt von
allen ausdrücklich abgefprochen wird.

Man fpreche nicht mitleidig von den Verlegenheiten. in denen der Kanzler
fich befunden habe. Man erzähle nicht. er befitze an allerhöchfier Stelle neuer
dings weniger Rückhalt. Man weife nicht auf die Nationalliberalen hin.
die durch eine groteske Zwiefpältigkeit in einer liberalen Grundfrage ihm
einen Fußpunkt entzogen haben. Man fuche den Minifierpräfidenten nicht
damit weißzuwafchen. daß im Sommer Konfervative den Willen maßvoller
Reform ihm unter vier Augen bekundet und jetzt. vom Junkergeifi der Fraktion

abkommandiert. wieder nach rechts eingefchwenkt fein follen. Man unter
lalfe die Heuchelei. mit konfiitutionellem Augenauffchlag auf das Herrenhaus
und Abgeordnetenhaus hinzuweifen. denn beide find wegen der im Wahlrecht
von heute liegenden Fälfchung nicht Träger der öffentlichen Meinung. Denn

März. Heft. 1
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die Regierung mußte dem Landratskollegium ihre Einficht und' überzeugung

ausfprechen und mußte geifiig führen.

Alle jene Rederei undkurzgebürfieteRückfichtnehmerei entfchuldigtden Kanz
ler nicht. der als Minifierpräfident verfagte in dem Augenblick.
da er Preußen einen hifiorifchen Dienfi dadurch leifien mußte;
er mußte Deutfchland und der Welt zeigen. daß die preußifche Regierungs
gewalt nicht unterjocht fe

i

von den Landräten und dem feudalen Machtkitzel.

Denn darum handelt es fich. daß der preußifche Adel durch die Ablehnung

der Reform fich die Macht in Preußen und Deutfchland konfervieren will.

Halb blind und halb brutal.

Der Kanzler weiß doch. daß fein Königlicher Gebieter. Seine Majefiät.

dasWort gefprochen hat: „Jch will kein Zentrumskaifer feinl-Aber
er kann es werden. wenn fein Kanzler. fiatt zu einigen. der Zeit trotzt und feinen

Block fpaltet. Der Kanzler zitierte anfangs Dezember im Reichstag das

Wort Uhlands: „Es wird kein Haupt leuchten über Deutfchland. das nicht
mit einem Tropfen demokratifchen Öls gefalbt ifi." und er wifcht anfangs

Januar gefchäftig jedenTropfen diefes leuchtenden Öles ab. um den Junkern den
König als J u nkerköni g erfcheinen'zu lalfen und verehrungswürdig zu erhalten.

Die Politik des Kanzlers ifi frei von innerer Einheit. Er fiellt
fich vor. daß er unter dem Oberlicht des Abgeordnetenhaufes eine andere poli

tifche Staatsauffalfung befitzen dürfe als unter dem Glasdach des Reichs

tags. Das ifi eine dilettantenhafte Behandlung der öffentlichen Gefchäfte
und verkennt eine fchwerwiegende Tatfache: Das politifche Vertrauen ifi eine

Pflanze. die welkt. wenn man fie nicht vor Rauhreif fchützt. Worte und Taten

eines Staatsmannes mülfen fich nicht decken. Fürfi Bülow hat erklärt. feine
Regierung wolle zwifchen dem konfervativen und dem liberalen Geifieinen ehr

lichen Ausgleich verfuchen. Er kleidete fein Programm in das üppigeBild einer
Paarung. Was hat er am zehnten Januar gepaart? Sich mit dem
konfervativenGeifi. under hat gleichzeitig dieUnfruchtbarkeitdieferVerbindung

proklamiert. Die Hoffnung auf eineReform ifi imWeg der Unterbindung ver

nichtet. Der Paarungsminifier hat ein Verbrechen am keimen
den Leben begangen.

Fürfi Bülow ifi arglos. Jch bin überzeugt. er ahnt nicht. was er an
gerichtet hat. er ahnt nicht. was es für feinen Kredit bedeutet. daß er die
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Unfruchtbarkeit für ein fiaatserhaltendes Prinzip in diefem einen Fall er

klärt hat. Die Natur wird fich rächen und wird feine ganze
Kanzlerfchaft unfruchtbar machen.
Bülow hinterläßtfeinemNachfolgereinefchwierigeSituation.
Wer wird fein Nachfolger fein ?_ Das weiß noch nicht einmal der Deutfche
Kaifer. Fürfi Hatzfeld hat wiederholt verfichert. daß er einen an ihn ergehen

. den Ruf nicht annehmen werde. ebenfo der neue Statthalter von Elfaß
Lothringen. Bethmann-Hollweg kommt nicht ernfilich in Betracht. Jn
konfervativen Kreifen nennt man von der Goltz.

Eins ifi gewiß: der Nachfolger wird den Verfuch Bülows nicht fort
felzen können. nachdem diefer im Landtag aus feinem eigenen Kreis gefprungen

ifi. Die Hoffnungen. die er felbfi enttäufcht hat. vermag fein Nachfolger

nicht mehr zu beleben.

Aber vielleicht geht er noch gar nicht? Nein. er geht nicht fofort.
Ein preußifcher Minifier darf nicht wegen einer Wahlrechtsfrage gehen.
Die Angriffe von links werden fein minifierielles Leben noch etwas verlängern.

Abererhatamvierten Dezemberinder„NorddeutfchenAllgemeinenZeitung"

erklärt. daß er feinAmt niederlegen werde. wenn ernicht der Unter
fiülzung der drei Blockparteien verfichert fei. Wenn er heute ein
Vertrauensvotum verlangt. fo wird er es von der bürgerlichen Linken nicht

mehr erhalten. Der Glaube an die Förderung liberaler Ziele ifi nach dem

zehnten Januar 1 908 nicht mehr vorhanden. Er hat kein Recht. anzunehmen.
daß auf der Linken die durch ihn gefchaffene Änderung der politifchen Lage

verkannt wird.

Die Linke hat das Jnterelfe an der Fortführung der Gefchäfte durch den

Fürfien Bülow verloren und von Anfang an verkündigt. daß fie fich nach
den Taten richten werde.

Fürft Bülow hat im Reichstag keine Mehrheit mehr.
Er kann verfuchen. zu bleiben. ohne eine Mehrheit hinter fich zu haben.
Aber dann verlängert er das. was er felbfi am vierten Dezember als ein

politifches Bedürfnis erklärt hat. Das wird gehen. fo lange es geht:
Die Klärung ifi vor der Bewilligung neuer Steuern erfolgt.
Die deutfche Bevölkerung hat die ganze Entwicklung miterlebt. hat felbfi
gehört. daß die Regierung die Linksliberalen zur Mitarbeit einlud. und fie hat

l'
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gefehen. daß diefe hiezu bereit waren Zug um Zug mit liberalen Konzefiionen

feitens der Regierung. daß aber der Minifierpräfident Bülow fogar das
jenige kleinfie Entgegenkommen. das der reaktionärfie Einzelfiaat. das

Sachfen gewährt hat. dem öffentlichen Rechtsbewußtfein verweigert hat.
Die preußifchen Bürger haben das fchlechtefie Recht der Mitwirkung bei

fiaatlichen Aufgaben. und es wird ihnen vorenthalten. damit die Junker
fortfahren können. Deutfchland im Bundesrat zu beherrfchen.
Wer ifi fo blind. daß er glaubt. ein folcher Raubbau am öffentlichen
Geifi werde fich nicht rächen durch die Verwirrungen. in die das politifche

Leben Deutfchlands aufs neue gefiürzt ifi!

Der Flottenvereinslärm
Von Conrad Haußmann. M. d. R.

- wald, Jn dem Bund maritimer Expanfionshoffnungen. der fich
tz Flottenverein nennt. ifi ein chronifcher Gegenfatz in ein akutes

.. _z Stadium übergegangen. Der Gegenfatz ifi genau betrachtet
ein fachlicher. der aber. weil er fich in Perfonen entladen muß. perfönlich ge

worden ifi und hitzige Formen angenommen hat. Die Kämpfer fchlagen

mit den Schwertern an ihren Schild und nehmen zum Teil Stellungen an

wie die achivifchen Helden vor Troja.
- Der Lärm wird. weil im Grunde nur eine Vereinsfireitigkeit vorliegt. im

nächfien Semefier eine verklungene Sache fein und nur noch die Vorfiände

in Wallung finden. nicht mehr die Mitglieder und gewiß nicht die öffent
liche Meinung. Aber die tiefere Urfache des Streits hat. wie der Flotten
verein felbfi. eine öffentliche Seite. und der Fall ifi nicht ungeeignet. politifche

Erfahrungen zu fammeln.

Der Zweck des Vereins ifi in befonderem Maß ein folcher. den man mit
dem Wort „patriotifch" und „national" bezeichnen kann. der Verlauf der
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Sache zeigt. wie fich die überfpannung folcher Gefühle und die überau

flrengung ihrer Herolde notwendig rächen muß.
Man hat einen Agitationsverein für einen einzelnen Staatszweck ge

fchaffen. der zugleich „unabhängig" und „gouvernemental" fein wollte. der

unparteiifch die „unpatriotifchen" Parteien zu bekämpfen befiimmt war. der.
um groß zu werden. unpolitifche Politik treiben follte. Hier waren alfo

_ Widerfprüche zufammengebettet. die einen Verein fprengen mülfen. fobald
er aktiv werden will. Denn nur Paffivität. wirkliche oder fimulierte. ermög

licht jene Verquickung. Der Verein war felbfiändig; alfo wählt er nach
dem Gefetz der Mehrheit feine Vorfiände. Der Verein bedurfte den Gnaden
blick allerhöchfier Perfönlichkeiten; alfo wählte er „Protektoren" und bat

'

Fürfilichkeiten um ihre Gönnerfchaft. Wirbt aber eine Gemeinfchaft um die

Gunfi von Protektoren. fo muß fie fich die Gunfi diefer Protektoren zu er

halten wifien. und dazu gehört unter anderem. daß man den Protektor nicht

öffentlich nur als Statifien und Aushängefchild behandelt. Die Taktik.

Protektoren vorzufpannen. hat. wie jedermann weiß. den Nachteil. daß man

die Wünfche der Protektoren erheben und beachten muß. aber den Vorteil.

daß man dadurch leichter „hoch" kommt und loyale und auszeichnungs

begierige Untertanen leichter zu zahlenden Mitgliedern gewinnt.

Das Syfiem der Protektoren proklamiert das Bedürfnis der Protektion.
Die Jgnorierung der Vorausfetzungen der Protektion enthält aber nicht
bloß die Ausweifung der Protektoren fondern auch die Enttäufchung aller

jener Mitglieder. die im Aufblick zu der fürfilichen Spitze in den Verein

eingetreten find.

Diefer Aufbau der Vereinspyramide hat aber noch eine andere Folge:

Fürfiliche Protektoren mülfen auf arifiokratifche Formen der Agitation halten
und wegen ihrer Verbindung mit dem Herrfcherhaus auch auf eine nicht

zu parteiifche Stellungnahme. Parteikampf und Wühlhuberei muß ihnen

unfympathifch fein. namentlich dann. wenn die Öffentlichkeit Einblick be

kommt.

Darum war der Briefdiebfiahl. der am Flottenverein verübt wurde und

die Praktiken der Öffentlichkeit verriet. ein befonderes Mißgefchick und eine

peinliche Verlegenheit für den Verein. Denn diefe Briefe hatten. wie man

fich erinnert. einen heftigen und gewalttätigen Unterton und führten eine
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überwachung einzelner Politiker fogar aus den Reihen der nationalliberalen

Partei ein. Dem Führer diefer Partei. dem Abgeordneten Bafiermann.
wurde als einem unzuverlälfigen Kantonifien ein maritimes Mißtrauens
votum erteilt. Andere fanatifche Ungefchicklichkeiten erregten gleiches Be
denken.

Die Karten waren aufgedeckt. und es nützt bekanntlich dem Kartenfpieler

nicht viel. über den Späher zu fchelten. der fein Spiel verraten hat. Es

erhob fich ein lebhaftes Kopffchütteln auf der einen und eine lebhafte Ent

rüfiung über den Briefdiebfiahl auf der anderen Seite. Auch letzteres mit

Recht. Denn der Entwendungsakt war nicht nur unbequem fondern auch

verwerflich in der Perfon der Entwender und nicht fchön in der Perfon ihrer

„Hintermänner“. Aber die Entrüfiungswolken konnten doch den Blick

nicht für die inneren Schäden der enhüllten Methode blind machen.
Die Stimmungen. die fich damals bildeten und bilden mußten. haben

fich zum Teil Luft gemacht. Bei den Mitgliedern des Vereins konnten fie
fich aber nicht Luft machen; denn ein Verein entfchließt fich nicht leicht. unter

dem Eindruck gegnerifcher Angriffe feine Vorfiandfchaft diefen Gegnern

preiszugeben. Aber ein fiarker Bodenfatz von Verfiimmung hat fich damals

gebildet. vor allem in Bayern. wo die Zentrumsprelfe die Angelegenheit

ausweidete und den bayerifchen Mitgliedern des Flottenvereins viel Ärger

zu fchlucken gab.

Der verfchluckte Ärger von Anno i906 hat den Ausbruch des offenen
Grolls von 1907 ausgebrütet.
Der Ausbruch kam fo

:

Der temperamentvolle und militärifch vorgebildete Vereinsagitator. der

fich und den Verein in dem Briefwechfel fehr bedenklich exponiert hatte.

wollte an die kommandierende Stelle vorrücken. Nach den gemachten Er
fahrungen und den überfiandenen Verlegenheiten hatte der Prinzprotektor und

Thronerbe von Bayern Zweifel i
n die Zweckmäßigkeit diefes Avancements

und einer derartigen öffentlichen Belobigung. Man hat dem Prinzen Ge
fälligkeit gegen das Zentrum als Beweggrund unterfiellt. Auch derjenige.

der das Zentrum nicht liebt. und der bei bayerifchen Prinzen keine Abneigung

gegen das Zentrum vorausfetzt. wird zugeben mülfen. daß die vom Prinzen
Rupprecht geäußerten Zweifel fiarke Anhaltspunkte und Weisheitsgründe
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für fich hatten. Es fcheint in der Folge ein geheimer Höflichkeitsvergleich

zufiande gekommen zu fein. dahingehend: man bietet dem General die Vor
fiandsfielle an. und diefer lehnt diefelbe ab. Falls das zutrifft und diefer
Vergleich nach erfolgter Wahl von dem Gewählten durch Annahme der

Wahl nicht gehalten worden ifi
.
fo lag noch ein fiarker perfönlicher Grund

zu dem Rücktritt des Prinzen vom Protektorat vor. Denn ein Protektor
- kann fich nicht wohl dupieren lalfen.

Jn einer Berliner Sitzung foll fich die Mißfiimmung über diefen Rück
tritt des Protektors in dem kurzen und überrafchend ungefchickten Wort
eines Vereinsmitglieds Luft gemacht haben. der große Flottenverein könne

fi>> nicht „nach dem einen in Bayern" richten. Das ifi nicht etwa deshalb
ungefchickt. weil „der eine" eine allerhöchfie Perfönlichkeit ifi. fondern des

halb. weil er der bayerifche Protektor des Vereins ifi . Ein „Protektor" ifi

doch nicht ein beliebiger einzelner. Ein Verein. der fich offiziell unter Pro
tektion fiellt und dann meint. er habe fich nicht um die Auffalfung des Protek
tors zu kümmern. verfügt über einen fiaunenerregenden überfchuß an logifcher

Unklarheit. Jedenfalls hat er kein Recht. fich zu wundern. wenn ein ihm an

Logik überlegener Protektor fich der Konfequenzen bewußt ifi
.

Mit dem Protektor erklärten fich die bayerifchen Vereinsmitglieder foli
darifch. Auch das ifi eine Erfcheinung. die der Vorfiand aufs genauefie

vorausfehen mußte. Hat er es nicht vorausgefehen. fo ifi er wegen mangeln
der Menfchenkenntnis ungeeignet zur Leitung eines fich über ganz Deutfchland

erfireckenden Vereins. Hat er es vorausgefehen. fo hat er bewußt auf die

Abfprengnng des bayerifchen Flügels losgefieuert. Damit würde ein Be
fähigungsbeweis für das Amt eines Steuermanns noch nicht erbracht fein.
Die Erzeugung eines Stammesgegenfatzes zwifchen Preußen und Bayern

in dem Verein nicht zu verhindern. if
't ein Kapitalbock. Das ifi fogar ein

politifcher Fehler. fogar ein „nationaler" Fehler. Daran ändern alle die

aufgeregten Artikel nichts. die mit heißem Bemühen die Flottenvereinsleitung

reinzuwafchen und die Bayern als die partikularifiifchen Friedensfiörer dar

zufiellen verfuchen.

Nun fieht eine Hauptverfammlung des Flottenvereins bevor.

Auf diefem „Tag" werdendie unentwegten Delegierten. welche in der
Stunde der Gefahr treu zu der Vereinsleitung und dem verdienfivollen
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Präfidenten fiehen werden „verausfichtlich“ in der Mehrheit fein. und wenn

nicht fehr gefchickte Hände die Angelegenheiten leiten. die Wahl demon

firativ befiätigen: Vielleicht bringt dann der Präfident das Opfer der Nicht

annahme der Wahl. damit der Friede wenigfiens äußerlich hergefiellt wird.
Aber wie es geht. ein Riß wird bleiben.
Der Flottenverein hat bedeutend an Stoßkraft verloren.

Diejenigen werden das bedauern. die das Verdienfi des Vereins hoch

taxiert haben. Man hat diefes Verdienfi ideell in der Ausbreitung des Ver

fiändnilfes für den Wert einer Flotte. reell in der Herbeiführung der Reichs
tagswahlen von 1907 gefunden. Von der erfieren Frage nachher. Was
die letztere anlangt. fo weiß ic

h in dem füdlichen Teil von Deutfchland. den

ich genauer kenne. keinen einzigen Wahlkreis. in dem das Wahlergebnis

ein anderes gewefen wäre. wenn es keinen Flottenverein gegeben hätte. Für
'

das übrige Deutfchland aber wird jedenfalls fo viel nicht zu befireiten fein.

daß. wenn die Mittel für Wahlagitation. die der Flottenverein aufgewendet

haben foll. von den Spendern anfiatt an den Flottenverein direkt dem na

tionalliberalen oder konfervativen Wahlfonds überwiefen worden wären.
das Refultat fafi überall das gleiche gewefen wäre. Bei folchen Spezial
vereinen wird zudem häufig fehr viel nutzlofe Verfchwendung getrieben durch

Aufwendungen für Agitationsformen. deren Wirkung man mächtig über

fchätzt.

Aber es verlohnt fich. bei der Frage der Spender einen Augenblick fiehen

zu bleiben. Man kennt ihre Namen nicht; aber in der Bevölkerung glaubt

man. daß die Hauptbeiträge von denjenigen großen Unternehmungen her

rühren. die von der Steigerung der Flotte unmittelbar oder mittelbar finan

zielleVorteile erwarten und ihreSpefen alfo wieder zu erhalten Hoffnung haben.
Das wäre ein fchlechter Schatzmeifier des Vereins. der nicht an jenen Pforten
anklopfen würde. und es wären einfichtslofe Gefchäftsleute. die nicht die Zu

fammenhänge und Wirkungen einer fogenannten intenfiven Flottenpolitik auf

das indufirielle Leben erkennen würden. woneben felbfiverfiändlich auch noch

politifche Erwägungen mitwirken können.

Diefe Quellen find gefetzlich. politifch und fittlich nicht unerlaubt. aber fie

geben der ganzen Agitation einen peinlichen Beigefchmack;

Befieht überhaupt ein Bedürfnis für einen Flottenverein?
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Die Flotte ifi ein einzelner von vielen Staatszwecken. Sie ifi wichtig wie
die Bewaffnung des Landheeres. wie die Rechtspflege. wie die Entwicklung

des wirtfchaftlichen Lebens. wie die Ausbreitung desWilfens und der Bildung.
wie die foziale Hebung der Bevölkerung und wie vieles andere. Befiehen nun

zur Hebung diefer anderen Zwecke befondere Vereine? Jfi ein Heeresverein.
ein Volksfchulverein. ein Univerfitätsverein. ein Rechtsverein in Deutfchland

vorhanden und notwendig? Auf allen diefen Gebieten ifi fieigende „Auf
klärung" von Wert. Aber niemand hat daran gedacht. diefen Zweck durch
Gründung von Sondervereinen zu erreichen.

Das Gleichgewicht der fiaatlichen Aufgaben würde neben dem einen die
Gründung auch der anderen Vereine verlangen. weil die Poulfierung eines

Staatszweckes und dieverfiärkteJnanfpruchnahme derSteuermittel für ein e n

Staatszweck die Verkürzung anderer zur notwendigen Folge hat. Der Flotten
verein denkt nur an die Ausgaben und überläßt die Sorge für die Einnahme
befchaffung harmlos anderen Perfonen. Es ifi aber eine dilletantenartige

Zifung fiaatlicher Probleme. Mehrausgaben für eine Staatsaufgabe zum
nationalen Lebensprinzip zu erheben und zu verkennen. daß geordnete Finanzen

auch ein nationales Lebensprinzip find. Der Flottenverein fucht die verant

wortlichen Stellen und Perfonen. alfo Regierung und Volksvertretung mit

der Peitfche der Agitation anzutreiben. die Wähler zu verführen. nur die eine

Seite derFrage anzufehen und einen einfeitigenDruck der öffentlichen Meinung

auszuüben. Das ifi grundfätzlich ungefund.
Es ifi auch nicht richtig. daß dem deutfchen Volk die Einficht in die Be
deutung einer Flotte fehle und erfi durch einen Verein. durch Vorträge oder

Flugfchriften habe beigebracht werden mülfen. Die größere Geneigtheit.

folchen Ausgaben zuzufiimmen. ifi nicht die Folge der Agitation. fondern hat
einen doppelten. höchfi natürlichen Grund; Zum erfien ließ die Anfammlung
größeren nationalen Wohlfiands in den letzten fünfzehn Jahren die Ver
mehrung der Ausgaben als eine etwas weniger große Gefahr für die Staats
finanzen und das fieuerzahlende Volk erfcheinen. Zum zweiten haben die
Kriege. die Amerika. Rußland. China und Japan geführt haben. eine Ver
fchiebung in der Richtung gebracht. daß die Vermeidung von kriegerifchen

Zufammenfiößen mit fiarken wirtfchaftlichen Machtverfchiebungen nun nicht
mehr in die Hand von Europa. gefchweige denn von Deutfchland gelegt ifi.

8
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Das zwingt. mit neuen Eventualitäten zu rechnen. Alfo politifche und wirt

fchaftliche Ereignilfe der letzten Vergangenheit hat die Bevölkerung von

Deutfchland einfichtig beachtet. und zwar unabhängig von dem Flottenverein.

Andrerfeits enthält die Exifienz folcher Vereine mit ihren notwendigen

Einfeitigkeiten und übertreibungen eine unbeabfichtigte Gefahr. Ein eng

lifcher oder franzöfifcher Flottenverein wird Deutfchlands Mißtrauen wecken.

und umgekehrt. Die überfchwänglichkeiten der Vereinsreden werden nament

lich dann. wenn der Verein groß ifi und als Stimmungsbarometer bezeichnet
werden kann. regelmäßig benutzt. um die Stimmung des Nachbarlandes dem

Chauvinismus des eigenen Landes als gefährlich darzufiellen. Man hat nicht
nötig. auf den Schaden von Mißverfiändnilfen erfi hinzuweifen. in den

Wochen. in denen die deutfche und englifche Regierung fich ..verföhnt" haben.
mit der Begründung. die fcharfen Verfiimmungen der letzten Jahre hätten
auf Mißverfiändnilfen beruht.

Befondere Rüfiungsvereine find notwendig eine Brutfiätte von Miß
verfiändnilfen. und Mißverfiändnilfe großer Völker fchädigen zwecklos das

wirtfchaftliche Leben.

An den von der deutfchen Regierung konfiatierten Mißverfiändnilfen hat
der Flottenverein einen erheblichen Schuldanteil. indem feine Agitation der

Vorfiellung. daß Deutfchland aggreffiv kriegerifche Abfichten habe. im Aus

land Vorfchub zu leifien geeignet ifi
.

Deutfche Uniformen / Von Ludwig Thoma
an fagt uns. daß die Uniformen der deutfchen Armee im Kriege

nicht mehr verwendet würden. Es fe
i

Vorforge getroffen. daß
-
eine praktifche Bekleidung an ihre Stelle treten werde. Alfo ifi

Z __-' die heutigeUniform nur mehr Zierrat und hat in ihrer Buntheit
die einzige Aufgabe. die nicht unwichtige Freude am kriegerifchen Stande

zu erhöhen.

Man kann zugeben. daß fchmucke Bekleidung. Hervorheben der Perfön
lichkeit viele zur Offizierskarriere führen. und daß die Spekulation im großen
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und ganzen richtig ifi
.

Wer aber künfilerifch empfindet. wird fogleich bei
fügen. daß die deutfche Uniform ihren Zweck nicht erfüllt.

Sie ifi im Schnitte fchlecht. in der Farbe noch fchlechter; vielfach fogar
häßlich.

Das Beiwerk ifi läppifch. kindifch und vernichtet geradezu das gewollte
kriegerifche Ausfehen.

'

Der Schnitt. ic
h

rede hier von Ofiiziersuniformen. hebt eine jugendliche.

fchlanke Gefialt nicht. fondern verdeckt fie.
Der Oberkörper fieckt in einem langen Bratenrocß welcher für Ober

lehrer. Pafioren. kurz für alle Menfchen. die des Reizes entbehren. vom lieben

Gotte und feinen Schneidern erfunden worden ifi
.

Außerdem kann er meinetwegen für Pfalmenfingen und Bibelauslegen

vortrefflich palfen und auch einem Manne anfiehen. der im Dienfie des

Herrn fein Bäuchlein rundet.

Aberwie paßt diefer Wadenfchlager, diefe langweilige Gemeindekollegiums

toga für junge Männen die reiten. fechten. turnen?
Die rafch und heftig in ihren Bewegungen find. die Taille haben und fi

e

natürlich zeigen wollen?

Wie kann man einen zwanzigjährigen Leutnant genau fo anziehen wie
einen Konfifiorialrat von fchwabbeligem Fleifche?
Das kann man nur in Deutfchland. wo alles Offizielle ganz von felber
unkimfilerifch ifi

.

Der bewegliche Öfierreicheß der kokette Jtalienen der fchlanke Franzol'e.
der fportlich ausgebildete Engländer. fie alle find hübfch uniformiert.

Dann der untere Teil!
Er fieckt in Hofenröhren. die ungefähr fo elegant find wie Lampenzylinder.
Die fcheußliche Form des bürgerlichen Beinkleides macht fich in der
bunten Farbe. die durch keine Linien oder Karrees gebrochen wird. noch

häßlicher.

Von rückwärts fieht unfer deutfcher Leutnant aus wie ein blau ange

firichener Bankkommis.

Und ganz gewiß nicht wie ein Sportsmann.
Das Lächerlichfie ifi. daß man auch den Kavallerifien in diefem faden

Kanzleigewande herumfpazieren läßt.



108 Ludwig Thoma. Deutfche Uniformen

Ausgenommen die Hufaren. Sie follen vermutlich den kecken Reitergeifi
in ihrem Äußeren zur Erfcheinung bringen.

Aber. du lieber Himmel. wie gefchieht das!

Die jungen Leute find angezogen wie jene netten Äffchen der Savoyarden.

Man denkt fich unwillkürlich eine Drehorgel hinzu. auf welcher diefe
Kavallerifien tanzen müßten.

Die grellblauen. knallroten. zeifiggrünen Uniformen find verfchnürt wie

Schlafröcke; und auch die Hofen tragen fonderbare Arabesken.

Jener Körperteil. welcher in der preußifchen Armee nunmehr wieder als

unanfiändiges Terrain gilt. ifi fo zuckerfüß umrändert wie ein Lebkuchen.

Die ganze Erfcheinung wirkt operettenhaft und läppifch.
Man fpricht davon. daß gewilfe Traditionen erhalten werden müßten.
Aber die preußifche Armee hatte einmal fehr fchöne Reiteruniformen:

Anno 1813. Allmählich find fie durch Litzchen. Schnürchen. Bänderchen

verhunzt worden.

Und gerade die gute Tradition hat man verlalfeu.
'

Man vergleiche nur die öfierreichifche Kavallerieuniform mit der preußifchen.
Da muß fogar den Herren vom berliner Hofe eine Ahnung aufgehen.
wie unmännlich und unkünfilerifch die preußifchen Zentauren angezogen find.

Von dem ekelhaften Lohengrinkofiüme der Gardes du Corps will ich
fchon gar nicht reden.

Sodann der Helm oder die Pickelhaube.
Kein Sachverfiändiger wird beweifen. daß er noch irgendeinen Zweck erfüllt.

Jm Zeitalter der Acht-Millimeter-Gefcholfe ifi ausgefäbelt. und die teuren
Häupter unferer Offiziere find vor wuchtigen Quarthieben ficher.

Warum muß der Nachttopf noch länger den Soldatenfchädel verunzieren?
Bei jeder Art von Sport müßte der umgefiülpte Kübel lächerlich wirken.
Man fielle fich einen Rennreiter. einen Tourifien. einen Skifahrer. einen

Ruderer. Radfahrer. Segler. kurz irgendeinen männlichen Kerl. unter einem

folchen Schmalzhafen vor!

Warum keine Mütze?
Sie ifi leichter. gefünder. praktifcher. und fie kleidet viel belfer.
Warum muß der deutfche Soldat bei feierlichen Gelegenheiten. alfo dann.
wenn er gut ausfehen foll. einen Nachttopf tragen?
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Könnte man nicht an Stelle der jetzigen Jnterimsmütze ein hübfches Käppi

einführen. das immer getragen wird?

Allerdings möchte man beinahe wünfchen. daß die Neuerung nicht zu bald

kommt.

Denn der Geifi. der jetzt herrfcht. führt zu fchauderhaften Erfindungen.

Das beweifi die Tropenuniform.
Man follte glauben. das es nicht fo fchwierig war. unfere Afrikaner richtig

anzuziehen. Denn an den Engländern wie an den Franzofen hatte man er

fahrene Lehrmeifier.

Aber wir konnten uns mit der einfachen Uniform nicht begnügen. Der

theatralifche und durchaus unkünfilerifche Zug. den wir in fo vielen deutfchen
Erfcheinungen merken. machte fich auch hier geltend.

Und die Soldaten und Offiziere der Schutztruppe wurden als Fra Dia
volos und Opernräuber kofiümiert.

Jch lalfe mich gerne überzeugen. daß der englifche Offizier feinem deutfchen
Kameraden anWilfen. Bildung. Pflichteifer nachfieht. aber ganz gewiß fieht
er belfer aus. Er betont das Sportliche. Frifche. während der Deutfche im

Äußern wenigfiens eine heldenhafte Pofe zeigt. die unausfiehlich wirkt.

Die Engländer haben gefiählte Muskeln. die Deutfchen tragen Haby

fchnurrbärte. und zwar fo
.

als wollten fi
e mit diefer Barttracht Furcht er

regen.

Kommen wir auf das Beiwerk. die Kinkerlitzchen und Mätzchen der

deutfchen Uniform.

Unter den kindifchen Zierraten hat 'vornehmlich der ältere Offizier zu leiden.

Der alte Offizier müßte eigentlich einen famofen Anblick gewähren. wenn

er in uns den Eindruck körperlicher Frifche in hohen Jahren wachriefe.
Die Würde des Alters gäbe mit dem Ernfie des kriegerifchen Handwerks

eine glückliche Mifchung. und ic
h glaube. daß kaum eine Perfönlichkeit fo

malerifch wirkt. wie zum Beifpiel der alte Blücher.
Aber wie fieht fo ein General von 1907 aus!

über dem greifen Haupte flattern Gockelfedern. deren Sinn oder Be
deutung kein Menfch zu fafien vermag.

Denn was das Hahnenmäßige anlangt. 'fo hat der alte Herr längfi

davon Abfchied genommen.

ß'
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Und bloß ironifch kann der Schmuck nicht gemeint fein.

Als kriegerifch könnte ihn nur eine indianifche Squaw empfinden. und

fchön ifi er auch nicht. Warum alfo trägt der Greis folche Gockelfedern?
Wenn fie im Winde flattern. in die Höhe fieigen. nach rechts und links

fchwingen. gibt es ein kindifches Spiel. das fehr fchlecht zu einem weiß
haarigen Kopfe paßt.

Unter dem beengenden Kragen trägt der alte Herr einen Jahrmarkt von

emaillierten. verfilberten. vergoldeten Orden. Schnüren mit Ouäfichen und

Stiftchen. wie man fie olim an Tabakspfeifen hing. womöglich auch ein

Bandelier und Krimskrams um und um. Man hat unwillkürlich den Ein

druck. daß diefe wandelnde Weihnachtsbude bei Regenwetter zerfließen

müßte.

Und an der Katzbach hätte der Mann eine verteufelte Situation. wenn

er von feinem Charivari nichts verlieren dürfte.

Aber wahrfcheinlich würde er ihn daheim lalfen; er dient nur dazu. einen

alten Mann im Frieden fchön und kriegerifch erfcheinen zu lalfen.

Die Zukunft/ Von Björnfijerne Björnfon
7
. uf alle die Faktoren. die zu der relativen Selbfiändigkeit Ungarns-

im Jahre 1867 führten. werde ic
h im folgenden nicht eingehen.

'

Diefe haben zunächfi nur hifiorifches Jnterelfe. Fefilegen will

. . - ic
h

nur. daß die leitenden deutfch-öfierreichifchen Staatsmänner.
die das Magyarentum als Bollwerk gegen den Panflawismus einfetzen

wollten. fich verrechnet haben.

Die Magyaren waren immer ein zu phantafiifches. ein fich zu wenig b
e

herrfchendes Volk. Statt aus ihren Mitbürgern ein Bollwerk gegen den

Panflawismus zu machen. machten fi
e deren flawifchen Teil zu Panflawifien

und deren Stammverwandte. die umwohnenden Völker. zu ihren Feinden.
Die Abficht der Magyaren ifi durchaus nicht. ein Bollwerk für die Deut

fchen zu fein. Sie halfen diefe ebenfo wie die Slawen. Jhre Abficht ifi. eine
neue Türkei vor die Tore Wiens zu legen.
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Etwas derartiges konnten fich die leitenden deutfch-öfierreichifchen Staats
männer im Jahre 1867 nicht denken. Sie konnten fich das Unmögliche nicht
denken. daß die Magyaren in ihren Mitbürgern einzig eine Art von.Fabrik
material für ihre Schöpfungsphantafie fahen. Aber wann konnten die Groß

Magyaren das Unmögliche vom Möglichen unterfcheiden?

Endlich erweckt ihre wilde Staatskunfi. foweit fie erkannt ifi. Abfcheu.

Aber diefer Abfcheu ifi noch nicht fo fiark. daß er zur Tat führte. Das kommt

daher. weil allzuviele von uns noch in römifchen Traditionen über „Staat" und
„Staatenbildung" leben. Alles foll einer Mafchine. der Staatsmafchine.

untergeordnet werden; je einförmiger. je „uniformierter" die Menfchen und

Dinge gef'laltet werden können. defio leichter geht es.

Diefer überlebte. die Menfchenrechte kränkende Begriff ifi der Feind. Das

ifi ja gerade. als wäre Europa nie durch die Aufklärungsperiode des acht

zehnten Jahrhunderts gegangen. als hätte es nie die franzöfifche Revolution

miterlebt. als exifiierten die amerikanifchen Freifiaaten noch nicht. und als

befiände nicht der Bund des Schweizervolkes unter uns. Ja. das ifi gerade.
als wäre der Begriff der „Freiwilligkeit" noch nicht entdeckt.
Der Vorfatz. Zwang und Zwangsmittel zur Uniformierung des Geifies
mittels bedienfieter Sklaven (wie in Preußifch-Polen und Ungarn) aufzu

rufen. führt uns zu unferm Ausgangspunkt zurück: daß die Magyaren ein

Bollwerk gegen den Panflawismus werden follten.

Aber zeigt fich wirklich der Panflawismus als die große Gefahr. wofür

man ihn feinerzeit gehalten hat. und wofür ihn viele noch halten?
Wir haben doch verfchiedenes erlebt. was uns belehren kann. Welche
Gefahr war feinerzeit der Panitalianismus nicht nur für die katholifche

Kirche. fondern auch für Öfierreich. das unmöglich befiehen konnte. wenn es

fein Fefiungsviereck in der Lombardei und in Venedig aufgeben mußte! Es

mußte es aufgeben und befieht dennoch.
-
ebenfo wie die katholifche Kirche.

Und der Pangermanismus! Der war noch gefährlicher; denn er bedrohte
Europas Gleichgewicht. das damals ein heiliger Begriff war. Aber auch

hier erwiefen fich die Gefahren als eingebildet. außer daß fie von Nieder

lage zu Niederlage führten. Jtaliens und Deutfchlands Einigung haben
andere Werte gefchaffen. haben die Machtverhältnilfe verlegt; aber wer

möchte den alten Zufiand zurückwünfchen?
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Wir können ficher fein. daß der Panflawismus eine ebenfo fiarke Natur
macht wie die beiden anderen genannten ifi. und daß alle Verfuche. ihn zu

hemmen
- wenn fie auch eine Zeitlang glücken follten - zu einer um fo ge

waltfameren und fiegreicheren Sprengung der Hemmnilfe führen werden. Er
wird unter den Völkern nicht ohne Freunde dafiehen. und dazu kommen Ruß
lands junge Möglichkeiten. die grenzenlos find.

Warum follte er auch gehemmt werden? Hier ifi ja der Unterfchied. daß
Teile der flawifchen Völker in die germanifchen eingekeilt find. fo daß der

Verfuch noch gefährlicher würde. Aber gerade dies kann eine Sicherheit dafür

fchaffen. daß die Germanen in ein freundfchaftliches. ja brüderliches Ver

hältnis zu der ganzen Bewegung kommen.

Die geifiige Verbrüderung der Slawen ifi in fiarkem Wachstum be

griffen. fie hat auch fchon weitgehende Folgen in politifcher Beziehung; doch

wie es fich politifch im großen und ganzen entwickeln wird. das liegt noch

im ungewilfen.

Jm ungewilfen liegt dagegen nicht. daß es auf den Germanen beruht.
ob die flawifchen Völker. die jetzt Teile Öfierreichs find. vorziehen. folche

zu bleiben. anfiatt fich durch Krieg und Verwüfiung ihren Brüdern anzu

fchließen.

Können die Germanen ihnen den freien. unbegrenzten Gebrauch ihrer

Sprache einräumen und mit ihnen alle Rechte und Güter teilen. die eines hoch
kultivierten Volkes Familieneigentum find. ohne Anfehen der Nationalität

und der Perfon. dann ifi kein Zweifel. daß fie lieber dort bleiben. wo fie find.

Jch habe bei allen flawifchen Völkern Öfierreichs Umfrage getan und fiets
diefelbe Antwort erhalten.

Es beruht folglich auf den Germanen. Befonders wenn diefe fich durch

Zufammenfchluß aller germanifchen (teutonifchen) Völker auf der ganzen

Erde das Ziel fetzen. den Weltfrieden zu fichern; dann haben fie die Slawen

zum treuen Gefolge für alle Zukunft.
Dann fallen aller Trotz. alle Eiferfucht. alle Engherzigkeit. welche die jetzigen

Verhältnilfe erzeugt haben. von felbfi fort. und die Slawen werden von felbfi
dahin kommen. eine Sammelfprache zu fuchen für ihre Gefchäfte. für die

Zufammenarbeit im öffentlichen. gemeinfamen Leben. Die große. deutfche
Sprache wird die Sammelfprache ganz Mitteleuropas werden.
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Es würde damit dasfelbe Verhältnis wie in Amerika eintreten. Alle

Sprachen haben fich dorthin geflüchtet. alle haben fie dort die größte Frei

heit. alle haben fie fich aus obigen Gründen in einer
- dort in der eng

lifchen
- gefammelt.
Mir ifi es unfaßbar. daß öfierreichifche Männer und Frauen. wenn fie
überhaupt an eine glückliche Zukunft'für ihre Nachkommen denken. ein anderes

_ Jdeal haben können. Jedenfalls muß es das Jdeal aller Friedensfreunde fein.
Mögen fie dafür feurig ihre Arbeit einfetzen! Möge ihr Mut. ihre Aufopferung
dafür ein Beifpiel geben!

Nun wifien wir ja alle. daß hier noch mehr Schwierigkeiten zu überwinden

find als die der Sprache; aber haben wir erfi auf die fchlimmfie den Fuß'
gefetzt: auf den mittelalterlichen Begriff vom Staat. der eine Uniformierungs
und Zwangsanfialt ifi. und hat fich ein fo großes Gebiet wie das der Sprache

von ihm losgeriffen. dann wird ein hellerer Schein auf alle Gebiete fallen.

Der moderne Begriff vom Staat. der Begriff. daß diefer ein Bund

zwifchen Gleichgefiellten ifi. daß diefer Bund auf felbfigegebenen Gefetzen zum

Schutz der Selbfiändigkeit und der Arbeitsbedingungen für alle feine Mit
glieder beruht. diefer moderne Begriff fchafft ehrlicheres Wollen als der alte.
er hebt Schwierigkeiten. die der alte nur größer gemacht hat.
Meine Aufgabe ifi es nicht. darauf näher einzugehen; ich muß mich darauf

befchränken. zu fagen. daß Öfierreichs großer Völkerbund. ehe er einig wird.

feinen unglücklichen Brüdern und Schwefiern in Ungarn nicht helfen kann.

Bevor nicht Schreck an Stelle des Ärgernilfes tritt. führt es nicht zur Tat.

Ja. zu welcher Tat. fragt man. Zum Krieg? Nein. auch die Friedens
moral hat ihre Machtmittel. und diefe führen ficherer und fruchtbarer zum

Ziel als jene der Kriegsmoral.

Wenn die Magyaren nicht allen ihren Mitbürgern gleiches Recht und volle

Sprachfreiheit geben. dann wird der Tag kommen - ich bin delfen fo gewiß.
wie ic

h

delfen gewiß bin. daß ic
h es niederfchreibe -. da alle umwohnenden

Völker die Verbindung mit ihnen abbrechen. fi
e boykottiren. bis fi
e es ab

büßen und fich fchämen wie ehrenfefie Männer und Frauen. Das kann mit
Staatsvermittlung. kann ohne fi

e gefchehen; aber gefchehen wird es eines

Tages. und das mit größter Einigkeit und Begeifierung. Delfen feid ficher!

März. Heft 2
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Wilhelm Buick) in memorienn

'

vorbehalten. Wo follte man auch-anfangen? Beim Zeichner?
. . - - - Beim Verfedichter? Beim Profaiker? Am Ende liefe doch alles
-“

'-
'
auf den Menfchen hinaus. in dem diefe Künfie wurzelten. den

fie widerfirahlten. dem fie völlig entfprachen. und den fie gleichwohl mehr ver

bargen als enthüllten. .

Was wilfen wir im Grund von dem verfchlolfenen. wortkargen Mann
und feinen Schickfalen? Wo er mit dem eigenen Menfchenerleben ein wenig
aus fich herausgeht
- in den entzückenden autobiographifchen Skizzen oder

in einzelnen Briefen. die vor Jahren E. Daelen in feinem Bufchbüchlein
veröffentlichte. oder in dem fchönen Nachruf auf Lorenz Gedon -. da ge
fchieht die Lüftung des „ledernen Sackes voller Kniffe und Pfiffe" eben doch
mit aller gegebenen Vorficht und Zurückhaltung.

Soviel fieht fefi: er gehört zum ..deutfchen Adel“. wie ihn fein nieder

fächfifcher Landsmann Wilhelm Raabe gefchildert hat und in eigener Perfon
glorreich vertritt.

Erfreulicherweife ifi er trotzdem ein ..Liebling der Nation" geworden und

wird von Herrn von Polfart im Mufierkoffer mitgeführt.

Zum Teil freilich fcheinen die Sympathien. die ihm das Publikum ent

gegenbringt. einem glücklichen Mißverhältnis zwifchen der Epidermisentwick

lung auf der einen und der Schnabelfchärfe auf der andern Seite zu ent

fpringen. Nicht jeder ifi mit dem Feingefühl jener verehrungswürdigen alten

Dame begabt. von der gefchrieben fieht:
Die Tante kommt aus ihrer Tür;
„Eil" - fpricht fie - ..welch ein gutes Tier!"
Kaum ifi das Wort dem Mund entfloh'n.
Schnapp! hat er ihren Finger fchon.

„Achl" - ruft fie - ..er ifi doch nicht gut!
Weil er mir was zuleide tutll"

Nun ifi das Pförtlein leife eingeklinkt. [Ziiugit. erasit. erupit. Ohne
viel Aufhebens. in der Einfamkeit. fich felber treu.



Jn eigener Sache i 1 5

Seine Leibbücher waren nächfi Homer. den großen Dramatikern und dem

Don Quijote auch Zi. .äugustini C0nfe88i0ne8 und die Bibel.
Wenn wir da den Spruch aus dem Matthäusevangelium: ..Was hülfe
es dem Menfchen. fo er die ganze Welt gewönne. und nähme doch Schaden
an feiner Seele?" auf ihn anwenden. gefchieht es gewiß nicht um eines fchönen

_
Schlufies willen. of" Owlglaß

In eigener Sache
-
.
k

ie Redaktion der „Münchner Neuefien Nachrichten" gab ein'e

fil? fchwache Antwort auf den Artikel des Herrn Tardieu. So'

"72 fchreibt fie: „Die grundfätzliche Frage. ob es in ganz Frank

reich eine einzige täglich. wöchentlich oder monatliäj erfcheinende

Zeitung gibt. die geneigt wäre oder es ihrer Lefer wegen „wagen" könnte.

einen polemifchen Artikel aus deutfcher Feder gegen eine franzöfifche Zeitung

zu veröffentlichen. die eine den Deutfchen unangenehme Haltung in irgend

einer Frage beobachtete.
-
diefe Frage können wir unbeantwortet lalfen;

jeder Menfch diesfeits und jenfeits der Vogefen beantwortet fie mit einem

überzeugten Nein. Wir können nicht finden. daß diefe „Unparteilichkeit"
für die deutfche Preffe ein befonderer Ruhmestitel wäre." und fo weiter.

Die Neuefien Nachrichten find fehr fchlecht informiert. wenn fie nicht
wilfen. daß häufig Ausländer - Deutfche und andere - in franzöfifchen
Zeitungen das Wort gegen franzöfifche Anfichten. Zeitungsartikel. Parla
mentsreden ergreifen. daß es franzöfifche Zeitfchriften gibt. welche regelmäßig

Beiträge von auswärtigen Politikern und Schriftfiellern bringen. Wir nennen
[Unrore. [Europäern. [.8 [Lerne blene. l.'l“lurneinite-. [,e Courrier

[mW-Zen und viele andere.
Und das ifi eigentlich fo felbfiverfiändlich. daß man fich wundern muß.

wenn eine „liberale" Zeitung diefe Erfcheinung als neu und diefe „Unpar

teilichkeit" als „unrühmlich" bezeichnet.
Die Neuefien Nachrichten wollen vermutlich andeuten. es fe
i

unpatriotifch

nach dem oft zitierten Worte: right 0c wrong - m7 country. _

2'
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Nun. abgefehen davon. daß die Redaktion der Neuefien Nachrichten nicht

unfer c0untt7 ifi. bekennen wir gerne. daß wir diefe Art von Patriotis
mus. welche Lernen und Verfiehen unterdrücken will. für aufgelegt dumm

halten.

Selbfi in weniger wichtigen Fragen foll der andere Teil - denn einen
Gegner fehen wir im franzöfifchen Volke nicht - zum Worte kommen.
Das ifi immer nützlich.
Aber in einer fo überaus ernfien Sache. als welche wir

- die Neuefien
Nachrichten mülfen diefe Anficht fchon entfchuldigen

- die Erhaltung des
Friedens. die Anbahnung guter Beziehungen zu Frankreich betrachten. ifi es

notwendig. allen Fälfchungen. allen chauvinifiifchen Dummheiten. allen Ver
hetzungen energifch entgegenzutreten.

Wir rollen die Marokkofrage hier nicht auf.
Die deutfche Regierung wird an ihren Erfolgen. angefangen von der fa

mofen Tangerreife bis zur glänzenden Jfolierung in Algeciras. vorerfi genug

haben. und Fürfi Bülow wird fich die ferneren Verhaltungsmaßregeln kaum
von den Neuefien Nachrichten diktieren lalfen. Wenn fich das Blatt feit
einem halben Jahre fo geberdet. als fiünden in Marokko unfere wichtigfien

Jnterelfen auf dem Spiele. wenn es Tag für Tag fpaltenlange Berichte.
Telegramme. Leitartikel über die Bedrohung der marokkanifchen Souveränität

oder gar des deutfchen Handels bringt. fo ifi das lächerlich.

Und wenn die Redaktion fo großfpurig tut. als vertrete fie im fchönen

Gegenfatze zum „März“ die deutfchen Jnterelfen. möchten wir ihr den Rat
geben. die Frage wenigfiens oberflächlich zu prüfen.

Wir fiehen auch mit Frankreich in Handelsbeziehungen. und während
unfere ganzen marokkanifchen Jnterelfen in Zahlen ausgedrückt etwa acht
bis neun Millionen werten (die Ausfuhr Marokkos einbezogen) umfaßt der

Handel mit Frankreich die Kleinigkeit von neunhundert Millionen.
Jn Marokko leben insgefamt nur vier- bis fünftaufend Europäer; meifi
Spanier und Franzofen; kaum der zehnte Teil. alfo vierhundert. werden

Deutfche fein.

Jn Frankreich haben hunderttaufend Deutfche Stellung und Auskommen.
Jn Algerien aber leben fünftaufend Deutfche unter dem ficheren Schutze
Frankreichs. und von diefen fünftaufend Landsleuten könnte die Redaktion
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der Neuefien Nachrichten gute Auskunft erhalten. wie notwendig es ifi. das

arabifche Gefindel unter firengen Gefetzen zu halten.
Das deutfche Jnterelfe verlangt. daß der große Handel keine Störungen
erleidet; das deutfche Jnterelfe verlangt. daß man nicht die Exifienz von

hunderttaufend Landsleuten aufs Spiel fetzt. um ein paar Hamburger Fir
men zu fördern. und das deutfche Jnterelfe verlangt. daß man die ungeheure

. Gefahr eines europäifchen Krieges nicht um folcher Profite willen herauf
befchwört.

Wenn einige Hamburger Prokurifien im Tangerer Wochenblättchen
gegen Frankreich Radau fchlagen. und wenn ein franzöfifch gefchriebenes

Blatt in Tanger das Maul voll nimmt. fo mögen diefe läppifchen Dinge'
die große Politik der Neuefien Nachrichten beeinflulfen.
Verfiändige Menfchen weifen mit Verachtung den Gedanken ab. daß unfer

Land den arabifchen Gaunern zuliebe in einen Krieg verwickelt werden follte.

Allerdings trauen wir den Neuef'len Nachrichten keine Macht zu.
Wir wilfen. daß diefes fehr verbreitete Blatt nicht einmal auf Bayerifche
oder auf allerkleinfie Münchener Verhältnilfe den geringfien Einfluß hat. weil

es ihm an Fefiigkeit gebricht.

Wir gaben Herrn Tardieu das Wort nicht aus Angfi vor Verwicke
lungen. welche von den Neuefien Nachrichten heraufbefchworen werden könnten.

Es handelte fich ausfchließlich darum. den Stimmungen zu begegnen.
welche diefe öde Franzofenfrelferei verbreiten könnte.

Die Redaktion der Neuefien Nachrichten hat in ihrer Erwiderung etwas

Wichtiges überfehen.

Herr Tardieu fchrieb. wie peinlich er überrafcht war. daß gerade in Mün

chen eine fyfiematifche. perfide Hetze gegen Frankreich betrieben werde.

Ein ganzer Band genüge nicht. um alle tendenziöfen Unrichtigkeiten bloß

zufiellen. mit denen die Neuefien Nachrichten Krieg gegen Frankreich führen.

Er griff nur beifpielsweife die Marokko-Affäre heraus.
Die Lefer der Neuefien Nachrichten aber wilfen. daß in allem und jedem

feit Jahren in dem Blatte gegen Frankreich gehelzt wird.

Ein Herr. der fich das Pfeudonym „le [apin agile" beigelegt hat. fchreibt
mit einem wundervollen Gemifch von Hohn. Mitleid und Jgnoranz über

alle privaten und öffentlichen Parifer Dinge.
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über dem Striche bringt fafi jede Nummer einen Angriff gegen franzö

fifche Politik. franzöfifche Zufiände. Dabei macht das Blatt keine Unter

fchiede zwifchen Chauvinifien und Männern. die ihre Kräfte für eine Ver
fiändigung mit Deutfchland einfetzen.
Es zerrt jeden Namen herunter. wenn es nur der Namen eines Fran
zofen ifi.
Die Neuefien Nachrichten bemerken in ihrer Erwiderung hämifch. wenn
die Mitarbeiterfchaft des Herrn Tardien dem „März" genügend Raum lalfe.
könne er die Zitate der Tangerer Käsblätter bringen.

Hätten nur die Neuefien Nachrichten in ihrem Feuilleton Raum für fran

zöfifche Kultur. dann könnten ihre Lefer recht zufrieden fein.

Daß jenfeits der Vogefen humane Gelehrte. große Künfiler. die uns Süd
deutfchen unendlich näher fiehen als die Hetzer der Berliner Kreuzzeitung.

Großes. Bewunderswertes fchaffen. daß tapfere Männer den Chauvinismus

bekämpfen. davon erfahren die Lefer der Neuefien Nachrichten allerdings nichts.

Sie erfahren nichts von den befreienden Gedanken. von den humanen Jdeen.
welche viele Franzofen beherrfchen.

Uns trennt keine chinefifche Mauer von Frankreich.
Wir rechnen es uns zur Ehre an. feine hervorragenden Männer zu unferen
Mitarbeitern zu

'

zählen.

Und wenn einer von ihnen im Dienfie des Friedens. der gegenfeitigen Ver
fiändigung Befchwerde über deutfche Unterfiellungen zu führen hat. foll er frank

und frei von der Leber weg reden.

Das ifi ein guter Dienfi. den er dem wohlverfiandenen deutfchen Jnterelfe
leifiet.

Die Neuefien Nachrichten mögen. wenn fi
e das für ihre liberale Aufgabe

halten. weiterhin Stimmung gegen Frankreich machen.

Diefes Land wird trotzdem vielen Süddeutfchen als Heimat freiheitlicher
Kultur gelten. im Gegenfatz zum Vaterlande der Kreuzzeitung. wo das

Gouvernement nach ruffifchen Vorbildern foeben wieder glänzende Beweife

feiner fortfchrittlichen Gefinnung gegeben hat.
Der März
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Die filberne Nacht

Erzählung von Wilhelm Fifcher

W n
fchöner Maienzeit

verließ ein junger Mann. namens Georg'/ z Lmdmger. die fieirifche Hauptfiadt. um während des Studien
. urlaubs eine Wanderung anzutreten. Er fchritt durch blühende
"*

Z Wiefen. ließ fich von den blauen Bergen locken und kam abends

durch einen Wald. Gelbe Blumen mit glänzend grünen Blättern fäumten
den Weg. den auch ein Bächlein. dem Wanderer entgegenfließend. zur Seite

herabraufchte. Er wollte noch vor Nacht ein Obdach erreichen. Jenfeits
öffnete fich endlich ein Stück blauen Tales. das mit dem Golddufte der

finkenden Sonne erfüllt war.

Nun fchritt er freudig dahin. Die Jugend pulfie in ihm wie in den

Bäumen. die der Frühling mit Lebensfaft gefchwellt hatte. Das grün
goldene Licht des Waldes umflimmerte ihn wie mit Zauberfchleiern. Wieder

fchritt er durch dichtes Gehölz. das 'nur einen bläulich-weißen Saum des

Himmels durchblicken ließ. Dann fchienen die Bäume. auseinanderfchreitend.
in weiteren Abfiänden fiehen zu bleiben. Er trat auf die Lichtung hinaus.
Die Sonne glänzte in den fchönfien Abend hinein. Blumen waren in dem

grünen Grund ausgefireut. und die Vogelmilch hielt ihren Kelch noch offen

und fiand zierlich mit den milchweißen Blütenfiernen da.

Unten auf den Hügeln wuchfen Apfelbäume. deren Laub und Blüten dem

fernen Auge fo ineinanderflolfen. daß fie wie mit filbergrauem Kleide ge

fchmückt fchienen. Ein Dorf lag zu feinen Füßen. und hinab war noch ein
Laubgehölz zu durchfchreiten. Er ging zu Tal. von den grünen Lichtern der
nickenden Zweige umfpielt und in Gefellfchaft eines Finken. der ihn bis zum
Saume gefällig begleitete.
Da bot fich ihm zuerfi ein Schlößchen mit Seitentürmen. halb im Grünen

verfieckt. dar. Doch er fchritt dem Dorfe zu. in delfen Mitte die Kirche auf
einer Anhöhe fiand. Die Dorfgalfe durchfirömte Fliederduft. der kam aus
Sträuchen. die hinter der Kirche auf dem Friedhofe blühten. Diefe felbfi lag
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im Schatten mächtiger Kafianienbäume. deren Laub von weißen Blütentrau

ben durchwirkt war. und die über die fpitzbogigen Fenfier des Gotteshaufes
hinaufragten.

Unweit davon blieb er vor einem Hofe f'lehen. welcher hübfcher als die andern

war. Ein Zimmermann glättete mit feinem Beile zierliche Tragbalken und

gab auf Georgs Gruß und Frage Befcheid. daß fie zu einem Gartenhäus
chen dienten. Dann wies er ihm auch den kunfilofen Plan dazu vor. der auf
einem Blättchen Papier gezeichnet war. Das nahm Georg in die Hand und
machte einige Bemerkungen darüber. worauf der Zimmermann erwiderte:

er fehe wohl. daß der Herr mehr vom Baufache verfiehe als irgendeiner

im ganzen Dorf Limfurt. Doch Georg meinte. daß er nur geringfügiges
vermerkt habe; er felbfi wolle auch in nicht zu langer Zeit Baumeifier werden.

„Ja." fagte der andere lächelnd. „aus einem Span Holzes kann eines
auf den Baum und aus einem Trum Rede auf den Mann fchließen."
Er lud Georg darauf ein. in die Stube zu treten. was diefer mit freund
lichem Danke annahm. und fie gingen durch den Hof in das Haus. Drinnen
auf der Bank neben dem grünen Ofen fpielten die Kinder des Zimmermanns.
von denen das eine. ein Mägdlein. fein jüng'eres Brüderchen ermahnte. fich
vor dem Fremden nicht zu fürchten. der ihnen gewiß nichts zuleide tue. Georg

gewann auch bald das Zutrauen der beiden Kinder. und als aus dem Neben

zimmer die Töne eines alten Spinetts erklangen. nahm ihn das Mägdlein
bei der Hand und führte ihn zum Großvater.

Er trat ein und befand fich in einem einfachen. aber wohnlichen Zimmer.
Den Raum verfchönte ein hoher alter Schrank aus gebräuntem Nußholze mit

vielen Fächern und Lädchen. an deren jedem einzelnen ein Rieglein von Melfing

befefiigt war. das hell glänzte. An dem Spinett faß in langem. dunklem Leib
rocke ein Mann mit weißen Haaren. Er erhob fich. fiellte fich als Schul
meifier Veit vor und fpielte dann wieder auf Georgs Bitte etwas. was über
aus fchwermütig klang. Georg meinte. dies werde wohl ein Kirchenlied fein.
aber jener erwiderte. daß dem nicht fo fei. Vielmehr fe

i

dies ein fröhlicher

deutfcher Tanz aus vergangenen Jahrhunderten. und man könne es nicht eitel

heißen. wenn Fröhlichkeit und Gottesfurcht vor alters aus einem Herzens

quell kamen. „ Denn da klingt in ehrbarer Lufi Gott.der im Menfchen wohnt.

ebenfo tief mahnend mit. wie im andächtigen Gefange die Weltfreude. die
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uns auch von ihm gegeben ward. Und in folchen fchwermütigen Tönen liegt

eine Seligkeit; und was wäre heiterer als Seligkeit. die auch immer Gott

genehm ifi!"
Dabei fireichelte er den leichthaarigen Kopf feines Enkelkindes. das vor

feinen Knieen fiand und auf Georg blickte. Diefer wurde mit der Familie

fo vertraut. daß fie ihm ein Stübchen für die Nacht im Haufe einräumten.
da er am frühen Morgen feine Wanderung fortfetzen wollte. und ihn als

Gafi beherbergten. Veit ging dann noch mit ihm im Zwiegefpräche durch
die freundliche Landfchaft; die Sonne war gefunken. aber der Abend noch
hell genug.

Der Alte barg unter einer gemelfenen Heiterkeit den Ernfi eines gläubigen
Gemütes.

..Jch habe viel Bitterkeit in meinem Leben gekofiet." fagte er. da fie die

grüne Dämmerung eines Buchenwaldes hinanfchritten. ..Aber es ifi eine

Gnade Gottes. die den Menfchen durch Bitternis an die Süßigkeit eines

guten Trofies mahnt. der immer in uns quillt. wenn wir tief genug darnach
graben. Auch führt uns die Widerwärtigkeit im Leben dahin. die Freude
heilig zu halten; denn fie ifi felten. aber um fo köfilicher. wie ein Sonnen

firahl. der aus der Tiefe des Waldes und doch aus der Höhe uns beglänzt.
Sind wir genug geprüft worden. um Gottes Gnade in uns zu finden. fo ifi
das wie eine Wiedergeburt. Der Frühling hebt im fpäten Alter an. die

Welt wird fchön. weil wir darin wie in eines Vaters Haufe wandeln. Und
die allerreinfie Freude ifi uns gegeben: wir fühlen uns mit weißen Haaren
als Kind."

Sie waren dabei auf eine Lichtung hinausgetreten und hatten den Abend
himmel vor fich. in delfen Äther noch goldene Wölkchen fchwammen. Die

fernen bläulichen Berge umhauchte ein violetter Duft. und ein blauer Schatten
lag in den Tälern. Sie fetzten ihren Weg wohlgemut fort und erfiiegen
noch einen Hügel. den ein halb zerfallenes Mauerwerk mit zerklüftetem Turme

krönte. Da konnten fie recht der lieblichen Fernficht genießen in die um
liegenden Täler und auf die ragenden Berge des Oberlandes.

Als fie fich wieder zurückwendeten. faß im grasbewachfenen Hofe vor

einer klaffenden Lücke der Ringmauer eine Gefialt. die nach außen blickte.

Der Sitzende mochte die Schritte vernommen haben. denn er begrüßte den
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alten Veit. Er fiand auf und erfchien als hoher. hagerer Mann mit rötlich
grauem Backenbart. Dann blickte er nach empfangenem Gegengruße wieder

auf das Talgelände hinab.

Auf Georgs Frage teilte ihm Veit leife mit. daß es der Herr des

Schlolfes Limbeck fei. delfen Türmchen zwifchen den Bäumen herauf ficht
bar waren. der vor ihnen fiehe. „Er ifi ein fchweigfamer Herr. aber er

wird Sie fchon zu gelegener Zeit bemerken und nicht unfreundlich gegen
Sie fein. Er hat im Heere gedient und den Rang eines Majors einge
nommen. Mit diefem Titel wird er auch gewöhnlich angeredet. Er ifi ein
Freund der Sterne und der Mufik. Unten hat er fein Haus mit einem

fchönen Garten und einem Park voll alter Bäume."
Als der Major fich nun anfchickte. den Heimweg anzutreten. bemerkte

er Georg. hielt ihn aber. ohne ihn genauer anzufehen. für einen Unterlehrer.
der Birling hieß und zuweilen in Veits Gefellfchaft kam. Der Schul
meifier klärte ihm zwar den Jrrtum auf. doch der Major fchien überhaupt
Georgs Anwefenheit vergelfen zu haben. denn er fprach im Abfiiege nur mit

dem alten Veit. Und als fie in der Nähe des Schlolfes angekommen
waren. trat er mit diefem durch ein Seitentor in den Park. Georg zögerte

zu folgen; allein der Major faßte ihn höflich bei der Hand und fagte; ..Er
wird doch nicht draußen bleiben wollen." und zog ihn herein.
Eine wohltuende Frifche umkofie Georgs Stirne. als er den beiden
Männern folgte. die langfam dahinwandelten und zuweilen im Gefpräche

den Schritt anhielten. Sie traten allmählich in tieferen Schatten und end
lich durch eine grünumfponnene Tür ins Haus. An den Wänden des ge
wölbten Ganges. durch den fie jetzt gingen. waren in alten Gemälden große

Gefialten zu fehen. deren Gefichter hie und da durch die Dämmerung

glänzten. Dann kamen fie in ein Gemach. in welchem fchon eine Lampe
brannte und die einfach vornehme Ausfiattung des Raumes erkennen ließ.
Der Major und Veit waren noch immer in ihrem Gefpräche vertieft.
und Georg fühlte fich vereinfamt in dem fremden Gemache. Dann nahm
der Major ein fchön gefchnitztes Notenpult vor fich. Veit tat desgleichen.
und fie begannen aus bereit gehaltenen alten Notenheften zu zweien zu

fpielen. wie es einer Geige und einem Violoncello vorgefchrieben war. Jn
der Zwifchenzeit fprachen fie wieder miteinander. ohne fich um den jungen
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Mann zu kümmern. der endlich den Schulmeifier am Ärmel zupfte. Da
fragte der Major:

..Jfi das nicht der Unterlehrer Birling?"
Der alte Veit blickte Georg aufmerkfam an und ewiderte:
„Nein. das ifi der junge Herr Lindinger. der Architekt werden will und

annoch an der Hochfchule fiudiert."

„Er kann mir einmal mein altes Mauerwerk da oben auffrifchen." meinte
der Major.

Er vergaß aber in kurzem wieder auf Lindingers bürgerliche Wefenheit.
fo daß er ihn für den Unterlehrer Birling halten mochte. Denn er bat
ihn. feinen Diener aufzufuchen und herzufchicken. Georg blickte den Schul
meifier an. und diefer deutete nach einer Tür mit denWorten: „Dort hinein.
wenn Sie fo gut fein wollen." worauf Georg fich entfernte. um den Diener
zu fuchen.

Als er das Gemach durch die bezeichnete Tür verließ. kam er in ein Zim
mer. das fchwach erhellt war. in welchem aber kein Diener zu finden war.

Er ging fonach weiter. kam an eine andere Tür im Eichengetäfel und konnte
eine Reihe von Gemächern durchfchreiten. ohne einem Menfchen zu begegnen.

Da dünkte er fich wie verloren. bis er endlich in ein Zimmer gelangte. das
nicht mehr erhellt war. aus welchem ihm ein zarter Blumenduft entgegen

firömte. der eine weibliche Jnfalfin zu verkünden fchien. Er trat vorerfi
befcheiden zurück. Da fich aber in dem durchdunkelten Gemache nichts regte
und von der gegenüberliegenden Wand eine Glastür ihm allmählich ent

gegenblinkte. fo betrat er kühnlich den Raum. Er ging auf die Glastür
zu; diefe öffnete fich auf eine Rampe. von welcher Stufen hinabführten.
und er befand fich im Garten.

Hier lag die Dämmerhelle der Mondnacht in den dunkelnden Bäumen.
die ihren Schatten auf den weißen Kiesweg warfen. Alles war fiill. nur

das Plätfchern eines Springbrunnens tönte von ferne. und er atmete wohlig

die frifche Luft ein. Er fah auch da niemand außer einigen Gefialten aus

weißem Stein. die aus dem Blätterdämmer glänzten. Er ging weiter. und
die Bäume warfen immer dunkleren Schatten. Hie und da erhellte das

filberne Mondlicht den Boden. fodaß bleicher Schnee darauf zu liegen fchien.
der vielfach gegittert und durchbrochen war. Jetzt tauchte etwas auf. was
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einer Menfchengefialt glich. Aber als er näher kam. war es auch nur eine

weibliche Gefialt aus Stein. die in der Nifche einer lebendigen Mauer fiand.
Aus der Nifche führte ein fchmaler Gang tiefer in die Wirrnis. und da
glänzte wieder ein Steinbild. Diefes fchien fich aber in fonderbarer Weife

zu entfernen. je näher er herankam. und auch wenn er rafcher fchritt. blieb

die Entfernung zwifchen ihm und dem Steinbild immer diefelbe, Auf ein

mal verfchwand es gänzlich, und er hörte hinter fich ein leifes Kichern. Eine

Mädchenfiimme fliifierte: „Du kannfi mich nicht hafchen. unbeholfener
Menfch!"

Er wendete fich um. da fchlangen fich zwei volle Arme um feinen Hals. und

zwei frifche Lippen berührten die feinigen. Aber ebenfo rafch löfien fich wieder

die Arme. er bekam einen nicht zu zarten Schlag auf die Wanga es rief:
„Gute Nacht. Birlingbub'l". ein Knifiern auf dem Wege. und er fiand
wieder allein.

Er lachte über fein Abenteuer und begann einen Ausweg aus der Wirr
nis zu fuchen. Da er dabei dem Raufchen des fernen Springbrunnens folgte.
gelangte er endlich auf die freie lichte Flache des Gartens. Das Walfer
des Brunnens glitzerte. und er fah am fieinernen Rande zwei wirkliche weib

liche Gefialten fiehen. Einzelne wirre Tone ihres Gefpräches gelangten bis

zu ihm; als er jedoch näher treten wollte. fiieß er auf einen Diener. der es

ihm endlich ermöglichte. feinen Auftrag'zauszuführen. Er teilte ihm den

Wunfch des Majors mit und folgte feinen Schritten. um nicht wieder in
das Jrrfal zu geraten. Mit diefem kehrte er in das Gemach zurück. wo der
Major und Veit vor den Notenpulten. wie vorhin. faßen und feine Abwefen
heit gar nicht bemerkt zu haben fchienen.

Der Diener empfing den Auftrag. Erfrifchungen vorzufetzen. woran fich
die beiden Alten und der Junge erlabten.

Dann fagte der Major:

„Euch länger hier zu behalten. Veit. wäre Selbfifucht."
Und der Schulmeifier erwiderte in feiner feierlichen Weife:

„Daß die Selbfifucht im Menfchen gebrochen werde. will unfer heiliger
Chrifienglaube. Die Selbfifucht aber ifi wie ein zweiter innerer Leib des

Menfchen, und mit ihren Augen läßt er feine Blicke begierig auf diefer Erde

umherfchweifen. uneingedenk des Lichtreiches. das nicht von diefer Welt ifi.
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Denn alles. was ihm hier unter den Sternen lieblich dünkt. ifi nur das Ab
bild einer falfchen Sehnfucht. Die wahre fchöpfte er aus dem Born jenes

Lichtreichs. aber nur um ihrer zu vergelfen. weil die Selbf'lfucht es fo will.

Wird fie aber gebrochen. fo entfirahlt die wahre Sehnfucht wieder dem
tieffien Grunde des Herzens mit folchem edlen Lichte. daß es auch die irdi

fchen Gegenfiände umglänzt und lieblich macht. wie nichts zuvor."

„Jhr habt mir da ins Gewilfen geredet. Schulmeifier. Jhr feid die
Güte felbfi. Aber nun fage ich. daß alle Güte 'gerade die Selbfifucht zur
Mifchung braucht. auf daß fie befiehe und nicht durch die Reibung mit den

harten feindlichen Dingen zugrunde gehe. Wir leben in der Luft und nicht
im Äther."

Veit erwiderte:

„Jn der Tiefe unferes dunklen Herzens. da ifi fchon der reine Äther ver
borgen. Und diefes Licht des Herzens ifi ein Gefchwifier jenes Lichtes. das

dem Himmel angehört. Das eine eingekerkert in der dunklen Brufi des
armen Menfchen. das andere in goldener Herrlichkeit auf unbekannten Höhen

thronend. Und doch. als Gott es auf fich nahm. mit dem menfchlichen

Herzen zu leiden. da wohnte jenes Licht voll Herrlichkeit in feiner irdifchen

Brufi; und er ifi nicht von hinnen gefchieden. ohne es uns. den armen Men

fchen. als Erbe zu hinterlalfen."

„Gott lafie mir mein Teil am Erbe gnädiglich zukommen!" fagte der
Major. ..und jetzt begleite ic

h

euch durch den Park.
"

Sie gingen ins Freie und kamen an dem Gartenhaufe vorbei. das vom
Mondenfchimmer umglänzt war. Eine Mädchengefialt im weißen Kleide

faß auf einer Bank. um deren Rücklehne fich ein blühender Strauch rankte.

Sie erhob fich. f'teckte dem Major eine Maienrofe ins Knopfloch und fagte
lächelnd:

„Mein lieber Papa hat heute noch keine Rofe von mir erhalten. Er hat
fich auch freilich den ganzen Tag von mir nicht fehen laffen."
Der Major dankte ihr und entfchuldigte fich mit Arbeiten. die ihn ferne
gehalten hatten:„ Das ifi brav. Frida. daß du immer an deinen alten Vater

denkfi."

..Wie an mich felbfi. Papa."

..Da habt Jhr wieder die Selbfifucht. Veit!" fprach der Major.
J.
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„Diefe lalfe ich mir gefallen." erwiderte jener.

Sie gingen weiter. und Georg wollte ihnen folgen; allein das Töchterlein
hielt ihn mit den Worten zurück:
„Sie find ja wohl der Unterlehrer Birling. der Bräutigam unferer Stafi?
Sie ifi ungehalten über Sie. erzählte fie mir."
Da entgegnete Georg in der Erinnerung an das Steinbild. dem er nach
gegangen:

..Sie hat fich wieder mit mir verföhnt."

„Jfi das wahr. Stafi?" rief das Fräulein. und diefe fah aus dem Garten
haufe halb heraus.

..Jch weiß nichts davon." war ihre Antwort.

..Aber ic
h

weiß davon.
"
fagte Georg. ..ich habe vor kurzem einen herzlichen

Händedruck von ihr bekommen."

„Richtig. mehr war es nicht." befiätigte Stafi. die fich jetzt im Mondlichte
als zierliches Stubenmädchen darfiellte. „Aber vorher hatte er mich mitfeiner

Nafe geärgert."

..Wie das?" fragte das Fräulein.
„Na. die hat allerlei Verdächtiges riechen wollen. was nicht ifi

.

Als ob

ic
h

auch andern gefallen möchte. außer ihm!"

..Zu folchem Verdacht hat er wohl keinen Grund?" fragte das Fräulein.

..Gewiß nicht; aber wenn er mich ärgern will. fo ifi alles Grund genug.
um es zu tun. Und ich bin ihm doch als meinem Bräutigam vom Herzen
gut. Nur lalfe ic

h

es ihm nicht zu fehr merken. Denn darf ein Mann
alles wilfen. was in uns vorgeht. Fräulein?"

..Nein. Stafi; ic
h

denke. nicht. Ein Mädchen foll fich felbfi ein Ge

heimnis bleiben. umfomehr einem andern. Freilich. wenn der Kirfchbaum

blüht. haben die Frühlingsgedanken die Flügel. Wie wird's erfi fpäter
werden. wenn die rechte Rofenzeit kommt? Aber ic

h mein's dir gut. Stafi.
Wenn deine Gedanken zu weit fliegen wollen. halt fie beim Fittichchen zurück!"

..O wie gefcheit!" lachte Stafi. „ und noch fo jung wie Fräulein Frida!"

..Jugend fchützt vor Weisheit nicht.
- So. und jetzt können Sie wieder

Jhrem Herrn Veit nachgehen." fagte fi
e

zu Georg. der belufiigt zugehört

hatte. Er mußte offenbar eine Ähnlichkeit in der Gefialt mit dem kofibaren
Birling haben. Nun dämpfte er die Stimme und fprach:
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„Jch will es tun. Aber vorher muß ich Jhnen ein Geheimnis mitteilen.

Fräulein Frida."
„Das kein anderer als ic

h

hören darf?"

„Niemand anderer."

„Alfo geh' hinein. Stafi. - So. - Was ifi's mit dem Geheimnis?"
Er näherte fich ihr nahe genug. daß ihm aus ihrem fchimmernden Blond

haare ein leifer Duft entgegenfloß. der derfelbe war. den er vorher in einem
der Zimmer eingeatmet hatte. und flüfierte ihr ins Ohr: „Jch bin nicht
Birling. der Unterlehrer." Seine Lippen berührten das zierliche Ohr. als
er noch fagte: „Jetzt will ic

h aber meinem Herrn Veit folgen."
Und er eilte rafch den Gang hinauf. wo die beiden Alten fich entfernt

hatten.

Da befand er fich aber bald wieder in einer Jrrnis und wußte nicht. wo
aus und ein. Zum Trotte hörte er nach einiger Zeit Orgeltöne und ging

ihnen nach. bis er zu einer Kapelle kam. die feitlich an das Schloß ange

baut war. Die Pforte war offen; er ging hinein und beim Scheine der

Ampel. die vor dem Altar brannte. fah er die Seitentür. die zu dem Chore

führte. Als er oben angekommen war. wollte er fich dem Schulmeifier

nähern. der vor der Orgel faß. Aber er bemerkte. daß in einem der Bet

fiühle im feitlichen Empore eine weibliche Gefialt im weißen Kleide faß. die

dem feierlichen Spiele laufchte. Er dachte fich: Fräulein Frida ifi mir zu

vorgekommen. Sie wird wohl den kürzern Weg hieher gefunden haben
als ich.
Die weibliche Gefialt hatte die Stirn in die eine Hand gefiützt. während
die andere auf der breiten gefchnitzten Lehne des Kirchenfiuhles ruhte. Er
ging leife näher und ward betroffen über die Schönheit eines weißen Armes.

der ihm in der Dämmerung entgegenglänzte. und der von einem mit lichten

Steinen befetzten Armbande umfchlolfen war. Sein Herz pochte fremd
artig und zwang ihn. die Stelle über dem Armbande ebenfo mit feinen
Lippen zu berühren. wie vorher das zarte Ohr des Fräuleins. Die Gefialt

erhob rafch das Haupt. und im Schimmer des Mondlichtes. das durch

ein oberes Kirchenfenfier hereinflutete. fah er zwei große glänzende Augen

auf fich gerichtet. und ein Antlitz. das nicht das Fräulein Fridas war.
drückte Erf'launen aus.
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Da ergriff ihn plötzlich Verwirrung. und er eilte wieder die Stufen hinab
und aus der Kapelle ins Freie.
Der Garten lag im Silberduft des Mondenfcheins fchattig und über

glänzt da. Es ging ein Raunen durch die Büfche. als träumten die Vöge
lein im Schlaf. Der junge Frühling felber lag im Blütennefie des Gartens
und wartete der Zeit. wo ihm die Flügel wachfen follten. Der Hauch. der
von ihm ausging. mifchte fich lieblich mit dem Odem der Nacht. fodaß ein

junges Menfchenherz. wie Georg feines. freudig einatmen mochte. Er ging
wieder die fchattigen und hellen Wege dahin; bald hüllte ihn das Blätter

dunkel. fodaß er nichts fah. bald fchlugen die Wogen des Mondlichts über

ihm zufammen. fodaß er in der hellen Flut verfank und alles wie am Tage

fah. Aber der Jrrgang dauerte fort. bis er ein helles Gebäude von ferne be

merkte. Doch als er darauf zufchritt. fiel ein Schatten auf den weißen Kies

weg. dem folgte der Mann. und es war der alte Veit. der fprach: „Gut.
daß ic

h Sie finde. Herr Birlinger. Kommen Sie mit. Wir werden Sie

zu etwas brauchen.“

Er ging fodann mit Georg in das Gartenhaus. und fi
e betraten ein reich

ausgefiattetes Gemach. Eine junge Frau kam ihnen entgegen. die den Schul

meifier mit freundlichen Worten begrüßte. Sie bemerkte auch Georg. der im
Hintergrund geblieben war. und hieß ihn näher treten. Nun fiand er inner

halb des Lichtkreifes. der von der Ampel ausging. die das Gemach erhellte. und

die junge Frau blickte erfiaunt auf ihn. Auch er fah verwundert auf ihre Er
fcheinung; fie war ihm fremd und doch fo

.

als hätte er fie fchon einmal begegnet.

Der alte Veit begann mit den Worten;

„Jch habe mir gedacht. Frau Gismunde. daß ich keinen Fehler begehe.
wenn ic

h

einen jungen Freund mitbringe. der angehender Baumeifier ifi und

als folcher fich in technifchen Dingen wohl auskennt. wozu auch die Auf
findung eines geheimen Verfchlulfes gehört. - Frau Gismunde“. wandte er
fich hierauf an Georg. „ hat ein Käfichen bekommen. das Schriftfiückeenthält.
Es ifi aber aller Grund. zu vermuten. daß fich in einem verborgenen Fache
des Käfichens noch ein Brief befinde. der wichtiger ifi als die anderen

Schriften. Wir beide. Frau Gismunde und ich. vermochten nicht das ge
heime Fach zu entdecken. Nun follen Sie es. Herr Lindinger. verfuchen.“

lS-dlu' folst)
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Papa Waldmüller / Von Erich Felder
Mit zehn Abbildungen nach Gemälden Waldmüllers

er Kürze halber fe
i

es mir verfiattet. bei Adam und Eva zu b
e

ginnen. Jeder gute Chrifi weiß aus der Schöpfungsgefchichte.
-

'

daß die Neugierde die Mutter aller Dinge ifi; und fo fchreckt der

eingeborene Jnfiinkt auch auf dem Gebiete der K unfifchöpfung
immer wieder vor der bedenklichen Operation zurück. „den Künfiler vom

Menfchen zu trennen Jm Gegenteil: man ifi begierig. den Menfchen leib
haftig vor fich zu fehen. ihn in feinem Milieu unter vier Augen zu fprechen.

ja man fcheut fich nicht. in feiner Abwefenheit den Verfchluß der Schreib

tifchlade in der fürwitzigen Hoffnung zu lockern. daß die gemeinverfiändliche
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Sprache der Rechenbücher die Unberechenbarkeit des Künfilercharakters deu

ten hilft.
Unter taktvollfier Anwendung diefer anfchaulichen Methode ifi uns nun

ein Altwiener Maler gleichfam mit Kinematograph und Grammophon wieder

in die Gegenwart gerückt worden. einer. der freilich immer lebendig geblieben

ifi. befonders feit feinem Tode:

Friedrich Georg Wal dmüller - ein gutes Stück fuggefiiver Natur
p'oefie fieckt fchon im Namen. Zu feinen Ehren wurde foeben ein zweibändiges
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Prachtwerk in fimfhundert handfchriftlich numerierten Exemplaren heraus

gegeben; „F, G. Waldmüller. fein Leben. fein Werk und feine Schriften “.
herausgegeben von Arthur Rößler. Verlag von G. Pifko. Wien. Schwarzen
bergplatzF') Möge die Zahl der Kunfifreunde in deutfchen Landen hiemit nicht

zu hoch veranfchlagt fein l Diefes formal wie gegenfiändlich bedeutfame Denk

mal wurde ohne fiaatliche oder fiädtifche Subvention. ohne Heranziehung

fplendider Mäzene errichten die fonfi regelmäßig für monumentale Jdeen

intereffiert zu werden pflegen. wenn etwa der Erfinder eines neuen Kaffee

') Die Abbildungen zn diefem Artikel geben im Prioatliefiß befindliche Gemälde Waldmüllere
wiederj die außer in dem genannten Werke noch nie vcröfientliclit wurden. Die Redaktion

3'
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furrogates das Zeitliche gefegnet hat. Hiezu war allerdings außer den be

kannten drei Kriegserfordernilfen noch dreierlei nötig: Ein mit feiner Spür

nafe begabter Herausgeber. ein wagemutiger Verleger und ein in den Fi
nelfen der modernen Schwarzkunfi erfahrener Techniker. Arthur Rößler.
der Mann der fchillernden Feder. Kunf'ihändler Pisko und Chwala. der

Drucker der Wiener Werkf'lätten. bildeten folch feltenes Triumvirat.

Rößler. der Regilfeur. zieht fich nach einem feingefiimmten Prologe dis

kret zurück und erteilt dem fireitbaren Alten das Wort. Auf dem Titel
bilde fehen wir Waldmüller im ordensgefchmückten Gehrock. einen formi
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dabeln Zylinder wie einen Sturmhut fchwingend. fefi in derben Stiefeln
fußeud. deren Spitzen ein wenig aufbegehren. Das glatte Geficht trägt einen

herben ..Jufiament"-Ausdruck. der fich allenfalls beim Glanze fonniger

Sommertage oder leuchtender Frauenaugen in Wohlgefallen auflöfen mochte.

..Sein Leben. fein Werk und feine Schriften" will man uns erfchließen. und
in der Tat: die Schriften erklären Leben und Werk. Waldmüllers pafio
raler Sprechton erinnert bisweilen daran. daß feine hoffnungsvollen Eltern

ihn zum Geifilichen befiimmt hatten. aber in feinem Jnnern fprudelte jene
naive Genußfreude. die man den Wienern fpeziell im „Vormärz" nachfagte;
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ic
h

meine. fi
e reicht noch immer über den Afchermittwoch hniaus. Dabei ifi

diefer Optimifi ein Grantler und Raunzer. wie er im Buche fieht
- in

feinen eigenen Büchern natürlich. Die krankhafte Verkalkung des aka

demifchen Epigonenzeitalters hat der rückfichtslofe Draufgänger deutlich ge

fpürt. nur über die Wege zur Gefundung ifi er fich nicht völlig klar geworden.

fo fehr er fich fonfi dem Empfinden der heutigen Künfiler nähern mag. wenn

er etwa gegen die Steuerbehörde aufmuckt oder den Kritiker als Rindvieh
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mit Eichenlaub und Schwertern traktiert. Ein unverbelferlicher Kunfimoder
nifi. fpricht Waldmüller frifch von der Leber

- oder Galle - weg von
..Natur und Geifi." Ein paar Jahrhunderte früher wäre er dem Scheiter
haufen kaum entgangen. Anno dazumal hat-er fich nur den Mund verbrannt.

Seine Naturmethode war probat. den Geifi aber mißverfiand er im gefürch

tetfien Sinne des Wortes. Er meinte den eines Delaroche und Ary Scheffer.
des franzöfifchen Dülfeldorfers. wie Muther ihn einmal nennt. kurz jenen

Spiritus. der unter dem Regenfchirme des braven Bürgerkönigs feilgeboten
wurde. Vor Horace Vernets Saharabildern freilich erwachte der Malerin
ihm; und unwillkürlich befinnt man fich. wie ein anderer Kunfimoralifi. Denis

Diderot. 1 765 (jufi hundert Jahr vor Waldmüllers Tod) im Parifer Salon
vor den Beleuchtungseffekten des alten Vernet zum Künfiler ward.

Der Wiener Profelfor war Maler durch und durch. wenn er nicht feinen
unglücklichen „Jdeen" nachhing. die in der gefchwätzigen Dorfnovelle jener

Epoche gipfelten. Als Porträtifi von unbefiechlicher Ehrlichkeit hat er 1906
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nicht einen neuen Stil zu fuchen zog er aus. der Stil feiner Zeit erfchien ge
fucht genug. Die akademifch abgezirkelten Kanäle waren ausgetrocknet. nur

durch den Raufcheborn des Naturquells konnte damals der Kreislauf der

Kunfi wieder in Fluß kommen. Selbfi die Waldmüller feindliche. dekora
tive Führich-Schule firebte ja unter Betonung des öfierreichifchen Lokal

kolorits nach Natürlichkeit. primnx inter [Me8. kam Waldmüller für feine

Zeit eben recht. zu früh alfo. fich an der Tintenflut zu weiden. die fich feit:

her feinetwegen ergolfen hat. Jmmerhin hat er. wie fein Nachlaß bezeugt.

fchon in feinem langen Leben als Menfch wie als Künfiler genug erlitten.
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Vor allem durfte es nicht fehlen. daß auch er einmal die Mufe für ein treu
beforgtes Hausmütterchen anfah und „ eine vom Theater" heimführte; diefes

Kreuz mußte Biedermeiers Jugendfireiche als Wahrzeichen krönen. Dann.
in den Reifejahren des Eigenfinns. konnte er die Difianz erfi recht nicht

überwinden. die den echten Künfiler fiets von der Wirklichkeit fcheidet. Seine

gefunden. rechtfchaffenen Gedanken wirkten dank ihrer unpraktifchen Klei

dung anfiößig. fobald er fie an den Mann zu bringen fuchte. es wollte ihm
nimmer glücken. fich im realen Leben endgültig durchzufetzen. Ein „Vorläufer"
war er _ nun. diefer Beruf gehörte in Altwien bekanntlich nicht zu den be
gehrenswertefien.

Zu feinem Heile überwog in dem Manne mit der deutfchen Schulmeifier
ader doch das leichte Wiener Blut; über feinen Erziehungsmaximen vergaß
er nicht. daß nur die Sinnlichkeit es ifi. die zeugen lehrt. Und fo hat der

öfierreichifche Jmpreff'ionismus dank Papa Waldmüllers fpäten Schäfer

fiunden das Licht der Welt erblickt.

Der Kampf um die Kohle
Von Georg Bernhard

l

7 ie preußifchen Behörden haben_ für die Einfuhr der Kohle den

Rohfiofftarif bewilligt. Der in der preußifchen Wirtfchafts
; politik Unbewanderte wird fich wundern. daß man davon über

.: - -- haupt Aufhebens macht; denn daß Kohle ein Rohfioff ifi. weiß
jedes Kind. Und erwachfeneren Kindern ifi fchon die Tatfache nicht mehr fremd.

daß für Jndufirieländer Kohle zurzeit fo ziemlich der wichtigfie Rohfioff ifi.
den es gibt, Weshalb alfo foll man Kohle eigentlich nicht zu Rohfiofftarifeu
auf der Eifenbahn verfrachten können? Wer fo fpricht. der fiellt fich die

Kunfi. in Preußen zu regieren. einfacher vor. als fie ifi
. Bei uns gehört zum

Regieren die Fähigkeit. die Dmge immer anders zu machen. als fie der ge

funde Menfchenverfiand verlangt. Aber man macht diefem Verfiande des
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Normalmenfchen (wie das Reichsgericht fagen würde) gewilfe Konzelfionen,

Der normale Menfch verlangt Rohfiofftarife für Kohle. der regierende Preuße
fagt dazu ja und dekretiert. daß Kohlen zum billigen _Rohfiofftarif

- aus
geführt (das ifi kein Druckfehler!) werden dürfen. Eingeführt dagegen
mülfen die Kohlen zu hohen Tarifen werden. So find wir freigebig gegen
alle Menfchen auf der Welt. nur nicht gegen unfere eigenen Mitbürger. Der

Vorzug. Preuße zu fein. ifi eben fo groß. daß man es fich fchon etwas kofien
lalfen kann.

..

Jch will keinen Spaß machen und auch nicht gegen die Preußen heizen.
denen ich felbfi zugehöre. Aber die Kohlenpolitik des preußifchen Fiskus ifi
das tollfie. was man fich vorfiellen kann. Das Kohlenfyndikat hat ohnehin
fchon Monopolfiellung. Diefe Stellung wird natürlich wefentlich gefefiigt

durch jene eigentümliche Tarifierung. die es erlaubt und geradezu begünfiigt.

daß deutfche Kohle nach Belgien. Frankreich. England. Öfierreich und der

Schweiz. auch nach Jtalien. billig ausgeführt werden kann. während die

englifchen Kohlen nur zuzüglich des höheren Frachtfatzes nach Deucfchland

gebracht werden dürfen. Wir haben alfo eigentlich einen Einfuhrzoll und
eine Ausfuhrprämie für Kohle. Jch weiß. daß die bayerifche Eifenbahnver
waltung den Unfug mitmacht. aber hier dominiert doch Preußen. Und ge

rade in bezug auf die preußifchen Verhältnilfe wird die Angelegenheit doppelt

unerfreulich. weil von den künfilich hochgehaltenen Kohlenpreifen der preußifche

Fiskus als Befitzer umfangreicher Kohlengruben mitnafcht. Preußen hat
die größte Jndufirie in Deutfchland. und deshalb fcheint es zunächfi. als ob

auch die Kohlenfrage eine rein preußifche fei. Formell ifi fie es freilich. denn

über die Tarife der preußifchen Staatsbahnen und über die fiskalifche Kohlen
frage darf nur im preußifchen Landtage debattiert werden. Allein die Kohlen
frage ifi Reichsfrage. denn das gefamte deutfche Wirtfchaftsgebiet ifi ein

einheitliches. und wenn durch die preußifche Kohlenpolitik auch in Bayern.

Baden und Württemberg indufirielle Jntereffen nicht in gleichem Maße ver

letzt werden können wie in Preußen. fo muß diefe Politik fchließlich doch auch
auf den Hausbrand zurückwirken. der füdlich des Mains genau fo notwendig

ifi wie nördlich.
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3

Darüber. daß die hohen Kohlenpreife unerfchwinglich zu werden beginnen.

herrfcht nur eine Meinung. ebenfo wie darüber. daß von feiten des Kohlen

fyndikats eine entgegenkommende Haltung nicht zu erwarten ifi
.

Aber darüber.

wie dem übel zu begegnen fei. gehen die Meinungen allerdings wefentlich

auseinander. Die einen wollen die Ausfuhr verbieten. die anderen wollen
das Kohlenfyndikat zwangsweife auflöfen. die dritten wollen alle Bergwerke

verfiaatlichen. und wieder andere wollen. wie das vor einigen Monaten im

„März" Herr Mühlberg er fehr anfchaulich dargelegt hat. durch genolfen
fchaftliche Organifation der Konfumenten. der konzentrierten Produzenten

macht die konzentrierte Macht der Verbraucher entgegenfiellen. Von diefen
Mitteln und Mittelchen ifi das Ausfuhrverbot töricht und undurchführbar.
Man mag es als Schreckfchuß und in Zeiten der Not als vorübergehendes
Mittel befürworten. aber ein den Gefelzen des Kapitalismus unterworfener
Staat darf nicht verhindern. daß den Grenzen naheliegende Güter über diefe

Grenzen hinausgehen können. Auch der rüde Kampf gegen die Kartelle kann

nicht gebilligt werden: fie find notwendige. folgerichtige Anfätze zu vollkom

menerer Wirtfchaftsorganifation. Freilich foll zugegeben werden. daß in der

Kartellierung von wirtfchaftlichen Gütern. die wie die Kohle Monopolwert

haben. die latente Gefahr der Ausbeutung weiter Volkskreife liegt. Aber das

kann doch das Mittel. die Wirtfchaft in die alte Anarchie zurünzufioßen. nicht

rechtfertigen. Ernfier find Verfiaatlichung und Gegenorganifation zu nehmen.

die erörtert werden mülfen.

4

Herr Mühlberger fagte hier in dem bereits von mir erwähnten Auffatz.

daß die Sozialifien den Staat als den Allerweltsapotheker anfehen. der in

Form der Verfiaatlichung auch gegen die Kohlenausbeutung ein vorzügliches

Heilmittel befitzt. Herr Mühlberger hätte aber hinzufügen follen. daß nur

eine gewiffe Spezies von Sozialifien fo denkt. Jedenfalls follten die Marxifien
der Verfiaatlichung energifch widerfprechen. denn ihr Programm verlangt

Vergefellfchaftung. und nicht Verfiaatlichung. Diefe Worte fagen wenig.

und der Unterfchied der Begriffe. die fi
e

decken. ifi nicht leicht zu erklären.

Aber Verfiaatlichung und Vergefellfchaftung unterfcheiden fich wefentlich in

i0'
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ihren Folgen. Was vergefellfchaftet ifi
.

kommt unbedingt und in weitefiem

Maße der Allgemeinheit zugute. Was verfiaatlicht ifi. noch lange nicht.
Jch möchte das an einem Beifpiel illufirieren: Nach dem preußifchen Kom
munalabgabengefetz dürfen die Städte nur den Teil ihrer Ausgaben als

Steuern erheben. der fich nicht durch die Erträgnilfe eigener Betriebe und

fonfiiger Einnahmen decken läßt. Erwirbt alfo eine Stadtgemeinde in Preußen
ein Elektrizitätswerk. eine Gasanfialt. eine Straßenbahn. fo können um deren

Ertrag weniger Steuern erhoben werden. oder die Entfchädigung. die für

die Leifiung folcher fiädtifcher Unternehmungen feitens der gefamten Bürger

fchaft zu bezahlen ifi. kann niedriger gefiellt werden. Jm Staat aber herrfcht
überfchußwirtfchaft. Sind vielleicht unfere Fahrtarife. feitdem die Bahnen
fiaatlich geworden. niedriger als früher? Jfi dieBeleuchtung in den Bahnen

belfer? Die Bequemlichkeit in den Wagen größer? Nichts ifi gefchehen.

einfach weil der Staat nicht will. weil er auf hohe Einnahmen hält. Würde
der Staat. wenn er die Kohlenbergwerke in der Hand hätte. wirklich die

fchwarzen Diamanten billiger verkaufen. als es heute das Syndikat tut?

Jch bezweifle es aus den verfchiedenfien Gründen: Jn Preußen kofiet im
Saargebiet und in Oberfchlefien die fiskalifche Kohle genau foviel. wenn nicht
gar mehr. als die aus den Privatwerken geförderte Kohle. Warum follte
es anders fein. wenn der preußifche Staat alle Kohlengruben befilzt? Viel
leicht kann er dann überhaupt gar keine billigeren Preife mehr fiellen. denn

er muß die Kohlenaktien bei der heutigen Rentabilität fehr anfiändig bezahlen

lman follte gerade in Zeiten der Hochkonjunktur das ewige Gefchrei nach

Verfiaatlichung doch endlich unterlalfen. man treibt fich ja damit nur den

Kaufpreis in die Höhe). Der preußifche Staat hätte doch fchon heute in einer
vernünftigen Kohlentarifierung das Mittel in der Hand. auf die Kohlenpreife.

damit auf die Rentabilität der Zechen. zu drücken. um einer billigeren 'Ver
fiaatlichung vorzuarbeiten. -Er tut es nicht. weil er-fich die eigenen Preife
nicht verderben will. Das wird nachher auch nicht anders werden. Man ver
qelfe män. daß die Volksvertretung kein Recht hat. bei der Fefifeßung der

Tarife und Preife fiskalifcher Unternehmungen mitzuwirken. Solange diefer

Widerfinn noch zu Recht befieht. darf an eine Verfiaatlichung überhaupt

nicht gedacht werden. Gerade die Verfiaatlichungsfrage ifi eine Reichsfrage.

Will wirklich der ganze Süden auf die Kohlenverforgung durch Preußen an
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gewiefen fein? Jfi's nicht genug damit. daß die preußifche Bahnverwaltung
heute bereits die außerpreußifchen Schwefierverwaltungen genug ärgern könnte.

wenn es ihr gerade eines Tages in den Kram paßte? Die Sache hat aber

noch eine fehr bedenkliche fozialpolitifche Seite. die merkwürdigerweife ein

Teil der preußifchen Liberalen nicht zu fehen fcheint: Das Heer der Berg
arbeiter darf unmöglich unter die politifche Obervormundfchaft des preußi

fcheu Handelsminifiers gefiellt werden. Die Vorgänge im Saargebiet haben
genugfam bewiefen. wohin das führt. Es dürfen keine neuen Staatsarbeiter
gefchaffen werden. allenfalls Reichsarbeiter. die der Reichstag kontrolliert

und für die er eine Appellationsinfianz bilden kann. Wenn überhaupt die Kohlen
bergwerke in öffentlichen Befitz übergehen follen. dann muß es Reichskohle.

darf es keine Staatskohle geben. Damit fallen freilich manche wirtfchaft

lichen Bedenken. Aber es bleiben alte und tauchen neue Schwierigkeiten auf :

Preußen wird mit feinen fiebzehn Stimmen im Bundesrat ficher nicht da

für fiimmen. feine Bergwerksgewalt an das Reich abzugeben. Vor allem aber
fcheitert die ganze Sache an den Kofien. Verfiaatlichung ifi zurzeit eine Utopie.

5

Näher liegt die Emanzipation vom Kohlenfyndikat. Jn der Jndufirie
hat fie bereits begonnen. Einzelne große Jndufiriewerke haben fich. als ihnen

die Sache zu dumm wurde. Kohlengruben gekauft. Für fie war das vorteil

haft. Aber dadurch ifi für die Allgemeinheit ein fehr bedenklicher Zufiand

heraufbefchworen worden. Das Kohlenfyndikat ifi heute in zwei Lager geteilt.

Auf der einen Seite fiehen die reinen Werke. im anderen Lager die Gruben.
deren Befitzer gleichzeitig Unternehmer der Eifenindufirie find. Die fördern

zunächfi ihren Bedarf. eh fie etwas an die Allgemeinheit abgeben. und engen
dadurch den Kreis der verfügbaren Kohle noch mehr ein. Beide Lager find

fich darüber einig. daß die Preife hochgehalten werden mülfen. aber in den

Motiven gehen fie auseinander. Die einen wollen nur den eigenen Profit

mehren. Die anderen aber wollen verhindern. daß ihre Konkurrenz in der

Eifenindufirie billige Kohle und guten Profit hat. Der Stahlwerkverband
und die anderen Eifenkartelle wären ja eigentlich die gegebenen Einkaufs

vereinigungen für die Jndufirie. die einen tüchtigen Schritt vorwärts zur
Emanzipation vom Kohlenfyndikat bedeuten könnten. Aber in ihnen haben
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fafi fiets folche Werke die Oberhand. die auch Kohlengruben befitzen. Trotz

dem muß darauf gedrungen werden. die Kartelle weiter auszubauen. denn

fafi jedes Produzentenkartell ifi gleichzeitig eine Vereinigung von Kohlen

konfumenten. Allmählich wird fich auch diefer Ausbau vollziehen; und wenn

fchließlich auch die Konfumenten letzter Hand fich im Anfchluß an die Stadt
gemeinde organifieren. fo wird der Zwifchenhandel zum größten Teil aus

gefchaltet werden können. Wer wollte leugnen. daß das ein Vorteil wäre!
Aber es fragt fich nur. ob der Gewinn fo groß fein wird. wie manche ihn

fchätzen. Man vergelfe nicht. daß das Kohlenfyndikat den Handel zum Teil
bereits ausgefchaltet. jedenfalls aber feine Gewinne erheblich reduziert hat.

Es fchluckt diefe Gewinne eben felbfi. Daran. daß das Syndikat unter feinen
bisherigen Sätzen auch an den organifierten Verbrauch Kohle abgibt. ifi

folange nicht zu denken. wie infolge der von Preußen inaugurierten Tarif
politik den Konfumenten die direkte Einfuhr englifcher und amerikanifcher

Kohle nicht möglich ifi
.

Deshalb ifi die Emanzipation vom Kohlenfyndikat

fo leicht doch nicht. wie im allgemeinen angenommen wird.

6

Einzelne indufirielle Werke haben einen Weg befchritten. der zu einem

viel radikaleren Ziel führt: zur
- wenigfiens teilweifen - Emanzipation

von der Kohle überhaupt. Diefer Prozeß vollzieht fich fchon lange überall

da. wo an die Stelle der Dampfmafchine die Turbine. an Stelle der Dampf

betriebskraft die elektrifche Kraft tritt. Alle diefe übergänge zu neuen Me:

thoden bedeuten Erfparnilfe a
n

Kohlen. Eine weitere Erfparnis bedeutet der

automatifche Betrieb. Auf diefem Wege wird ficherlich fortgefchritten wer

den. Dem elektrifchen Schiff. der elektrifchen Bahn. der elektrifchen Fabrik.

ja felbfi der elektrifchen Heizung gehört die Zukunft. Heute bedeutet das

alles ja nur Erfparnis an Kohlen. Wenn wir uns erfi einmal der Gewalt

unfererWalferkräfte bewußtwerden. fo kann das uns von einer ganz erheblichen

:Quantität Kohlenlafi befreien. Die Ausnützung der Walferkräfte wird niätt
nur ganz :erhebliche wirtfchaftliche Vorteile für die deutfche lJndufirie zur
Folge haben. fondern kann auch fchwerwiegende :wirtfchaftspolitifche Ver
änderungen in Deutfchland hervorrufen. Denn fi
e ifi das einzige Mittel. even

tuell dem Süden den Boden für eine große indufirielle Entwicklung zu ebnen.
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Solche Emanzipation von der Kohle entwertet eo ip80 ein wenig das Monopol

des Kohlenfyndikats.

7

Der letzte Gefichtspunkt vor allem follte eine Verfiaatlichung hindern.
oder doch wenigfiens von ihrer vorläufigen Durchführung abhalten._ Man

_ macht dadurch. daß der Staat am großen Konfum und am hohen Preis der.

Kohle intereffiert wird. den Staat bloß zum Gegner des technifchen Fortfchritts,
(Man fehe fich nur einmal die Begründung der neuen Telephongebührenvor
lage an! Jahrhundert des Verkehrs!) Man bepackt ihn jetzt zu hohen Kurfen
mit Werten. deren Rentabilität nur erhalten bleiben kann. wenn der Dampf'

feine führende Rolle behält. Will man aber durchaus den Staat befalfen. fo
gibt es einen. wie mir fcheint. recht gangbaren Ausweg: das Reichshandels

monopol für Kohle. Das würde im letzten Grunde gar nichts anderes bedeuten
als eine fchmerzlofe Auflöfung des Kohlenfyndikats dadurch. daß das Reich

an feine Stelle tritt. Bisher haben die Kohlengruben laut Kartellvertrag an das

Kohlenfyndikat verkauft. in Zukunft würden fie an das Reich verkaufen. Das

Reich braucht die Kohlengruben nicht zu erfiehen. verkauft an die Großkonfu
menten die Kohle direkt. an den kleinen Konfum durch Verfchleißer. denen der

Fiskus den Preis vorfchreibt. Natürlich müßten auch die Einzelfiaaten ihren
Bergwerksbefitz an das Reich verkaufen. Das Reich dürfte nur einen fehr ge
ringen Zwifchengewinn erzielen. müßte an fiaatliche und fiädtifche Betriebe

zum Selbf'tkofienpreife und an den organifierten Konfum letzterhand zu ge

ringeren Preifen verkaufen. als die Verfchleißer im kleinen ihreWare abfetzen.
An privatgewerblichen Betrieben kann verdient werden. aber immer könnte

felbfi dann noch an Jndufirie. Handel. Landwirtfchaft und Schiffahrt die Kohle
billiger verkauft werden. als es heute das Kohlenfyndikat tut. Denn wenn

man auch den Kohlengruben nicht durch Reichsgefetz befiimmte Preife für

den Verkauf an den Staat vorfchreiben kann. fo könnte doch eine unpartei
ifche Kommiffion Jahr für Jahr die Preife. zu denen das Reich kauft. unter
Berückfichtigung einer verfiändigen Verzinfung des Grubenkapitals. fefifetzen.

'Ki-1. Hett- 4
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Aus den Lebenserinnerungen des Magifters

Laukhard *)

achdem ic
h in Darmfiadt durchgefallen war. durchirrte ich. aus

_ Langer-weile und Unlufi gegen das Daheimfitzen. die ganze um
*

2
' *"

liegende Gegend. unfiät und flüchtig. fafi wie Kain. Meine vielen

:4'9: Bekannten in dem Kreife erleichterten mir mein Leben. und oft

verflolfen drei bis vier Wochen. ehe ic
h wieder der Wohnung meines Vaters

zueilte. Und wenn ic
h beim Chirurgus L.
.

im „Bock" zu Flonheim oder fonfi

in einer Kneipe kampierte. fo wurde nicht nur fehr fcharf gezecht. fondern auch

anderer Unfug getrieben.

Jch verlor durch diefes rohe und unbefiimmte Leben nach und nach alle
Achtung für meinen Kandidatenfiand. und da galt es mir gleich viel. mitwem

ich umging. wovon ic
h redete und wie ic
h

mich betrug. Jch faß oft ganze
Nächte in den Bauernkneipen und redete mit den befoffenen Kerls über allerlei.

Die Leute hörten mich immer gern fchwatzen. und da ic
h in jener Gegend für

einen Gelehrten paffierte. fo fchätzten fich's fafi alle für eine Ehre. wenn ia)
bei ihnen faß und mit ihnen zechte.

Schon feit einigen Jahren war ic
h

auch mit einem gewilfen Baron v. F
.

aus M. bekannt. Diefer Edelmann war zwar katholifch. aber feiner Praxis
zufolge ein Freigeifi. zwar mehr aus Leichtfinn und Spottfucht. wie viele der

gleichen Helden
- denn auch der Unglaube hat feine blinden Anbeter -.

als aus Grundfätzen. Er war ein ausgemachter Wüfiling. der ganze Tage
bei Wein und in Gefellfchaft feiler Menfcher. nach denen er ohne alle Deli

katelfe jagte. zubrachte. Zotenreißen und Fluchen waren feine fchönen Künfie.
und feine einzige Wilfenfchaft befiand darin. daß er Tag und Nacht auf den

Strich ging. Mädchen wie Lerchen fing und ihnen die Taille verdarb.

') Friedrich Ehrifiian Laukhard fiudierte 1774 in Gießen Theologie und kam in nähere Beziehungen
zu dem berühmt-berüchtigten Doktor Bahrdt. der fiarken Einfluß auf ihn gewann. In feinen feiten
gewordenen Lebenserinnerungen entwirft der oerbummelte Theologe Laukhard mit oiel Naivität ein

Sittenbild aus der Zopfzeit. wie es charaktrrifiifcher nicht gedacht werden kann. Wir bieten hiermit
einige Abfclniitte aus diefem Buch. die. wie wir meinen. unfere Lefer ergöhen werden. Die Redaktion
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Nachdem ich in Darmfiadt nicht hatte reüffieren können und mich. wie

fchon gefagt. in der Gegend unfiät umhertrieb. traf ic
h meinen teuren Baron F.

beim Lizentiaten M. in Kreuznach. der ein fehr fideler Bruder war.
„Ei. du infamer Schlingel." fchrie er mir entgegen. als ic

h ins Zimmer

trat. ..wo kommfi du her? Hab' dich ja wer weiß wie lange nicht gefehen!

Wollt'. der Teufel holte dich!"
'

Das war nun fo ein Kompliment! Aber in unferen Zirkeln waren fi
e

nicht belfer gebräuchlich. Jch erzählte ihm mein in Darmfiadt gehabtes

Malheur. Der Baron geriet in großen Zorn und fchimpfte derb über die

Kabalen. denn er hatte auch Gefühl. und rechtes Gefühl für das Schickliche
und Menfchliche.

„Nun." fuhr er fort. ..mußt du mit nach Mainz; ic
h

hoffe. für dich alten

Schweden etwas tun zu können."

Jch mußte auch wirklich mit nach Mainz; hier lebten wir mehrere Tage

fidel. und ic
h

gedachte meines Unglücks nicht. denn der Baron machte mir

Vergnügen von allerlei Art. Einmal fagte er mir. er wolle einen Kerl
kommen lalfen. mit dem man den Teufel im freien Felde fangen könnte.

Einen folchen Menfchen mocht' ich gern einmal fehen. und fiehe da! diefer

Teufelsjäger war der fchon oben befchriebene Mosjeh Brandenburger. Hier

ifi unfer Gefpräch:

Baron: Höre. du Höllenbrand. du ordentlicher und außerordentlicher
Ambalfadeur des Satans. willfi du mir zu Dienfien fein?
Brandenburger:VonHerzengern.gnädiger Herr.mitmeinemBlute
Baron: Hat den Henker von deinem Blut! Glaub. hafi fo nur Wagen

teer in den Adern. - Zwei Dinge follfi du mir ausrichten. Einmal beforgfi
du einige ordentliche Menfcher auf den Abend in Dillmanns Garten.
Brandenburger: Blox! gnädiger Herr. da hab' ich Ware! - Mein
Seel: Ware. wie Sie noch nicht gefehen haben!

-
Herrliche Mädel! -_

Blox! wenn Sie fi
e

fehen. die Augen fiehen Jhnen auf wie einem abge

fiochenen Kalbskopfe.

Baron: Gut! aber Kerl. wenn die Kanaillen nicht kofcher find. fo brech'
ich dir deinen verfluchten Hals und fchicke dich einige Tage früher zum Teufel.

verfiehfi du mich?
- Fürs andere will ich dich fragen. ob du keine lutherifche

Pfarre vakant weißt. da für den (auf mich zeigend).
4,
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Bran denbur ger: O Herr Baron. dazu foll Rat werden. Blox. wenn
der Herr Geld anwenden kann und will. fo wird's nicht fehlen. Morgen
fag' ich Jhnen davon mehr (Ab).
Wir marfchierten gegen Abend nach Dillmanns Garten. und der Bube
hatte Wort gehalten. es waren wirklich einige Mädchen da. dem Geficht
und der Taille nach ganz niedliche Nymphen. welche. fobald wir ankamen.

fich zu uns fetzten und uns die Zeit fo vertrieben. wie man es nur von der

gleichen Gefchöpfen erwarten kann.

Brandenburger befuchte uns den anderen Tag und berichtete uns. daß
der Graf Schönborn. Wiefentheilfcher Linie. der feine Güter in Franken.
oberhalb Afchaffenburg. hat. eine lutherifche Pfarre zu vergeben hätte; daß
aber der Prediger noch lebe. jedoch den Tod fchon auf der Zunge habe. bald _

abfahren mülfe und fo weiter. Die Pfarre habe der Graf dem Domvikar
Stark übergeben und diefem erlaubt. ein Subjekt zu wählen und fich von

diefem die Gebühren bezahlen zu lalfen. Mein F. fand die Sache etwas
unglaublich und drohte. dem Brandenburger Nafe und Ohren abzuhauen
und ihn noch obendrein zu kaf'trieren. wenn er uns hinterginge. Aber Branden

burger blieb dabei. es fe
i

wahr.
Wir zogen Erkundigung ein. und Herr Stark verficherte. daß Branden
burger wahr geredet habe. daß er es auch wohl zufrieden fei. wenn ic

h die

Pfarrei mit zweihundert Dukaten bezahlte und erhielte. da fie jährlich fechs

hundert Gulden eintrüge. und fo weiter. Jch äußerte meine Verwunderung
gegen Baron F.. daß ein angefehener Geifilicher. wie Herr Stark. gegen
einen Hurenfpediteur. wie Herrn Brandenburger. vertraut fein könnte.

„ Ja.
"
war des Barons Antwort. „ da verfiehfi du den Henker davon!

-
Die Pfaffen mülfen dergleichen Gefindel auf ihrer Seite haben. denn wo

her bekämen fi
e

fonfi ihre Menfcher?"

Jch fchrieb nun an meinen _Vater den Vorfall. doch ließ ich den fchuftigen
Brandenburger aus dem Bericht. Er antwortete mir wieder. daß er es

herzlich gern fähe. wenn ic
h

könnte befördert werden. damit ich nur einmal

aus dem liederlichen und wüfien Leben herausgeriffen und i
n eine bef'limmte

Rennbahn verfetzt würde. Jch follte die Sache mit Stark gewiß machen.
aber auch mit dem Grafen in Mainz. damit das Ding am Ende nicht auch
wieder fchief ginge; er würde dann. im Fall die Pfarrei mir wirklich kon
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feriert fein würde. das Geld fchon bezahlen. Nun wurde ein Auffatz gemacht.
Stark und ic

h

unterfchrieben. und Baron F. fignierte ihn qua te8ti3. F
.

fchlug mir nun vor. eine Tour nach Franken zu machen. wohin er mich b
e

gleiten wollte. um die Pfarrei zu befehen. Mir behagte der Vorfchlag. und
die Reife ging vor fich. Weil ich ganz nach Burfchenart gekleidet war. einen
grünlichen Flaufch trug nebfi gefireifter Wefie. gelben ledernen Beinkleidern.
großen Stiefeln nebfi einem derben Hieber an der Seite. fo ward es mir

leicht. mich für einen jenaifchen Studenten auszugeben; auch mein Reife
gefährte oder vielmehr Reifepatron tat dasfelbe. Jnnerhalb drei Tagen kamen

wir in dem Ort an. wo ic
h

nach Brandenburgers Anfialten für die Zukunft
den Bauern das Evangelium predigen follte. Das Dorf hieß. wenn ich
nicht irre. Uthoffen und war eben keins von den angefehenfien. ob es gleich auch

nicht zu den fchlechtefien gehörte. Früh morgens. nachdem wir den Abend

im Wirtshaus brav gezecht und gefpeifi hatten. fragte der Baron den Wirt
nach dem Befinden des Pfarrers. ob er noch hübfch gefund fei. und fo weiter.

Die Antwort war. daß er zwar gefund. aber fchon äußerfi alt wäre und es

wohl nicht lange mehr machen könnte. Diefe Nachricht war mir eben nicht
unangenehm. Wir befuchten nun den alten Herrn. F. als Baron Soundfo.
und ich in fchwarzem Gewande als delfen Schloßprediger. und fanden in ihm
einen Greis. der zwar kein gelehrter. aber doch ein fehr ehrlicher. aufrichtiger

und freundfchaftlicher Mann war. Er fühlte fich durch fo vornehmen Befuch
fehr geehrt und fuchte uns nach Kräften zu bewirten.

Nachdem wir uns in Uthoffen zwei Tage lang aufgehalten und von allem

unterrichtet hatten. benutzten wir die Gelegenheit. eine Reife durch das Franken
land zu machen. befuchten auch Würzburg und Erlangen und trafen erfi

ungefähr nach fechs Wochen wieder in Mainz ein. nachdem wir viele Um

fchweife und lufiige Streiche verübt hatten.

Jn Mainz fiatteten wir dem Herrn Grafen von Schönborn und dem
Vikarius Stark Bericht von unferer Reife ab und erhielten von beiden die

tröfiliche Antwort. daß. wenn der alte Prädikant abfahren würde. keiner als

ich die Pfarre. verfieht fich gegen Erlegung von zweihundert Dukaten oder

taufend rheinifchen Gulden. erhalten follte. Brandenburger befuchte mich

gleich den Tag nach meiner Ankunft in Mainz und erzählte mir mit Ent

zücken. daß er. wie er fich ausdrückte. ein gewaltiges Menfch für mich auf
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getrieben hätte. delfen Vermögen an barem Gelde fich an fechstaufend Gul
den beliefe. Es war eine Müllerstochter im Jngelheimer Grund. Branden
burger verlangte. ich follte. um die Sache bald in Richtigkeit zu bringen.

fogleich mit ihm hingehen. aber ic
h

hatte keine Lufi dazu. weil er als mein

Freiwerber und Unterhändler ein zu jämmerlicher Schuft war. Gefprochen

hatte er den Müller wirklich meinetwegen. auch fürchterlich von mir aufge

fchnitten; dies hörte ich nachher von anderen.

Während meiner Abwefenheit hatte der alte Pfarrer Köfier zu Oberfaul

heim. einem rheingräflichen Dorfe. um einen Subfiituten oder Vikarius

angehalten; das Konfifiorium in Gehweiler hatte mich zu diefer Stelle aus

erfehen. und mein Vater drang darauf. daß ich fi
e

annehmen follte. Sie
war auch wirklich des Annehmens wert. Jch hatte da freie Station. das heißt
meinen Kaffee. der aber in jenen Gegenden nicht fo frequent gefchlürft wird

wie in Preußen und Sachfen. meinen Tabak und Wein. mein Reitpferd

zum Vergnügen. monatlich fechs Gulden Geld und endlich alle bei der Pfarrei
einlaufenden Akzidenzien. Dafür hielt ic

h nur Sonntags eine Predigt und

nachmittags entweder Kinderlehre oder eine fogenannte Betfiunde. Kurz.

diefe Stelle war nicht unrecht. und ic
h

fifiierte mich daher bei dem Konfi

fiorium. Meine Bauern zu Oberfaulheim waren mir fehr gewogen; denn

ic
h war gegen fi
e freundlich und tat auf das Anfehen eines Gelehrten. in

welchem Rufe ich bei ihnen fiand. Verzicht. Bauern dulden an ihrem Pafior
gern alle Fehler. wenn er nur. wie fi

e fagen. was gelernt hat. Sie entfchlolfen
fich. mich dahin zu bringen. die Tochter des Pfarrers Köfier zu heiraten und

mirauf diefe Art die Hoffnung der Nachfolge zu fichern. Der Schulz und

noch einige andere Bauern baten mich daher. in einer dazu angefiellten Zu

fammenkunft. ihnen einen Weg zu zeigen. wie dies Ding am befien zu b
e

werkfielligen wäre.

Jch fchlug vor. daß fi
e meinetwegen eine Bittfchrift beim Konfifiorium

zu Grehweiler eingeben möchten. Freilich hatte mein Herz gegen die Ver
bindung mit Mamfell Köfier gar fehr viel einzuwenden; fi

e war wenigfiens

fechzehn Jahre älter als ich. und dann hatte fie auch nicht die geringfie Spur
von Schönheit. Sonfi fchien es ein gutes und fiilles Gefchöpf zu fein. aber
_mir wollte fie nicht gefallen. ohnerachtet ic

h

doch auch gar nicht der Kerl war.
der viel Wahl vor fich hatte. Jch hatte fchon mehrmals eine beinahe fefi
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gegründete Hoffnung verloren. war als ein Libertiner bekannt und hatte blut

wenig Freunde von Einfluß. Da dachte ic
h

denn. es fe
i

belfer. in einen fauren

Apfel zu beißen. als gar Hungers zu fierben -. und fo faßte ic
h

den helden

mütigen Entfchluß. durch den Kanal der Mamfell Katharine in den Schaf

fiall der Herde Ehrifii einzugehen und mein Kreuz als Jünger und Apofiel

Jefu geduldig auf mich zu nehmen und zu tragen.

Mein Vater hatte gegen diefen Entfchluß fehr viel zu erinnern. doch wollte

er mir nicht zuwider fein. ebenfo dachten auch die Brüder der Mamfell. ohne
es mir gerade unter die Augen zu fagen; allein die Mamfell dachte felbfi
weit anders als wir alle. Sie fand. daß fi

e für mich und ich für fie von

Gott gemacht wäre. daß ein junger Menfch von dreiundzwanzig und ein

zahnlofes Frauenzimmer von vierzig Jahren ein allerliebf'les Pärchen machen
würden; und in diefer Vorausfetzung fing fie an. die Verliebte und Zärtliche

zu fpielen. Jhr Schöntun kam aber fehr närrifch heraus und quälte mich
ganz abfcheulich. Und ich glaube. für jeden braven deutfchen Kerl ifi nichts un

erträglicher und ekelhafter als Schmeicheleien. Külfe und zärtliches Necken eines

verliebten und empfindfamen Weibsbildes. für welches man nichts empfindet.

So wenig Wahrfcheinlichkeit auch da fein mochte. daß die Sache zu
fiande kommen würde. fo betrachtete fich doch Mamfell Katharinchen fchon

als meine wirkliche Braut und verlangte daher. eiferfüchtig wie alle alten
Jungfern. von allen meinen Schritten und Tritten genaue Rede und Antwort.

Die Bauern ließen indes eine Bittfchrift verfertigen und reichten felbige
beim Konfifiorium zu Gehweiler ein. Der Rat Dietfch war mir nicht ab
geneigt. und. wäre es auf ihn allein angekommen. fo hätt' ich die Pfarre
erhalten; aber das Konfifiorium konnte nicht refolvieren. fondern mußte die

Sache dem Adminifirator überlalfen. meinem Feinde. Jch hatte zwar diefen
Mann meines Wilfens nicht beleidigt. allein ic

h

fiand bei ihm in fehr üblem

Kredit. Hiernach ließ fich fchon vermuten. daß mein unmittelbares Gefuch

nicht durchgehen würde; indes. da die Bauern fupplizierten. fo gab ic
h

nicht

alle Hoffnung auf.

Die Antwort der Kommiffion erfolgte bald und erklärte. daß die Pfarre
Oberfaulheim fchon längfi an den Prediger Wagner vom Minifier verfprochen

fe
i

und ich keine Hoffnung dazu bekommen könnte. Wagner hatte nämlich
Herrn von Zwirnlein einige Dutzend Goldfüchfe zugefchickt.



1 52 Erinnerungen des Magifiers Laukhard

Alfo auch diefe meine Hoffnung war verfchwunden. und mit ihr auch meine

Anhänglichkeit an Mamfell Katherinchen. Sie machte mir anfangs zärtliche.
hernach gröbere Vorwürfe. und endlich fprach fie. zu meiner Freude. gar nicht

mehr mit mir.
- - -

..
c

-i

tf
t

Nach des Barons Abfchied redete mein Vater ernfilich mit mir. „Höre.
mein Kind." fagte er. „ du haf'l einige meiner Hoffnungen erfüllen follen. aber

leider habe ich mich in dir geirrt
-
bisher nämlich. Dein Leichtfinn -

denn daß Bosheit bei deinen Polfen ifi. widerlegt fchon die Natur diefer

Polfen felbfi
- alfo. dein Leichtfinn hat dich verführt. Du bifi aber ange

rannt. und ic
h will das Schickfal preifen. wenn's zu deiner Belferung ge

fchehen if'l.
- Sieh. es ifi noch nicht aus mit dir. du hafi noch Hoffnungen;

aber erfi mußt du zeigen. daß deine Seele geheilt ifi
.

Jch habe hin und her
gedacht. wie das am befien zu machen fei. Da fiel mir ein. dich noch einmal
auf eine Univerfität zu fchicken. Was meinfi du?"
Jch: Das hängt von Jhnen ab. Jch habe Jhre Güte zu fehr mißbraucht;
ich muß mir alles gefallen lalfen.

Mein Vater: Nicht fo
.

mein Kind. Sieh. ich dächte. du gingefi nach
Halle zu meinem Freund. dem l).Semler. Jch werde dich da noch ein Jahr
ungefähr unterhalten. fo daß du keinen Mangel leidefi. Unterdes verraucht
dein übler Name in unferen Gegenden; du vermehrfi deine Kenntniffe unter

der Anführung diefes trefflichen Mannes und kommfi zurück. mir nichts. dir

nichts. Schau. fo inach es. mein Kind. und verfprich mir und deiner Mutter.
unfer Alter noch einmal froh zu machen. Du willfi doch?
Jch konnte meine Tränen nicht zurückhalten und noch weniger ein Wort
hervorbringen. Unfer Entfchluß wurde fo gefaßt. wie mein Vater ihn an

gegeben hatte. und von dem Augenblick an fchien Ruhe und Frieden in unfere

Familie zurückzukehren. O des guten. edlen Vaters! Heilig fe
i

mir fein
Andenken! er hat's wahrlich gut mit mir gemeint! - Und ich? - O es
liegt eine Hölle in diefem Gedanken.

Mein Vater fchrieb an Semler; ic
h

auch. Unfere Briefe waren lateinifch.
nach meines Vaters und meiner damaligen Mode. mit griechifchen Verfen
und Profa ausgefchmückt.
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Der Baron F. war diefe Zeit über fehr oft bei mir und brachte es fogar
bei meinem Vater dahin. daß ic

h

eine Reife mit ihm nach Metz tun durfte.
um ein Mainzer Frauenzimmer von da abzuholen.
Man muß wilfen. daß es in den Gegenden überm Rhein für einen großen
Vorzug des Frauenzimmers gehalten wird. wenn fi

e

Franzöfifch plappern

kann. Diefe Raferei geht fo weit. daß Frauenzimmer. die kein Franzöfifch

verfiehen und doch den Schein davon haben wollen. viele dergleichen Wörter
und Redensarten in ihre deutfche Sprache einmifchen und fi

e jämmerlich

verhunzen. „Jch bin Jhnen oblifchiert" - „das fcheniert mich" - „er
trätiert ihn nur ang Bagatel" - „o fafchieren Sie fich doch nicht" und
dergleichen find gewöhnliche Phrafen der dortigen Weibsleute. die fi

e oben

drein nicht felten am unrechten Orte anbringen und dadurch Gelächter er

regen.

Um aber das Franzöfifche recht zu lernen. fchicken viele Eltern ihre Töchter

in Penfion nach Metz. Straßburg. ja felbfi nach Lyon und Paris. wo fi
e

freilich das Franzöfifche ziemlich fertig plappern lernen. aber auch einige Sitten

mitbringen. die ihnen gar nicht zur Empfehlung dienen.

Aus eben diefer Abficht hatte auch ein Mainzer Fräulein. eine Verwandte

des Barons von F.. einige Jahre zu Metz in Lotharingen bei den relegierten

Augufiiner Kanonilfinnen zugebracht und follte nun wieder abgeholt werden.

Diefes hatten ihr Bruder und der Baron F. übernommen. F. wählte mich
zum Reifegefährten. und ic

h

verfiand mich gern dazu. Das Herumfahren
war in früheren Jahren fo meine Sache.
Unterwegs fiel nichts vor. das verdiente aufgezeichnet zu werden. Das
lotharingifche Volk unterfcheidet fich von den übrigen Franzofen durch feinen
Haß gegen die franzöfifche Regierung und durch feine Freundfchaft für die

Deutfchen; wenigfiens habe ic
h das fo getroffen.

Unfer Fräulein erhielt gleich bei unferer Ankunft von unferem Dafein Nach

richt und lud uns auch bald zu fich. Da ich niemals Nonnen gefehen hatte.

fo war ic
h

froh. daß ic
h

hier einige fehen follte. Aber diefe Kanoniffinnen

gefielen mir fehr. Jch hatte folche heilige Schwefiern erwartet. wie die Mönche
heilige Brüder find. allein das war gefehlt. Die geifilichen Damen waren

munter. froh. und fcherzten trotz einem weltlichen Frauenzimmer. Nur wenige
trugen das Ordenskleid; andere gingen wie Weltmädchen. Sie haben keine

i i



154 Sven Lange. Das literarifche Dänemark

Klaufur. aber Horas halten fie. Denn kaum waren wir eine Stunde im

Saal. fo fchlug die Glocke. und alle Nonnen eilten zum Chor. um da das

lateinifcheBrevier hinzuplärren. Es ifi doch in der Tat ein erztoller Gedanke.
Weibern ein Buch zum Singen aufzugeben. das fie nicht verfiehen. Und
wie fehr ifi fchon dagegen geeifert worden! Aber was hilft's! Der kurialifche

Herrenverfiand befiehlt. und der ans Gängelband gewöhnte Kirchenverfiand

gehorcht. Das ifi fo das Steckenpferd aller Heiligen von der Tiber bis

zur
- Spree!

Plaudern über das literarifche Dänemark

Von Sven Lange

h _- ürzlich befand ich mich in Wien in einer Gefellfchaft feingebildeter

9- ß Menfchen. und im Verlauf des Abends kam die Rede. was ja
'' *
natürlich war. auf mein Vaterland. auf Dänemark. Da fiel

.:
'
-- . .7

.

mich plötzlich die Lufi an. die Gefellfchaft ein wenig auf die Probe

zu fiellen. und ic
h fragte daher meine Umgebung. was fie eigentlich über das

gegenwärtige Geifiesleben Dänemarks dächte.

„Ja“. fagte eine Dame etwas zögernd. „J, P. Jacobfen war ja ein
Däne. Man muß alfo wohl annehmen. daß dies Volk hauptfächlich aus
fchwermütigen Träumern befieht."

„Jfi Georg Brandes nicht auch ein Däne?" unterbrach ein junger Uni
verfitätsprofelfor fi

e rafch. ..Jch möchte daher lieber behaupten. daß der

dänifche Nationalcharakter im Grunde feines Wefens etwas fkeptifch ge

artet ifi."

„Und J. P. Müller?". fragte ich. „er ifi jetzt doch der berühmtefie unter
allen Dänen geworden. und feine Bücher find in Deutfchland in hundert

taufend Exemplaren verbreitet. Denken Sie mal an ihn. dann werden Sie
einfehen. daß die Dänen ein Volk von flinken Gymnafiikern find. frifch.
frei. froh und fromm."
Man lachte ein wenig verdutzt und fchwieg.
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Nein. folche Namen fagen nichts. Sie verbergen nur das Volk und
feinen Charakter. Jn Wirklichkeit weiß man in Europa von uns nichts
oder wenigfiens fafi nichts.
Und das ifi um fo erklärlicher. als wir Dänen uns felbfi nicht recht kennen.
uns felbfi nicht recht finden können.

Wir leben da - draußen im Meere - auf einer kleinen. flachen Halb
infel und einigen kleinen. flachen Jnfeln - vom Wind umbraufi. Jmmer
weht es. Jch glaube nicht. daß es auf der ganzen Welt noch ein Land gibt.
wo es fo viel weht wie in Dänemark. Sommer und Winter. Frühling und

Herbfi weht es.
- von Norden. von Süden. von Ofien und von Wefien- es weht immer.

Es gibt Völker. die fich vor dem Wind ducken oder ihn ausfperren. um

fich feiner zu erwehren. und danach befchäftigten fie fich in aller Ruhe mit

ihren Befonderheiten.

So find wir nicht. wir Dänen. Wir. die wir jeden Tag in diefem Sturm
braus leben und in ihm fo lange gelebt haben. wie das Land überhaupt exif'liert.

wir kommen dem Wind mit offenem Gemüt entgegen. Wir mögen ihn
leiden. Er bringt uns bald vom offenen Meer eine frifche Salzwalferbrife.
die unferen Humor befrnchtet. bald eine von Süden her - fchwere und
fchwüle Windfiöße. die unferen Geifi zu Schwärmerei und Grübeln fiim

men. oder er bringt uns von Nordof'len barfche Stürme. die uns in die

Arbeit hineinzwingen. So atmen wir jeden Wind tief ein und leben davon.
als ob er allein unfere Welt wäre - bis der nächfie faufend daher kommt
und uns mit feiner Stimmung füllt. Ja. Stimmung. Stimmung. das
ifi unfer Leben. Offen und empfänglich ifi unfer Gemüt. beweglich und flüchtig-
gefchaffen von Wind und den Wellen. wie es ifi

.

Was haben nun diefe verfchiedenen Winde. die über Dänemark hingehen.
mit fich geführt?

Früher wehte der Südwind fafi unaufhörlich. Von Deutfchland kamen
alle unfere Jdeen. - da her kamen auch die meifien unferer Könige. Die
Könige waren fchlecht. aber fie waren doch da. fie füllten das Land mitTrunken

heit und allerlei frifchen Unmöglichkeiten. Die Jdeen dagegen fiihrten der
weil ein kümmerliches Dafein. eine Art unterirdifches Leben. Sie loderten
mitunter auf. in der f'lolzen Tat eines Denkers. vegetierten fonf't aber weiter
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von Generation zu Generation. vor derWelt verborgen - in dem geduldigen
und befcheidenen Forfchen weniger Gelehrten.

Vor hundert Jahren fuhr ein Südfiurm über Dänemark - es war die
deutfche Romantik. Sie vergewaltigte und beherrfchte uns eine Zeitlang
durch Adam Öhlenfchläger und feine Schule ganz. Aber. wie es immer in

Dänemark geht. bald verflüchtigte fich diefe große Stimmung ins Kleine

und Leichte. Die romantifche Bewegung wurde praktifch von jenen Bühnen
fchneidern ausgenützt. die das ferne Sehnen und den mächtigen univerfellen

Humor. der die Seele diefer Bewegung ifi. in eine Art billiger Unterhaltung

für das Publikum verwandelten
- für unfer dänifches Theaterpublikum

und unfere deutfchen Theater-Könige. die allmählich ein einziger Begriff

wurden und es noch find.

So fchwand allmählich die romantifche Bewegung und erfiarb. - und
jetzt herrfcht ..Windfiille von Süden". von Deutfchland her. Man liefi und

fieht Hauptmann. Schnitzler. Halbe. Hirfchfeld. man liefi Thomas Mann.

Frenlfen. Clara Viebig. man fieht Sudermann und fogar Fulda- aber einen
Antrieb diefer Geifier auf unfer eigenes literarifches Leben fucht man vergebens.

Natürlich hat der deutfche Einfluß im Laufe der Zeiten tief in das dänifche

Gemüt eingewirkt. Durch ihn haben wir. die Kräfte kennen lernen. die den

Menfchen mit der Natur verbinden - die Metaphyfik der Weltordnung.
Deutfcher Einfluß hat uns den fefien Standpunkt gegeben. von dem aus

wir - fiimmungsbewegt _ die Zufälligkeiten unferes Dafeins betrachten;
und das ifi fchon etwas.

Jetzt dreht fich der Wind! Eine Weile kommt er von Ofien. drüben von
den faulen S>)weden. Er ifi nicht eben heftig. der Wind. - etwas fchwer
und langfam bewegt er fich über unfer flaches Land. Doch. horchen wir auf.

vernehmen wir T ö n e in feinem Wehen. losgeriff'ene Melodien. Sie fiammen
von der fernen. märchenhaften Laute des großen Bellmann. Was Schweden
uns Dänen gab. ifi eigentlich nur Bellmann. und fein Spiel hat unfer Ohr
dafür geöffnet. daß fich hinter dem Klingklang von hellem Humor und lufiigem

Spott. den wir aus uns felbfi kennen. Klänge bitterer Verzweiflung und

fchwerer. hoffnungslofer Kummer verbergen können. Diefe Wundertöne lalfen

uns nicht mehr los.
-
fie zittern leife mit. wie ein kleiner Schmerz in unferer

Freude. wie ein kleines Lächeln in unferen fchwermütigen Stimmungen.
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Ju unferer Literatur hat das auch eine Rolle gefpielt. wenn auch keine
befonders große in der älteren. obwohl natürlich auch diefe Strömung nicht
dem Schickfal entgehen konnte. von den fchon erwähnten romantifch gefärbten

kleinbürgerlichen Bühnenfchneidern um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
als pikante Melodie in ihre Arbeit hineingezogen und heruntergezogen zu
werden. Viel mehr als eine leife Unruhe bedeutet das aber in der Dichtung
Holger Drachmanns. des größten Lyrikers unferer heutigen Poefie.
So kommen uns wieder neue Winde näher. und plötzlich wirbelt ein
heftiges Sturmesfaufen von Norden

- von Norwegen - dies feine und
flüchtige Saitenfpiel fort: Jbfen und Björnfon fiehen da. groß und breit.
mit fefien Füßen in den heimatlichen Boden gepflanzt.

- von ihnen geht
der Sturm aus. Ja. diefes Ungewitter wurde Wirklichkeit. Wir ducken
uns ein wenig. und während plötzlich ein böfes Gewilfen aus unferen Augen

fchaut. fehen wir einander an: Sind wir Männer auch gut genug gegen
unfere Frauen? Sind die Frauen auch gut genug gegen uns? Erziehen wir
unfere Kinder nach den richtigen Prinzipien? Sind wir überhaupt delfen
würdig. gute Bürger in dem idealfozialen Leben zu werden. an das diefe

Dichter glauben?
--- Und wir prüfen unfer leichtes. flüchtiges Gemüt

und erkennen Schwächlichkeiten. die wir früher kaum ahnten. - aber wahr
haftig. fie find da. Wir fühlen fie in uns. wir fehen fie beieinander. Y ach
Gott im Himmel. wir könnten alle zufammen viel belfer fein. als wir find.
Eine wirkliche moralifche Unruhe wird in uns geboren. eine ganz praktifche

Entrüfiung über uns felbfi. Und die lebt in Dänemark. folange wir leben.
Aber nachher? wenn wir gefiorben find und unfere Kinder unferen Platz ein

nehmen?
- Wir denken mitunter daran. wie fich diefes Zukunftsleben

wohl gef'talten wird.

Der Wefiwind gibt Antwort. Denn im Wefien haben wir England. das

Land der Zukunft. und noch weiter draußen Nordamerika. das für England

ifi. was England für uns bedeutet. Und von diefem Reiche weht eben jetzt
ein eigenartiger. kühler. fietiger. ruhiger. langfamer und unaufhörlicher Wind

zu uns nach Dänemark herüber. Noch merken wir nicht fo fehr viel davon.
aber wir haben doch fchon eine Ahnung. daß er viele. viele Jahre über uns

wehen wird und allmählich die Eigentümlichkeite'n. die wir haben. auflöfen und

vernichten wird. Er ifi rauh. diefer Wind. aber fiegreich. weil er mit fich
1ij
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führt. was der Geifi der nächfien Zeit fein wird: der große Hauch von der

Eifenzeit des modernen Amerikas
- das wird die Luft der Zukunft für uns.

Jn unferem Geifiesleben fangen die Kämpfe für und wider diefen neuen
Einfluß von Wefien her foeben an und fchaffen fchon nicht wenig Unruhe und

Verwirrung.
'

Was haben wir alfo. das wir unfer eigen nennen können?
Dramen haben wir am wenigfien. Wir haben Dramenfabrikanten. wie
man fie überall hat. aber wir haben keine wirklichen Dramatiker. Jch meine.
keine folchen. die unwillkürlich das Leben als dramatifche Epifode vor fich

fehen. keine. die Rampenlicht über allen ihren Erlebnilfen fchauen. Wir haben
Bühnendichter. wie Helge Rode. die in ihren einfamen Gehirnen eigentüm

liche Konflikte zwifchen fchönen. unglücklichen Menfchen finden und fie mit

Pathos und Humor nachfchaffen. - wir haben dramatifche Novellifien. wie
Gufiav Wied. die über alles lachen oder. wie Sven Lange. über alles

lächeln.
- aber wir haben keine Dramatiker. die Jbfen und Björnfon das

Walfer reichten. keinen wie Strindberg. keinen wie Hauptmann. Und das

ifi ganz erklärlich. Eine Kunf'tart entfpringt dem Volkscharakter felbfi. der

Lebensführung des Volkes; unfer Volkscharakter aber hat keine von den

Eigenfchaften. die das Drama verlangt: Naivität. Klarheit und Stärke;

unfere Lebensführung ifi fo fchlicht und fo formlos zugleich. hat fo wenig Kontra

fiierendes und Leidenfchaftliches. daß auf diefem Boden kein Drama entfiehen
kann. Wir können einander anfehen und fkeptifch lächeln. wir können ein
ander anfehen und gerührt werden.

- aber das erzeugt kein Drama. Das
Drama ifi bei uns ein Jmportartikel und wird es immer bleiben.

Erzähler haben wir fchon einige von Belang. aber wir befitzen keine eigent

liche Romanliteratur. Wir haben feinkultivierte Schilderer. wie Peter Nanfen
oder Henrik Pontoppidan. die ihrenStil mit geduldiger Mühe pflegen. denen
es auch mitunter gelingt. einige Partikel unferes Lebens als elegant zifelierte

Kunf'twerke in das Licht zu heben.
- oder Leute. wie Karl Larfen. die das

Großfiadtleben erklären und gerne pfychologifche Fälle zwifchen den beiden

Gefchlechtern löfen. Wir haben einen wunderbaren Provinzerzähler an Her
mann Bang. der feine reichen Erfahrungen in ein Netz von minutiöfem Jm
preffionismus einfpinnt. wir haben Bauernerzähler. ic
h meine natürlich

-
Dänemark ifi ja ein Bauernland - Menfchen. die vom fchwarzen Land zu
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uns hereinkommen und ihre erdgefärbten Fäufie gegen die raffinierte Stadt
kultur heben.

Aber einen wirklichen Schilderer des fozialen Lebens haben wir nicht.
trotzdem wir ein folches foziales Leben haben. Das hängt wohl damit zu
fammen. daß die meifien unferer Schriftfieller fchon ihrer Geburt nach von

großen Teilen der Gefellfchaft ausgefchlolfen find.
- die Proletarier. -

oder daß fie fich felbfi im Laufe der Zeit aus Trotz oder Ekel von ihr fcheiden
und - Anarchifien werden.
Doch wir haben mehr als das alles. Wie unferen Geifi. der von Wellen
und Wind gefchaffen wurde. haben wir vor allem unfere Lyrik.
Unfer Lyriker heißt Holger Drachmann. Er ifi unfer Dichter.
Obwohl wir ihn fiets bei uns daheim haben und mehrere von uns ihm
perfönlich nahefiehen. fo ifi doch feine hohe Gefialt mit dem fchneeweißen
Kopf für uns alle mit einer feltfamen Myfiik umgeben und feine Dichter
perfönlichkeit mehr fern und phantafiifch als wirklich und lebendig. Wir ver
gleichen ihn gerne mit einer weißen Wolke. die der Frühlingswind über

Dänemark führt. oder mit einer fchaumgekrönten Welle. die an unfere Küfie
fchlägt. Wenn er fingt. fo ifi es. als ob diefe Töne aus dem Lande felbfi
herausfirömten. aus diefer unruhigen Natur. Er ifi unfer Dichter. - menfch
lich fchwach wie wir. - von den verfchiedenfien Stimmungen hin und her
geworfen. aber für allen Reichtum des Lebens und der Natur empfänglich
wie eine Äolsharfe. Das Lächeln und die Wehmut. die fo leicht in unferem
Gemüt wechfeln wie Sonnenfirahlen und die mit Staubregen gefüllten

Wolken. die unaufhörlich über unferen Himmel dahinjagen. - fie fpielen in
diefer Dichtung mit und machen fie zu unferem Eigentum. Auch ifi fie ganz

von jener Sorglofigkeit durchzogen. die am Ende unfere am fefiefien fiehende

Eigenfchaft ifi.
-'
unfere Natur und unfer Gemüt hat in ihm ihren großen

urfprünglichen Dolmetfcher gefunden. Er ifi Dänemarks Dichter.
Wir haben Dichter gehabt. die populärer waren und mehr von jedermann
gelobt wurden. wir befaßen Geifier. deren klare und männliche Perfönlichkeit

mehr unwillkürlichen Refpekt einflößte. aber wir hatten nie einen Mann. der

das Stimmungsleben des ganzen Volkes fo beherrfcht hätte wie Drachmann.
Die Art. wie feine Gefialten. feine perfönlichenErlebnilfe. feine Dichtungen
und feine journalifiifche Tätigkeit in unferen Gedanken und Gefühlen leben
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und wirken. fieht ohne Beifpiel da. Er wird zornig und fchleudert das

Anathema über Kopenhagen. er wird ausgelalfen. er wird trotzig. er fühlt fich

einfam und macht das zum Herzen feiner Bücher und hebt es fo hoch. daß

alle Menfchen es fehen können.
- er wird weich und milde und fummt dann

feine wundervollen Melodien leife vor fich hin.
-

Und fo oft das gefchieht. ifi es. als ob die Poefie felbfi in Drachmanns

Gef'lalt der Stadt ganz nahekomme. und dann . . .
Da geht ja Herr Kopenhagen und kämpft tagaus. tagein mit feinen
Gefchäften und hat Sorgen hinter fich und Sorgen vor fich. er geht und

rechnet das Leben aus. in Abrechnungsjahre. und das Jahr in Termine.
und die Termine in die zweimal drei Monate. die feine Wechfel laufen.- er geht und rechnet die Monate in eine lange Reihe von monotonen
Tagen aus. und die Tage in lauter vierteilige Stunden. während der bittere

Lärm der Varietäs und der Revue-Theater ihn zu einer momentanen Ruhe
einlädt. wo er fich aus fich felbfi herausrechnen und in eine falfche Jllufion

hineinrechnen kann. Dann hebt er plötzlich den Kopf. und feine forgenvollen

Augen fperren fich auf. als ob er laufchte. Was ifi das? Jfi es der rau
fchende Zugvogel?
----- Mit dem Wind und den Wolken und

dem Duft vom Strande und von Meerwalfer. der über Kopenhagen fireicht.
hört er einige flüchtige Töne. ein leifes Singen von Wellen und Wind. -
von Sonne und Glut. von Jugend und Liebe. - - das ifi Drachmann.
Dann aber fühlt *e

r

plötzlich in fich felbfi. daß dief e Töne. diefe Rhythmen
und Reime zu einer Macht werden. handgreiflicher vielleicht als alle die

Aktien und Obligationen in feinem Geldfchrank.
Und verblüfft fchmückt er feinen runden Filzhut mit den Pfauenfedern
der Poefie.

Jfi aber Frau Kopenhagen weniger verblüfft. wenn fo etwas gefchieht?
Jf'l fie in der Tiefe ihres Herzens nicht vielleicht fogar ein ganz klein bißchen
fkandalifiert? Diefe eifrigen Augen. die aus Neugier bald groß und rund

werden und fich bald in Mißtrauen oder Schadenfreude zufammenkneifen.

diefer bewegliche Mund. - wie oft hat fie nicht die Augen aufgerufen und
den Mund laufen lalfen. wenn fie die große flüchtige Silhouette des Dichters

in ihrem Fenfier fah? Wie oft ifi diefes unendliche Flüfiern und Zifchen.
das feine Perfon wie einen Mückenfchwarm umkreifi. nicht auch bei ihren
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kleinen Teegefellfchaften vernommen worden.
W für fie exifiiert die Poefie

nicht. nur der Poet. und ihn hat fie fchon fo oft zerriifen. daß fie kaum glaubt.
es könne auch nur noch das geringfie von ihm übrig fein.

Und da fieht er plötzlich vor ihr wie eine große gefammelte Gefialt. ganz

nahe. vom Leben des Tages durchfirömt und doch fich gegen die Unendlich
keit abhebend. .

Sie verfieht es nicht. fie wird verblüfft und fkandalifiert; doch gefchmeidig.
wiefie ifi. weicht fie der Vifion ein wenig aus. und mit einem etwas gaffenden
Ausdruck im Geficht fchmückt fie ihren lila Strohhut mit Pfauenfedern.

--K

Und nun die Tochter. das junge. zarte Fräulein Kopenhagen mit den

warmen Augen und dem kühlen Lächeln? Wie ihre Mutter kennt fie den'

Poeten per Renommee.
- wie der Vater hat fie mitunter das flüchtigeBraufen

der Poefie über ihrem Haupte vernommen. und in fich felbfi befitzt fie ihre
Jugend und deren Stimmungen. Sie hat Leutnant Fritz getroffen und --

mag den gern. obwohl er fich über fie amüfiert.
-
fie verfieht Vetter Hans

und feine bebenden Augen. - aber er ifi nichts Befonderes für fie. Mehr
weiß fie nicht von der Welt. Dann kommt diefer fchlimme Dichter ihr
ganz nahe mit feinem leifen Singen und Lachen. - fie fperrt ihre runden
Augen auf. und in ihrem zweifelnden Herzen wird es langfam Licht.

j*
fie

ahnt plötzlich. was Liebe und Schmerz find. und fie verfieht. was dies alles

für Hans und Fritz und für fie felbfi bedeuten kann. Sie fühlt eine heiße
Sehnfucht. fie hat Angfi. ihr Herz fchlägt wie ein Kuckuck.

Und zitternd fchmückt fie ihren Blumenhut mit den Federn der Poefie.

Doch da find noch andere. die befichtigt werden wollen! Mitten in dem

großen Braufen der Menfchenfiimmen in der Stadt und fafi davon ver
borgen haben wir junge. ernfie Männer. die felbfi Poefie fchaff'en. jeder auf

feine Weife. Sie pflegen ihre Seelen wie fchöne Gärten; und will jemand
hinein. fo muß er über das Gitter fpringen. Schroff fiehen fie der Poefie
gegenüber. die auf die Menge wirkt. -- bis ihr kololfaler Flügelfchlag und
ihr Braufen auch fie auf die Kniee zwingt. Dann verfiehen fie auf einmal

diefe Poefie; und zögernd. etwas unwillig. fchmücken auch fie ihre fchmierigen

Hüte mit den Pfauenfedern.

Endlich haben wir auch bei uns ganz einfame Menfcheu.
- Denker und

Forfcher.
-
fie verfiehen alles: ihr eigenes. unaufhörliches und hoffnungs

IZr.. Hei" 5
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lofes Suchen nach Entwicklung und auch die fiillefiehende Machtvollkommen

heit der großen Dichtung. Sie nehmen fie ebenfalls mit. fie können fie nicht
entbehren. fie vergoldet ihr eigenes und ficheres Streben nach einem fernen

Ziel
- und refigniert fchmücken fie ihren Doktorhut mit den bunten Federn

der Poefie.
Und während diefe Poefie

-- Drachmanns Poefie - über allen diefen
Köpfen flattert. nimmt fie mitunter auch in den Herzen diefer Leute Platz.

obwohl nur für einen Tag oder nur für wenige.
Denn offen und empfänglich ifi unfer Gemüt. beweglich und flüchtig. ge

fchaffen vom Wind und von den Wellen. wie es ifi.

Zwölf aus der Steiermark

Roman von Rudolf Hans Bartfch
(Fortierung)

-ä
- inibal begann. von jenem erfien Tage des Selbfibewußtfeins an.

'*

in fich den unbefieglichen Glauben zu treiben. daß er ein fchöner

Junge fei;und durch die Wunderkraft des Selbfikultus wurde

'ZZ-:3_. er es nach und nach auch wirklich. Schon im Herbfie gab man

ihm belfere Rollen als die des letzten Ritters im Thannhäufer. und Schönheit
und Künfilerfchaft wuchfen derart mit ihm. daß er für Kunigunde Anatour

zu gut wurde und eine körperlich gefegnetere. goldhältige Kreatur auswählte.

Kunigunde Anatour wurde hiedurch in den innerfien Hof der Wehmut ein
geweiht. jedoch wurde fi

e nicht mannsflüchtig.
- Sie war unverbelferlich.

Zimbal aber hatte von allen am kürzefien dem wunderfchönen Verein derer

angehört. welche ihre Stunden verklärten.

Das Heim der Gefundheit fiand. fiand aber beinahe leer. Da zogen Liefe
gang und Petelin pfalmfingend hinaus in die fommerheißen Lande. um Gäf'le

zu werben für das neue Heil.
Von Dorf zu Dorf predigten fie. und abermals widerhallte das gutmütige

Oberfieiermark von ihren Segensflüchen: „Wehe denen. die das Licht fcheuen.
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und die Luft und das Walfer. Denn ihnen ifi verfperrt das geif'lige Licht. die

Luft leichtfroher Gedanken und das Walfer feelifcher Öffnung!"

Und wenn Liefegang ausbeteuert hatte und den ganzen Katechismus leib

licher und feelifcher Hygiene an den Tabaksqualm eines Dorfwirtshaufes zu
fünfzig Kreuzer Miete pro Vortrag verfchwendet hatte. dann trat Petelin. das

vegetarifche Präparat in feiner feinfien Defiillationsfiufe. vor und fagte mit
- himmlifcherGläubigkeit: „Sehet mich! Jchwärefchonlangedahingefchwun

den. und die groben Sinne des Fleifchgenulfes hätten mich ermordet. aber meine

Nüffe und Äpfel tragen mich wieEngelsfittiche über diefen rauhen Erdboden."

Worauf die Männer entwaffnet waren und die Weiber fchluchzten.
So fehr wirkte die Attraktion Petelin. daß in Eifenerz. der unbezwing
bar räucherfleifchfrohen Heimat Scheggls. eine tiefgerührte Hausfrau an den

kleinen Klaus mit der mutterherzlichen Bitte herankam. er möge nur vierzehn
Tage bei ihr vorlieb nehmen. damit fie ihn wieder herausfüttern könne!

Petelin. die entfinnlichte Jdee. wies fie mit einer wehmütig präraffaeliti

fchen Gebärde in die Schranken: „Arme Verlorene! Erkannten Sie nicht.
daß ic

h

das Brot des Heiligen Geifies elfe?"
Befchämt erinnerte fich die liebtreue Mutterfrau. daß einfi der heilige

Johannes fogar Heufchrecken verfpeifi habe. Sie kam fich wie eine Ver
führerin vor. erkannte das Verderbliche. Menfchen zum Schmaus zu ver

leiten. die es nicht nötig hätten. und fchied mit der unficheren Bitte. Petelin
möge wenigfiens ein bißchen für fie beten.

„ Jn meiner Weife gern." verficherte Petelin wehmütig. Denn katholifch
war er ganz und gar nicht.
Das follte fich fchwergriffig büßen.
Denn durch die Steiermark zogen fi

e ins obere Öfierreich . . . Solange

noch in den feinfien Gefäßen der zuhörenden Menfchenleiblichkeiten verborgenes

Siidflawenblut dichterneigungsvoll fchwamm. folange tat man ihnen nichts.
und fie fahen hellfreundliche Augen. Bis über die herrliche Eifenfiadt Steyr.
neben Eifenerz die wundervollfie Totenklage altausgefiorbenen Bürgertumes.

bis über diefe ehedem fo begnadete Stadt hinaus zogen fie in Fried und Freude.
Dann begann das Mofiland der dicken Bauernköpfe.

Germanifches Land. ohne viel andere Verwickelungen. als daß der feelen
volle Anteil. der einfi mit durchgeifiigter Jnnigkeit feine Bibel felber las.

5.
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durch die Gegenreformation fafi mit Stumpf und Stiel weggefäubert wor
den war.

Nun ifi das Land dick katholifch und fchwer an Alkohol und Gelddumpf

heit. bis zum fommerlichen Fremdenwucher.

Die armen Jünger des heiligen Entfagungsgeifies ließ man ja zuerfi als
eine Art wunderlicher Sommerfrifchler. die immerhin noch Geld bei fich führen
könnten. einziehen.

Aber der Wirt verdiente nicht einmal alkoholfreien Bierabtropf an ihnen.
Da umdüfierten fich die Gemüter.
An einem Regentag hielten fie dann irgendwo zwifchen Traun- und Atter

gau eine Predigt vor neugierigen Dorfgeifiern und einigen Frauenzimmern.

welchen die härnen Kutten evangelifche Ahnungen von himmlifchen Ehemals
und Dereinfi erweckten.

Jhre Rede gegen den Alkohol erinnerte die Röcke an fchwere. wankende
Sünden der Eheherrn. Jhr Preifen von Licht und Luft gemahnten an ihre
unmodernen kleinen Fenfier. hinter denen die zahlfähigen Sommerfrifchler
ungern wohnten. Die Weiber krakelten nach beendetem Zuhören eilig nach
Haufe und machten Ehemann und militärpflichtigen Söhnen böfe Stunden

wegen der Wirtshausgängerei. So entfiand bockfiirniger Bauerngroll.
Das hätte doch nicht fo bald bis zur Knallfpannung geführt. Aber da

kam ein Sonntag mit allerdurchlauchtigfiem Himmel und überfchwänglich

fchöner Seebläue. Die Kirchenglocken warben an. was dem Klingklanggloria

zuläuft. und Wald und Wiefe lagen im verlalfenen Gottesgold.
Da fiiegen Liefegang und das Petelinchen zu Berge und hielten auf dem
Hügel über dem Dorfe ihren fiill ergriffenen Gottesdienfi.
„Wie alles leuchtet. gottdurchdrungen und bebend vor eigener Größe und
Allgewalt!"

Sie faßen und fchauten und fchauerten.
Vergeblich hatte fie Zimbal vor ihrem Auszug gewarnt; „Wir Schmieren
fchaufpieler gingen Sonntags fiets in die Kirche. Die jungen Weiber fahen
uns fcheu verliebt von der Seite an. und die Alten dachten: Wenn fie fchon

fonfi nichts im Sack-haben. ihren Herrgott haben fie wenigfiens im Herzen.
Und wenn der Pfarrer auf der Kanzel war. rührten wir uns nicht vor

lauter Tugend und Frommheit.
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-W““_ D >

Kamen wir zum Herrn Pfarrer. kam der Herr Pfarrer zu uns. Er lachte
über unfere Faxen. und das war ein gutes Beifpiel. Wir verdienten bis zu
fiebzig Kreuzer per Kopf und Tag!"

Aber Liefegang und Petelin faßen in Gottes überfchwänglichem Farben

glühen und verrannen anfiaunend in ihre geliebte Natur.

Der Herr Pfarrer aber. der nicht begriff. daß die beiden nur von der anderen
'
Seite. als er felber. an Gott heran wollten. fah nur den Trotz der abwefenden

härnen Gewänder und das böfe Beifpiel.

Und er predigte von der Zeit des Antichrifi. der in Antlitz. Gewand und

Haltung kommen würde wie die Jünger des Herrn und fagen werde: Jch l
bin Chrifius. der euch erlöfet!
Damit hatten die Bauern das Prügeldiplom in Händen.
Am Nachmittag tranken fie fich vorn in der Schenke hahnenrote Köpfe

an. und hinten im Tanzfaal fangen Liefegang und Petelin vor beinahe leeren

Bänken ahnungslos von der Lufi am Licht. an reingewafchener Leiblichkeit.

an Porenatmung und an einerfeelenvoll fonnefchauernden Menfchenhaut.

„Fenfier auf! Licht. Luft herein. und hinaus felbfi in Gottes Regenfchauer l
"

Ach. die Fenfier gingen auf. und durch jedes kam ein prügelfchwingendes

Bauerngetüm herein.
Der Anführer der Kirtagsheroen trug fogar eine Jubiläumsmedaille und

trat die Türe ein. „Seid ihr die davongelaufenen Stadtleut. die uns Bauern

aufbinden wollen. daß fie heilige Apofiel find?"
Liefegang - er war nun einmal Liefegang. die futtertrogernährte Kampf
natur. erfchrak. faßte fich. fah. daß es einfchlagen mülfe. riß einem Selfel
den Fuß aus und fchrie begeifiert: ..Wir find die Zungen der Gefchenke Gottes.
Wir rufen. folang wir Atem haben: Wafcht euch rein und lüftet euch aus.
ihr fchmutzigen Bauernlackeln !

"

Die Auseinanderfetzung begann mit großer Begeifierung. und Liefegang
fchlug drein wie ein Makkabäer. Petelin machte nur abwehrende Handbewe
gungen. welche von den blutunterlaufenen Augen der halbtrunkenen Burfchen

mißverfianden wurden. Er lag im Augenblick am Boden und fireckte vier

flehende Extremitäten empor. aber nur fein tiefentfetzter Blick blieb Waffe.
Der Bauernburfch mit der Medaille. der ihn prügeln wollte. fah die ganze
Raiifunfähigkeit in diefen angfivollen Kinderaugen. Er riß ihn empor.
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..Komm heraus. du Krifperl." fchrie er ihn unwillig an; „fonfi derfchlagen

fie dich ja!" Er zog ihn in eine Art Garten. wo in honigdunfiiger Stille
hinter dem Bretterverfchlag der Notdurft allerlei Abfall. wefenlofe Schub

karrenrefie. kurz das ganze Jenfeits eines Landgafihaufes beifammenlag.

..Da fag mir jetzt. Was wollt's ihr denn eigentlich? Jch hab' doch beim
Militär gedient. aber von folchenem Wunderbandel hab' ich noch nichts erhört.

“

Und während draußen Petelin das neue Menfchentum mit dem Kindes

eifer des Ewigverföhnlichen in die erfiaunten Ohren eines Burfchen hinein

redete. der fortwährend an die Stadt. ihre durchgeifiigten Arbeiter und ihr
unterirdifches Volksgären denken mußte. der Stadt. die ihm feit feiner Dienfi
zeit durch geheimnisvolles Nachhallen keine Ruhe mehr ließ.

Ä
während diefer

Zeit fchlug fich Liefegang drinnen im Tanzfaal glühend wie ein vergoldeter

Erzengel mit einer ganzen Schar unhygienifch Erzeugter für die Jdee reinen

Menfchentumes und wurde fchließlich. koloriert mit den fieben Farben des

Regenbogens. als Abfall der Menfchheit durch ein Fenfier auf eben denfelben

Kehricht geworfen. auf dem Petelin fiand und einem breitköpfigen Bauern

burfchen zuredete. Halbgott zu werden. _
Der Burfch wandte fich zu dem arg verbeulten Liefegang. der ausfah wie

getriebenes Kupferblech. „Wilfen Sie.
"
fagte er. ..Sie mülfen fchon entfchul

digen. Wir Bauern brauchen eigentlich die Stadtleut nur wegen dem Geld
hertragen. Sonfi können die Leut euch ja doch net leiden und lachen euch

-
hinterm Rücken aus. Warum kommt's ihr denn in Gotts Namen felber.
wo ihr doch mit eure Zeitungen viel belfer dran feid's? Wann unfereiner
das vorlefi. was ihr da fagt's. fo glaubt er: Er felber fagt's den anderen. -

Das fchaut gleich ganz anders aus. Schreibt's euere Luftbaderei auf und

fchickt's es uns im Linzer katholifchen Volksboten. aber kommt's nicht fo

kralawatfchert inBußröckeln daher wie die leibhaftige Teuerung und Hungers

not.

Jhr wollt's doch eine frohe Botfchaft bringen!"
Aber Liefegang und Petelin zogen weiter durch das deutfche Land. voll

innigen Glückes. die einzigen zu fein. welche den Havelock auf der nackten

Haut trugen und Sandalen. Es ifi beinahe anzunehmen. daß ihre Selig
keit dahin gewefen wäre. wenn fehr viele folcher Käuze mit ihnen den Staub
der Wanderfiraße aufgewirbelt hätten. r-z.l
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Man ließ fie friedvoll lächelnd durch. und überall blieb den Vernünftigen
ein Körnlein von dem Körnlein Vernunft ihres Erdenswallens zurück.
Nur in Preußen trieb fie zu Ende September ein Schutzmann wie zwei
Hammel ins Polizeigefängnis.wegen öffentlichem Ärgernis. Eine Konfifiorial
ratsgattin hatte Petelins feraphifche Wadenf'lellen gefehen. weil der Herbfi
wind geweht und der Havelock ärgernisvoll geflattert hatte,

'

Sie wurden zu Arrefi verurteilt und nahmen es befeligt hin. Das war
das einzige Glück. das ihnen im Preußenlande widerfuhr. Sonfi hörte nie
mand auf fie. Sie waren eben nicht proper.

Am Tage nach der Einweihung des hellblauen Haufes der Gefundung auf
der Ries bereitete fich auch Frau von Karminell zur Abreife in die Traum

fiille ihres Weingartenhaufes.

Othmar hatte ihr von allem. was auf der Ries gefchehen war. berichtet.
Aber als er fagte: „Jch will während des Sommers dort oben auf der wehen
den Höhe bleiben und dem Doktor Urban helfen."

- da kam fie zögernd
mit den Worten an ihn heran: „Othmar. ic

h

hätte gehofft. Sie kämen auf
einigeMonate zu uns? Sie find nicht mehr der alte. Sie wollen einen Mann
aus fich fchmieden und haben Jhre Erkenntnis zum Rotglühen zwifchen zwei
Feuer geworfen fiatt in eines.

Was ifimitJhnen? Was wollen Sie? Philologe werden? Es wäre das
Angemeffenere für Sie. denn Sie find Dichter. Jhr Werk über die altchrifi
liche Kunfi wird rührend fchön werden.

Kommen Sie mit uns in die fiillen Sommertage der Rebenhügel und in

jene Nächte. die kaum zum Schlafen gefchaffen find. fondern zum Hinaufträiz
men nach dem Sternenhimmel. Wir werden tapfer und treu nebeneinander
gehen und das große Rätfelüberwinden. was aus Jhnen werden foll: Kunfi
gelehrter oder Arzt."

Othmar fah die herrliche Frau voll Glück und Weh an. Sie hatte mehr
Mut als_er. der zu verzagen begann. ob fie beide im fchwülenVerfieck derReben
lauben rein und fiark bleiben könnten. Er fehnte fich mit Stahldrahtfeilen in

jene Weingärten und nach der Frau. welche ihm die erfie war auf der ganzen
Welt an Schönheit und Klugheit.
Aber er wußte auch: Dort in den Reben. dort in den Wäldern. dort in
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den klaffifch naturnahen Auen. bis zu denen einfi heitere Antike ohne Heim

weh hinaufgegriffen hatte (denn ihre Heimat war. fo weit die Edelkafianien
wild gediehen). dort. wo heute noch Pan die betörende Rohrflöte bläfi. dort
würde fie das wilde. füße. heidenfreie Verlangen inniger Zeugungslufi an

einanderziehen : Leib an Leib.fündlos jauchzend über dieEntdeckung des Nackten.

Alle Jahre werden dort Mofaiken aus heidnifchen Villen aufgedeckt. mit

Bildern von glückfeliger Verführungskraft. Wenn fie ein folches fahen und

fich dann in die Augen fchauten? _

..Nein.nein;"fagteer.undjenesWortwareinwiderwillig bewegterFelsblock.

Sie aber fiand abgewiefen. und die klugen. grauen Augen fchwammen voll
törichter Tränen.

Othmar verbrauchte feine letzte Kraft. um von diefem ihm gänzlich hinge

gebenen Weib. das vor ungenützter Schönheit und Liebe unklug geworden war.
'

Abfchied zu nehmen; einen bloßen langen Händedruck. Dann. auf der Straße.
begann die neue. böfe. verzehrende Zeit der Glücksferne.

Jn den verlalfenen Baumwegen des Stadtparkes hufchte ihm fchon das
Raunen der Sehnfucht über den Pfad.

Frau Elfe war fort. Frau Elfe war fort.
Die neben ihm gefianden und mit dem leifen Druck des biegfamen
Körpers geflüfiert hatte: Dies ifi alles dein. Die fonfi fo ungetrübte Heiter

keit. die um ihn wie ein unvernünftiges Kind geweint hatte. Die Schlank
heit. die ihn gerne umfchlungen hätte und nicht follte. die herrliche klare Klug

heit. die für ihn heiß. falfungslos und verliebt fein wollte.

Und er hatte ohne das alles zu leben gedacht?

Da begann es in ihm zu brennen.

Zuerfi befuchte er einen weichen Wiefenfleck unter einer Buche in den Bergen

hinter Sankt Peters Dorf. auf delfen zartem Grafe fie einfi gelegen. Als fie
aufgefianden war. hatte Kantilener bemerkt. daß eine füße Form in den nach

giebigen Halmbüfchen abgedrückt geblieben war. Dort ging er hin und ver
grub das Antlitz in das längfi wieder aufgefiandene Grün und fuchte mic den

Lippen nach der Formung. die einfimals hier gewefen war.

Damit hatte das Leiden begonnen.
Stundenlang faß er dann und fchaute ihr Bild an. Zug um Zug. Linie
nach Linie, Als ihn aber einfimals die wilde Jnbrunfi packte. fie genau ab
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zuzeichnen. wie fie da faß. die Arme in weicher Verfunkenheit niederfallend.
den Blick ins Dunkle. -- ganz fiillhaltend vor Erwartung. als es ihn faßte.
fie genau nach allen Linien abzuzeichnen. nur ohne Kleider.

- da erkannte
er. wie weit fchon der Brand in ihm gefrelfen hatte. und er rang und kämpfte
von neuem.

Er fuchte das Heim der Gefundung auf. Aber das_lag einfam und träumte
im Sonnenfchein des arbeitlofen Sommers. Wenige fiille Menfchen wohn
ten hier und bedurften kaum körperlicher Pflege.

Zu allem Unerleidbaren kam alle vierzehn Tage ein Brief von ihr mit den
magifchen Worten: Jch warte. . .
Er aber konnte nicht das Brot des Mannes elfen. delfen Frau er liebte.
Daß fie das nicht begriff!

So fiarb er vor Sehnfucht im fiillen Sonnenfchein des fchweigenden
Sommers jener baumumträumten Stadt. Und Bohnfiock kam zu ihm und
drang und fragte: „Ruft fie uns nicht? Warum ruft fie uns nicht!"
Was hätte er ihm fagen follen? Daß durch feine wilde Sehnfucht der
Jubel durchbrach. weil Frau Elfe niemand rief außer ihm. und lieber einfam

blieb. als daß fie andere Männer neben fich litt?

Schweigend und gern aber ging er mit dem ahnungslofen Künfiler wie

einfi die wehmütigen Wege der Urgefchichte ihrer Liebe. und die Birke mit

dem geliebten Namen galt ihnen als vollwertiger Ausflugsort. Auch das

war füß.

Da war doch einer. der litt heißeren Durfi als er und war ganz ohne
Hoffnung. Da war doch einer. der ihm Lieder fang in böfen Stunden wie
einfi David dem langfam verderbenden Saul; Lieder. bei denen er fich manch
mal falfen mußte. um nicht in Zorn über ihre Wünfche emporzufchnellen

und den Speer nach dem Sänger zu fchleudern. Schön aber war es doch;

aufregend fchön. .

Bohnfiock nämlich. der war nicht hoffnungslos in Gedanken an die lichte

Frau. Er hatte vor den Theaterferien feine Oper fertiggefiellt und dem Di
rektor gegeben; und der hatte mit fefilichem Handfchlag verfprochen: „Noch

vor Weihnachten hören wir fie!" _

und Bohnfiock hatte ein mächtiges. heißeslWerk gefchaffen; leidvoll fchön
in der Handlung. hinreißend in vielen feiner Töne. Wenn dann im falfungs

l2
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lofen Jubel der hingefchmetterten Zuhörer die Bühne dröhnte. was würde

die leuchtende Frau in ihrer Loge empfinden?
Es galt doch alles nur ihr!
Das war es. was Kantilener quälte. Der Freund gab ein Kunfiwerk.

vielleicht ein unfierbliches. für feine Liebe. Und was konnte er felber geben?

Daß er fich. feine Jdeen und feinen Wert verloren hatte. war doch fierbens
traurig. Bohnfiock wuchs zum Künfiler. er fank zum Beladenen. zum Un

freien herab. Er ward wie jene. welchen einfi fein grollender Schmerz galt.
und die er hätte heben und erleuchten mögen. damit fie glücklich feien wie er.

Das war nun glückliche Liebe? Sie zehrte an ihm mit hundert gierigen
Wünfchen. _ eine Raupe. welche Taufende von Blüten und Früchten frelfend
zerfiört.
- um Schmetterling werden zu können; der farbenglühende. kurz

lebige Falter dreier heißer Tage!

„Spiel mir dein Werk vor." drang er in den Freund.
Und er führte ihn in feine helle Stube zu Geige und Klavier. wo fich täg

lich ein tapferes Leben in Tönen Reinheit erkämpfte. Beklommen ließ fich

Kantilener nieder.

„Jch habe dennoch deine indifche Fabel deutfch gemacht." fagte Bohn
fiock. glücklich in den Partiturfetzen blätternd. „Der Orient. das war mir

nur ein leife vorbeiwehender Jugendtraum. daß mein Kinderbett ja eigent

lich in jüdifchem Haufe gefianden. Aber die Milch. die ic
h

trank. der Boden.
darin ic

h

wuchs. der Sturm. der mich die Töne lehrte. die Seele. die mir
gefchenkt wurde in langen Kämpfen. die find deutfch!

Und nun höre. Es ifi die alte Gefchichte vom Schelm von Bergen. nur

daß fie tödlich endet." '.

Es fpielte. die Mufik zifchte und brodelte. Heimo. der Sohn des Henkers.
muß das Richtfchwert fchleifen in der Nacht vor einer Hinrichtung. Er fingt
ein düfieres Lied: „Schwert. was alles könnte ic

h wirken mit dir!" Und er

fchleift die abgefchnittene Spitze des Henkerwerkzeuges fcharf. fod aß ein Ritter

fchwert entfieht. Damit flüchtet er in die Nacht hinaus. .

Und dann feine Taten in Luthers Tagen zur Zeit der Bauernkriege. fUnd
wie er den Herzog von Säiwaben errettet. und als Edelmann dein Blut
gericht zufehen muß. zu dem der Herzog HeimosVater. den Henker. befiellte. . .
Und .fo fort durch bangen Druck. durch die Angfi der Abkunft. durch die
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Sehnfucht. edel. frei und groß fein zu dürfen.
-* bis ihn das Schickfal wieder

zurückfiößt in den Abgrund. aus dem er fich gerungen!

Mit jagendem Blut hörte Kantilener zu . . . Ein Erfilingswerkl Viel
Erfiaunliches und viel Mufik. die in die Seele jenes Liedes der Not und Ent
erbung griff. Herrliche Laute; aber dann wieder Ringen und Mißlingen.

Kaum wollte die goldene Ader an den Tag. kaum jubelten die Töne der Jn
fiinktmufik. des längfiverfchollenen Wunders innerlicher Charakterifiik auf
wie Sonnenfirahlen. da fuhr die tückifche Wolke nachwagnerfcher Vernunft

macherei darüber. und fiatt daß fich wie am Fronleichnamsmittage die ge

heimen Schätze von felber hoben und alle Tiefen offen lagen. überwältigend

voll Reichtum. fiatt delfen ächzte der gequälte Spatenfiich. die Pikenarbeit
des Talentes. Mühfame Schatzgräberei mit technifchem Werkzeug . . . O du
verfchüttete. deutfche Mufik!
Auch hier war das Göttliche verfchlackt. Traurig erhob fich Kantilener

und nahm die Hand des von feinem Werke glühenden Freundes.

„Bomfel." fagte er. „in deinem Opus raufcht zwar oft der alte Schloß
brunnen von Mirabell. aus dem Mozart die Wunder feiner Einfälle erlaufchte.
und manchmal dröhnt auch das Grollen des Zornes. das Beethoven fich aus

den Wetterwolken holte.
Du bifi deutfch unbewußt. und deutfch groß. wie es das zerrilfene Vater
land vor Anno Siebzig war. - - - - Muß denn die deutfchkleinliche
Adminifiration. die Ökonomie und Rechenwirtfchaft nach Anno Siebzig un

bedingt auch in die Mufik hinein?"

..Jch verfiehe dich nicht." fagte Bohnfiock beklommen. Und Kantilener

erklärte: „Jch meine: eine Jdee. an der man den Feilfirich der Denkarbeit

nicht fieht. ifi am gottnächfien. Klügelei und fogar Vernunft muß weit unter

ihr liegen bleiben. wie Apparate. die den Luftball füllten. aber nicht mit auf

fieigen dürfen. Wenn deine Mufik das Knautfchen des Schmiedeblasbalges

hinter dem Lied eines Schwertfegers braucht. fo muß diefes Fauchen Mufik

werden. nicht Geräufch bleiben. Höre doch. wie hübfch Wagners Spindeln

durch das Holländerlied kurbeln!" Und er trat ans Klavier und verfuchte

das Ramfeln der Spinnräder wiederzugeben.

Gedankenvoll blieb Bohnfiock fiehen. „Vielleicht gefällt uns die Technik

zu gut." dachte er nach. „Da hat neulich einer das Fagott als Onkelydiea
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Klarinette als Tante und das Pikkolo als Baby erklärt. Vielleicht fchätzen
wir das Virtuofe mehr als den geheimen Gehalt und den Jnfiinkt?“
„Wie in jeder Verfallszeit." fagte Kantilener.
Traurig blieb Bohnfiock an feinem angezweifelten Werk zurück. griff da

und dort Onomatopöien heraus und quälte fich . . . Kantilener aber ging

fort. zum erfienmal befreit aus der betörenden. fiets neu geträumten Um

ringung in Frau Elfes fchlanken Gliedern. Um fo fchwerer ging ihm die

Not deutfcher Mufik zu Herzen. So fiarb einfi auch die italienifche bildende
Kunfi. klagte er. Sie wollten bewegter fein als Michelangelo und verrann
ten fich ins Flatterige. indem fie dem Steine aufzwangen. was nicht des

Steines war. und in der Malerei waren fie nach Tizian überglücklich. nur

technifch fein zu dürfen. Der Leib glaubtfo leicht zu fiegen. wenn keine ringende

Seele in ihm klagt und verzweifelt.
Der halbmißlungene Auffiug des Freundes hatte ihm. durch fchmerzliches

Nachfinnen. wieder etwas vom Glück der Gedankenreinheit gegeben. und Kanti

lener arbeitete fich langfam in das verlalfene. helle Luftreich zurück. aus dem

er fchon tief gefunken war.

Schwer nur. und mit heißen Rückfällen. Die bildende Kunfi mußte er

gänzlich meiden. Aus der fchönfinnlichen Körperlichkeit rief es ihm doch nur

zu. daß Frau Elfe noch viel fchöner fei. Dagegen fuchte er Vollrat um fo
häufiger auf. und wahrlich kühlt kein Eis die heiße Stirn eines Fiebernden
fo wohlig. wie gefunde. fichere Vernunft die erregten Sinne beruhigt. Schon
der durchgearbeitete Vernunftfiil der Sprache des ruhigen Vollrat tat ihm
wohl.

„Arbeite". riet ihm Vollrat und arbeitete felbfi mit ihm. Die Gefun
dungsideen des Schwärmers fanden an der Wilfenfchaft des klugen. jungen

Arztes ein ausgezeichnetes Probemittel; beide firitten. prüften. nahmen von

einander an und lernten. So kam Kantilener zwar feelifch wenig vorwärts;
als Arzt aber lernte er mehr. als in fo wenigen Monaten möglich fchien.
Damit verging der Sommer. und Kantilener verlor fich nicht in der Ver
wilderung aufgehetzter Sinnlichkeit wie einfi O'Brien. Der tiefe Schmerz
am Verfagen des Talentes Bohnfiocks war fein Glück gewefen. Die heil
lofefie aller Leidenfchaften hatte diefe glücklich abgewogene Menfchennatur

nicht gänzlich hinabreißen können. Langfam und fleißig arbeitete er fich wieder
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zu einem Nachhall der Ruhe zurück. die ihm ehedem fo göttliche Heiterkeit

gefchenkt hatte. Er befaß das große Talent. einen quälenden Gedanken kurz
weg abfchütteln zu können. und fo tat er jetzt oft. oft mit Frau Elfe. ..Wir
wollen nichts von ihr wilfen. folange fie fort ifi."

Jn ihm aber faß dennoch ein Heimliches. das fich dachte: wehe aber.
wenn fie kommt!

Wigram. der hatte zu Beginn diefes felben Jahres feine wunderbaren

Briefe .i
n furchtbarer Erregtheit und voll heißen Zornes weitergefchrieben.

Auf die Märkerrede des Kaifers hatte er in einem grollenden Rügebrief ge
fragt: „Soll ein deutfcher Kaifer im eigenen Land Leibwachen aufrufen. deren
er einfi nur in Welfchland bedurfte?

Jfi das Volk da. dem Willen des Kaifers zu dienen. oder der Kaifer dem
Willen des Volkes? Wenn die deutfche Seele über dem Umfiurz fänne.

wozu diente das Haupt. als diefes Sinnen weife zu lenken? Das ifi die

Größe des Herrfchers. daß er überwindet. was umdünkelte Erziehung der

Höfe an ihm fündigte. daß er in das Volk horcht. um fich felber an diefem
neu zu erziehen. Der Wille ifi des Volkes. die Ausführung ifi des Kaifers.
Wie die Seele des Genies war jene des deutfchen Volkes von je

.

Nie
mals einig mit nä.. fiets neubildend. fiets kämpfezerrilfen. fiets im Sturme
das Gleichgewicht fuchend. Unfer Volk ifi wie jenes von Babel. immer

bereit. hundertzüngig nach allen Seiten auseinanderzugehen und die Erde zu
befiedeln. weil feine Seele wie die Weltfeele ifi. voll taufendfältiger Mög

lichkeiten!

Kein Kaifer muß fo groß fein wie jener. welcher diefe Volksfeele leiten foll;

in ihm muß wahrlich das Göttliche fein. welches ifi: Allverfiändnis.
Stamm- und Parteihäuptling. wer eine Leibwache braucht!"
Mit diefem Brief hatte Wigram den Raufch feiner Seele in verzehren

den Brand gewandelt.

Wie jene großen. franzöfifchen Troubadours erhob er fich gegen den irren
den König in kecken Rügeliedern. die bis zur Verdammung gingen. Nun

würde er wohl nicht weiter im Verborgenen bleiben! Auf folche Briefe
müßten fi

e ihn durch das Auswärtige Amt anklagen. wenn die Wahrheit

ihnen weh täte. Es war eine Wonne. fich verfolgt zu fühlen.

l2.
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Und. wunderbar genug! Jm Vorfrühjahr. nicht eine Woche. nachdem
jener Brief gewirkt haben mußte. gebrauchte wahrhaftig der Kaifer ein Wort.
welches auch dem nüchternen Beobachter Verwunderung entrilfen hätte.
Wie als eine fiolze. kühle Abweifung der Worte Wigrams klang die
Mahnung des Kaifers an die Darfiellerin von „Seele. die Jungfrau" in
der quäligen Magifierallegorie Willehalm. deren Probe der Kaifer beiwohnte:
..Sie dürfen in diefer Rolle nicht lächeln. Die deutfche Seele ifi tief ernfi.- und fie ifi aus einem Gulfe. Das muß fich in Jhrer ganzen Haltung
und fogar in Jhrem Gewande ausdrücken!"

„Hahahaha!" lachte Wigram verzweifelt auf und fchlug auf die Zeitung.
in welcher er gelefen hatte. fo daß die Gäfie des Kaffeehaufes erfchrocken.
unwillig oder höhnifch nach ihm hinüberfchauten. Er bemerkte es und zwang

fich zur Ruhe. aber in feinem Jnneren kochte es. Jn den wartenden März
abend fiürzte er hinaus.

„Soll ic
h

ihn aufgeben? Soll ich verzweifeln?"
Es war wirklich wunderbar und konnte einen phantafieerhitzten Menfchen
bis zum vollen Wahn der Tatfächlichkeit reißen: wenige Tage fpäter fiiftete
der Kaifer dem deutfchen Heer die gemeinfame Kokarde. und bald darauf

erklang es in der Anrede an die Studenten wie eine Kritik der Briefe des

jungen Wigram. der vor kurzem felbfi noch Student gewefen: . . forgen

Sie vor allem auch dafür. daß im Volk nicht fo genörgelt werde. wie es
jetzt leider fo viel der Fall ifi."
War das nicht ihm gefagt?
Jn fchweren Kämpfen ging er durch die großen. ernfien Baumhallen feines
geliebten Stadtgartens auf die einfame Bergklippe mitten im Braufen der

Stadt. um zu denken: foll ich ihm noch fchreiben? Was kann ich ihm fagen?
Jfi meine Welt nicht ein anderer Planet als jener. auf dem er atmen und
wollen lernte?

Die Bäume fianden in verzauberter Stille. und nur die Amfeln jagten
fich im braunen Blätterfchlachtfeld des Vorjahres fchäkernd und rafchelnd;
es fchoß abermals die Liebe in die Natur ein. Feierlich und mild war der
Tag. und feine fanfte. ernfie Gefiimmtheit erfüllte die willig offene Seele
des Wanderers.

Dann fchrieb er oben. in feiner Nifche unter der alten Bafiei.
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„Mein letzter Brief ifi es. Majefiät. Ob Sie über meine Welt hinaus
fehen. ob Sie fiark fein wollen. ohne weiter zu fragen. was außerhalb des
Haufes wächfi. das fie fich felbfi gebaut haben.

Ä
ich weiß es nicht. Aber

mein Bekenntnis ifi ausgefagt. und Sie fprechen das Jhre weiter.
Sie haben die Studenten angerufen als Helfer gegen ein nörgelndes Volk.
Wehe. wenn die folgten. und wehe fchön. daß fie fich anrufen ließen!
Denn der Jugend befies Teil ifiWiderfiand; Widerfiand gegen eine

Welt. welche nicht fein foll. wie fie ifi
. Wer foll fie belfer machen. wenn

die Zukunft. das frohe Schmiedefeuer neuer Waffen. wenn der. delfen Ehren
titel zu deutfch heißt: der Lernende. wenn der wie der müde Gott am fiebenten
Tage um fich fchaute und fagte: Alles ifi gut!?

Jfi es nicht fchöner. eines trotzigen Volkes Kaifer zu fein als der Bauern
gott willenlofer Dumpfheit? Deutfches Kaiferdiadem. das war von je die

Dornenkrone unausrottbaren Kampfes. das war der Segen: verzehre dich.

reihe dich auf und lebe das höchfie Mannesleben diefer Erde. Wie gewaltig!
Wie erhaben und würdig ifi es. eines Halbgottes zwölf Arbeiten zu ver
richten!

Jedoch. es kann nur das eines kämpfenden Kaifers Los werden: entweder

ifi der ganze Beflz um ihn gefchart. auch die Alternden von jenem. der fich
geifiig nennt. und abfeits ballt fich in drohendem Harfi die Jugend. um neue

Befitztümer ohne oder gegen den Kaifer zu erkämpfen. Oder er ifi ein Herzog

der Jugend - dann hat er alle totgemäfieten Jdeale gegen fich. zufamt der
Philifierei.
Will er mehr fein als das. will er dem Göttlichen nahe und des ganzen
Volkes Wille fein. dann horche er nie auf Jubel und Hymnen: fie werden
von je nur der Macht gefungen. Die Läfierung. der Spott. das geheime

Gelächter des Volkes erlaufche er. und fefi prelfe er fich die Dornen diefes

Diadems in die Stirn. damit fie fich bis in feine Gedanken bohren.
Das Fleifch der Heiligfien brauchte Kafieiung; wieviel mehr der Stolz
eines Kaifers!
- Sie ifi nicht gut und fchön. diefe Welt! Kein anderes Zeichen aber ifi

ihr mehr gegeben als das des Propheten Jonas. Jhre Befien fpeit fi
e von

fich. und nur jene können rufen: Seht. fo ifi diefe Welt. welche außerhalb

ihrer Ordnung fiehen und nicht ihre Kinder find. fondern Kinder Gottes.
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Die Jugend fieht noch außerhalb diefer Welt und erkennt keine Markt
werte. Heilig. was fie. die Grollende. ruft! Der Zorn der unbefitzenden
Jugend und ihr Spott; fie find die Stimmen der unbefieglichen Zukunft.
Wer Ohren hat zu hören. der höre!"
Und diesmal unterfchrieb er fich voll. mit Namen. Stand und Wohnort.
Als er diefen allerletzten Brief entfendet hatte. zwang fichWigram zu fiiller
Refignation.

Aber wer hätte ohne Hoffnung leben können. der fchon durch Jahre fo

fehr dem wahnvollen Reiz des Hinhorchens auf geheimnisvollen Widerhall
verfallen war? Ein fchmerzensvolles. heiliges Kämpfen war inWigram gegen
die eigene Hoffnung. und fiets unterlag er ihr. von welcher er befelfen war.

Aber die Stimmen aus der Ferne fchwiegen. Nichts enttäufchte denWahn
befangenen. und nichts regte ihn auf. was von außen kam. Der Kaifer fchien
fiiller geworden. oder es fiel Wigram nicht mehr fo 'fehr auf. was er fagte.
So ging es durch den Frühling in den Hochfommer. Man fchien ihn nicht
gehört zu haben . . . er hätte ebenfogut Briefe an den lieben Gott fchreiben
können. Vielleicht fogar wäre das belfer . . . Es wäre doch ein philofophifches
Werk daraus geworden.

Schön aber war es doch gewefen!

Da. mitten in das halb bittere. halb fiolze Hinkämpfen zur Erkenntnis
kam Nachricht. Antwort; beraufchende Antwort!

Freilich. nur ein Geheimrat aus irgendeinem Minifierium fchrieb! Aber

man hatte gelefen! Man mußte ergriffen worden fein . . . es wäre ja auch
unmöglich gewefen. anders!

Herr Doktor!

Die erprobte altpreußifche Organifation hat es nie verfchmäht. fich der

Dienfie von Männern aus aller Welt zu bedienen. wenn fie die Sache un
feres Staates zu ihrer eigenen zu machen wußten.
Aus Jhren Briefen an die Perfon unferer allverehrten kaiferlichenMajefiät
fpricht trotz allerBizarrerie. trotzfeltfamer und nureinemjugendlichenSchreiber

zugute zu haltender Anfchauungen fo viel Liebe und Anhänglichkeit an die.

allerdings mit feltenen Herrfchertugenden begabte Perfon kaiferlicher und
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königlicher Majefiät. daß die Hoffnung nicht ganz von der Hand zu weifen

ifi. Euer Wohlgeboren würden für die Dienfie diefes Herrfchers nicht nur

Jhre gefamten Kräfte einfetzen. fondern auch das Maß weifer Unterordnung
in den klug geregelten Apparat des Staates zu finden wiffen.

Erfreulich in diefer Hinficht war Jhr Verfprechen. daß der etwas unge
melfene Brief über die Oppofition der Jugend. und wenn wir recht verfiehen.
. auch gewilfer fatirifcher Preßerzeugnilfe. das letzte Unterfangen diefer Art fein

foll. welche fich mit der hier geübten und zum Befien des Staates genügfam

erprobten Difziplin allerdings nicht vereinigen ließe.
Wie man hierorts erwogen hat. wäre eine Dienfiesverwendung Euer
Wohlgeboren im Minifierium für Kultus und Unterricht in Betracht zu'

ziehen. wobei etwa bei Umgehung der unterfien Dienfiesfiufe Euer Wohl
geboren durch gnadenweife Verleihung des Alfelforranges der Beweis geliefert

werden könnte. daß Seine Majefiät auch eine gefinnungsvolle Oppofition

zu fchätzen wilfen.

Für den Fall einer ernfilichen Bewerbung Euer Wohlgeboren um Ver
wendung in oben angedeutetem Bereich wollen fich diefelben am achtund

zwanzigfien Augufi laufenden Jahres im Gebäude des genannten Minifieriums

Zimmer Nummer . . . melden und Jhre Standesdokumente fowie fämtliche
ausfchlaggebendePrüfungs-und andere Zeugnilfe behufs Vorlage mitbringen.

Berlin. am l5. Augufi 1897.
Folgte der Name irgendeiner Exzellenz mit Amtsfiempel.

Wigram ließ das Blatt finken und fchaute um fich. Er war in feinem
Zimmer. in feinem puritanifch einfachen Zimmer mit den Eifenmöbeln und

kahlen Wänden und träumte nicht. Alfo dennoch!

Jn feiner Art zwar. aber gehört hatte er ihn.
Wigram war ein Menfch. dem alles Großgedachte Poefie war; Selbfi

eine Eifenbahnbrücke. eine Mafchine. Darum fand er nichts Ernüchterndes
an dem Kanzleifiück. das ja weit. weit über alles ging. was er jemals einer

Beamtenfeder zngetraut hätte. Er rannte. und riß feine Konzepte an den
Kaifer heraus. Wie im Fieber überflog er fie!
Unglaublich! Das hatten fie ihm hingehen lalfen! Glaubten fogar. er fe

i

für
die Dienfie jenes Staates brauchbar? Was für ein feltfamer Mann. diefer
Kaifer! Wenn das nicht Größe war. erdrückende Größe. . .! iso-tim.- 1.1.1:.
März. Hitfl- 6
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Jbfen. Björnfon. Brandes
enn fich HerrGeorg Brandes in
letzter Zeit fo emfig bemüht.
die Welt von der Feindfchaft
zwifchen Ibfen und Björnfon

zu überzeugen. und deshalb gelegentliche

Aeußerungen zur Beleuchtung diefes

intereffanten Themas ausgräbt. fo weiß
man oben in Skandinavien. wo man
Herrn Brandes innerfien Charakter ge
nau kennt. daß er nicht aus aufklären
den. literarifchen Gründen fchnüffelt und

wühlt und halbvergeffene nnd verfchini
melte Gefpräche an das Tageslicht zieht.
Georg Brandes bleibt fich treu - in
feinem Haß. den er feit der großen Fehde
auch reichlich überBjörnfijerneBjörnfon
ausgefchüttet hat. Daß feineBemühun
gen. befonders herabwürdigende Auße
rungen Ibfens über Björnfon zu be
richten. nur darauf ausgingen. dem letz
teren zu fchaden. bezweifle ich allerdings;
in jüngfier Zeit ifi feine Liebe für die

Familie Ibfens nicht fo übertrieben ge
wefen. daß er nicht gleichzeitig wünfchen
könnte.auch nach jenerSeite einen kleinen
Tropfen Bosheitzu fprißen. Solange fich
feine Wirkfamkeit nur auf private Kreife
erfireckte. konnte man fich darauf be

fchränken.. unter der Hand auf die Art
diefer Wirkfamkeit aufmerkfam zu ma

chen. Die Verhältniffe bei uns find fo
klein. daß das genügte; und in Skan
dinavien fchadet Georg Brandes auf die
Dauer wohl keinem mit feiner eifernden

Zunge.
Wenn er fich aber erlaubt. feine

Geh ffigkeit in volles Licht feßeu zu wol

len. und wenn feine danach gefärbten

Berichte obendrein über die Grenzen in
das Ausland gehen. dann wird es zur
Pflicht. ihm nach befier Erkenntnis und

nach befien Kräften entgegenzutreten.

Den großen Künfiler. den großen
Meifier müffen wir allein Georg Brandes
bewundern. In allerBefcheidenheithabe
ich trotz feines böfen Willens gegen
meinen Vater vorkommende Gelegen
heiten benutzt. um voll und klar aus
.zufprechen. daß ein Zufammenfein mit

ihm fafi immer ein Erlebnis fei. das
einen noch lange nachher mit Geifi um
fprühe. trotzdem feine Worte meifi ein
gerahmt von Bosheit und erregten An
züglichkeiten hervorfprudeln. Er gehört
nicht zu denen. die gern fchonen; er

opfert gern die meifien Menfchen und

wohl auch einen Teil der Wahrheit.
umeinen glänzenden. äußerlichen Treffer
zu erzielen. Welche Lufi bereitet es ihm.
kleine oder große. fich wie im Spiel
tummelnde Indiskretionen aus feinem
überfüllten Baffin zu angeln. wenn er
damit die Lacher auf feine Seite ziehen
kann. Georg Brandes ifi ein Mann.
der fehr von fich felbfi durchdrungen ifi.
wozu er ja auäj ein Recht hat.
Man könnte fagen. daß er. der die
entgegengefeßtefien Urteile in wechfelu
dem Humor von fich fchleudern kann.
an den Profeffor Tygefen in meines
Vaters Lufifpiel „Geographie und Liebe“

erinnere. wenn er die Ausfprüche an

derer zitiert -: „Worte laufen fo gern
nach eigenem Belieben herum".
Und deshalb follte Georg Brandes

nicht dafißen und Ibfens und Björn
fons kleine gegenfeitigen Böswilligkeiteu

zur Aufbewahrung für künftige Ge
fchlechteraufStecknadelnfpießen.Wären
es noch leichte Schmetterlinge. - aber
er fucht fich die ärgfien Schmeißfliegen

heraus.
Wenn er jest das Unvorteilhafte an

führt. was Ibfen über Björnfon gefagt
haben foll. wo er doch ebenfo wie wir
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andern weiß. daß jener auch das Gegen
teil gefagt hat. fo bleibt es unfaßbar.
daß ihm als klugem Mann nicht klar
fein mußte. das Volk könnte danach
höchfiens zu der Meinung kommen. Ibfen
fei nicht immer konfequent gewefen.
Selbfiverfiändlich war er das ja auch
nicht immer,

Jbfen und Björnfon find aus einem
Stoff gemacht. der in f'tarken Stimmun
gen wechfelt und die Farbe des Augen
blicks annimmt. - anfcheinend! Aber
wo fie über der Situation fiehen. wo
es gilt. ihr eigenes Ich zu zeigen. da
find fie unverrückbar. Muß man das
Georg Brandes erfi fagen? Durchaus
nicht! Er weiß das innerlich fehr gut;
aber in feiner eifrigen Lufi. zu fchaden
und Senfation zu erregen. traut er uns

zu. daß wir fo denken - und reden wür
den. wie er es wünfcht. Wir alle im
Norden kennen ja den großen. fehr
kleinen Mann Georg Brandes.
Er hat. wollen wir fagen. eine lieb
liche Phantafie. befonders dort. wo er
voreingenommen ifi. Und überhaupt:
Zitate naäj fo langer Zeit...? Gefeßt.
fie feien korrekt; aber aus der Situation
herausgeriffen. aus der Umrahmung zu
fälliger Laune hervorgeholt. werden fie
unwahr. Das wiffen wir alle. Wozu
foll das alles dienen? In dem Gefpräch
mit Ibfen über Björnfon. das Georg
Brandes berichtet. erfahren wir nichts
von den felbfiverfiändlich unparteiifchen
Bemerkungen des letzteren. die Ibfens
Erwiderungen hervorgerufen haben. Es
find mehrere Menfchen fehr eifrig be

müht gewefen. Zwietracht zwifchen Ibfen
und Björnfon zu fäen. Ob Georg Bran
des es wohl an folchen Effekten hat
fehlen lafi'en? - Trotz aller diefer Ver
fuche hat der leidende Ibfen. als er von
Björnfon an deffen fiebzigfiem Geburts
tag aufgefucht wurde. zu diefem gefa t:
..Ich fitze hier und denke zur ck- das einzige. was ich jetzt tun
kann-. und da finde ich. daß du

unter allen der bifi. den ich am
[iebfien gehabt habe.“
Endlich. wenn das noch erwähnt wer
den foll. liegen mündliche und fchrift
liche Worte von Björnfon voll höchfier
Bewunderung für Ibfen vor. die aus
einer Zeit lange vor jener f'tammen. da
Brandes Jbfen „entdeckt“ hatte. Ibfen
aber hat mir perfönlich fo fchöne Worte
über Björnfon als Künfiler und Men
fchen gefagt. daß ich fafi erröten müßte.
wenn ich fie öffentlich wiederholen wollte.

Freilich ließ er über dasfelbe Thema
auch kleine Infamien fallen. - da war
er zufällig übel gelaunt.
Ich könnte ja auäj das zitieren. was
Ibfen zu Zeiten zum Beifpiel über
Brandes geäußert hat. oder ich könnte
die kleinen Bemerkungen. die Brandes
mir gegenüber über Ibfen gemacht hat.
wiederholen. Soll das fo weitergehen?
Ich glaube nicht! Mir würde es wie
eineHerabwürdigung erfcheinen. Etwas
anderes wäre es. wenn eine künfilerifche
oder moralifche Notwendigkeit vorläge.
es zu tun. Dafür aber fehlt. wie wir
wiffen. jedes Fundament.
Solange Jbfen lebte. hat Brandes.
foviel ich weiß. mit feinen Aufklärungen
gefchwiegen. Könnte er nichtauch weiter

hin fo takwoll fein? Es würde ihm nicht
fchaden.

Björn Björnfon

Bahnhofverbot

_ 7
“
s fammeln fich in jedem Haus

5.' wackelige. gebrauchsunfähige'

Inventarfiücke an. die man
- . abzufchieben vergißt. und in
jedem Staat viele wurmfiichige Ver
ordnungen und grundfatzlofe Grundfäße.
Altes Zeug auszufcheiden. ifi häufig die

nüßlichfie Tätigkeit einer gefunden
Staatsverwaltung. England hatnenlich
unter zweiundfechzig Gefetzen auch eine

6'
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Bill verabfchiedet. durch die das Vor
recht der privilegierten Bahn hofdrofchken
aufgehoben und jedem Vehikel erlaubt

wurde. Reifende zum Bahnhof zu holen
und zu bringen.

Preußen hat auch noch eine Art pri
vilegierter Bahnhofdrofchken. Es dürfen
keine Bücher. keine Zeitfchriften und keine

Zeitungen auf irgendeinem preußifchen

Bahnhof verkauft werden. denen die Kö
niglich Preußifche Eifenbahnverwaltnng
das Plazet verfagt. Man fpottet in
Berlin über den Index und übt ihn im
Brennpunkt des Verkehrs. Die fiaat
liche Eifenbahnverwaltung wacht über
das politifche und moralifche Seelen

heil nicht nur feiner Untertanen fon
dern aller deutfchen Reifenden. ja fogar
der Reifenden aller Nationen. die durch
das preußifche Reich fahren.
Der Reifende will fich. fefigenagelt
auf der Nummer feiner Platzkarte. das

Gähnen vertreiben und verlangt von
dem ausrufenden Zeitungsverkäufer den

„Vorwärts". um fich zu orientieren.
was die äußerfie Linke von dem neuefien
Prozeß oder dem neuen Kurs hält:
..Vorwärts dürfen wir nicht verkaufen.
vielleicht eine „Zukunft“ gefällig l“ Nun
gerät der Reifende über diefe Bevor
mundung. die ihm vorfchreibt. was er
lefen und nicht lefen foll. in eine ..Sim
pliciffimus-Stimmung“ und bittet zur
unfchädlichen Entladung diefer Stim
mung einen ..Simpliciffimus“. - ..Sim
pliciffimus dürfen wir nicht führen.“
.„Nun zum Teufel“. fragt man den
Zcitungsbengel auf dem Anhalter Bahn
hof- ..was foll ich denn lefen ?'- ..Kreuz
zeitung gefällig? Woche gefällig. kleiner
Roland gefällig?“ Und dann eine ganze
Reihe kleiner niedlicher Schundblätter
chen mitallerliebfienErprefferartikeläjen.

Denunziationen und Verleumdungen.
DiefesUnkrautfchießtindieHalmeinder
Reichshauptfiadt. wie ich mich neulich
bei meinen Königlich Preußifchen Zei
tungseinkäufen überzeugen konnte.

Das ifi die andere Seite der Bahnhof
zenfur: Die fiaatliche Verwaltung über

nimmt. fobald fie überhaupt „erlaubt“
und ..verbietet". eine Art von Verant
wortung für alles. was fie nirhtver
bietet. Sie patronifiert. was fie nicht
ausfchließt.
Sie liefert fich dadurch zugleich über
fittlichen Sonderlingen und Zeloten aus.
Denn jeder preußifcheEifenbahndirektor.
und auch der preußifche Eifenbahnmini
'lter. weiß daß er. w e il die Verbotsmög
lichkeit befieht. von Schnüfflern und
Zumutungen zudringlich heimgefucht
wird: er foll dies oder jenes Blatt
verbieten. Die fiaatliche-Verwaltung.
gerät derart felbfi in die Uberwachung _

des engherzigfien Geifies.
Kann fie diefe Verantwortung auf
die Dauer tragen. kann die Regierung
überhaupt die einzelnen Erzeugniffe
prüfen? Und wenn fie nicht das einzelne
Blatt prüfen kann - ifi dann nicht
jedes Verbot ein Widerfinn!

Das ifi nicht der einzige Widerfinn.
Berlin verbietet. daß ich in Frank
furt die Blätter kaufe. die ich lefen
möchte. ich reife weiter dnrch Deutfch
land und kaufe fie -- in Nürnberg. in
Stuttgart. in München und fo weiter!
Ifi die Köni lich Bayerifrhe und die
Königlich W rttembergifche Eifenbahn
verwaltung fittlich weniger hochfiehend
als die preußifche? Wie kann man diefen
läcberlichen Refi deutfcher Vielfiaaterei
heute auf einem Gebiete durchhalten. wo

fie demfelben Reifenden. der Deutfchland
durchfährt. in ihrer ganzen ärgerlichen
Komik vor Augen tritt.
Auf die tollfie Inkonfequenz aber hat
Theodor Barth vor Iahresfrifi mit ge
rechtem Spott hingewiefen - daß die
felbe Eifenbahn die böfen. auf den Bahn
höfen verbotenen Schriften in großen
Ballen von Ort zu Ort befördert und
aus diefer Beförderung ein lukratives
Gewerbe macht! Die Bahn ifi Helfen!
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helfer zur Verbreitung derfelben Druck

fachen. an deren Kauf fie ihre Reifen
den im Jntereffe ihres Seelenheils ver

hindert!
Hart nebenan. vor dem Bahnhof am
Zeitungskiosk. erlaubtGefeß undStaats
anwalt den Bezug eines Blattes. deffen
Bezug vom Bahnhofbuchhändler die

Staatsgewalt verbietet. Und wer ifi'

die Staatsgewalt? Die zufiändige Eifen
bahndirektion. Die Direktionen folgen
zum Teil gefonderten eigenen und frem
den Antrieben. So hat zum Beifpiel
das fireng fittliche Magdeburg - den
„März“ zwei Monate lang verboten.
den Berlin zugelaffen hat. Wenn auch
die Zentrale auf meine Vorf'tellung
Wandel gefchafft hat. fo beleuchtet das
Vorkommnis doch die ganze Unhaltbar
keit des heutigen fogenannten gefeß
lichen Zufiandes im führenden Staat.
Diefer Zufiand if

't irritierend _und
für jeden. der überihn nachdenkt. lächer
lich. Es wäre gewiß nicht unnütz. wenn
auch Fürfi Bülow über ihn nachdenken
würde in der gegenwärtigen Zeit. in

der fogar freikonferoativ veranlagte

Menfchen denken und fagen. man müßte
das allzu Rückfiändige aus der Welt
räumen.

Der Bahnhofbuchhändler darf keinen
anderen Bedingungen unterfiellt wer
den als denen des Gefetzes. keinen
anderen als die übrigen Buchhändler.
Dadurch wird die Sozialdemokratie
nicht gefördert. wenn der Reifende auch
auf dem Bahnhof eine fozialdemo
kratifche Zeitung kauft. die er an jedem
Kiosk haben kann. Wohl aber wird
der gefährlichen Behauptung. daß die
Verwaltungen parteiifch vor
gehen. ein wichtiger Beweisgrund ent
zogen. Was firafbar oder konfisziert if't.
das foll auf den Bahnhöfen nicht ver
kauft werden dürfen. Was nicht fir-af
bar ifi. muß auch auf preußifchen Bahn
höfen verkauft werden dürfen. Preußen

darf auf feinen Bahnhöfen nicht eng
herziger fein als die übrige Welt.

Ckl

Verfchwörer
Eine balkanpolitifche Studie

z _' sfälltfchwer.daranzu glauben.

Ö
.

daß es in unferer nach zer
feßender Klärung firebenden
ZeitnochpolitifcheVerfchwörer

gibt. welche die tragikomifchen Attribute. .

die ganze Travefiierung der Verfchwörer
type öffentlich zur Schau tragen. dabei
der Mehrzahl nach die Sache felbfi ernfi
nehmen und auch von der Öffentlichkeit
ernfi genommen werden. Indes die
Anarchifien.Nihilifien.Terrorifien. oder
wie immer fi

e heißen mögen. befirebt

find. alle Zeichen. Merkmale oder äußer
lichen Unterfchiede von ihrer Umgebung

zu verwifchen und zu verbergen. gehen
die makedonifchen Verfchwörer in Bul
garien frank und frei. zumeifi möglichfi
gekennzeichnet und auffällig umher. mit
dem Bewußtfein. ein dulgarifcherMacht
faktor. die Träger des nationalen Trau
mes vom makedonifchen Großbulgarien

zu fein. Diefe Rolle würde aber gar
keines Verfchwörertums. keiner Hexen
küche. keiner Geheimtuerei. keines Beim
boriums geheimer Schrecken bedürfen.
Und doch wenden die genannten Ver

fchwörer alle diefe Mittel reichlich an.
Die Meldung von der Ermordung des

in Europa am meif'ten genannten Führers
der Bewegung. Boris Sarafow. uud
des minder bekannten Profeffors Gar
wanow. der wohl nur mitermordet

wurde. weil er fich in Gefellfchaft Sara
fows befand. weckt in mir Erinnerungen
an diefe Verfchwörerfippe. die ich durch
ein am Balkan verlebtes Jahrzehnt ge
nauer kennen lernte. Sarafow felbfi war
zwar einer der wenigen Ungläubigen
unter den Verfchwörern. Er wußte fehr
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gut.daß die ganze innereOrganifation -
ein Rev von kleinen Verfchwörungs
herden. das über ganz Makedonien ge
fpanntwerden follte -. daß die Einfalls
banden. deren räuberifche Tätigkeit die
angeblichen Befreier bei der bulgarifchen
Bevölkerung Makedoniens fafi verhaßter
machte als bei den Türken. Serben oder
Griechen. gegen die fie aufgeboten waren.
daß endlich das ganze auf Terrorismus
und perfönlicher Rache aufgebaute Sy
ftem der Geheimkomitees. - daß dies
alles im Grunde für die Befreiungsfache.
für die Revolutionierung Makedoniens
ganz und gar bedeutungslos ifi. Da
er aber fah. wie die öffentliche Meinung
in Europa das Verfchwörertum und die
von ihm angefachte Bewegung ernfi und
wichtig nahm. machte er den Schwindel
mit. Und_verfeinerte ihn noch. gefialtete
ihn mit Außerlichkeiten aus. auf welche
die an die Bedeutung ihres Tuns wirk
lich glaubenden Genoffen niemals ge
kommen wären. Inzwifchen lebte er -
immer an Autorität wachfend - flott
aus Komiteemitteln drauf los.

Ich entfinne mich noch ganz gut
daran. wie ein großes Berliner Blatt
feinen Berichterfiatter nach Sofia fandte.
um Boris Sarafow über die Organi
fation. den Umfang. die Pläne der
Komitees zu befragen. Da ließ er alle
geheimen Minen feines Theaterapparats
fpringen. Dem fremden Zeitungsmanne
wurde ausnahmsweife und aus befon
derer Begünfiigung gefiattet. einer Ge
heimfißung eines makedonifchen Ver

fchwörerkomitees anzuwohnen. Da fehlte
es denn nicht an fürchterlichen Eid

abnahmen vor gekreuzten Iatagans. an

Totenfchädeln auf dem Beratungstifch
und dergleichen mehr. Der treffliche
Berliner verfiand kein Wort von der bul
garifchen Verhandlungsfprache und no
tierte daher nur das. was Sarafow ihm
übermitteln ließ. Und was damals und

auch fpäter in deutfchen. öfierreithifchen.
englifchen und franzöfifchen Blättern

fiand: über das makedonifche Vehm
gericht. über die innere Organifatiou.
ihre geheimen Waffen- und Dynamit
depots in Makedonien. - das gehört
zum größten Teile in das Reich der
Verfchwörerfabel. die nur befieht. fo
lange fie Verbreiter findet.
Noch drafiifcher trat diefer Zug nach
Täufchung der ganzen Außenwelt mit
den naivfien. gröbfien Mitteln in dem
Falle der angeblichen Entführung der
'amerikanifchen Miffionärin Miß Stone
durch makedonifche Räuber hervor. Da
mals brachte die ganze europäifche und
amerikanifche Preffe haarfiräubende
Schilderungen von den Leiden der armen
Miffionärin. die in unwirtliche Gebirgs
gegenden verfchleppt. am Leben bedroht.
endlichdurcheininAmerikaaufgebrachtes
und vom amerikanifchen Generalkonful
in Konfiantinopel unter taufend Vor
fichtsmaßregeln den Banditen ausge
folgtes Löfegeld befreit wurde. Und doch
war die ganze Entführung nur eine

zwifchen der Miffionärin. die feitIahren
in einer Miffionsanfialt in Bulgarien
tätig war und niit der makedonifchen
Bewegung lebhaft fympathifierte. und
einem der Komiteechefs. in diefem Falle
Boris Sarafow. verabredete Komödie
zur Füllung der damals an bedenklicher
Leere leidenden Verfchwörerkaffe.
Zweifellos gibt es unter den Komi
tadfchis auch gläubige. von der Be
deutung. Wirkfamkeit und dem idealen
nationalen Eharakter ihrer Tätigkeit
überzeugte Mitglieder. die immer. den

„Dolch im Gewande“. mit unheim
lichem Verfchwörengehaben einhergehen.
Der eben unter der Mörderhand eines
Konkurrenten um die Leitung der Be
wegung mitgefallene Profeffor gehörte
anfcheinend diefer Gruppe an. hfiunclus
rult clecipi - ergo clecipiatur. Der
Verfchwörernimbus übte auf alle euro
päifchen Kanzleien feine Wirkung aus.

Auch an eine andere Epifode erinnere

ich mich. die beweifi. daß die Herren
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fich nach Uberfchreitung der türkifchen

Grenze gänzlich der Kontrolle ihrer Ent
fender. Das Bewußtf ein. durch angeblich
in jedem Orte dermakedonif chenWilajete

befiehende Geheimkomitees überwacht

zu fein. ermöglicht die Zentralifierung
der Bewegung nach einer gewünfchten
Richtung. Das eigentliche Verfchwörer
tum erleidet durch die Ermordung Sa
rafows. der in Bulgarien fehr populär

war. wohl keine nennenswerte Einbuße.
Politiker aus allen Berufskreifen finden
fich immer bereit. dort in die entfiandenen
Lücken zu treten und von Fall zu Fall- wenn es der Politik des mehrfach ge
nannten Balkanfiaates entfpricht - An
läffe zu Unruhen durch Einfälle in tür

kifches Gebiet zu fchaffen. Die Zukunfts
pläne des Staates Bulgarien verlieren
hingegen in Boris Sarafow einen mili
tärifch gefchiäten Kenner Makedoniens.
der bei einem etwaigen Einmarfch der
regulären bulgarifchen Armee wertvolle .

Dienfie hätte leifien können.

N. Freiherr v. Stetten

Anekdoten

Verfchwörer. wenn es die Erledigung
vou Gefchäften galt. den Mummenfchanz
ganz beruhigt beifeite ließen. Gleich
zeitig leuäjtet diefer kleine. keinen Zweifel
an feiner Richtigkeit zulaffende Vorfall
tief in das die Balkanvolitik der Groß
mächte immer beunruhigende Verhältnis
der makedonifchen Verfchwörer zur bul
garifchen Regierung hinein. Ein nord'

deutfcherWaffenhändler war nach Sofia
gekommen. um Gefchäfte in Gewehren
und Revolvern abzufchließen. Da ein
Abfchluß mit dem fürfilichen Kriegs
minifierium nicht gelang. erfuchte er

mich. ihn mit einigen Führern der make

donifchen Bewegung bekannt zu machen.
denen er eine Partie älterer Ordonnanz
waffen zum Kaufe anbieten wollte.

Auch er wurde zu einer Sitzung eines
Komitees im Beifein Sarafows geladen.
Da war aber nichts von all dem Theater
aufpuß zu fehen. Wie nüchterne. feil
fchende Gefchäftsleute faßen die ver

fchiedenen Bandenführer und Bomben
fchleuderer über die vorgelegten Offerten
zu Rate. Und als fachmännifcher Beirat
fürdas Waffenwefen war ein bulgarifcher
Artilleriemajor des Kriegsminifieriums
in Uniform anwefend - offenbar dem
Komitee zur Verfügung gefiellt. zu der
felben Zeit. wo die Sofianer Regierung
bei jedem Anlaffe amtlich verficherte. fie
treffe die firengfien Maßregeln gegen
die Komitees. um jeden Einbruch von
Einfallsbanden unmöglich zu machen!
Das gehört alles mit zum großen
Puppenfpiel am Balkan.

Für die innere Difziplin unter den
Komitadfchis. die eine recht gemifchte Ge
fellfchaft darfiellen und deren fo manche
gar'nicht um der Leiden der unbefreiten
Brüder willen. fondern aus Beutefucht
und wegen des Werbelohnes mittun.
mag die Komödie der geheimen Todes
urteile und des Vehmeverfahrens recht
nützlich fein. Morde auf Befiellung find
im Orient übrigens jederzeit vorge
kommen. Die Einfallsbanden entziehen

'
n feiner Heimat am Rhein lebt

Wilhelm Schäfer. und man
kennt und fchäßt ihn dort.
wenn auch nicht ganz von der

rechten Seite. Früher war Schäfer
einfach ein Dichter; aber je beffer
feine eindringlichen kleinen Novellen

wurden. defio weniger fragte man

darnach. Da bewies er. daß Dichter.
wenn fie etwas taugen. nicht nur dichten
können. Er half den rheinifchen ..Ver
band der Kunfifreunde“ gründen. deffen
Schriftführer und eigentliche Seele er

wurde. er gründete die Zeitfchrift
„Rheinlande“. er reifie. hielt Reden.
veranfialtete delikate Ausfiellungen und
wurde mit der Zeit der Mann. ohne
den man fich das heutige rheinifche
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Kunfileben nimmer denken kann. ein

Freund und Antreiber. ein Förderer und

Kenner. ein unerbittlicher. refpektlofer
Kritiker des Mäßigen und ein Ver
kündiger des Guten. Und feither ge
nießt er die Dankbarkeit und Hochachtung
von Taufenden. die ihm damit gerecht

zu werden meinen. Er genießt auch
Neid_und Furcht. und die freut ihn
ficher nicht tninder.

Für die Sammlung ..Städte und
Landfchaften“(Krabbe.Stuttgart)f>irieb
er kürzlich ein Bändchen über den Nieder

rhein. das weitaus befie der Sammlung.
Aber wen intereffiert der Niederrhein?
Und wen intereffert die Tatfache. daß
hier ein Künfiler ein Stück Erde famt
feinen Städten und Menfchen als ein

Ganzes erfaßt und gezeichnet hat. mit

derWärme desLiebenden und mit derGe
rechtigkeit des geborenen Beobachters?
Und wen intereffiert es. daß diefer
Schäfer zu dem halben Dutzend derer ge
hört. die mit Bewußtfein Profa fchreiben
und mit feinfien Nerven die eigentüm
liche Rhythmik des Deutfchen fühlen?
Es intereffiert niemand. Trotzdem
plagt es den Dichter von Zeit zu Zeit
wieder. ein Stückchen Leben rund und

faftig herauszuheben und mit der Feder
eine Reihe lebendiger Sätze aufs Papier

zu malen. Davon zeugt jetzt fein neues

Buch „Anekdoten“. Die erfie Ausgabe
erfchien nur für Subfkribenten. Eine

zweite. für jedermann. fieht bevor.
Schäfer hat fchon früher kurze. knappe.
phintierte Erzählungen verfucht und in
den letzten Jahren immer wieder folche
Stoffe in die Hand genommen. Eine
Auswahl der belten gibt das Buch
„Anekdoten“. Sie haben in der zeit

genöffifchen Literatur weder Vorbilder
noch Gefchwifier. Aber fie haben doch
Gefchwifier und haben ein Vorbild.
Das ifi I. P. Hebel mit feinem Schaß
käfilein. Diefes große und ehrwürdige
Vorbild deutfcher Erzählerkunfi hat er
innig begriffen.
Man kann. wenn man will. in diefen
Anekdoten einen Zug zum Klaffifchen
finden. ein beinahe gewalttätiges Stil
bedürfnis. Allein das ifi nicht die Haupt
'fache und.vielleicht ifi es nicht einmal

wahr. Es ifi eher Naturalismus. wenn
der Dichter das harte Nacheinander
der Ereigniffe unverkleidet und ohne
verfchönende Ubergänge wiedergibt. Es
wird beffer fein. das Buch gar nicht
äfihetifch-literarifäl zu beurteilen. fon
dern zuzugeben. daß hier wie überall.
wo ein wahrer Schöpfer am Werk ifi.
die Welt um eine fchöiie. in fich voll
endete Sache reicher wurde. Und der

Dichter. wie jeder rechte Künfiler. liebt
fein Material und Werkzeug. feine
deutfche Sprache. Er geht mit ihr nicht
um wie ein Schüler. noch weniger wie
ein Lehrer. auch nicht wie ein gefchickter

Fabrikant. foudern wie ein Liebender.
und man fühlt es wohl: ihm haben
diefe Seiten Seligkeit bereitet. Die
wird ihm bleiben. auch wenn die Lefer
an feinem Garten vorübergehen und
feine Anekdoten liegen laffen. wie fie den

..Gottlieb Mangold“ und den „Nieder
rhein" haben liegen laffen. Die wenigen.
denen dies Liegenlaffen ein Unrecht und
eine Schande fcheint. denen fcheint es

zu anderen Zeiten auch wieder begreif

lich. wie ja am Ende alle Kindereien
des großen Kindes „Publikum“ begreif
lich find. eben als .Kindereiem

kl ki
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Gloffen

Hardenprozeß

Moritz und Rina haben fich jetzt
vieles zu fchreiben. Vielleicht werden fie
in ihrer verfchnörkelten Redeweife mit
abgehackten Geifireichigkeiten auf einige
Hintermännerdeuten. welche imHarden
prozeß nicht hervorgetreten find. Der
Staatsanwalt machte aus der Affäre
ein Rührfiück mit verföhnendem Schluß.
Alle politifchen Momente fehlen; was
auch gefchehen ifi. was auch gefchrieben
und gefprochen wurde. muß auf die

Urheberfchaft einer hyfierifchen Frau
zurückgeführt werden. Ihre Krankheit
ift erwiefen. ihr Mangel an Wahrheits
liebe ifi ärztlich diagnofiiziert. und fo
ifi alles wieder gut.
Mit einer ritterlichen Verbeugung
vor dem Grafen Moltke klappt der
Staatsanwalt die Akten zu. und der
Relt ifi Gefängnis für Maximilian'
Harden.
Allen Refpekt vor dem fympathifchen
Stadtkommandanten a. D.; er hat fich
jede Anerkennung fchon dadurch ver

dient. daß er in den Qualen diefer
zwei Prozeffe nicht eine einzige Phrafe
gebraucht und im rühmlichfien Gegen

faße zu Harden nie eine Pofe ange
nommen hat.
Aber fo ganz familiäre Tragödie ifi
die Affäre nicht.
Es ging ein merkwürdiger Zug durch
die Reden des Herrn Ifenbiel; ganz
leife klang es wie Befchwichtigung und

Drohun heraus; nicht gefprochene
Worte chienen Harden zu ermahnen.
jenen anderen. eigentlichen Streit auf
zugeben. Elbe hätte er felbfi zuf

In diefem Prozefi'e gab es immer
eine Sache ..Rübe mich nicht an“. und
die Worte des Staatsanwaltes wurden
feltfam umfchreibend. wenn er im Bogen
um diefe Sache herumging.
Wem erzählt H'herr Ifenbiel. daß der
Kronprinz als Ubermittler hyfierifchen

Gefchwätzes am dritten Mai i907 jene
gefeierte. heldenkühne Ausfprache mit
dem Kaifer hatte? Und das alles. was
hinterdrein gefchah. dem merkwürdigen

Einfluffe der Frau von Elbe zuzu
fchreiben ifi?
Müffen wir glauben. daß fich der
vorfichtige Harder] als Werkzeug einer
unbedeutenden Dame fo weit vorwagte?
Herr Ifenbiel kann uns nicht zu
diefer Naivität zwingen.
Das Spiel war anders geplant. aber
Fürfi Eulenburg hatte eine Rochade
ausgeführt.
So wurde Frau von Elbe äls Neben
figur gegen die Nebenfigur Moltke vor
gefchoben.

Der Angriff war vom erfien Zuge
an lahm; doch konnte Harden im fchöffen
gerichtlichen Verfahren gegen die Haupt
figur losgehen und feine Pofition ver
beffern.
Vielleicht bot dies den eigentlichen

Grund zum Eingreifen des Staats
anwaltes. Denn fo. wie er es erklärt

hat. ifi es nicht erklärt.
Entweder lag es von Anfang an im

öffentlichen Intereffe. den Prozeß für
Moltke zu übernehmen. oder es lag nie
im öffentlichen Intereffe. Die Situation

hatte fich. was Moltke betrifft. nicht
geändert. Den Feldzug

gegen
Frau
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Aber die weit ausgreifenden Beweis
auträge Hardens konnten nur dann
wirkfam bekämpft werden. wenn ein

gänzlich nettes Verfahren eingeleitet
wurde.

Wenn jetzt die gefamte detttfche Preffe
init Hohn oder mitleidig Herrn Harden
als Opfer der Frau von Elbe hinfiellt.
beforgt fie die Gefchäfte der Staats
anwaltfchaft. Und beweifi eine recht
geringe Findigkeit.
Wer die naive Unterfiellung zurück
weifi. muß darum nicht Harden als
patriotifchen Gegner der Liebenberger

Tafelrnnde fchäßen.
Er kann das Werkzeug anderer ge
wefen fein.
Die Franzofen wittern fchärfer und
fuchen Herrn von Holfiein hinterm
Bufche.

Holfiein contra Eulenburg. das gibt
einen Sinn; Harden als Sprachrohr
Holfieins gibt auch einen Sinn.
Und man hätte die Erklärung für
tötliche Feindfchaften. für grimmige.
giftige Fehden. für Angriffe gegen den

franzöfifchen Botfchafter. für Enthül
lungen des Kronprinzen.
Als Abfchlnß der gefährlichen Ma
rokkopolitik Holfieins ifi der heimliche
Krieg verfiändlich; als Mache einer

Frau von Elbe ifi er Blödfinn.
l.

Der Schwarzen Mobilmachung
Der Generalfiabschef Nuntius Früh
wirth ifi auf höhere Weifung Roms
fchon am vierzehnten Dezember nach
München abgefahren. weil fiäj angeb
lich „große Ereigniffe vorbereiten.“

Bisher war fein Amtsantritt attf die
Zeit nach Dreikönig 1908 anberaurnt.
Nun tat Eile not. Es muß nämlich der
General Keim umzingelt. aufs Haupt
gefchlagen und zur Kapitulation -ge

zwungen werden. anfonfien geht der

deutfche Bundesfiaat aus dem Leim.
Die vatikanifche Preffe weiß genau Be

fcheid: „Nach Kaifer Wilhelms Aus
fpruch ruhe Deutfchlands Zukunft auf
dem Wafi'er. und darum müffe die
neue Flottenvorlage ganz unpolitifch

behandelt werden und alle Patrioten
in einem einzigen Bund vereinen. alle.
die durch die Tat ihre Gefinniing:
„Dentfchland. Deutfchland über alles"- bekräftigen wollen. Darum dürfe
nimmermehr der „Flottenverein" zur
Bekämpfung der verfaffungstreuefieu
aller Parteien. des Zentrums. mißbraucht
werden.“ Welch eine Wandlun nach
dem markigen Ausfpruch des württem
bergifchen Zentrumsführers Adolf
Gröber. der im Reichstag gegen das
..geradezu gemeingefährliche Treiben des

deutfchen Flottenvereins wetterte." -
Direkt gegen den Marineminifier Tirpiß
und den Fürfien Reichskanzler fchlägt
das fchwarze Blatt: ..In Attefa". Da
nach begehrt die neue Flottenvorlage
viel zu wenig (l); mit folch unzuläng
licher Abfchlagszahlung könne fiä) der

Deutfche Kaifer unmöglich zufrieden
geben! - Gleichzeitig veröffentlichen
fämtliche klerikalen Zeitungen Italiens
die Adreffe der polnifchen Frauen im

Wortlaut. welche diefe an die Univerfität
Oxford richteten. um vor aller Welt
wider die Verleihung des zivilrechtlichen
Doktortitels an den Deutfchen Kaifer
Verwahrung einzttlegen. Das heißt
eine Sammlung von Majefiätsbeleidi
gungen. die unter Brüdern ihre fünf
Jahre Gefängnis wert ifi. Diefe-n
groben Schmähungen fügt die vati
kanifche Preffe noch die Verdächtigun'g
aus dem Eigenen hinzu. daß die preußi
fche Barbarei gegen die Polen wüte.
weil diefe treue Katholiken feien. Papfi
Pius x. der nimmermehr feine edeln
und getreiieu Polen zertreten laffe.
wird als Hort der himmlifchen und
irdifchen Gerechtigkeit gepriefen. -
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Den Triukfprüchen Kaifer Wilhelms l]
und der Königin ..illiilhelminchentt in

Amfierdam fügt die ..Unionett die giftige

Bemerkung bei: Die „Ente-nie Econ()
mique“ zwifchen Holland und Belgien
kann unmöglich dem deutfchen Reichs

kanzleramt gefallen; diefe Entente richtet

fich gegen Deutfchland. in dem jeder
auf feine Unabhängigkeit fiolze Hol
länder feinen gefährlichfien Feind er
blickt. - Die härtcfien Stöße jedoch
hat derFürfi Reichskanzler ausznhalten.
deffen fiündlich zu erwartender Sturz
nun fchon feit zwölf Monaten prophe

zeit wird. Dabei erfahren die köhler
gläubigen Lefer des Iefuitenorgans
„[.a Ciriltü Cuttolica“ von einer höchfi
bedenklichen Gefchmacksänderung des

Fürfien Bülow. Bisher nahm alle Welt
an. daß der vierte Neichskanzler der

Kunfi feines frauzöfifchen Kochs. üllr
Misere. Ehre angedeihen laffe; aber
auch diefer milde Zug eines „von
garcon“ ifi feit dem verhäugnisvollen

dreizehnten Dezember 1906 verfchwun
den: des Deutfchen Reiches Kanzler
ifi feither unter die Kaunibalen ge
gangen. verzehrt Tag für Tag einen

..Priefier Roms" und ernährt auch feinen
„Block" mit denfelben Leckerbifi'en. Alfo
fchreibt ein Zentrumsmitglied dem

Hauptorgan der Gefellfchaft Iefu. dem
Pio Nono die Würde einer kirchlichen
Einrichtung verlieh! - 8

Das Recht auf Verwefung
Die preußifche Regierung kann fich.
wie es fcheint. nicht dazu eutfchließen.
die Leichenverbrennung zuzulafi'en. Wir
find fiets bereit. die Motive der Re
gierung liebevoll zu würdigen. Wir be
tonen es: liebevoll; wie wir etwa mit
gerührtem Lächeln eine Möbeleinrich
tung der Biedermeierzeit betrachten.
Mit einem energifchen Akt der Selbfi

entäußerung verfeßen wir uns in die
Seele eines hohen preußifchen Beamter
und fühlen alsbald. wie uns ein tiefes
Mißtrauen gegen jede Anderung des
wohltätig Befiehenden. eine herzliche
Liebe zu der ..guten alten Zeit" und
ein felfenfefier Glaube an die Wirk
famkeit mechanifcher Machtmittel über
kommt. Wir gewinnen eine Lebens
auffaffung und Weltanfchauung. die
uns das All einer Apotheke ähnlich er
fcheinen läßt: wohin wir blicken. rein
liche Kafieu mit weißen Schildern. die
über Inhalt und Befiimmung nicht den
geringlten Zweifel lafi'en. Durch einen
folchen Seelentaufch ergründen wir
vielleicht auch. was denn eigentlich
die preußifche Regierung zu ihrer ab

lehnenden Haltung gegen die Leichen
verbreiinun veranlaßt.
Wie es cheiut. ifi es der Gedanke.
daß die Vorfiellung einer fleifchlichcn
Auferfiehung durch die Verbrennung
des Leibes vereitelt wird. Augenfchein
lich gibt es immer noch Menfchen. die

fich gelegentlich eine folche Auferfiehuug

ausmalen; und wer über eine mittel

alterliche. in Sthreckniffen wühlendc
Phantafieverfügt.kannallerdingsBilder
heraufbefchwören. die der Großartigkeit
nicht entbehren. Indeffen. folche dantes
ken Menfchen find heute - Gott fei
dank! - recht felten. Denn nicht immer
zügelt geniale Dichterkraft die Aus
fchweifungen der Phantafie. und meifi
bleibt nichts übrig als ein „wildge
wordener Spießbürger". Wir bekennen
alfo. daß wir Philifier find. und daß
die Orgien des Iüngfien Gerichtes nicht
mehr auf uns wirken; wir rühmen uns
aber auch. daß wir uns der Kannibalen
anfchauung. die immerdar am Fleifche
haftet. mehr oder weniger entfremdet

haben. Das Wort ..Auferfiehung" um
hüllt vielleicht manchem von uns eine
geheimnisvolle Hoffnung; indeffen wir
haben darauf verzichtet. uns in Walhall
mit Met die Nafe zu begießen. nnd
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auch die „jüdifche Halluzination" hält
uns nicht mehr im Bann. Für folche
Wandlungen des Gefühles ifi immer
das Theater ein guter Gradmeffer. und
wer würde heute noch die Gräberfzene
in ..Robert der Teufel“ ernfi nehmen?
Der Minifier des Innern denkt ver
mutlich anders. Er ifi davon über
zeugt. daß wir uns einfi alle im Voll
befiß unferes fchlotternden Gebeines
aus den Gräbern erheben werden.c und
glaubt wohl auch. daß diefe Uber
zeugung dem Gemeindemitglied nicht
entriffen werden dürfe. Dem Volke

foll die Religion - en vl0c - er
halten werden. Wer die Stunde des
Jüngfien Gerichtes nicht mehr nahen
fieht. der ifi vermutlich auch bald drauf
und dran. fich dem Freifinn in die
Arme zu werfen. Diesfeits und Jen
feits find eben nicht zu trennen; das

hat fchon jener Leutnant erkannt. der
in der Infiruktion zu den Rekruten

fagte: ..Wenn Sie den Fahneneid
brechen. fo kommen Sie ins Gefängnis
und feßen fich auch noch in jener Welt
den größten Unannehmlichkeiten aus!“
Darum ifi es beffer. daß die grobfinn
liche Auffaffung durch die bisherige
Art der Befiattung auch künftigen Ge
fchlechtern als ein wertvolles Erbteil
überliefert werde. Wenn wir zu Afche
verbrannt werden. fo ifi es klar. daß
fich bei der großen Scheidung in Böcke
und Schafe der dienfituende Engel nicht
recht auskennen kann. und unzählige
Mißgriffe und Reklamationen werden
die Folge fein. Die Vorltellung einer
derartigen Unordnung ifi für einen gut
gefchulten Beamten völlig unerträglich,
Die Bibel fagt zwar. wir feien von
Staub und follten zu Staub werden.
aber Staub läßt fich nicht regifirieren.
und es leuchtet ein. daß in einem
militärifch-bicreaukratifchen Staate der
Gedanke einer allgemeinen. fleifchlichen
Auferfiehung den herrfchenden Klaffen
weit fympatifcher fein muß

Es tritt ferner die Erwägung hinzu.
daß die Verbrennung ..heidnif

"
ifi.

Hier gilt es alfo. eine fcharfe Trennungs
linie zu ziehen. Wenn fogenannte mo
derne Menfchen zur Verteidigung der
Verbrennung anführen. fie fei äfihetifch
befriedigender und hygienifch zuverläf
figer. fo muß man erwidern. daß mit

diefen Worten heutzutage viel Unfug
getrieben wird. und daß auch folche
Verbefferungen gar nicht ins Gewicht
fallen. wenn es gilt. einen „frommen
Brauch der Väter" zu erhalten. Uber
haupt die Flamme! Sie ifi fchon au
fich verdächtig. aus dem Wort fchon
züngelt die Revolution empor. und fo
ifi der Kampf gegen das bedrohliche
Element. wo es auch fei. gerechtfertigt.
Man laff'e doch ruhig die Verwefung
wirken. die von allem. was da kreucht.
mit gutem Appetit gefördert wird; fie
erfolgt organifch. und ..organif “ ifi
ja das Liebliugswort der Konfervativen.
(Intels no11 111o7010! Sie verteidigen
das Recht der ungefiörten Verwefung
auf fo vielen Gebieten; warum follten
fie hier eine Ausnahme machen?

Eduard Goldbeck

Berufung

Der Prozeß Hau ifi fchon ganz und
der Prozeß Harden ifi fchon halb ver
geffen. Sie haben die deutfche Neugier
ein halbes Jahr lang in Atem gehalten.
Nachdem Herr Maximilian Harden
unterlegen und von vielen Seiten über
mäßig getadelt worden ifi. wollen wir
uns nicht dabei aufhalten. feine Fehler
oder feine Beweggründe aufzufuchen.
Eine Schwäche hatte die Fechter
itellung. in der er auslag. Er erklärte.
private Intimitäteu und perverfe Re
gungen der kaiferlichen Freunde als
eine öffentliche Gefahr erkannt zu haben.
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Zur Abwendung diefer Gefahr habe er
gehandelt. Dann aber mußte er den
Vorwurf offen erheben und in der Ver
handlung fefihalten. Denn wenn er ihn
nicht felthält, entfällt auch der von ihm
felbfi geltend gemachte Grund und die
innere Berechtigung einer öffentlichen
Brandmarknng.
Jn der Sache felbfi war der Haupt
gewährsmann eine Frau. die in Schei
dungsaufregungen lebte. und die Herrn
.Garden fichtlich als „Beifiand" nahm,
um die Drohung auf ihren Scheidungs
gegner wirken zu laffen. die in der Ein
weihung eines Publizifien mit einer
gefürchteten Feder lag. Diefe Schuld
der Frau von Elbe hat fich fchwer an
ihr gereicht. Sie war der Zeugenfchaft
nicht gewachfen. in die fie fich ver

wickelte. als fie Ehefzenen plauderte.
Ein Wahrheitsbeweis von Perverfi
täten ilt nicht geführt worden. Jm
Gegenteil.
Damit entfallen alle die Konklufionen.
die gerade hierauf aufgebaut find. und
die dem Fall ein befonderes foziales
und auch politifches Interefi'e zu geben

fchienen.
Wodurch wurde aber diefes Jntereffe

fo hiizig erregt? Durch die Anfpielungen
die in der „Zukunft“ zerfireut waren
noch nicht. Wohl aber dadurä» daß
der Kaifer plötzlich feine Hand von dem
Grafen Moltke und den Fürfien Eulen
burg abzog und fi

e in offene Ungnade
fallen ließ. Dadurch fchienen die
Ilngegriffenen „gerichtet“.
Der Gerichtshof hat ausgefprochen.
der llnfchuldsbeweis fei geführt.
Jfi derKaifer davon nicht überzeugt?
Und wenn er überzeugt ifi. wird er feine
Gnade wieder erneuern?
Die Nevcfionsinfianz kann an dem
tatfächlichen und moralifäien Ergebnis
nichts ändern.

Hier liegt ein pfychologifches Moment
vor. Auch eine polttifche Erwägung
drängt fick. auf. Man hat den deutfchen

Kronprinzen lebhaftgelobt. daß er feinen
Vater durch Zeitungen unterrichtet und

zum Handeln veranlaßt hat. Wäre nicht
der abwägende Vortrag eines Minifiers
vor dem Handeln zweckmäßig gewefen?
Endlich hebt fich auch eine kriminal
politifche Erfahrung fcharf ab. Das
Bild der zweiten Infianz brachte eine
völlige Verwandlung der Szenerie. der
Eindrücke und der Urteile. Ohne die
Berufungsinfianz wäre es unmöglich
gewefen. die Beweife zu ergänzen. Nun
denke man fiel» daß Jahr für Jahr
Zehntaufende von Kriminalpro
zeffen geführt und mit Strafurteilen
abgefchlofi'en werden. die taufend und

mehr Jahre Gefängnis ausfprechen
ohne daß es eine Berufung und
eine Berichtigung falfcher Urteile
gibt. Das ifi ein graufamer Gedanke
das ifi ein unwi'irdiger und gefährlicher
Recbtszufiand. das läßt ahnen. wieviel

Jufiizfünden in Schuldfrage und Straf
maß verübt werden. Von Richtern. die
hyfierifchen Frauen aufs Wort glauben

ifi fchon viel Lebensglück zertreten
worden. C C

Verein

zur Zeugung von Germanen

In einer deutfchen Fabrikfiadt hat
fich ein neuer Bund aufgetan. der unter
einer großen Menge hoher und edler
Ideale auch einen höchfl praktifchen
Kerngedanken birgt. Wie alle Kerne
liegt auch diefer nicht einfach offen den

ifi fogar fchwer zu erreichen. Man muß
durch einen ziemlich dichten und be

fchwerlichen Niederfchlag von Urger
manentum und Edeltnut hindurch. Aber

fchließlich kriegt mans raus,

Altruifiifch gefonnen. wie ich bin,
will ich meinen Mitmenfchen den prak
tifchen Kerngedanken des Bundes. die

1J'
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Art. wie er fein ..Hochziel“ zu erreichen
gedenkt. verraten. ohne ihnen zuzuniuten.
erfi den ganzen befchwerlichen Weg

durch die großen ..völkifchen“. ..heidi
fchen“. urgermanifchen Gedanken durch

znwaten.
Es ifi vor allem diefer. daß der be
kannten Worte nun genug gewechfelt
find; demnächfi. daß wir endlich Taten
fehen wollen. Diefe Taten aber der
immer mehr überhandnehmenden völ
kifchen Entartung und raffifchen Ver
wcfung gegenüber. worin könnten fie
anders befiehen als in Taten neuer
Blutfchöpfung? Es ifi alles umfonfi.
was man fprechen und rufen kann.
..folange nicht neues Blut in den Adern
firömt“!
Es handelt fich alfo. um kurz und
deutlich zu fprechen. um Erzeugung von

llrgermanen.
Die meifien Menfchen haben Ge
fchäft. Beruf und allerlei Arbeit. Sie
können fich nicht dem allein wichtigen
Tatentum. der Zengung. hingehen.
Dafür bedarf es viel freie Zeit und
fozufagen Trainage.
Denken Sie nur erfiens die Menge
Blut. die nötig ifi. um fechzig Millionen
mehr oder weniger entarteter Deutfchen
durch neue. urgermanifche Deutfche zu
erfeßen!
Und zweitens die geringe Zahl derer.
die in der Lage find. urgermanifches
Blut fortzupflanzen! Denn wenn man
alle hinzuließe. fo wäre ja natürlich
die alte Schweinerei wieder da!
Nach welchen Prinzipien man bei
der Auswahl zur Zucht zu verfahren
gedenkt. hat man noch nicht verraten.

Vorläufig handelt es fich noch um die
Sammlung der Gelder. die nötig fein
werden. um die Zuchtexemplare für
ihren hohen Beruf - frei zu halten;
und da ifi es gewiß richtig. möglichfi
viele zu berufen und das Auserwählen
zur Zucht felber noch aufzufchieben.
Man kann es nachher durch Majorität

entfcheiden oder fonfi der Entwicklung
überlaffen.
Aber über die Möglichkeit felbfi muß
man fich vorher klar werden; fonfi wird
das eigentliche „Hochziel“ gar nicht er
kennbar. Und wenn es nicht erkennbar

wird. dann wird es auch nicht zug
kräftig. Man wird gleich fehen.
Nämlich die geringe Zahl der noch
übriggebliebenen Urgermanen! Nach
dem. was die Blätter des Vereins
darüber verraten. kann es nur eine
ganz minimale Auslefc fein. Seien eo

felbfi hundert. Alle Jahre ein Kind.
macht hundert Kinder. Gegen fafi eine
Million Kinder Entartctcr! Man fieht
fchon. das geht nicht.
Nun würde es an den Männern
nicht liegen; fie würden das Opfer
bringen. mehr als ein Kind pro Jahr
zu zeugen. Wenn nur die Weiber mehr
als eines tragen könnten.
Diefe fo deutlich fprechende Not hat
den richtigen Ausweg finden gelehrt.
Schon einmal nach der Verwüftung
im dreißigjährigen Kriege hat in einigen
deutfchen Landfirichen die hohe Obrig
keit felbfi. nm nur Bebaner für das
wüfi liegende Land zu erhalten. das
Mittel gefunden. Weiber waren da
mals genng übrig. aber wenig Männer.
Alfo! ..Um der Not der Zeit willen.“
Sollte die ideale Not unferer Zeit.
die Not an richtig gehenden Urgermanen
kleiner fein als die Not der damaligen
Zeit an Bauern? Wenn die wenigen
Germanen. die wir haben. fo viele
Kinder zeugten. wie ihnen möglich ifi.
fo müßte es gehen!

Natürlich ifi das Gefchäft fchwer
und aufopfernngsvoll. Man muß es
ihnen erleichtern. fozufagen lieb nnd

angenehm machen.
Sollten nicht alle die Hunderte.
Taufende. Millionen. die zu entartet
find. um felbfi echte Germanen zu

zeugen. mit Freuden ihr Hab und Gut
anf den Altar derer legen. welche die
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fchwere Pflicht ihnen abnehmen. Man
muß es ihnen nur richtig klarmachen!
Denn jene erlefene Schar. welche ihr
Leben hingibt für das künftige. beffere
Gefchlecht. mnß gut genährt und von

entkräftender Arbeit frei fein.
Jeder Vorurteilsfreie wird die An
ficht der Gründer des Bundes teilen.
daß die erfie „Gemeinde“ diefer Art
..die Augen der Welt auf fich lenken“_
wird. daß die Offenbarung von ihr.
..den fchier Verzweifelnden gebracht“.
..neue feelifche Kräfte in den Herzen
entfalten. einen neuen Blütenfrühling
am Baume der germanifchen Menfch
heit" hervortreiben wird.
Nur einige kleine Bedenken haben
die Begründer. foweit ich fehe. noch
nicht aus dem Wege geräumt. Es
wird leicht fein. das nachzuholen; des

halb mögen fie es bald tun.

Erfilich nämlich fcheinen mir die Be
gründer des Bundes noch nicht erwiefen
zu haben. daß die jetzige „völkifche Ent
artung“. ähnlich der_Verwüfiung des
dreißigjährigen Krieges. in der Haupt

fache nur die Männer angegriffen hat.
fodaß auf einen urgermanifcheu Manu
die zum Gebären fo vieler. als ihm zu
zeugen möglich ifi. nötige Menge ur
germanifcher Frauen fich finden wird.

Zweitens ifi mir aus allgemein
pfychologifcheu Gründen wahrfcheinlich.
daß die Frauen nicht ganz ebenfo be
geifiert dafür fein werden. die vielen
neuen Urgermanen zu gebären. wie die

Männer. fie zu zeugen.
Solange diefe Bedenken nicht ge
hoben werden. fieht zu befürchten. daß
die vorher befagte Entwicklung diefe
Erlöfungsgemeinde ziemlich fchnell in
eine Art nrgermanifchen Vergnügungs
verein umbilden wird mit Landpartien

behufs „Liebeslebens in der Natur“.

Nachfchrift: Ifi Jhnen eigentlich
klar. weshalb alle diefe lufiigen Leute
das Wort „Germanen“ fo fehr lieben?

Das Wort ii'
t

doch nrfprünglich ganz
ernfi gewefen? Es tut einem fafi leid
drum.
Ob fi

e es von gerniinare herleiten?
Die immerfort Keimenden. andauernd
mit Keimung Befchäftigten? Die Kcimi
gen fozufagen. Franz

Der inathematifche Punkt. in

welchem die Wahrheit wahr ifi

Jede Wahrheit ifi eine Welt für fich.
fobald man ihre Vor- und Hinterfäßr

in Betracht zieht. Ihre K'onfequenzeu
gehen bis ans Ende der Welt. ihre
Vorausfetzungen bis an den Anfang der
Dinge. ihre Begleitwahrheiten durch

fchneideu alle Grenzen.
Man follte vielleicht diefe ihre Breite
und Ausdehnung. diefe ihre Grenzen
lofigkeit aufweifen. Man follte fich nicht
fcheuen. zu zeigen. wie eine jede Wahr
heit. auch die edelfie. voruehmfie. auch
die einlenchtendfie. fimpelfie. nach allen
Seiten hin fich ins völligAbfurde verliert.
Man nehme einen Satz wie den. daß
jedes Ding eine Urfache habe. Eine
der befigeglaubten Wahrheiten. Mau
verfolge fi

e weit genug zurück. hinaus
oder feitwärts. oder zerlege den Sinn
des Satzes. Man kommt überall in

Abfiirdidäten von der Art der fich felbfi
vernrfachenden Urfache oder der Unend

lichkeit.
Noch fchneller gehen die edleren. die

fublimeren und intimeren Wahrheiten
nach allen Seilen in das Abfurde über.
Wie leicht ifi alle Moral. wie noch
viel leichter alle Religion a11 abzuräuni

zu führen!
Und weshalb foll man es nicht? es
übt den Verfiand und macht Spaß.
Aber wichtiger ifi immerhin jener
eine Punkt in jeder Wahrheit. an dein



Es gibt unendlich viele Wahrheiten.
aber nur eine Wirklichkeit.

Bonus

Herr Lerno
In München interpellierte die libe
rale Vereinigung den Minif'ter des In
nern über die Tötung des Studenten

Mofchel. weläier am einundzwanzigfien

Dezember 1907 von einem Schuzzmann
ohne jeden Grund niedergefchoffen wor
den ifi.
Die Tatfache. daß liberale Abgeord
nete den Vorfall rügten. gab dem ultra
montanen Abgeordneten Lerno Anlaß.
an der brutalen Tötung wenig oder
nichts Tadelnswertes zu finden.
Diefer HerrLerno ifi bayerifcher Land
gerichtspräfident; perfönlich eine Null.
Ein Mann. der imltande ifi. wichtige
Dinge mit Pennälerwißen abzutun.
Intereffant ifi feine Karriere.
Sie zeigt. was ein ultramontanes
Mandat und der regelmäßige Befuch
des nachmittägigen Rofenkranzes in
Bayern vermögen. k

die Fläche der Wahrheit fich mit der
kngelrunden Wirklichkeit berührt. an
dem die Wahrheit wahr wird.
Die Wirklichkeit ifi wie ein edler

Stein. von Natur unanfehnlich; nur
der Kenner erkennt ihn. Um ihn in
feinem reichen Glanz zu offenbaren.
muß er gefchliffen werden.
Und die feilende Fläche. an der man

ihn fchleift. ifi das. was man „Wahr
heit“ nennt.
Sie hat nie zwei Punkte zugleich mit
der runden Wirklichkeit gemein. Dies
feits und jenfeits des Punktes geht fie
ins Unendliche und Abfnrde weiter.
Wie kurzatmig und begrenzt fie erfcheine.- im Verhältnis zum mathematifchen
Punkt. der unendlich klein ifi. ifi fie
fiets noch unendlich ausgedehnt.

Daß die fchleifende Wahrheit nicht
felbfi nur ein mathematifcher Punkt fei.
ifi über alles wiäitig: wie follte man

fe handhaben! Eine Feile. die nicht
größer wäre als der Punkt. in dem
fie fchleift! Aber zur Wirklichkeit ge
hört doch fiets nur der berührte Punkt.
Der nächfie fchon gibt der Feile eine
andere Richtung. und das heißt im
Geifiigen; ifi eine andere Wahrheit.
Vielleicht eine entgegengefetzt gerichtete.

Zee-maritim: zer die Redaktion HaueFlieuer (Kurt Lira-i), für den Internen-m10". Friedel.. "ide
i. Unsre.. -- Verla. so. Albert Laugen lu Min-treu. -* *Redaktion und Erpeditio.: München. Ku'
baatkrase g.. - Druck von E. Mund-ler'. Bnch- und Ausdrucke-rei '[0_ ln Minnie.. Oachanetlkr'ße |5
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Autipreußifche Wurfthaftigkeit

Von Conrad Haußmann. M. d. R.

s ifi ein eigenartiger Genuß. in einem Gerichtsfaal der hohenzollern
'

fchen Stammlande. am Fuß der Zollernburg. wo preußifche Be
amte und fchwäbifche Bauern miteinander zurechtkommen mülfen.

zu erteilen fich genötigt fieht: „Aber Sie durften nicht generalifieren. Sie
durften ihren Angrenzer nicht einen Lügner heißen. auch wenn er unaufrichtiger

weife eine Verabredung ableugnete."

„Aber wenn er lügt. ifi er halt a Lügner."

..Wenn Sie diefes Wort nochmals gebrauchen. muß ic
h Sie abführen

laffen. wobei ic
h

es dahingefiellt fein lalfe. ob Sie mich nicht verfiehen wollen
oder nicht verfiehen können; ic

h werde Sie wegen des überfchießenden und
fittlich generell abfprechenden Tadels in Strafe nehmen."
Und der Bauer bekam im Namen des Königs von Preußen fünf Taler

Geldfirafe und die Kofien zugebilligt. und er behauptete zeitlebens. es fe
i

an

ihm ein Jufiizmord verübt worden. wo er es doch bewiefen habe. Ich habe
ihn gekannt. Er ifi vor zwei Jahren gefiorben.

Ja. das „Generalifieren" und die „Preußen".
Jn politifchen Dingen haben fich die Leute zwifchen dem ulmer Münfier
und dem firaßburger Münfier allmählich einen vorfichtigeren Sprachgebrauch

angewöhnt; fi
e unterfcheiden zwifchen den deutfchen Brüdern jenfeits des

Mains. während fi
e früher generalifiert und jeden einen Preißen genannt und

damit „den überfchießenden und generell abfprechenden Tadel" ausgefprochen

haben. daß er von ihrem Empfinden durch einen breiten Graben gefchieden fei.

Jn Bayern aber kann man heute noch interelfante Stammesfiudien
machen. Es läuft über den Oberkörper der Bavaria noch heute nicht etwa
eine Gänfehaut. fondern ein jungfräuliches Hochgefühl. wenn ein wohlge

wachfener Bayer feine hereditären Gefühle. die er auf feine Nachkommen zu

'ec-t, Frei' z 1

die Belehrungen mitanzuhören. die der Alfelfor am Richtertifch

'
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vererben entfchlolfen ifi. in dem Wort „Preiß" ohne oder mit Vorfchlagfilbe

zufammenfaßt und zu befreiender Entladung bringt. Jfi dabei zufällig ein
preußifcher Staatsangehöriger im Bräu anwefend. fo ruft er auf folche
Provokation an den Nebentifch hinüber und bemerkt. „der Bayer fe

i

der

übergang vom Öfireicher zum Menfchen". und dann kann die Sache ihren

fiammesbrüderlichen Fortgang nehmen.
'

Das follte immer feltener werden. Der Einblick in gegenfeitige Tüchtig

keit. aber mehr noch die Entwicklung der öffentlichen Zufiände und die Gleich

artigkeit der Rechte könnten hier nützlich mithelfen.

Aber ic
h

fürchte. die Dinge vom Januar 1908 haben den Graben. der

fich fchließen follte. merklich vertieft. und man fiößt in und außerhalb Bayerns

wieder auf Ausdrücke. die zeigen. daß die Solidarität der Empfindung

zwifchen Nord und Süd durch den großen berliner Fehler nicht gefieigert
wird. Die Bevölkerung in Süddeutfchland fühlt den Stachel. den der

preußifche Kanzler ins deutfche Fleifch gedrückt hat. als er die grundfätzliche

Verneinung des fiaatsbürgerlichen Gleichwerts für ein Gebot des „Staats

wohls" erklärte; die füddeutfche Bevölkerung ifi erfiaunt. daß fich die preu

ßifchen Bürger dagegen nicht in noch fiärkerem Maße auflehnen. und mir

hat ein Oberbayer gefagt: „Laßt's mi aus mit dene Preißen. fie hamm halt

doch a anders Blut. weniger rot und mehr blau."
So generalifiert die füddeutfche Bevölkerung. und zwar notabene fafi die
ganze Bevölkerung. in diefen Tagen.

Es ifi natürlich verkehrt. zu verkennen. daß auch in Preußen. in Mittel

und Norddeutfchland. aufweite Kreife die Erklärung des preußifchen Minifier
präfidenten als eine fchmerzliche Verleugnung ihres eigenen Empfindens ge

wirkt hat. Aber ebenfo gewiß ifi
.

daß auf ganz Preußen ein politifcher

Fatalismus lafiet. der fogar die Schichte der indufiriellen Arbeiter berührt

hat trotz allen heftigen Auslafiungen ihrer Prelfe und trotz der in der Wirkung

zweifelhaften politifchen Prozeffionen.

Das ifi die Lage. die man'offen ins Auge falfen muß: Minifierielle Re
formverweigerung. fachlich und formell im Junkerton. Verwünfchungen

feitens der Arbeiterprelfe. Schmerzliche Hoffnungslofigkeit der Bürger. Er
grimmtes Kopffchütteln der Süddeutfchen und die Erklärung der preußifchen

Landräte: Die Süddeutfchen geht die ganze Chofe gar nichts an.
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Die preußifche Hand liegt auf dem deutfchen Land.
Das fiarke Gefühl diefer Tatfache macht die Eindrücke des Januars 1908

zu einem bleibenden Erlebnis für alle diejenigen Süddeutfchen. die das noch

nicht gewußt haben. Es find viele. die in den Tag hineinleben oder eine fiaats
kluge Minderung diefes Gegenfatzes gehofft haben und erfi durch die Berliner

Offenherzigkeit klar fehend geworden find. Sogar füddeutfche Minifier hatten
'
gehofft. Preußen werde etwas weniger mit feudalem Oberwalfer und Hinter

walfer das Rad umtreiben.

Von dem Standpunkt der Ernüchterung Süddeutfchlands. auf
die der Abgeordnete Payer im Reichstag den Finger legte. ifi die ganze

Staatsweisheit des Fürfien Bülow bequem zu überblicken. Denn diefe füd
deutfche Ernüchterung ifi nur eines von vielen Elementen. die auf das poli

tifche Leben drücken.

Preußen war bei der Geburt des Dreiklalfenwahlrechts Agrarfiaat. es ifi

jetzt zur Hälfte Jndufiriefiaat. Es muß delfen froh fein. Die Wohlfiands
fieigerung rührt ganz wefentlich von dem Auffchwung der Jndufirie her; fie
fchafft der gewaltig wachfenden Bevölkerung Arbeitsfiellen und Brot und
dem Brot der Landwirtfch'aft den Abfatz. An dem wirtfchaftlichen.
technifchen und wiffenfchaftlichen Auffchwung Deutfchlands
in den letzten fünfundzwanzig Jahren hat der preußifche Adel.
auf den das Dreiklaffenwahlrecht zugefchnitten ifi. perfönlich
nahezu keinen Anteil und kein Verdienfi. gemelfen an dem außer
ordentlichen Verdienfi. das die indufirielle Arbeiterfchaft an diefer gewaltigen

nationalen Aufwärtsbewegung hat. Denn die Jntelligenz und Ausdauer

der deutfchen Arbeiter ermöglichen dem deutfchen Unternehmer überhaupt erfi.

fich auf große Unternehmungen einzulalfen. Trotzdem fiößt Preußen diefe

ganze Arbeiterfchaft in die künfilich konfiruierte Einflußlofigkeit zurück und

zwängt fie künf'llich in die Solidarität mit der Sozialdemo
kratie. Die politifche Entrechtung des Arbeiters in Preußen
und in Sachfen ifi die Amme der Sozialdemokratie.
Bülow läßt fich auf diefen die Gerechtigkeit vorenthaltenden Kampf mit

einer Riefenarbeiterfchaft ein. anfiatt fich durch zu erwerbende Sympathie

eines Bruchteils der Arbeiter zu fiärken. Er fieht weiterhin dem Zentrum
gegenüber. das feit Jahresfrifi das Segel in der preußifchen Wahlrechtsfrage

l'
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fo gefiellt hat. daß die politifche Enttäufchung ibm keine Kraft entzieht.
fondern zuführt.

Nun bringt es diefer Staatsmann fertig. den ehrlichen Liberalismus zu
erbittern und den ganzen Liberalismus zu ernüchtern. Die Schar der „Jn
tellektuellenJ für die Bildung der öffentlichen Meinung durch ihre Be
ziehungen mit der Preffe nicht ohne Gewicht. ifi ihm verloren. Daneben

ifi als ein vergelfener Faktor in der flüchtigen politifchen Rechnung des Kanz
lers auch noch die künfilich erweckte Abneigung Süddeutfchlands gegen die

preußifche Führung der deutfchen Gefchäfte unter den Paffiven zu buchen.

Nicht als ob fich Süddeutfchland felbfi aufraffen und Oppofition im Bundes

rat machen könnte; nein. aber Mißtrauen gegen das Berliner Fuhrwerk. eine

Gleichgültigkeit gegen den Erfolg oder Mißerfolg des dortigen Regiments -

fchlägt fich wie Wafierfiein nieder.

überall öffnen fich Gegenfätze. die vernarben follten und heilen wollten. wie

alte Wunden. Gewiß. die Gefchichte lehrt. daß auch falfches oder gedanken

lofes Regiment zu hohen Jahren kommen kann und fich nicht an den ver

antwortlichen Trägern felbfi gerächt hat. Aber rächen muß es fich immer.

Und die von den Potentaten angefiaunten Dummheiten
Metternichs nähren heute noch das Mißtrauen der Völker.
Man darf iiber dem fiaatsrechtlich verantwortlichen Staatsmann nicht
wichtige andere Faktoren außer Betracht lal'fen. Nur im Parlament. nicht
in der Prefie befieht die übung. den Träger der Krone nicht zu erwähnen.
Man weiß von dem Kaifer und König von Preußen nicht. welchen größeren
oder kleineren Anteil er an der Entwicklung genommen hat. aber man las

vor Jahresfrifi in den „Münchner Neuefien NachrichtenC daß dem maß
gebenden Monarchen laut feiner Äußerung gegenüber Ludwig Ganghofer

kein Wort peinlicher fe
i

als das Wort „Reichsverdrolfenheitb Jch hatte
befonderen Grund. mir das zu merken; denn ich hatte das Wort zuerfi zu

fammengefetzt. als ic
h vor Jahren die freigefinnten Bürger der füddeutfchen

Königreiche gegen den damals üblichen Vorwurf der „Reichsfeindfchaft“

in Schulz nahm und dem Zufiand ablehnender Gleichgültigkeit gegen die

Reichspolitik einen kurzen Namen geben wollte. Nicht das Wort. nur der

Zufiand ifi peinlich und fchmerzlich und würde es noch mehr. wenn er fich wieder

ausbreiten follte. Wenn aber Preußen. das die Reichspolitik macht. bei der
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Gefialtung feines öffentlichen Rechts das übrige Deutfchland und delfen
Rechtsbewußtfein ignoriert. fo if

't die unausbleibliche Rückwirkung in anderen

Teilen Deutfchlands eine verdrolfene Gleichgültigkeit. fagen wir: eine anti
preußifche Wurfihaftigkeit. Jch bin bereit. mich in Anfehung diefer
Beforgnis und Gefahr dem Schiedsfpruch von Ludwig Ganghofer zu unter

werfen. der die bayerifche Bevölkerung kennt und nicht im Verdacht fieht.
_ ein Schwarzfeher zu fein. Das Reich bedarf in dem Strudel geifiiger
Strömungen und Widerfiände ein freudiges oder wenigfiens ein hoffnungs

volles Mitarbeiten aller deutfchen Gebiete. und es ifi darum ein Fehler. dem

Geifi der füddeutfchen Länder in Berlin die Türe zu weifen. Befieht auch
nur die Beforgnis einer Erkaltung des Jnterelfes. dann wäre es unverant-

'

wortlich von den Ratgebern der Krone. wenn fi
e die Bedingungen für die

Entwicklung einer Stimmung fchaffen würden. die dem Kaifer laut feiner
Verficherung im höchfien Maße unerwünfcht ifi.

Einen verantwortlichen Anteil an der Entwicklung haben auch die preußi

fchen Konfervativen. deren geifiigen Führer man immer noch nicht kennt. und

die fich vielleicht nur durch eine kollektive Abneigung leiten ließen. Fernerhin

die preußifchen Nationalliberalen. die ihre Stimmen in einer liberalen Grund

frage durch Spaltung völlig neutralifiert haben. Endlich die Sozialdemokraten.
die durch die Heftigkeit ihrer Worte und ihre feit zehn Jahren unausgefetzt

gegen die Bourgeois geballten Fäufie blutrünfiige Vorfiellungen in gutbürger

lichen Herzen wachgerufen und deren Eifer für die behauptete Ablöfung des

Junkerregiments durch das Proletarierregiment nicht gefieigert haben.

Diefe Zufammenhänge verdienen eine befondere Betrachtung. Erfi wenn

man ihnen näher tritt. erkennt man. daß. fo paradox es klingt. die nie geballte

Faufi der preußifchen Nationalliberalen und die immer geballte Faufi der

Sozialdemokratie ein wirkfames Kampfmittel der preußifchen Regierung find.

Durch den grundfätzlichen Haß der Sozialdemokratie gegen die Bürger.

der auf beiden Seiten Wurzel fchlug. ifi ein einheitliches und fchrittweifes
Vordringen. eine gleichartige Erziehung des öffentlichen Geifies
feit zwanzig Jahren unterbrochen. Jfolierte Anläufe bringen nur
„Emotionen“. und dabei fchaukelt fich der preußifche Adelsgeifi im Drei

klalfenvorrecht wie in einer Hängematte.
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Das memeler Denkmal
Von Ludwig Thoma

m Lärm des Hardenprozelfes ifi die Aufmerkfamkeit von einer

'z
- anderen Prozedur abgelenkt worden. die viel größere Beachtung

.

'z
i verdient als der füße Tütüfkandal. Zu Königsberg in Preußen

*' " 9
'

wurden am vierten Januar t 908 die Schriftfieller Marchionini
und Marckwald wegen Majefiätsbeleidigung und Beleidigung des memeler

Denkmalausfchulfes zu eineinviertel Jahren Gefängnis verurteilt.

Diefes Urteil - in jedem Kulturfiaate unmöglich. in Rußland vielleicht
denkbar - ifi im heutigen Preußen ein typifches Beifpiel.
Und ein fehr lehrreiches.

Es weifi uns Süddeutfchen die Notwendigkeit. auf der Hut zu
fein. die Kultur unferer Rechtspflege vor Preußen zu fchützen und
fcharfe Wacht zu halten gegen die fich fiändig wiederholenden An
griffe aufunfere Preßfreiheit. Die Zeit mag bald kommen. da alle
füddeutfchen Regierungen. alle Volksvertreter ohne Unterfchied
der Parteien unfere intakte Rechtspflege zu fchützen haben werden.
Das erfie Erfordernis ifi abfolutes Mißtrauen gegen jede An
biederung der preußifchen Regierung.
Wir haben fchon einmal darauf hingewiefen. welche lächerliche Komödie
die verfprochene Milderung des Majefiätsbeleidigungsparagraphen bedeutet.

Man kann es nur bedauern. wenn das demokratifche Süddeutfchland
diefen Entwurf dem Staatsfekretär nicht vor die Füße wirft. und nicht rund

und nett ausfpricht. daß unfere Gefinnungen wie unfere Jnfiitutionen uns

folche Gnadenbeweife verachten lalfen.

Den Zaghaften. welchen die Anhänglichkeit ans Deutfche Reich immer

noch den Blick für die Notwendigkeiten eines Kulturfiaates trübt. wollen

wir diefen Prozeß Marckwald vor Augen führen.
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Am dreiundzwanzigfien September 1907 wurde in Memel ein Denkmal

für die Königin Luife enthüllt.

Hundert Jahre nach dem erbärmlichfien Zufammenbruche. den die euro

päifche Staatengefchichte kennt. fühlte man in Preußen das Bedürfnis.
wie allem und jedem. fo auch* den jenenfer Erfahrungen ein Denkmal zu

errichten. Natürlich wollte man nicht einen von den vielen kapitulations
- freudigen Generalen verewigen. Man wählte die Jdealfigur der Königin

Luife. deren Bedeutung in der abfoluten Bedeutungslofigkeit ihres Herrn

Gemahls befiand.
Es wird erlaubt fein. über die verfiorbene Königin fo und fo zu denken.

Jhre Eigenfchaften als Gattin und Mutter waren fehr gute.
Sie intereffieren uns aber nicht; ja. fie interelfierten auch ihre Zeit nicht.
Denn was gehen diefe familiären Tugenden den Dritten an? Tugenden.

welche fie mit einigen hunderttaufenden Frauen teilte? Bemerkenswert ifi
nur die Rolle. welche die Königin in öffentlichen Angelegenheiten gefpielt hat.
An der Seite eines klugen. tatkräftigen Mannes wäre fie nie hervorge

treten. denn fie hatte kein großes Licht auf den Scheffel zu fiellen.
Nun fand fich aber für fie die Möglichkeit. nach außen zu wirken. und es

fand fich die Gelegenheit.

Die Möglichkeit war Friedrich Wilhelm [ll. und die Gelegenheit war der

groteske Zufammenbruch eines verfaulten Staatswefens.
Vor i806 ifi von einer Wirkfamkeit der Königin Luife wenig zu hören.
Entwederfah fie die Dinge nicht. welche um fie herum gefchahen. und

welche den Bau des großen Friedrich fo vollfiändig unterwühlten. oder fie
ließ fie gefchehen.

Sie nahm mit dem Herrn Gemahl vergnügt das Gefchenk an. welches
ihnen das „korfifche Ungeheuer" mit Hannover machte. empörte fich dabei

wohl ein bißchen. wie der Emporkömmling mit den allerbefien Familien um

fprang. vertraute aber fonfi auf den lieben ruffifchen Vetter. der am Sarge

Friedrichs Theater gefpielt hatte. und vertraute auf die unüberwindliche Armee

Preußens. Dabei drückte fie wie ihr Herr Gemahl die Augen zu. wenn die

Soldaten viehifch mißhandelt wurden. oder wenn die Herren Gardeoffiziere
das bürgerliche Pack anflegelten.

Anno fechs begann fie eine Rolle zu fpielen. Eine wenig reizvolle.
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' Sie protegierte die Kriegspartei am Hofe und gehörte zu den Zuverficht
lichen. welche von der friederizianifchen Armee Wunderdinge erwarteten.

Als die Gardeoffiziere ihre Säbel vor der franzöfifchen Gefandtfchaft
wetzten. fanden fie für ihr mutvolles Verhalten vermutlich auch bei ihrer
Königin ein gütiges Lächeln.
Man weiß. daß Napoleon fich in einem Bulletin ziemlich wegwerfend
„über die preußifche Amazone" geäußert hat.

Jn den Schulbüchern fieht. daß er die edle Königin beleidigt habe.
Doch hat er nur einem Gefühle Ausdruck verliehen. welches zwei Menfchen

alter fpäter fo heftige Angriffe gegen die Kaiferin Eugenie hervorrief.
Dem Gefühle. daß Frauen nicht kriegerifch fein follen.

Nach Jena begann die Leidenszeit. welche uns in vielen Bildern und lang
weiligen Anektdoten gefchildert worden ifi

.
Langweilig für jeden. der die Leiden eines tüchtigen Volkes ernfier nimmt

als familiäre Rührfeligkeiten.

überdies fand Friedrich Wilhelm [ll in den herzergreifenden Zufiänden
feines memeler Aufenthaltes noch immer Gelegenheit. feine kleinliche Natur

auszuleben und die großen Retter feines Volkes mit mißtrauifchen Quen
geleien zu verärgern.

Wenn es der königlichen Familie damals auch nicht allzu gut ging. fo

hatte fi
e es immer noch belfer als die Mehrheit ihrer Untertanen vor Jena.

Und beffer. als die Retter Preußens nach Leipzig und Waterloo.

Es gibtwohl verfchiedene Arten. gefchichtliche Begebenheiten zu beurteilen.

obwohl Tatfachen eine zwingende Logik befitzen follen.

Eine Art ifi die kindifche.
Sie befieht darin. über Schuld und Vergeltung hinweg große Ereignilfe
als Rührfiücke zu behandeln.
Die fortgefetzte Gefchiäusfälfchung hat aus dem Zufammenbruche des

preußifchen Staates eine larmoyante Hohenzollerntragödie gemacht.

Eine ihrer wirkfamfien Szenen ifi die berühmte tilfiter Begegnung. Königin

Luife als Bittfiellerin vor Napoleon.

Für fich ifi die Szene nicht von ergreifender Traurigkeit.

Der Sprung vom hochtrabenden und unbegründeten Stolz in die Stim
mung. welche ein Gnadengefuch bedingt. ifi unfympathifch; die Stellvertretung
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des Mannes. der überdies König war. in einer folchen Situation. ifi be

fchämend.

Die Vorfiellung. daß von der Rührung eines Napoleon irgend etwas

zu erreichen war. ifi nicht überwältigend.

Die Hilflofigkeit des Staates konnte vor der Welt nicht fiärker bloß
gelegt werden als durch diefen Verfuch der Königin. der obendrein ausfichts
los war.

So bedeutet nur den Kindlichen. welche das Volk als Familie und den
König als Papa betrachten. jene Tilfiter Begegnung das Schmerzlichfie iu

Deutfchlands Erniedrigung.

Wer über das Höfifche und Perfönliche wegfieht. kann zu der hartherzigen
Meinung kommen. daß die Königin wie ihren Mann. fo auch das Syfiem

vertrat. welches mit Fug und Recht zerfchlagen worden war.

Zum Glück für Preußen lebten in Memel neben dem Königspaar einige

Männer. welche diefe Wahrheit begriffen und den Staat von innen heraus
kurierten.

Die volkstümliche Hifiorie erzählt wenig oder nichts über die Stellung.

welche Königin Luife zu den Reformen Steins und Hardenbergs einnahm.
Ein wahrheitsgetreuer Bericht würde kaum auf die Tränendrüfen der

hingebendfien Untertanen wirken.

Die Königin wollte fich nicht in die Lage finden. welche die Verarmung

des Landes gefchaffen hatte.

Die blutigen Notgrofchen. welche für allernotwendigfie Hilfeleifiungen be

fiimmt waren. wollte fie zu einer Reife nach Petersburg verwenden. und als

Stein das Anfinnen entrüfiet zurückwies. fetzte fie die Entlalfung des unbe
quemen Minifiers durch. Seine Kämpfe find wie die Leiden Hardenbergs

unendlich größer und wichtiger als die Familienfchmerzen. welche in memeler

Königszimmern ausgeweint wurden. _

Viele Jahre fpäter hat Hardenberg einmal bitter gefagt. der Mut. den
er gegen Verdächtigungen und Jntrigen beweifen mußte. fiünde vielleicht

höher als der Muth. den man zum Erfiürmen einer Batterie aufwenden

mülfe. Alexander von Humboldt aber fagte von der Königin Luife. fie fe
i

„felbfifüchtig. verfchlagen und verfieckt". Man' hat allen Grund. patriarcha

lifche Lügen zu zerfiören.

l 4
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Legenden find fchädlich. auch wenn fie mit dem Beiworte „fromm" heraus

geputzt zu werden pflegen. Sie machen die Lehren der Gefchichte unwirkfam.
Wer daran zweifelt. mag die Rede nachlefen. welche Kaifer Wilhelm ll
bei der Enthüllung des memeler Denkmals gehalten hat.
Er verficherte der aufhorchenden Fefiverfammlung. daß nur Mangel an
Frömmigkeit die Niederlagen von 1806 und 1807 herbeigeführt habe.

Es wäre recht bedauerlich. wenn diefe Auffalfung preußifches Gemeingut

würde. denn fie könnte zur Wiederkehr der fchädlichen Zufiände von damals

führen.

An Frömmigkeit. falfcher und echter. hat es nicht gefehlt.
Aber ein Staat. in dem jede freiheitliche Regung erfiickt wurde. in dem
alle guten Kräfte einigen Privilegierten zuliebe lahm gelegt waren. mußte

der Stoßkraft des jugendlichen Frankreichs erliegen.

Stein und Hardenberg hatten ihrem Volke belferes zu geben als Fröm
migkeit.

Freilich wurden ihre Namen bei der memeler Enthüllungsfeier verfchwie

gen. Dafür mußte der Familientradition zuliebe ein Friedrich Wilhelm [ll

als Gefundbeter figurieren.

Vor der Gefchichte ifi diefer König. der für das fimple Gefühl des Dankes
zu klein war. abgetan. Der Mann. der nach Waterloo Arndt abfetzte.
Jahn einfperrte. Schleiermacher überwachen ließ. der York zeitlebens
wegen des Tauroggener Vertrages grollte. der einem G nei fenau mißtraute
und nach den fchmachvollen karlsbader Befchlülfen die Jugend feines Landes

in Ketten warf. der Mann. der in der Not eine Verfalfung verfprach und im
Glück fein Wort zurückzog. ifi abgetan.
Die Anklagefchrift der Gefchichte wird durch die Tränen der Königin

Luife nicht verwafchen. und ihre laute Mahnung geht im Lärm einer

Enthüllungsfeier nicht unter. Man follte meinen. daß das Preußen von

heute fiark genug ifi. um die Wahrheit über fein Unglück von 1807 zu
ertragen.

Jn der Tat haben fich vor der allerglorreichfien Entwickelung Preußens
verfchiedene Hifioriker freimütig äußern dürfen.

Nach diefer glücklichen Periode ifi es anders. und nach 1888 ifi es noch

fchlimmer geworden. Heute haben Liebediener das Wort.
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Das häßlichfie ifi. daß die Wahrheit nicht autokratifch plump unterdrückt

wird. fondern daß man unter Wahrung der äußerlichen Formen des Rechtes
illoyale Offenheit und Gefinnung befiraft.

Der Artikel der Königsberger Volkszeitung vom einundzwanzigfien Sep
tember l907 brachte nur gefchichtliche Reminifzenzen. welche unanfechtbar

find. Dabei waren befchimpfende Worte vermieden; die Äußerung Humboldts
war mit Quellenangabe zitiert.
Aber Marckwald hieß die memeler Denkmalsenthüllung eine Tragikomödie

und fprach von der „Schandfäule" von Memel.

Diefe Bezeichnung ifi nicht in fchmähendem Sinne gemeint. denn das

Monument fiellt eine zerbrochene Schandfclule dar. und jedes konfervative

Blatt hatte den gleichen Ausdruck bei untertänigfier Schilderung des Kunfi
erzeugnilfes gebraucht.

Nun erhob man Anklage nicht etwa wegen Verläumdung der in Gott

ruhenden Königin Luife oder des ebendafelbfi befindlichen Königs Friedrich

Wilhelm lllg fondern man fand eine ausfichtsreichere Unterlage.

Man fagte: wenn ein Denkmal beleidigt wird. welches der
Kaifer enthüllt. fo ifi damit der Kaifer beleidigt.
Logifch ifi das ja nicht. Aber logifch muß es auch nicht fein.

Alfo wurde das Verfahren wegen Majefiätsbeleidigung eingeleitet und

finngemäß zu Ende geführt.

Das Ende war eine Gefängnisfirafe von fünf viertel Jahren für den
Verfalfer des Artikels.

Diefes Urteil erging ein Jahr nach jenem hochherzigen Erlalfe. welcher
die Milderung im Maiefiätsbeleidigungsverfahren zuficherte.

Wir Süddeutfchen betrachten diefe Hochherzigkeiten und Gerechtigkeiten
aus der Vogelperfpektive.
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Für Maximilian Harden
Von Björnfijerne Björnfon

L : j in „Morgen" habe ich gefagt. daßMaximilian Harden trotz feiner
/_
- Fehler und Fehlgriffe einer von den Männern fei. die für ihre

z* Überzeugung das Schaffot befiiegen. Dies befireitet Hardens
.H4 alter Gegner Profelfor Delbrück. unter anderm auch mit dem

Ausfpruch. daß Harden keine überzeugung habe.

Damals. als Profelfor Delbrück dies zum erfien Male behauptete. hatte
er wohl die Meinung der meifien auf feiner Seite. Es gereicht Harden zu
hoher Ehre. daß er fich bei einem derartigen Anfiurm durchlaviert hat.

Jetzt fchon ifi eine große Anzahl der begabtefien Männer Deutfchlands
von Profelfor Delbrücks Anficht abgefallen und legt nun für Harden ein fehr

fchönes Zeugnis ab; ein Zeichen dafür. daß die Zeit kommen wird. da

Delbrück und andre (die Harden ebenfo getreu halfen) mit ihrem Ver
dammungsurteil allein fiehen werden.

Was mich betrifft. fo habe ic
h

zu beweifen verfucht. daß befondere Umfiände

einen fo trotzigen Charakter wie Harden dahin gebracht hätten. den Blick

auf feine eigene Perfon bei allem. was er tat. zu groß werden zu lalfeu.

Er fah befiändig fich neben fich. Dies verleitete viele zu dem Glauben. daß
er nur für fich arbeite. Eine über dieMaßen falfche und ungerechte Auffalfung!

Jch kannte Männer aus entfchieden weicherem Stoff als Harden. die
ihm hierin glichen. Durch ihre überzeugung in die allergrößte Bedrängnis

gebracht. gaben fi
e diefe dennoch niemals auf.

Wo hat Harden dies getan? Etwa Bismarck und anderen Freunden
gegenüber? Oder dort. wo er fich politifch. literarifch oder künfilerifch eine

fefie. eine abgefchlolfene Meinung gebildet hatte? Mich dünkt. wir könnten
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ihn eher dafür tadeln. daß er oft felbfi dort daran fefihielt. wo wir anderen

das nis/it verfianden.

Profelfor Delbrück und die anderen fcheinen zu glauben. daß Menfchen.
um für ihre überzeugung leiden und fierben zu können. befiändig fich felbfi
gleich bleiben müßten.

Jfi Giordano Bruno immer fich felbfi gleich geblieben?
Profelfor Delbrück fcheint ferner zu glauben. daß ein Held keinen Fehler

haben. jedenfalls nichts fagen könne. was nicht ganz der Wahrheit ent

fpräche.

Den Hifioriker Profelfor Delbrück weife ic
h

auf die Helden der Re

nailfance hin. die mit voller Hingebung ihrer Perfon für eine Sache fiarben.
Unter ihnen wimmelt es von Männern. die das vollendetfie Gegenteil von

Mufiermenfchen waren.

Jch habe felbfi Vorfiudien zu einer dramatifchen Behandlung Lethingtons

gemacht. der für Maria Stuart in den Tod ging. Nach was für einer
Vergangenheit !

Aus Haß ifi Profelfor Delbrück pfychologifch niemals mit der Beur

teilung Hardens zurecht gekommen.

Weiter: damals. als die größte Perfönlichkeit der Neuzeit. Fürfi Bis
marck. fiel. hätte Harden fowohl für als gegen ihn fchreiben wollen. erzählt

Profelfor Delbrück. Ja. wer von uns freigefinnten Männern hätte damals
nicht dasfelbe tun können? Wer das Herz auf dem rechten Fleck hat. wird

doch die Größe gegen Unrecht und fchamlofen Abfall verteidigen. felbfi wenn

allzuviele Handlungen des Großen ihn gepeinigt. ja. aufgebracht haben.

Jch glaube nicht an Hardens unbedingte Wahrheitstreue. wie man ge

fehen hat. Dem Journalifien in der Klemme wird es fchwer. immer völlig
bei der Wahrheit zu bleiben. Das ifi meine Erfahrung. - Die Beweife.
die Profelfor Delbrück anführt. kann ic

h

nicht kontrollieren. wohl aber

dagegen protefiieren. daß verfchiedene Anfchauungen über ein und dasfelbe

zu verfchiedenen Zeiten Beweife für völlige Unwahrhaftigkeit fein follten.

Ebenfo dagegen. daß der Fall Krupp. wenn er verfchieden von dem Fall
Eulenburg ifi. nicht auch anders behandelt werden könnte.

Auch ifi es durchaus nicht unwahrhaftig. wenn man an der Zurechnungs

fähigkeit hyf'terifcher Menfchen im großen und allgemeinen zweifelt. aber i
u

it.
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einem befonderen Fall an ihre Ausfage glaubt. wenn diefe durch Zeugnis und

Beweife anderer. oder was Harden dafür nahm. gefiützt wird. Endlich muß
es Harden doch gefiattet fein. eine böfe Sache mehrere Jahre zu kennen. fie
aber erfi dann zu befprechen. wenn fie nach feiner Meinung fchädlich wird.

Er hätte vielleicht belfer getan. dies bleiben zu lalfen; aber tadeln kann ich
ihn deshalb nicht. Vielleicht war Nutz und Frommen des Staates nicht
fein einziges Motiv; aber gerade fein langes Warten fcheint zu beweifen.

daß es das ausfchlaggebende war. Ein eigenartiger. wichtiger Fall. eine

befondere Einwirkung zwang ihn heraus. Jfi das zu tadeln? Um ein nahe
liegendes Beifpiel anzuführen: War Bismarcks einziges Motiv immer nur
Nutz und Frommen des Staates? Sollten nicht auch feine Motive manch
mal etwas gemifcht gewefen fein?

Wenn wir. um einen Menfchen bei Lebzeiten zu verdammen. uns mit aller

Ehrenhaftigkeit. den Gegner mit aller Unehre behängen und. um zu diefem

Refultat zu kommen. Tatfachen fo fiark mißbrauchen. wie es hier gefchehen ifi.

fo wäre es ganz in diefem Stile. zu fagen: „Was für ärmliche Menfchen
mülfen doch Hardens Gegner fein!"
Aber dann würden wir an ihnen ein großes Unrecht begehen; denn wenn

ihre Motive auch noch fo gemifcht waren
- Harden hat fie zu fiark ver

ärgert -. die allerbefien Motive haben zweifellos überwogen.
Aber diefes Beifpiel follte man auch Harden zugute kommen lalfen.

Unrecht foll in jeder Gefialt und jedem gegenüber
- wer es auch fe

i -
bekämpft werden. Aber wenn einem Manne wie Maximilian Harden Unrecht
angetan wird. verfieht es fich von felbfi. daß wir Männer von der Feder ihm

zu Hilfe eilen mülfen. Welch große Kraft ifi er doch unter uns!
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Sizilianifche Schaufpieler

Von Björn Björnfon

ch faß im dunkeln Theater. Vor mir auf der Bühne lag Florenz.
'

in Licht gebadet; über Paläfie und Häufer ragte der Dom. und

von feinem wunderfamen Campanile klangen große. tiefe Glocken
' '

töne über Stadt und Land. -Wir probten damals „das Lied
von Florenz" von Wilhelm Kraj. - Jch fah mit Sehnfucht auf die Stadt
am Arnofluß; ic

h

wünfchte fie wiederzufehen. Dort war ich in meiner Jugend
umhergegangen und hatte geträumt. die Welt wäre fo rein blau wie der

Himmel über mir.

Neulich nun fiand ic
h

wirklich wieder dort und fah von der Höhe. wo

der „David" thront. hin über die in Licht gebadete Weite. Vom Turme
fchwangen fich die Töne über Stadt und Land . . . . .
Alles. was ich kannte. alles. delfen ic

h

mich erinnerte und nicht erinnerte.

alle Kunfieindrücke von Michelangelesker Größe und Gewalt bis zu jenen der

kolibrikleinen Miniaturen. und die alte Stadt. die fich herablalfend unferm
gef'trigen und heutigen Anfiarren und Betreten hingab. und die Natur. die

lächelte und fich mit Sonnenflimmern in langen Linien hoch um fi
e herum

wiegte. - alles gleitet wie im Traume vorbei; nur ein Eindruck fieht fiark
und wach gleich einem roten Fleck in erhellter Landfchaft: die Erinnerung an

Graffo und feine Künfilerfchar. an fie. von denen ich fchreiben will.

Als ic
h Gralfos Namen auf den Plakaten las. entfann ic
h

mich. daß mein

Vater über ihn und feine abenteuerliche Romfahrt mit feiner Truppe ge

fchrieben hatte. Am erfien Abend war das Theater leer. am zweiten ausver

kauft. an den nächfien kaum ein Platz zu bekommen. bald darauf Grafio

dekoriert. Alfo hin zu ihm! Wir telephonierten nach einer Loge; ic
h

erzähle

dies nur. weil das Eintrittsbillett fo ungemein originell war. Wir erhielten
nämlich einen großen Schlülfel mit einem Meffingfchild. worauf die Logen

nummer eingraviert war. Mit diefem Schlülfel gelangten wir in das Theater
und in unfere Loge.
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Leben war in dem Publikum. das die weiten. weißgetünchten Räume er

füllte. Die Männer. den Hut auf dem Kopf. rauchten. fchwatzten und gaben
mit den Händen plafiifche Erklärungen ab. Die Damen - fchön wie fie
waren- blendeten mit Augen. Lächeln und Diamanten. Wir zogen unfere
Zigarren vor; aber Zündhölzer mußten wir uns erfi befchafi'en; ic

h

beugte

mich über den Logenrand und tippte auf einen Männerhut; der Jnhaber
fah auf. und noch bevor ic

h

ihn anfprach. reichte er mir. was ich wollte;

er fah nämlich die Zigarre in meinem Munde. Ein kleines Streichorchefier
fpielte mit viel Rhythmus. endlich ging der Vorhang auf. Wir waren

in Sizilien; wir waren ohne Zutun von Dekorationen und Kofiümen dort.

Sie hätten ebenfo gut vor unbemalter Leinwand fpielen können; diefe Men
fchen machten uns klar. wohin wir fieuerten: füdwärts. wo das Volks
gefchick fich auf vulkanifchem Grund erfüllt. wo die Sonne das Blut fengt.
wo Trofilofigkeit liegt und vor den großen Ausbrüchen bebt.

Ein Fefi in der Ofieria. Der Schwiegerfohn der Wirtsleute hufchte hin und

her und wollte. der Tanz folle losgehen. Die Alten waren guter Laune;

aber eine fiand abgewandt. freudlos. ohne Lufi. irgendwie teilzunehmen: die

jüngfie. die unverheiratete Tochter. Ohne Gefien. ohne Worte. ohne Gri

mafien führte fi
e uns; und wir empfanden. wohin fi
e uns führte. Warum?

Was ging vor? Sie lafiete auf dem Fefi. „Komm doch! Sei ver
gnügt wie wir! Tanze! Komm!"

- Und fi
e gab nach; der Schwager

lächelte fo gut. Aber er. der andere
- der Riefe -. der um fi
e herumging

und mit den Augen bettelte. der feinen wuchtigen Körper mit elegantem

Schwung vor ihr hin und herfchwenkte. achtfam darauf. nicht zu fchwer auf

zutreten.
- er bekam nicht einmal einen Blick. Daß fi

e dies wagte! Wenn

er böfe würde! Wie er dort allein in der Ecke fiand und feine Gedanken

in fich hineinwürgte. . . . Nein. jetzt wollten die Leutchen nicht mehr tanzen.

fi
e gingen in das Haus. einen Trunk zu tun. Das Mädchen blieb zurück.

auf einen Stuhl hingefireckt. und er. der Riefe. fiand weit ab von ihr und

fiierte auf ihren feinen Rücken.- Diefe beiden waren Graf f o und die

A gu glia. Jhretwegen waren wir hergekommen.
Und plötzlich befand er fich hinter ihr; er überflutete fi
e mit zärtlichen

Worten. lächelnd wühlte er in ihrem wilden. fchwarzen Haar. Jn dem.
was folgte. war eine Fülle von Weichheit. in feinem Blick eine Tiefe von
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Gutheit. Und er wartete. und es wurde fiill. drückend fiill; denn fie
- die

Trollkatze
-
faß unbeweglich. und nur ihre fchwarzen Lichter blinzelten boshaft.

Da kehrte die Gefellfchaft aus Haus und Garten unter Gefang zurück »

und den Sang mußte man fich merken -. das waren helle. offene. fafi
blökende Töne wie die der Araber. Tief aus dem Süden kamen diefe

Menfchen. die wir jetzt fahen und hörten.. . . Der Schwager tanzte im

. Hopfa herum. fagte lufiig „Addio" und war im Augenblick fort. Da lief
kaum merklich ein Zucken durch ihre Glieder. Dann wurde es wieder fiill.
mit demfelben Trotzesdruck in der Stille. Und fafi an den Wänden ent
lang. ganz langfam zog fich der Riefe dem Ausgange zu; dort aber richtete
er fich auf. und aus einer Tiefe. wie ic

h eine folche nie gekannt habe. wie

'

ic
h nie von einer gewußt habe. kam etwas Halbgequältes

-
halb Wort.

halb Schrei
-
hervor. Sie zitterte; aber fie verharrte in ihrer unbeweglichen

Stellung. Er fprach einiges. was ic
h

nicht verfiand. Drohendes. Böfes;

Macht lag darin. würdig eines Recken. der an das fchlimmfie denkt. wenn

er das höchfie nicht erreichen kann.

Die gewaltigen Beifallsfalven. die Menge von Hervorrufen. geworfenen

Kußhänden und Blumen. von halblauten. ekfiatifchen Schreien bildeten
eine Volkskomödie für fich; aber darüber gehen wir hinweg.

Der nächfie Akt war feltfam; er hatte nur ein Motiv: unerlöfies. bren
nendes Begehren. Jn ärmlicher Stube faßen die Eltern und fprachen mit
den erfien befien über die Tochter. Und als diefe hereinkam in unfefilicher

Kleidung. das Kopftuch über die Augen gezogen. fodaß nur die Spitzen

der Haarfirähne zu fehen waren. und fich mit Blumen im Arm zum Ma
donnenbild mit den davor angefieckten Lichtern fchleppte.

- da war ihr bis
auf das wahnfinnige. das fi

e nicht erreichen konnte. alles in der Welt
gleichgültig. Sie warf die Blumen von fich. fie fiel auf die Kniee. ohne
zu beten. und die anderen in der Stube fprachen mit ihr. von ihr. Sie
wechfelte nur ihre Stellung oder fiöhnte wie geifiesabwefend. während Ge

rede und Geplapper durch die Luft fchwirrte; die Nachbarn fahen auf fie

wie auf eine Kranke. eine vom Teufel Befelfene. Ein Anfall von Wein

krampf erfaßte fie. die Hände fireckte fi
e empor nach etwas Unfichtbarem.

das fi
e nicht zu falfen vermochte.

- Schnell und leicht trat der Schwager
ein; da lag fi
e wie zufammengerollt unten am Stuhl. Durch Zeichen hieß
'kürt . Heil _. 2
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er die andern hinausgehen; er fprach zu ihr. das gab ihr einen innerlichen

Ruck; fie erhob fich. wollte hinaus. fort; er ergriff fie beim Arm. nahm fie
am Kopf. während fie ihn erfchreckt anfiierte und lautlos fchluchzte; fie er

bebte bei feiner Berührung - und fo nah war er ihr. redete er. fragte
er . . . . Kein Gott. kein Teufel konnte verhindern. daß das Ungefagte

wilde. lebende Worte bekam. die ihm entgegenflüfierten. ihm entgegenfiedeten:

„Jch liebe. liebe. liebe - dich - dich!" - Und als er fie endlich losließ. da
fiürzte fie zu Boden. platt. leblos. Sein Gefichtsausdruck wurde lüfiern.
begehrlich nach dem wilden Wahnfinn; er fank vor ihr auf das Knie. küßte

fie. redgte. lachte. hob fie an fich. bis beide dafianden und fich wortlos in die

Augen fiarrten. Da erklang ein Tritt. Sie ließ fich auf einen Stuhl fallen.
und er war mit einem Male weit ab von ihr am Fenfier. Der Riefe fiand in

der Stube, - „Jfi fie krank; dann will". . . „Nein". jlüfierte der andere.
„laß fie jetzt; es ifi belfer. wenn niemand mit ihr fpricht." Und der Riefe feste

fich fein artig hin wie ein großes Kind und fah dumm aus. Die Eltern kamen.
und der Schwager glitt mit Achfelzucken aus der Stube. Da es zur Vefper
läutete. öffneten die Alten das Fenfier. und halb trug der Riefe das Mädchen

dorthin: Es folle mit ihm zur Mutter Gottes beten. Aber das Gebet
wurde zum Fluch gegen das Gefchick; fie warf fich rückwärts zu Boden;

ihr Körper war gefpannt wie ein firaffer Bogen. während fie fich im Krampfe

fihüttelte.

Der letzte Akt brachte den Ausbruch des Vulkans. Draußen vor dem

Haufe fianden die beiden Liebenden in eifrigem Gefpräch; allzu intim. Zuletzt

zankten fie fich. Das Verhältnis war alfo gereift. Leute gingen vorbei und

hörten mehr. als fie follten.
- Es folgten noch viele gute Szenen; aber ic
h

will gleiüj zu der letzten. zu der unvergeßlichen übergehen. zu der Szene. worin

der Riefe Abrechnung fordert; Abrechnung durch einen feltnen Zweikampf.-
Nicht ohne Handgreiflichkeiten

-
fowohl gegen das Mädchen wie gegen

eine Anzahl Stühle. die Purzelbaum fchlagen mußten.
- ging es ab. als es

in ihm aufkochte bis zum Argwohn. daß fi
e einen anderen liebe. daß dies

der Grund ihrer Krankheit fei. Mit Hohnlachen leugnet fie; aber als der
Vulkan gefährliche Lebenszeichen zu geben beginnt. fchwört fi

e voll Angfi.

daß feiner Liebe nichts entgegenfiünde. Wie fi
e da in feiner Umarmung

verfchwand. von fiillem Jubel umfangen! Sie hatte keine Arme. fie ihm
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um den Hals zu legen. willenlos hing fie in den feinen. Er fiürmte in das
Haus; die Alten mußten unterrichtet werden. Das Prefiiffimo. das
nun folgte. war ein Wirbelwind. eine Hexenküche der Hölle in Wort und

Ausbruch. Der Schwager kam; keuchend in überhafiigem Tempo erzählte
fie ihm. was im Werke fei; er fchrie auf; aber hinter ihm gellt ein fchrillerer

Schrei. der Schrei feiner Frau. der Schwefier des Mädchens. die un
- bemerkt hinter ihnen gefianden und das Ungeahnte gehört hatte. Jhr Mann
fprang zu ihr hin. den Strom von Schimpfworten zu dämmen. aber
es war zu fpät; alle waren dazugekommen. alle hatten es vernommen. Was
auch die anderen
- ein jeder für fich - uns in diefem Zyklon von Schreien.

Schmerzensausbrüchen neben finnlofen Tränen und törichten Worten halb
Unbeteiligter gaben. es war nichts gegen den Eindruck. den wir von dem

Riefen empfingen. der mit feiner Rache bereit fiand. noch ohne zu reden. be

wegungslos. Jäh wurde das Mädchen beifeite gefchleudert. und er fiürzte fich
auf delfen Liebhaber. Alte und Junge beteiligten fich. warfen fich dazwifchen.
das Schreckliche zu hindern. Das war ein Hin und Zurück. eine Blitzes
fchnelligkeit in den Bewegungen. wie ic

h

es bisher nie belfer und naturgetreuer

auf einer Bühne gefehen hatte.
Aber keine Macht der Erde konnte fich auf die Dauer dazwifchenfiellen.
Bald waren fi

e aneinander wie zwei Raubtiere. und plötzlich bog fich der

Riefe herunter und
-
fiach? Nein. er biß feinem Gegner in das Ohr.

Alle um fi
e

her jammerten. Der Biß in das Ohr ifi in Sizilien das
Zeichen für den Kampf auf Leben und Tod; dem Melfer fällt bei der nächfien
Begegnung die Entfcheidung zu. Dann trennte fich das Gegnerpaar. Gott

fe
i Dank: der Anblick der Hinrichtung felbfi follte uns erfpart bleiben. Aber- mit einem Tigerfprung faß der Riefe auf den Schultern feines Feindes.

Das Melfer gab an der Kehle des Opfers den Refi. Jch glaube. der Riefe
entfloh. einige fetzten ihm nach. während das Mädchen

- das junge Ding -
ja. ic

h

weiß es übrigens nicht. das Ganze ging fo fchnell.

Jch weiß nur: das Stück bekam fein rotes Punktum. worauf wir alle
gewartet hatten.

Bezeichnend für die Jtaliener ifi es. daß fich die beiden Todfeinde beim

erfien Hervorruf küßten und umarmten; ic
h

muß gef'tehen. daß dies förmlich

eine Erleichterung für mich war. fo leibhaft hatten fie gehaßt und gemordet.
7K
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Jch habe nur - in des Wortes wahrfier Bedeutung - den roten
Faden des Stückes wiedergegeben. Aber es enthielt noch viele Szenen voll

Humor. feine. kleine Jiiterieurs mit Geraune und Gefchwätz in den Ecken.
ein künf“llerifches und technifches Enfemble von feltner Art. eine Ausarbeitung

der Details. die erfreute. Der Sprache wurde eine meifierhafte Behandlung

zuteil. mit Pointen. die „faßen". wo fie follten. um fie her ein leerer Raum.
wo es hinpaßte.

Nach dem zweiten Akt war ich hinter die Bühne gegangen. Gralfo

zu begrüßen. Die Szene glich einem Zigeunerlager. kleine Jungen fpielten

auf Verfatzfiücken Karten. ein altes Weib rauchte aus einer kurzen Pfeife.
andres. nicht zum Theater gehöriges Volk trieb fich herum. Bei diefem
Milieu erinnerte ich mich. daß die ganze Familie bei Beginn von Gralfos
Erfolg zu ihm kam und fich mit Kind und Kegel. Sack und Pack bei ihm
niederließ; fie wollte feinen Triumph mitgenießen. Der Familienfinn ifi hier

zulande fiark entwickelt. Jm zweiten Akt fianden zwei kleine Mädchen völlig
ungeniert draußen vor der halboffnen Tür und fahen mit großem Jnterelfe
zu; die gehörten ficher zur Familie!
Der Eindruck des Dramas war. als hätte man in einen glühenden Krater

hinabgefehen. delfen heißer Hauch uns noch lange nachher zu umlohen fchien.

Es war ein merkwürdiger Abend.

Aus der großen Welt / Von Baptifi Gronow

Einleitung

Zu Anfang der fechziger Jahre des vorigen Iahrhunderts lebte in Paris ein

origineller alter Gentleman. genannt Eaptain Gronow. Er trug fiets einen
fehr eng anfchließenden blauen Frack. an deffen Auffchlägen ein ganz fchmaler

Streif feiner blendend weißen Wefie hervorfah. und faß fiundenlaug am

Fenfter des von ihm mitgegründeten „petit Cercle“ am Boulevard. den gol

denen Stockknopf an feine Lippen gepreßt. Diefe Haltung war fo charakterifiifch

für ihn. daß boshafte Zungen behaupteten. er fchliefe fogar fo. Der alte
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Herr kannte beinahe jeden Menfchen von einiger Bedeutung in ganz Europa.
war ein wahrer Anekdotenborn. hatte großen Refpekt vor den Regeln des

guten Tous und dabei einen fiarken Hang. gelegentlich recht ausgelaffen zu
werden. Er nahm an den tollfien Streichen teil. ohne dabei jemals feine tadellofe
Krawatte in Unordnung zu bringen. und er hätte fich lieber eine Kugel durch
den Kopf gefchoffen. als daß er im Straßenanzug in die Oper gegangen wäre.
Der Name des alten Herrn wäre gewiß längfi dem Gedächtnis der Menfchen

_ entfchwunden. wenn er nicht gegen Ende feines ehrenwerten Lebens einen

trefflichen Einfall gehabt hätte: er fchrieb eine Anzahl von den Gefchichtchen
und Anekdoten auf. die er jahrzehntelang mit anerkannter Meifierfchaft erzählt

hatte. und veröffentlichte im Jahre 1862 ein Bändchen unter dem Titel:

'fire Keminiscences uncl [Zsc0llacti0n8 of

Captain (Ironon'.
being änecc[otes of the:

Camp. Court. Clubs ana Zocietz
ut the close of the last »rar Willi l'rance.

Die überaus freundliche Aufnahme. die diefe Aufzeichnungen fanden. ermutigte
den Verfaffer. noch zwei weitere Serien folgen zu laffen. und ein vierter und

letzter Band erfchien 1866. wenige Monate nach Gronows am zwanzigfien
November 1865 erfolgtem Tode. Die letzten Bände befchränkten fich nicht auf
den kurzen Zeitraum der erfien Friedensjahre. fondern zogen die verfchieden
artigfien Ereigniffe und Perfönlichkeiten aus den Jahren 1810 bis etwa 1860

in den Bereich ihrer Darfiellung.

Gewiß ließe fich kaum ein Geeigneterer finden. Sittenbilder aus jener

intereffanten Zeit zu entwerfen. als Captain Gronow. Aus einer alten. im

nördlichen Wales anfäffigen. reichbegüterten Gentryfamilie fiammend. trat

Gronow als blutjunger Offizier bei der englifchen Garde ein. er machte die

letzten Feldzüge der Iahre 1813 und 1814 in Spanien und Südfrankreich mit

focht 1815 glorreich mit bei Waterloo und hatte dann in den Friedensjahren

Zeit und Gelegenheit genug. in London wie in Paris als Gardedandy feine
gefellfchaftlichen Talente zur Geltung zu bringen. Mehr wurde damals von den
tapferen englifchen Offizieren nicht verlangt. Jetzt ifi das anders geworden -
meint Gronow wenigfiens.

Zu Anfang der zwanziger Jahre fcheint er des Soldatenlebens im Frieden über
drüffig geworden zu fein und feinen Abfchied genommen zu haben. Er lebte dann
viel in Paris. auf Reifen in Italien und auch in England. ließ fich 1832 als Liberaler
ins reformierte Parlament wählen. fiel aber bei der Wiederwahl durch und zog fich
dann zu dauerndem Aufenthalt nach Paris zurück. Er heiratete hier eine Dame
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vom Ballettkorps und nach deren Tod ein Fräulein de St. Pol aus einer altadeligen
Familie der Bretagne.

Gronow war zeitlebens ein anfiändiger Mann und dabei kein Dummkopf; er

hatte eine gute Schulbildung genoffen. befaß umfaffende Kenntniffe der modernen

Sprachen. ein reges Intereffe für fchöne Literatur und beherrfchte die Umgangs

formen der guten Gefellfchaft. Dazu kam der Befiß eines fiattlichen Vermögens.
und fo war es kein Wunder. daß er in den erfien Familien von Paris und London

gern gefehen wurde. Seine Erzählungen. die er von dem Treiben diefer vornehmen

Gefellfchaft gibt. find alfo Schilderungen eines Augenzeugen. und das ifi es. was

ihnen ihren unbefchreiblichen Reiz verleiht.
Es find wunderbare Typen. meifi vom großen „Jahrmarkt der Eitelkeit“. die
Gronow in buntem Zuge uns vorführt. Originale. wie die Welt fie vielleicht fo
mannigfaltig und fo zahlreich nicht wieder beifammen fehen wird. In der endlofen
Kriegszeit war England zwanzig Jahre lang fafi ununterbrochen von dem Verkehr
mit dem übrigen Europa abgefchloffen gewefen;da hatte großbritannifcheOriginalität

fich zu höchfi abfonderlichen Blüten entwickeln können. ja. ich möchte fagen: ent

wickeln müffen. Die Gefahr lag nahe. bei der Darfiellung von vielfach fo exzentrifchen

Perfönlichkeiten ins übertreiben zu geraten und Karikaturen zu zeichnen. Aber ganz

abgefehen davon. daß manche von den gefchilderten Charakteren der Gefchichte an

gehören. und daß ihre Schilderung auch durch andere literarifche Dokumente be

glaubigt ifi. wird man. denke ich. beim Lefen das Gefühl haben. daß Gronow

uns Menfchen von Fleifch und Blut in allen ihren Abfonderlichkeiten vorführt.
Seine Gefialten leben vor uns; er hat die Farben nicht zu dick atifgetragen.

Freilich malt er mit bunten Farben. aber es war auch eine recht bunte Welt.

Man merkt ihm das innere Behagen an. mit dem er erzählt. In feiner Be
fcheidenheit glaubt Gronow. fich wegen der Anfpruchslofigkeit feines Stils ent
fchuldigen zu müffen. Er habe feine Gefchichten niedergekrißelt. „fo gut er es konnte".
Und er meint weiter: „Wir Soldaten find im allgemeinen nichtwegen literarifcher
Qualitäten berühmt.“ Ich denke. Gronow bedurfte folcher Entfchuldigungen nicht.
halte ihn im Gegenteil für einen Sittenfchilderer erfien Ranges. für einen Humo
rifien. dem auch Ernfi und Gemüt nicht fehlen.
Die demnächfi erfcheinende deutfche Ausgabe weicht nun von dem englifchen

Originale ganz wefentlich ab. Gronow hat bunt durcheinander niedergefchrieben.

was ihm gerade ins Gedächtnis kam. Darunter waren denn auch viele Erinnerungen.

befonders an Regimentskameraden und gefellfchaftliche Bekannte. die auf ein

dauerndes Intereffe keinen Anfpruch machen können. zumal für deutfche Lefer. Ich
denke. daß auch in diefem Falle wieder einmal weniger mehr bedeutet. und habe ohne
Bedenken den nach meiner Anficht überflüffigen Ballafi über Bord geworfen.
Dann waren Gronows Gefchichten auf vier Bändchen verfireut; fchon dadurch
konnte es nicht ausbleiben. daß das Zufammengehörige auseinander geriffen er
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fcheint. Ob Gronow. wenn er länger gelebt hätte. felbfi vielleicht eine beffere Ord

nung in fein Werk gebracht haben würde. das weiß ich natürlich nicht. Ich bin der

Anficht gewefen. daß das Buch dadurch außerordentlich gewinnen müßte. und ich

glaube jetzt. wo das Buch fertig vor mir liegt. fagen zu dürfen. daß gerade erfi in

diefer Bearbeitung klar hervortritt. welch ein Reichtum in den Aufzeichnungen des

wackeren Captain Gronow fieckt.
'

Möchten recht viele deutfche Lefer fich diefem Urteil anfchließen!
])r. kl C

Paris beim Einzug der Alliierten 1815

Jch beabfichtige im folgenden lediglich meine eigenen Eindrücke von Paris
und feiner Umgebung wiederzugeben. Unfer Regiment rückte fieben Tage

nach der Schlacht bei Waterloo. am fünfundzwanzigfien Juni l8l5. in
die franzöfifche Hauptfiadt ein. Mein Bataillon zählte nur noch etwa fünf

hundert Mann. die überlebenden des Heldenkampfes vom achtzehnten Juni.
Wir marfchierten über die Ebene von St. Denis bis dicht an die Batterien
von Montmartre und bezogen für drei Wochen ein Biwak im Boulogner

Gehölz. Der jetzt fo fchöne Park war damals ein wilder Wald ohne Wege.
fumpfig und ganz vernachlätfigt. Die Preußen. die neben uns biwakierten.
machten fich ein Vergnügen daraus. fo viel Schaden anzurichten. als fie nur

irgend konnten. obgleich das nicht den geringfien militärifchen Zweck hatte:

fie fchlugen die fchönfien Bäume nieder und fieckten das Gehölz an ver

fchiedenen Punkten in Brand. Es lagerten damals etwa dreitaufend Mann
von der englifchen Garde in jenem Wald nebfi zehntaufend Preußen. wenn

ic
h

nicht irre. Es fand kein nennenswerter Austaufch von Höflichkeiten
zwifchen den beiden Lagern fiatt; unfer Verkehr erfireckte fich nur auf rein

dienfiliche Angelegenheiten. deren Befprechung fich zwifchen Verbündeten in

Feindesland nicht vermeiden ließ.

Jch glaube. ic
h war in der britifchen Armee einer der erfien. die nach

Waterloo in das Herz von Paris eindrangen. Jch betrat die Stadt
durch die Porte Maillot und kam beim Triumphbogen vorbei. der damals
im Bau begriffen war. Jn jenen Tagen enthielten die Champs Elyfäes
nur ein paar weit verfireut liegende Häufer. und auf den Fahr- und Fuß
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wegen watete man knöcheltief im Kot. Der fchwacheVerfuch einer Straßen
beleuchtung befiand in wenigen Lampen. die an Stricken über den Straßen
hingen. Hier fand ic

h

die fchottifchen Regimenter in ihrem Biwak; ihre
feltfame Uniform erregte beträchtliches Auffehen bei den Pariferinnen. die

aber ohne Zögern erklärten. daß die Abwefenheit der Hofen höchfi unan

l'tändig fei.

Da ic
h in Uniform war. fo erregte ich in hohem Maße die Neugier der

Parifer. die mich übrigens. wie ic
h glaube. durchaus nicht mit liebevollen

Blicken betrachteten. Die Boulevards entlang fand ich hübfche. in Gärten

alleinfiehende Häufer; die Straßen waren zu beiden Seiten mit fiattlichen
Bäumen bepflanzt. von denen manche hundert Jahre alt zu fein fchienen.
Das Pflafier war fehr unvollkommen. man mußte fich feinen Weg erleich
tern. indem man die größeren Steine ausfuchte. um daraufzutreten; übri

gens verfianden die Parifer.-innen. fich gerade dies höchfi kokett zunutze zu

machen. um ihre hübfchen Knöchel und Schuhe möglichfi vorteilhaft zu zeigen.

Der Fahrweg befiand aus nackter Erde. fo wie Mutter Natur fie geliefert

hatte; in der Mitte beförderte eine fchmutzige Golfe alle Unreinlichkeiten der

Stadt zum Fluß hinab. Die Leute auf den Straßen fahen mißmutig und
wie betäubt aus; hier und da bemerkte ic

h Gruppen von Angehörigen der

höheren Stände. die augenfcheinlich die neuefien Ereigniffe befprachen.
Wie würde man heutzutage über Menfchen lachen. die im Kofiüm des

erfien Kaiferreiches unter uns einhergingen! Die Damen trugen fehr enge
und kurze Röcke. die unmittelbar unter dem Bufen anfetzten; ihre Hauben
waren von gewaltigem Umfang und fianden mindefiens einen Fuß vom Ge

ficht ab; einen Fächer trug fafi jede. Die Herren trugen fackförmig weite.
blaue oder fchwarze Röcke. die bis zu den Knöcheln reichten. die Hüte waren

von ungeheurer Größe und wurden am oberen Ende breiter.

Jn den Theatern war zu jener Zeit begreiflicherweife nicht viel los. Jch
erinnere mich. daß ich eine Vorfiellung im Francais befuchte und bei diefer
Gelegenheit zum erfienmal den berühmten Talma fah. Der Befuch war

fehr fpärlich. die belferen Plätze des Haufes waren fafi völlig leer.

Jn einem weltgefchichtlichen Augenblick. wie es die Tage gleich nach
Waterloo waren. befchäftigte natürlich alle Gemüter. und befonders die

der leitenden Perfönlichkeiten des Landes. das große Drama. das fich vor
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ihnen abfpielte. Napoleon war nach Rochefort geflohen. die Trümmer feiner

Armee hatten fich hinter die Loire zurückgezogen. Noch war aber keine ein

zige Lifie der Toten und Verwundeten ausgegeben. und
-
fchwer zu be

greifen - das Regierungsblatt hatte fogar gemeldet. daß die große kaifer
liche Armee bei Waterloo einen Sieg erfochten habe. Trotzdem waren

natürlich Hunderte von Leuten in Paris. die genaue Kunde von dem Gegenteil

hatten. und manche wußten auch fchon um den Verlufi von Verwandten
oder Freunden. die in der Riefenfchlacht gefallen waren.

Ludwig der Achtzehnte zog. wenn ic
h

mich recht erinnere. am fechsund

zwanzigfien Juli 1815 in die Tuilerien ein. und fein Empfang durch die
Parifer war eine eigentümliche Jllufiration des wankelmütigen franzöfifchen
Nationalcharakters und des plötzlichen.oftunerklärlichen Stimmungswechfels.

der in der Volksfeele Platz greift. Als der Bourbone in feiner alten rum

pelnden Staatskutfche. begleitet von den Caräe3 au Corpr. die Boulevards

entlang fuhr. zeigte das Volk auf den Straßen und an den Fenfiern die

wildefie Freude; begeifiert erfchollen die Rufe: Wire le Koi! Hüte und

Tafchentücher wurden gefchwenkt. und weiße Bettlaken oder fonfiige Tücher

mußten als bourbonifche Flaggen dienen. Der König trug einen blauen

Frack mit rotem Kragen. dazu eine weiße Wefle und einen Stülphut mit

weißer Kokarde. Seine würdevolle und gutmütige Haltung fchien der

Menge zu gefallen. die er mit einem wohlwollenden Lächeln begrüßte. Jch
will nicht unerwähnt lalfen. daß zwei Großwürdenträger der Kirche bei

diefer denkwürdigen Gelegenheit dem Könige gegenüber faßen. Der Zug

zog langfam die [Rue (le la [Dix entlang. bis er endlich die Tuilerien er

reichte. wo eine Kompagnie englifcher Garde nebfi einer Anzahl Parifer
Nationalgardifien die Wache bezogen hatte.

Am Tage darauf hatte ic
h

felbfi Wachdienfi und wurde Augenzeuge. wie

der Herzog von Wellington und Lord Cafilereagh erfchienen. dem wieder

auf den Thron gefetzten Monarchen ihre Huldigung darzubringen. Jch war

zufällig im Marfchallsfaal anwefend. als die erlauchten Perfönlichkeiten diefes

prachtvolle Gemach durchfchritten. Welche Ehrfurcht dem .Herzog von

Wellington entgegengebracht wurde. kann man daraus fchließen. daß eine

Anzahl Damen von höchfiem Rang. natürlich Anhängerinnen der recht

mäßigen Dynafiie. eine Galfe bildeten. durch die der Held von Waterloo.

15
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höfliche Redensarten mit ihnen austaufchend. hindurchfchritt. Der König

erwartete den britifchen Feldherrn im großen Empfangsfaal. Jch glaube mit
gutem Grund behaupten zu dürfen. daß es in diefer Unterredung nicht bei

bloßen Palafihöflichkeiten blieb.

Die Stellung des Herzogs war höchfi fchwierig. Jn erfier Linie
hatte er dem rachfüchtigen Vandalismus Blüchers und der preußifchen
Truppen zu fieuern.. die am liebfien. wenn fie nur gekonnt hätten. die Stadt

Paris dem Erdboden gleich gemacht hätten; auf der anderen Seite mußte
er gegenüber dem neueingefetzten König fehr diplomatifch vorgehen. Dabei

waren die Vollmachten. die der Herzog von feiner eigenen Regierung erhalten

hatte. notwendigerweife begrenzt.

Gegen Napoleon und delfen Anhänger war der refiaurierte Hof von einem

Geifi der Rachfucht befeelt. den der Herzog befiändig zu dämpfen fuchte.

Von Talleyrand. Fouche und einigen hohen Geifilichen der ultraroyalifiifchen

Partei war fogar der Vorfchlag gemacht. den Kaifer Napoleon. der damals

noch in Rochefort war. zu verhaften und erfchießen zu lalfen. Eifrig arbeite

ten fie an der Ausführung diefer verbrecherifchen. unmenfchlichen und feigen

Tat gegen einen ruhmreich gefallenen Feind. der Frankreichs Fahnen glor

reich durch ganz Europa geführt hatte. Sie drangen in den Herzog. der
über den alten Semaphortelegraphen mit den hölzernen Armen zu verfügen

hatte. er möchte ihnen diefen zur Benutzung überlalfen. um diefen Befehl

zu geben. Wäre nun ihr Plan gelungen. fo wäre dies nichts weiter gewefen
als ein niedriger Meuchelmord. begangen an dem Zäfar der neuen Gefchichte!

Das Palais Royal nach der Refiauration

Man kann wohl fagen. daß zu jener Zeit im Parifer Palais Royal das

Herz der europäifchen Verfchwendungsfucht pulfierte. Es war die Bühne.
auf der alle großen Modehelden aller Nationen ihre Rollen fpielten; auf

diefem Fleckchen fand fich täglich eine ungeheure Menfchenmenge zu keinem

anderen Zweck zufammen. als um der Lebenskomödie zuzufchauen. die die

Gärten. Korridore und Salons des großen. von Richelieu und Mazarin er
richteten und von Philippe Egalite umgebauten Palafies belebte. Jn buntem
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Gewimmel konnte man auf demHof des großen. rechteckigen Gebäudeblocks
um die fiebente Abendfiunde einen Schwarm von englifchen. ruffifchen. öfier
reichifchen und preußifchen Offizieren fehen. Dazu kamen noch andere Offi

ziere von den alliierten Armeen und zahllofe Fremde aus allen Weltteilen

Hier konnte man außerdem erblicken den König von Preußen mit feinen
beiden Söhnen. die fpäter felber Könige geworden find. die Herzoge von

Nalfau und Baden und eine ganze Wolke von europäifchen Prinzen. die

fich ganz menfchlich zu den Vergnügungen gewöhnlicher Sterblicher herab

ließen. in den renommiertefien Refiaurants inkognito fpeifien und mit ge

fchminkten Sünderinnen fchäkerten.

Die Befchreibung eines von den Häufern des Palais Royal wird ge
nügen. von diefem franzöfifchen Pandämonium einen Begriff zu geben. Jm
Erdgefchoß ifi ein Juwelierladen. wo man Diamanten. Perlen. Smaragde

kaufen kann und jede Art von Damenfchmuck feil ifi. jedoch nur für folche.
die fehr bedeutende Summen zur Verfügung haben. Hier legte der glück

liche Spieler oft einen Teil feines Gewinnes an und erfiand irgend einen

kofibaren Juwelenfchmuck. um ihn der oder jener Freundin zu fchenken. die

niemals mit ihm vor dem Traualtar gefianden hatte. Neben diefem Laden

ifi eine meifiens fehr fchmutzige Treppe. die zu den oberen Stockwerken führt.
Unmittelbar über dem Laden befindet fich ein Cafe. an delfen Zahltifch eine

Dame fitzt. Gewöhnlich ifi diefe mit großen weiblichen Reizen ausgefiattet.

fehr tief dekolletiert und trägt auf ihrem Leibe eine Sammlung von Schmuck

fiücken. bei deren Anblick die Augen eines Hebräers vor Entzücken fiinkeln

würden. Hier pflegt die Creme äe la Creme der männlichen Gefellfchaft zu

verkehren. ihr Eis zu löffeln oder ihre Schale Mokka zu fchlürfen und tage
lange Gefpräche. fafi ausfchließlich über Spiel und Weiber. zu führen.
Alle Gedanken der Herrenwelt fchienen damals Tag und Nacht dem grünen

Spielteppich zu gelten. und über den Eingang zu diefem Salon hätte man
Dantes berühmten Vers fetzen können:

Laßt. die ihr eingeht. alle Hoffnung fahren!

Der Lefer kann fich denken. daß ic
h

hierbei das Spielhaus im Auge habe.
die fogenannte „Hölle" der modernen Gefellfchaft. Jn dem einen Zimmer
war der kciuge-ef-"oir-Tifch. der von zwölf Uhr mittags an von Männern
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in jedem Stadium der Spielkrankheit umringt war. Da ifi der kaum flügge
gewordene junge Vogel. dem man foeben die erfie Feder ausgerupft hat.
Er verfpürt beim Spiel noch einen angenehmen Reiz. der. wenn diefem ein

bißchen gutGlück folgt. unfehlbar von den ihn umdrängenden Schmarotzern.
die feiner Eitelkeit fchmeicheln. ausgenutzt werden wird. Andere find fchon

in einem vorgefchritteneren Stadium des Spielfiebers; fie haben feit langer

Zeit den größeren Teil ihrer Einkünfte verloren. ihre Befitzungen verpfändet
und fiehen bereits in einem zu regen Verkehr mit den Juden. Diefe Leute

haben die letzte Stufe der Spielerverzweiflung noch nicht erreicht. aber fie
find auf dem Wege zur Verdammnis fchon fo weit vorgefchritten. daß ihr
Leben eine befiändige Angfi ifi. die fie fogar bis in ihre Träume verfolgt. Der

Spieler. der einmal fo weit gekommen ifi. lebt in einem Jnferno. das er fich

felbfi gefchaffen hat: die Reize der Gefelligkeit. Frauenfchönheit. Kunfigenülfe.

ja fogar das Vergnügen eines guten Mahls vermögen ihn nicht mehr zu er

freuen. fondern nur noch aufzuregen. Wer dem Spielteufel verfallen ifi.
der gräbt befiändig feinem eigenen Glück das Grab. Wi.. ..im

In eigener Sache
-

ie Redaktion der Münchener Neuefien Nachrichten hat trotz des

herrfchenden Karnevals Raum für eine Erwiderung auf unferen

letzten Artikel gefunden. Das ifi viel für ein Blatt. welches
.XX-z: ! 7 nach dem Fefi der heiligen drei Könige ausfchließlich von Reportern
redigiert wird; und die Anfirengung erfcheint noch größer. wenn man bedenkt.
daß gerade jetzt ein fpannender Louisprozeß die höchfien Anforderungen an

die geifiigen Fähigkeiten der Redaktion fiellt.

Es ifi nur billig. wenn wir dem Blatte unfern innigfien Dank ausfprechen.

daß es in diefer fchweren Zeit noch die Muße fand. uns fo viel Belehrendes

zukommen zu lalfen und uns einen Einblick in feine reiche Wilfenfchaft zu

gewähren.

Freilich ifi es interelfant. wenn uns eine folche Autorität verfichert. daß
wir ernfihafte Politik nicht zu treiben verfiehen.
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Wir glaubten. daß die Parlamentarier. welche unfere Leitartikel verfalfen.
berufen feien. ihre Meinungen darzulegen. Daß fie fich nicht dazu verziehen.
für die Münchener Neuefien Nachrichten zu fchreiben. beweifi doch nichts

gegen. fondern fehr vieles für fie.
Nun zu den Belehrungen auf den Gebieten der von den Neuefien Nach
richten beherrfchten Wilfenfchaften!
Wir hatten uns erlaubt. zu fchreiben. daß ernfie Verwicklungen mit
Frankreich wegen Marokko. oder wegen unferer Handelsbeziehungen zu

Marokko. auch aus wirtfchaftlichen Gründen töricht wären.

Denn man könne nicht einen Handel. der neunhundert Millionen umfetzt.
gefährden. um fich einen Handel zu fichern. der bloß neun Millionen wertet.

Weil neun in neunhundert immer noch hundertmal geht. wie die Herren
zugeben werden.

Natürlich gäbe es neben diefen wirtfchaftlichen Gründen noch andere. zum
Beifpiel humane.
Aber wir erwähnten fie nicht. weil wir den Neuefien Nachrichten ver

fiändlich bleiben wollten.

Auf die gewilfermaßen rechnerifche Fefifiellung erhalten wir nun einen

Verweis und folgende Belehrung:

„Eine Halbmonatsfchrift für deutfche Kultur braucht nicht zu wilfen. daß
die Franzofen den Handel mit Deutfchland durchaus nicht nur um unferer

fchönen Augen willen treiben. fondern weil fie dabei ein fchönes Gefchäft

machen. und daß wir den Franzofen noch um ein paar hundert Millionen

mehr abkaufen. als fie uns."

Bleiben wir vorerfi bei diefem Satze fiehen und würdigen wir feine Durch

dachtheit und alles materielle Wilfen. welches er enthüllt!
Alfo die Franzofen treiben den Handel mit Deutfchland nicht nur um

unferer fchönen Augen willen? - _

Das ifi ja eine ganz außerordentlich wichtige Fefifiellung; aber fie läßt
doch noch das Nebenfächliche befiehen. daß diefer Handel exifiiert.

Jmmerhin ifi es wichtig. zu erfahren. daß in der Redaktion der Neuefien

Nachrichten ein tieffinniger Forfcher der Frage zu Leibe geht. „warum"
Handel getrieben wird. und daß er fchon die Löfung gefunden hat. es gefchehe

nicht um fchöner Augen willen. Die weniger geifiig veranlagten Kaufleute

i5.
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begnügen fich leider mit dem Faktum und fchätzen den Handel nach gemeinen

Ziffern ab.

Diefe Nebenfächlichkeit betreffend erklärt uns die profefiorale Redaktion.

daß die Franzofen ein gutes Gefchäft dabei machen. indem fie uns um ein

paar hundert Millionen mehr verkaufen. als abkaufen.

Tja : ja! diefe Franzofen!
Man könnte es beinahe glauben. wenn es uns der Redakteur der „großen"
Zeitung von oben herunter fagt.

Aber ein Mißtrauifcher merkt bald. daß diefer Treffliche viel zu faul war.
um von feinem Drehfiuhl aufzufiehen und nachzufchlagen.

Für feine Lefer hat er das nicht nötig. denkt der Mann und bleibt auf
dem angewärmten Polfier fitzen. Und fchreibt: ..Ein paar hundert Mil
'lionen mehr."

Allerdings beträgt der deutfche Export etwa vierhundertdreißig
Millionen. der franzöfifche Jmport nach Deutfchland vierhundert
fiebzig Millionen. Aber warum follte man dem Guten diefes bißchen
Unterfchied unter die Nafe reiben? Papperlapapp! Freuen wir uns über die

famofe Art. wie er fich das mit dem Jmport denkt. Er meint nämlich. nur
der hat den Nutzen. das gute Gefchäft. der exportiert.

Man kann alfo Gouvernante fpielen und doch nicht wilfen. daß auch die

Einfuhr Werte fchafft und Werte umfetzt.

Zum Beifpiel: Der Redakteur der Neuefien Nachrichten muß wieder
einmal einen Leitartikel über das Kofiümfefi der Münchener Frifeur
gehilfen fchreiben. Er geht hin und trinkt eine Flafche franzöfifchen Cham
pagner.

Damit bereichert er nicht nur die franzöfifche Witwe Cliquot. fondern
auch den deutfchen Wirt. den deutfchen Weinhändler. den Bundesfiaat.
Oder die Frau Redakteur läßt fich eine feidene Blufe machen. Der Fabrikant
in Lyon erhält noch nicht ein Zehntel von dem Gelde. Der deutfche Groffifi.
der deutfche Detailhändler. indirekt auch der Herr Commis. dann weiter

die Näherin. und. wegen des Zolles. wiederum der Staat partizipieren an
dem Aufwande.

Sollten wir uns noch nicht verfiehen. dann hat die Redaktion der Neuefien
Nachrichten die Möglichkeit. fich anderwärts zu informieren.
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Schräg gegenüber von ihrem Palais wirkt ein Käfehändler. der fie gewiß
gerne in die Geheimnilfe des Handels einweiht.

Weiterhin fagt uns die „große" Zeitung:

„DieFranzofen haben fich in dem guten Gefchäft auch nicht beirren lalfen.

als die politifche Spannung wegen Marokkos aufs höchfie gefiiegen war.
"

Stimmt das?

Oder war der Treffliche wieder zu faul. fich vorher zu orientieren? Und

ifi er im allgemeinen überzeugt. daß Spannungen für den Weltmarkt nichts
bedeuten? Sein Kollege vom Handelsteil. oder jener Käfehändler mögen

ihn eines Belferen belehren.
Wir haben überdies von kriegerifchen Verwicklungen gefprochen; und wir
glauben noch heute. daß im Falle eines Krieges dem gefamten deutfchen

Handel. nicht bloß dem mit Frankreich. recht bald die Luft ausgehen würde.

Ob fich dann der deutfche Unternehmungsgeifi in Marokko fchadlos halten
könnte. fcheint uns zweifelhaft.

„ Aber wir haben dort eine große Zukunft". fagen die Neuefien Nachrichten
und fahren alfo fort: „Als Columbus Amerika entdeckte. betrug deifen

Handel mit Europa noch viel weniger als acht bis neun Millionen."
Wir vermuten. er betrug nicht acht Pfennige vor diefem Ereignilfe. Aber
Amerika mit Marokko zu vergleichen. das wäre auch dem letzten Provinz

redakteur. von welchem die Neuefien Nachrichten fo unkollegial denken. nicht

eingefallen.

Man muß ziemlich lang Angefiellter des größten füddeutfchen Blattes

fein. um von der Vorfehung mit folchen Einfällen begnadigt zu werden.

Verlalfen wir diefe ernfien Gebiete!

Es wird ja nicht gleich zum Kriege mit Frankreich kommen. Selbfi wenn
der Prokurifi jener Dattelfirma in Cafablauca noch viele Jahre in den

Neuefien Nachrichten zur Attacke bläf'l.

Daß wir nicht für ein Marokko-Syndikat in die Schranken getreten

find. ifi für andere Leute felbfiverfiändlich.
Dabei bleibt es möglich. daß die Redaktion der Neuefien Nachrichten

nicht begreift. wie man fich die unwürdige Hetze bei uns verbitten kann.

ohne dem Chauvinismus oder pekuniären Jnt'erelfen auf der anderen Seite
das Wort zu reden.
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Wir kennen verfchiedene gut geleitete Tageszeitungen. welche die fran
zöfifche Marokkopolitik verurteilen. Aber fie alle verfiehen fich nicht dazu. aus

der Sache eine deutfche Angelegenheit zu machen. gefährliche Situationen

zu fchaffen und durch Alarm-Artikel die öffentliche Meinung zu erregen.

Das Gefühl der Verantwortlichkeit hält fie von diefem Spielen mit dem

Feuer ab. und fie verfiehen auch das Verächtliche von leeren Drohungen.

Aber freilich. diefe Zeitungen würden fich in diefer. wie in jeder anderen

Sache. einen Vergleich mit den Neuefien Nachrichten als beleidigend verbitten.

Von derfelben Wertfchätzung ausgehend. fchließen wir die Diskuffion
und erlauben dem münchener Journal. unferen Wunfch auf freundliche Be
ziehungen zu Frankreich als „Kinderfiubenpolitik" zu bezeichnen und fich vor

dem überrafchten Süddeutfchland als Eifenfrelfer aufzufpielen. Unfere Lands

leute werden diefes neue Märchen von den tapferen Schneiderlein mit Lachen

aufnehmen.

Sollten fich diefe Herren aber einmal darüber klar werden wollen. wie
man auch ohne Vorliebe für das Marokko-Syndikat fich auf der neutralen

Linie halten kann. dann brauchten fie nur den politifchen Teil jener Zeitungen

zu fiudieren. aus denen fie ihre Feuilleton-Füllfel ausfchneiden.

Der März

k'
.

8
.

Nichts kann die hochpolitifche Art. mit der die Redaktion der Münchner

Neuefien Nachrichten dieWirren inMarokko behandelt. treffender kennzeichnen.
als die nachfiehende Notiz über das Gefecht bei Urduellah in Nummer 43 der

Neuefien Nachrichten. Es wird zuerfi berichtet. daß auf Seiten der Franzofen
fechs Mann. darunter ein Leutnant. verwundet wurden. Dazu randbemerkt
die Redaktion: „Von der Größe der ruhmvollen franzöfifchen Wafi'entat
und der unbefchreiblichen Heftigkeit eines vierfiündigen blutigen Kampfes kann

man fich nach der Größe des franzöfifchen Verlufies
-
ganze fieben Ver

wundete. alfo alle fünfunddreißig Minuten einer - ungefähr eine Vorfiellung
bilden."

Auch wer die Franzofen nicht liebt. wird zugeben. daß kein franzöfifches
Blatt die deutfchen Kämpfe in Südwefiafrika mit ähnlicher Sachlichkeit
befprochen hat.
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Die filberne Nacht

Erzählung von Wilhelm Fifcher
(Wu.)

“*
- ie junge Frau neigte zufiimmend das Haupt und fagte: „Jch

x
'- Üf 1. werdeJhreDienfileifiung mitDankentgegennehmen.HerrBau

'- Bi meifier." Georg öffnete hierauf das Käfichen und unterfuchte es

feder des geheimen Verfchlulfes zu entdecken. Der Boden fchnellte unter dem

Drucke eines unfcheinbaren. mit vielen andern vergoldeten Nagelkopfes empor.

und in dem verborgenen Fache lag eine Schrift. Frau Gismunde langte

rafch nach dem Papiere; dabei berührte ihre Hand die feine. und indem er

aufblickte und fah. daß ein Armband mit lichten Steinen das feine Gelenk

umfchloß. wurde er wie von einem fremden Zauber getroffen.

Sie fprach: „Wenn wir noch in der Zeit der frommen Helden lebten.

fo könnten wir Sie als unfern Ritter gewinnen; allein fo mülfen wir uns b
e

gnügen. Jhnen für den heutigen Dienfi zu danken.“

„Und jetzt". fagte der alteVeit. „ warten Sie auf mich eineWeile draußen.
lieber Freund; ich komme gleich nach."

Georg verneigte fich vor der jungen Frau. Sie reichte ihm ihre Hand. die
er mit den Lippen berührte. und er fchritt hinaus in die Mondnacht.
Ein Hauch von zarter Lieblichkeit kam durch den Garten hergefloffen. und

entgegen firömte ihm der Blumenduft wie der fehnfüchtige Atem des Früh

lings. Etwas tönte in allen Bäumen und Sträuchern wie der lautlofe Jubel
der Mondnacht. die in ihrem Keimen und Blühen einen Schatz von Wonne

in fich fchloß und von einem unbekannten Frühlingsglücke träumte. Und die

Sterne blickten vom blauen Himmelsgewölbe auf all den Zauber des fiillen

Erdenblühens wie auf ein eigenes Leben traumesfelig herab. Von ferne leuchtete
der weiße Strahl des Springbrunnens. in welchem taufend Silberfunken

glitzerten. und in fein Raufchen tönten Stimmen hinein. die ihn anmutig zu

fich zogen

Mär.. Heft 3 3

forgfältig. bis es ihm nach genauer Prüfung gelang. die Spring-
“



226 Wilhelm Fifcher. Die filberne Nacht

Als er näher kam. hörte er Fräulein Frida fagen: „Jch will meinen
Blumen flüffige Mondperlen zu trinken geben; die können fie am Tage doch

nicht bekommen."

Und fie nahm eine Gießkanne in die Hand. füllte fie mit dem mondhellen
Walfer aus dem Becken des Springbrunnens und bewegte fich zierlich gegen
das Beet zu. Sie hielt das Köpfchen forgfam geneigt und begoß emfig die
Blumen. Dabei konnte fie es doch nicht verhindern. daß der Saum ihres
weißen Kleides von den fallenden Tropfen benetzt und feuchtwurde. Sie lachte
über ihr Ungefchick. und Stafi. die nahe fiand. fagte: „Das kommt einfach
daher. weil Sie das Kleid nicht vorerfi gefchürzt haben. Fräulein. Und wenn
auch der kleine Fuß ein bißchen mehr fichtbar wird als fonfi. fo darf's doch
der Mond fehen."
„Du. Stafi. rede mir nicht zu viel vom Mond. für dich ifi er gefährlich.
Du mußt immer hübfch in der Sonne gehen. daß fie dich von allen Seiten

hell und freundlich befcheine."

Nun trat Georg hervor und fprach: „Welch ein Glück ifi es. daß ic
h

hier

einem fchönen Walferfräulein begegne. das man. wie es im Märchen heißt.
immer an dem nalfen Saum ihres Kleides erkennt. Und. o Gunfi der blauen

Frühlingsnacht! ich bin es. der hier im Mondenfirahl eine folche goldhaarige

Nixe trifft. Wenn fi
e mir nur nicht gefährlich wird!"

„Jch bin ein fchlichtes Erdenfräulein." erwiderte fie. „und wer Sie find.
weiß ic

h nun auch von unferm Veit. Womit könnte ic
h Jhnen gefährlich

fein. Herr Baumeifier?"

„Jch glaube. mit einer heimlichen Macht."
„Was ifi das?"

„Das ifi eine Macht. die vom Himmel jedem anmutigen Mädchen ge
geben wird. das fich ihr Herz fo rein zu bewahren gewußt hat wie diefer

Brunnen hier fein Mondlichtwalfer."

„Das ifi recht. Herr Baumeifier. Eine heimliche Macht. die vom Himmel
kommt. gefällt mir. Aber befitze ic

h

fi
e wirklich?"

..Würden Sie fonfi die Blumen fo liebreich laben. wie Sie es jetzt ge
tan haben?"

..Dann will ic
h

auch dem Himmel danken. daß er mir durch Sie eine
folche geheime Botfchaft mitteilen läßt. Herr Baumeifier."
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„Und dafür find Sie mir gut. Fräulein Frida -?"
„Wie foll ic

h

Jhnen gut fein?"
„Wie eine Frühlingsnacht; nicht anders."
..Nein; aus der Frühlingsnacht fpricht doch zuweilen Fremdes. Man bildet

fich ein. etwas gefagt zu haben. und es war doch nur der Frühling draußen.

der gefprochen hat."

„Kann er nicht auch in uns fein. Fräulein Frida?"
„Eine Zeitlang; denn es ifi doch das ganze Jahr nicht Frühling. Wenn

er fich aber einmal bei uns eingenifiet hat. fo will er das Wort für das ganze

Jahr führen und ifi doch nur ein Teil desfelben."
„Aber Sie find ja der Frühling felbfi!"
„Das heißt. ic

h bin noch ein Mägdlein. O. wenn mir Gott das Leben
fchenkt. werde ic

h

noch einmal ein altes Mädchen werden." fprach fie lächelnd.

„Frau wollen Sie fagen!" warf Stafi vorwurfsvoll ein.
„O. wie die Braut des Herrn Birling recht hat!" rief Georg. '„Wenn

die Empfindungen aufblühen. wird man Frau."
„Mit Jhnen habe ic

h

auch noch einWort zu reden.
"
fagte Stafi fchmollend.

„Weil ich dem armen Herrn Birling einen Händedruck entwendet habe?
Das ifi auch ein Verbrechen. Mehr Gutes ifi mir ja in feiner Gefialt nicht
zugeflolfen."

„Sie haben auch nicht mehr verdient." fagte das Mädchen; aber ihr
Erröten verbarg der Dämmer der Mondnacht.

„Dann liebtmichGottwenigerals ichihn.wenn ic
h

nichtmehrverdienthabe.
"

Da ward die Gefellfchaft um einen vermehrt; das war der Major. der

fich nach dem alten Veit erkundigte. dem er noch etwas zu zeigen habe. Er

erfuhr von der Tochter. daß der Alte im Gartenhaufe bei Frau Gismunde

weile. und da mochte er wieder Georg für den Unterlehrer Birling halten.
denn er hieß ihm kurz: „Geht und holt ihn mir

- das heißt mit gütiger
Erlaubnis der Frau Gismunde."
Und Georg machte fich auf den Weg nach dem Gartenhaufe. um dem

Geheiße zu willfahren. Als er aber dort das Gemach betrat. war Veit nicht
mehr anwefend.

Frau Gismunde faß am Tifche unter der Ampel halb abgewendet. fodaß
er ihr Antlitz nur von der Seite fehen konnte. Das war aber fo
.

daß etwas

3'
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wie ein Lichtfchein daraus emporfiieg. der ihm vor den Augen flimmerte.

Sie erhob fich bei feinem Nahen. kam ihm entgegen und bemerkte feine
Verwirrung. Sie legte beide Hände auf feine Schultern und fprach: „Will
kommen. Herr Baumeifier!"

Jetzt war der Lichtfchein in ihren dunklen Augen und firömte in die feinen

über. Das bemerkte fie auch mit holdem Lächeln und entfernte fich von ihm.
Doch wendete fie ihm wieder ihr Antlitz zu und fagte mit füß klingender

Stimme: .

„Jch befitze eine kleine Jnfel im blauen Meere der Adria. Wenn Sie
ein gefchickter Baumeif'ler werden. können Sie mir dort ein Marmorfchloß
bauen. Das foll in die Ferne leuchten. und im Jnnern will ich fthöne Sta
tuen auffiellen lalfen. Auch foll ein hoher Schrank aus eitel Glas in dem _

innerf'len Zimmer fiehen. der foll hundert Lädchen enthalten. alle übereinander

und alle von Glas. Jn der unterfien Lade wird mein Bild liegen. gemalt
auf Elfenbein; doch das wird niemand fehen können. es fe

i

denn. daß er von

oben herab durch alle Decken der Lädchen bis auf den Grund blickt. Und

das könnte nur der Vogel mit purpurnen Flügeln fein. der Phönix heißt
und alle hundert Jahre einmal kommt. Der könnte hinab wie auf den

Grund einer Frauenfeele blicken und mein Bild entdecken. Was fagen Sie
dazu. Herr Baumeif'ler?"
Georg fiand fo verwirrt unter dem Lichtfchein ihrer Augen. daß er nur

erwiderte: „Jch möchte wohl ein folches Schloß bauen können. aber nicht
um des Schlolfes willen. fondern um Jhretwillen. Frau Gismunde."

„Das ifi recht. Herr Baumeifier. Und was den alten Veit betrifft. den
Sie fuchen. fo ifi er nach den Sternen gegangen. Dort finden Sie ihn."
Und fi

e reichte ihm die Hand zum Abfchied. Er neigte fich darüber. um

fi
e

zu külfen; dabei berührten feine Lippen das Armband mit den lichten

Steinen.

„O. das ifi nicht recht!" rief fie nun mit betrübter Stimme. „Was
haben Sie da getan!"
Er wollte fich entfchuldigen; aber fie verließ. wie von plötzlicher Angfi er

griffen. das Gemach und verfchwand durch eine Seitentür. So entfernte
auch er fich in den Garten. um den alten Veit zu fuchen. den er hier nicht
gefunden hatte.
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Die Nacht trug ein filbernes Gewand; von dem ging aller Schimmer
aus. der den Garten erhellte. Dazu funkelte ihr Sternendiadem in himm

lifchem Glanze. Die jungen Blumen neigten fich vor ihr. da fie ihren Boten.
den linden Maienwind. herab auf die Erde fandte. Und ein Säufeln zog

durch das Laub der Bäume. das-klang wie liebliche Mufik. Es kam wie
von oben mit leifem Sange und breitete fich durch den ganzen Garten aus

- mit nie verklingendem Raunen. wie wenn filberne Wellen tropfenweife rinnen

und dann wieder gefammelt mit feinem Halle plätfchern. Es war ein Surren
und Flüfiern. als wenn aus jedem Grashalme ein feltfames kleines Wefen
blickte und feine Verwunderung über diefe filberne Nacht kundgäbe. So
tönte es überall fchier unhörbar und doch mit heimlich zauberhafter Gewalt.

'

Hoch oben im blauen Sternenwagen zog der Geifi des Frühlings durch
die Lüfte und fegnete das Land mit Duft. Laub und Schimmer. Und die

Schönheit der Mondnacht war nichts anderes als feine und aller Wefen

Harmonie auf der blühenden Erde.

Georg fiel hinein wie in einen Strom bis über die Ohren. die ihm von

den vielen Geifierfiimmen fchwirrten. und er trank von der filbernen Flut.
bis das Herz davon voll wurde. So merkte er auch nicht. daß er in der
Wirrnis dahinirrte. und hatte doch die Aufgabe. den alten Veit zu fuchen.
der zu den Sternen gegangen war. Das hatte Frau Gismunde gefagt.
Die Sterne glänzten oben an dem blauen Gewölbe des Doms. und er war

unten im Kirchenfchif'f. das der Frühling als himmlifcher Baumeifier der

Schönheit auf Erden erbaut hatte.
Aber jetzt leuchtete ihm aus dämmerndem Fichtengezweige etwas entgegen.

was nicht Mondlicht und Sternenfchimmer war. fondern wie der rötliche

Glanz einer Kerze oder Lampe fchien. Er verwunderte fich darüber. kam

näher und fand. daß es ein erhöhter Rundbau war. aus delfen Fenfiern fich
die Helligkeit über die Häupter der Fichten ausbreitete. die als andächtige

Gemeinde fianden und nach dem Glanze emporblickten. Die Pforte war

offen; er ging die Stufen hinauf. und oben in dem Hallenrund fah er die

beiden Alten mit einem großen Fernrohr befchäftigt. das auf feinem Gefiell

beweglich ruhte und jetzt durch eine breite Öffnung des Daches nach dem

Jupiter gerichtet wurde. wie er den Worten des Majors entnahm. Er blieb

vorerfi auf der Sternwarte als dritter unbemerkt; denn gar eifrig waren die
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beiden Alten der Betrachtung des wunderfamen Himmelskörpers zugewendet.

wobei fie fich von Zeit zu Zeit ablöfien und ihre Bemerkungen austaufchten.

Endlich war dem Eifer Genüge getan. und Veit fprach:

„Jch bin zu meinen Tagen gekommen und alt geworden. aber wenn ich
in den gefiirnten Himmel blicke. fo kommt die Jugend immer wieder. Es

ifi. als ob fie dort haufie. wo fie noch niemand gefehen hat. der leiblich auf

der Erde wandelt; und fühlt doch ein jeder. der's vermag. ihren Einfluß als

den eines milden Geifies. der das Auge erleuchtet und das Herz erneut. Jn
den Sternen wohnt das Leben. und wir find an fie gebunden. ohne daß wir

es wilfen. - Könnte ich den Himmel nicht mehr jung betrachten. fo hätte

ic
h all mein Sehnen verwirkt. Denn dort fährt auf allen Straßen der Geifi

der Jugend zu Felde. der meiner Seele frifchen Odem gibt. Gottes Herr

lichkeit in feinem nie alternden Reiche zu betrachten.
- Woher ich gekommen

bin. weiß ic
h

nicht. noch. wohin ich gehen werde; aber ic
h

weiß. daß in dem

großen leuchtenden Lebensacker da droben vielfacher Same ausgefät ifi und

daß. wenn mein Leib hier in die Erde gefenkt wird. fein Kern dort im Sternen

acker neu erfprießen kann. Denn die ganze Welt ifi nur eines Geifies. von
dem nicht ein Fünkchen. und eines Leibes. von dem nicht ein Tüpfelchen ver

loren gehen mag. So muß ic
h

mich auch im Lichte wiederfinden. der ich

mich im Tode verloren habe. und der Schatten der Erde muß dem Leben

auf einem andern Sterne weichen. der. fo wie diefer hier. auch ein Kind des

alleinigen Vaters ifi
. - Und der da gefagt hat: in meines Vaters Haufe

find viele Wohnungen. unfer Herr und Heiland. er wird uns gnädiglich

nach unfern Taten die Stätte bereiten. wo ich nicht wiffen werde. wer ic
h

bin. fowenig. wie ic
h es hier weiß; und wo ic
h

doch immer fühlen werde.

daß ic
h

die Ewigkeit in mir trage als einzig dazu geeignetes Gefäß und ihrer
nie verlufiig gehen kann.“

„Wahrlich. Veit. Jhr redet mir zu Gemüte. als wärt Jhr nicht der Schul
meifier. fondern der Pfarrer felbfi. Der weiß übrigens auch nicht die Stimmen

auf der Orgel fo zu führen wie Jhr. daß fi
e alle. einzeln und insgefamt.

dem Herrn mit mächtiger und lieblicher Eintracht lobfingen.
- Doch da

fällt mir ein. daß Frau Gismunde den königlichen Stern gern fehen möchte.
und hätte ic

h jemanden zur Hand. fo würde ich ihn zu ihr mit der Botfchaft

fchicken. daß der Jupiter heute befonders hell fieht."
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Dabei fiel des Majors Blick auf Georg. der jetzt in den Lichtkreis der

Lampe trat. und er fagte: ..Wie gerufen. Birling! Jhr habt wohl gehört.
was ic

h
eben gefprochen. Tuet darnach und überbringt Frau Gismunde die

Botfchaft." .

Daß ihn der Schulmeifier fchonauf feinen Irrtum hinfichtlich der Perfon
Georgs aufmerkfam gemacht hatte. das war in dem weiten Gedächtnilfe
- des Majors zu Boden gefunken wie ein Stein in einem Teiche.
Georg aber machte fich als Botfchafter getrofi auf den Weg zum Garten

haufe und ging wieder im Mondlichtgarten dahin. Da haufie die zarte
Lieblichkeit wie eine feine Elfengefialt mitten unter Bäumen und Blüten

und fpann ein Netz von filbernen Fäden durch den Dämmer. das viel dünner

war als ein Spinngewebe. und in welchem fich die Träume eines jungen

Menfchen wie Nachtfalter verfingen. fodaß fi
e nicht mehr heraus konnten.

Doch erwachte das Blut in ihm heller als gewöhnlich und raufchte mit

leifem Sange durch feine Adern. Der Mutwille in ihm lächelte fich gleich

fam im Spiegel der filbernen Nacht felber zu. erfreut. daß er auf fo fchönem

Pfade wandelte; und als ein leichter Schritt ihm auf dem Kiesweg entgegen

knifierte und bald darauf an einer Biegung des Weges ein weiches Gewand

ihn fireifte. rief er leife: „ Halt. die Parole!"
Die erfchreckte Gefialt. in der er das Kammermädchen Stafi zu erkennen

glaubte. firauchelte ein wenig. und er fchloß fie rafch befonnen in die Arme.
uni fie zu fiützen. Aber er konnte fi

e nicht gänzlich an fich ziehen; denn fi
e

firäubte fich kräftig dagegen. fodaß er nur einen Augenblick lang die zart

fchwellende Mädchenbrufi an die eigene prelfen und. da fie ihr Antlitz jähe

zur Seite gewendet hatte. nur ihre Wange mit den Lippen berühren konnte.
Dabei fiel der Mondfchimmer auf den erhobenen Arm. mit dem fi

e

ihn zu

rückdrängte. um fich der Umfchlingung zu entziehen. und er bemerkte ein

Armband daran mit weißen Steinen.

Jn der Betroffenheit. die ihn plötzlich überkam. entfchlüpfte ihm die Ge
fialt lautlos. und er fagte fich. daß es nicht Stafi fei. der er fo mutwillig
die Parole auf den Lippen hatte abfangen wollen. fondern Frau Gismunde

felbfi.

Das Amt der Botfchaft trieb ihn aber doch vorwärts bis zum Garten

haufe. und als er dort in das Gemach trat. faß Frau Gismunde am Tifche.
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mit ruhigem Antlitze über ein Schriftfiück geneigt. das fie prüfte. Er ent
ledigte fich getreulich feines Auftrages. und Frau Gismunde hörte ihn ruhig
an. Sie blätterte dabei mit der einen Hand in dem Schriftfiücke. die andere
ruhte auf dem Tifche; und er bemerkte. daß beide Gelenke über den fchönen

Händen ungefchmückt waren und daß fie das Armband nicht mehr trug.

Sie antwortete ihm. daß fie dem Herrn Major danke. aber heute nacht
nicht- zu den Sternen gehen wolle. Sie fprach diefes holdfelig. wie es ihre
Art war. ohne Georg anzufehen. Aber als hätte fie es mit innerem Auge

merken können. daß Georgs Blicke an ihrem Handgelenke hafteten. erhob fie
die Stirn. fodaß die beiden dunklen Sterne ihm groß zuglänzten. und fprach:
„ Sie fuchen das Armband. das ic

h

vorhin getragen habe. doch vergebens.

Denn ic
h

habe es dem Fräulein Frida gefchenkt. Das liebe Kind wird fich
davon nicht trennen. das weiß ich."

Sie fiand auf und trat ihm näher.
„Sie möchten auch wilfen. Herr Baumeifier. warum ic

h es getan habe.

Jch will es Jhnen mitteilen. Meine I'lltermutter hat das Armband von den

Lichtalben bekommen. Die haben es gefchmiedet und aus ihrem Horte die

Steine angefügt. die feltenen Zauber in fich bergen. Jch felber habe ihn nie
walten lalfen. denn mein Sinn ifi auf den Himmel gerichtet und nicht zur
Erde geneigt. obgleich ich in Ehe meinem Gemahle verbunden bin. der zurzeit

ferne weilt. Der Zauber ifi dergefialt. daß wenn ein Mann das Armband

auch nur flüchtig mit den Lippen berührt. wie Sie es unverfehens getan haben.
er wieder zu der Trägerin gezogen wird und zu ihr zurückkehren muß. wenn

er von ihr gegangen ifi
.

Dem dürfte ic
h

mich nicht ausfetzen. und da Fräulein

Frida fchon vorher oft. wie ic
h

bemerkte. Wohlgefallen an dem Kleinode fand.

fchenkte ich es ihr. Und wenn Sie gezwungen fein follten. einfi wieder hierher
zurückzukehren. Herr Baumeifier. wie ic

h glaube. fo werden Sie auch die
geheime Macht erkennen. die dies bewirkt. - Noch einmal: ic

h

gehe heute

nicht zu den Sternen; vielleicht fpäter. denn fi
e warten meiner. und meine

Sehnfucht fliegt ihnen zu."

Jhre ganze Gefialt fchien von einer feelenreichen Anmut verklärt zu fein.
als fie diefes fagte. und. wie fchon vorher. entzog fi

e ihre Erfcheinung dem

jungen Manne. ehe er noch über den feltfamen Eindruck ihrer Rede Herr
werden konnte.



Wilhelm Fifcher. Die filberne Nacht 233

Nun ging er. dem Major den Mißerfolg feiner Botfchaft mitzuteilen.
und dachte den kürzefien Weg zur Sternwarte einzufchlagen. als er am

Springrunnen vorbei kam. Der war ganz in Silber getaucht. und die

Tropfen waren fo durchleuchtet. daß fie freudig herabzufallen fchienen.

Zuerfi fah Georg alles weiß. denn jegliches Dämmerige hielt fich von

dem Brunnen fern. der fich ganz mit fchneeig-weißem Lichte bekleidet hatte;

aber dann unterfchied er doch ein Menfchenkind. delfen Gewand fich von

dem Mondesäther um einen fchattigeren Ton abhob. Diefes hatte feine
Hand in das flülfige Silber getaucht und wendete jetzt die Stirne dem

Nahenden zu. dem es mit einer fchalkhaften Bewegung rafch die Tropfen

in das Geficht fpritzte. Dabei glänzte das Armband mit den lichten Steinen

an ihrem feinen Handgelenke. Fräulein Frida fprach: „Diefe Strafe haben
Sie für Jhre Verwegenheit verdient! - Wenn ic

h mir ein Häuschen auf

dem Limbecker Hügel bauen ließe. um von oben in die helle Welt und nach
den blauen Bergen zu fehen. fo dürften Sie mir es allenfalls bauen. aber
nicht hinein kommen. Denn Sie find ein Wegelagerer. Herr Baumeifier."
„O wie glücklich bin ich. es zu fein. Fräulein Frida!"
„Und das Gericht. fürchten Sie es fo wenig?"
„Nein. wenn Sie die Richterin und mir milde find."
„Jm Gegenteil. ic

h will recht hart gegen Sie fein und Sie verurteileu -"
„Zu was?"

„Das weiß ic
h

noch nicht.
- Und da kommt unfer Veit. Gehen Sie

ihm entgegen."

„Jch hoffe gewiß. mir meine Verzeihung noch zu holen."
„Verfuchen Sie es!" fagte fi

e mit hellem Lachen und war entfchwunden
wie eine Mondlichterfcheinung. er wußte nicht wohin. und der alte Veit
fiand fchon nahe bei ihm und fprach: „Gehen wir."

„Und der Herr Major-?" fragte Georg.
Veit ging voran. und Georg folgte ihm. Es war ein fonderbarer Schatten.
den der Alte zurückwarf. Der Kopf bewegte fich hin und her. als wollte er

jeden Augenblick fich vom Rumpfe loslöfen und zu einem dunklen Vogel

werden. der zum blauen Nachthimmel auffliegen konnte. Deshalb hütete

fich Georg. daraufzutreten. fondern hielt fich in gemelfener Entfernung. fo

daß. als fi
e

zu einem Pförtchen kamen. das ins Feld führte. der Alte

l ö
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fchon einige Schritte voraus war und Georg noch innerhalb der Ein
friedung fiand.

Da fprach eine Stimme nahebei: „Jch bin böfe auf Sie. Herr Bau
meifier;" und wie aus dem Boden hervorgezaubert. blickte ihn das Kammer

mädchen an.

„Sie haben recht. Stafi". erwiderte er. ..Unrecht Gut gedeihet nicht.
Jch muß. was nicht mir gehört. zurückgeben. Da haben Sie Jhren Kuß
wieder."

Er hafchte nach ihr. um dem Vorfatze eines ehrlichen Mannes die Tat
nachfolgen zu lalfen. Aber fie entfchlüpfte ihm behend und kicherte aus der

Ferne: ..Er bleibt Jhnen gefchenkt."

„Dann vergelt's Gott. Stafi!" rief er der Davoneilenden nach und

holte dann mit rafchen Schritten den vorausgehenden Veit ein. Der hatte
Georgs Verzögerung kaum bemerkt. denn er war tief in Gedanken ver

funken. Als der junge Mann jetzt an feiner Seite fchritt. hub er überaus

ernfi zu reden an von dem Sternenhimmel und all den fichtbaren Mächten
und unfichtbaren Kräften. die ihm an- und innehaften. Jn folchem Ge
fpräche kamen fie heim ins Dorf und trennten fich im Haufe. ein jeder in

feine Stube.

Georg fchlief nicht bald ein. fo erfüllt war fein Sinnen von Bildern und

Gefialten. und konnte deshalb auch nicht am frühen Morgen. wie er wollte.

feine Fahrt fortfetzen. Die Sonne fiand fchon hoch am Himmel. als er

fich von feinen freundlichen Wirten verabfchiedet hatte. und mit dem Ränzel
auf dem Rücken fürbaß fchritt.
Der Weg führte zwifchen zwei Berghängen durch die Schlucht den

Wald hinan. einem Gebirgsbach entgegen. der über Felsblöcke mit grünen

weißbefchäumten Wellen abwärts raufchte. Unten. wo der Wanderer fchritt.
lag noch die Morgenkühle; doch oben an der jenfeitigen Berglehne fpielte

es golden-grünlich durch das Fichtengezweige. und höher. über den Kamm

hinweg. fchien in ganzer Herrlichkeit der goldene Glanz des Tages ausge

golfen. Wo ein Strahl der Sonne den Bach traf. da fchimmerte es unter
dem überhängenden Frühlingslaube holdfelig auf. Die Schlucht verengte

fich immer mehr. und der Pfad fiieg in Windungen den Wald hinan.
Georg mußte den Bach verlaffen. der jetzt tief unter ihm raufchte und blinkte.
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Auf einmal fah er auf dem jenfeitigen Hange zwei weibliche Gefialten ab
wärts wandeln. Sie waren vom lichten Waldeszauber umflolfen. und er
erkannte in der einen die mädchenhaft fchlanke Elfriede. Ein weißes Kleid

umfchmiegte ihren Leib. und er konnte noch ein blaues Gürtelband wahr

nehmen. in welchem als Schmuck eine junge Rofe fiak. Die andere. Frau

Gismunde. war dunkel gekleidet.

Jn dem waldesgrünen Rahmen erfchienen fie ihm wie zwei liebliche Mär
chenbilder. Die jungfräuliche Elfriede mit dem fchimmernden Blondhaare
war wie das taufrifche Bild eines Maienmorgens anzufehen und Frau
Gismunde mit dem fchönen. von dunklen Augen beglänzten Antlitze wie eine

holdfelige Sommernacht. Da fiieg der Mondlichtzauber vor ihm am fonnen
hellen Tage vom Waldesgrunde auf. er fiieß einen Juchzer aus und fchwenkte
den Hut hinab auf das Bachgelände. Sie hörten unten den Gruß. blickten
empor. und Elfriede fchwenkte ein weißes Tüchlein zum Abfchiede; Frau
Gismunde winkte mit der Hand.
Dann entfchwanden fie unten im Walde. und Georg fchritt oben der

blauen. fonnigen Ferne zu.

Strindbergs ..Schwarze Fahnen"
Von Adolf Paul

Anfang der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts
'

jubelte man in Schweden. Strindberg war tot. Endgültig

niedergerungen. Der unbequemfie und rückfichtslofefie Kritiker
der gefellfchaftlichen Zufiände. der unerbittlicheVerkünder delfen.

was nach feiner überzeugung die Wahrheit darfiellte. war endlich
-
und.

wie man hoffte. für immer
-
verfiummt.

Die Fälfchung feiner Abfichten und die Verdrehung der Beweggründe

feiner Tätigkeit hatten alfo geholfen.

So oft und fo lange wurde von den herrfchenden Koterien feine berechtigte
Oppofition gegen ihre Einzelinterelfen als Verrat am Vaterlande. als eine
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Bloßfiellung der „Nation" dem Auslande gegenüber dargefiellt. daß _e
s im

Lande allgemein geglaubt wurde. Er wurde unmöglich gemacht. jede Exifienz
möglichkeit wurde ihm abgefchnitten. er war moralifch und gefellfchaftlich

tot und fiand vor der Ausficht. auch noch geifiig ermordet zu werden.

Eins hatte man vergelfen: daß die geifiige Tätigkeit eines Menfchen von

feiner Bedeutung nie und nimmer eine interne Angelegenheit jenes Landes

bleiben kann. wo er zufälligerweife geboren ifi
. Die Sache „Strindberg"

war eine internationale geworden. - und man erfuhr es.
Jn Berlin begann eben zu jener Zeit eine neue Zeitfchrift zu erfcheinen;

Die Zukunft. Die erfie Nummer enthielt kurz und knapp einen Brief
Strindbergs an feinen in Berlin anfäffigen Landsmann Ola Hanlfon. dem
diefer einige orientierende Begleitworte beigefügt hatte. Mehr war nicht
nötig.

Aus der ganzen gebildeten Welt bekam die Redaktion Zufchriften und
Geld für Strindberg. der Verein Freie Bühne. der feine Stücke hier gefpielt

hatte. überwies ihm telegraphifch. was er für die Reife brauchte. Er kam
fofort hierher und war fürs erfie aus feiner Hölle heraus. Verwundet. ge

treten. innerlich zerrifien. aber ungebeugt und trotziger denn je
.

Es foll allen Beteiligten. dem Herausgeber der Zukunft obenan. unver
gelfen bleiben. daß fi

e im letzten Augenblick eingriffen. und daß fi
e

ihn fich

felbfi wiedergaben. da fie ihn vor der geifiigen Zerrüttung bewahrten.

Lange dauerte es ja. ehe er fich wiederfand. An acht Jahre irrte er in

Europa umher. um endlich. langfam. wieder nach dem Lande zurückzukehren.
wo er feine Wurzel hatte. und wo er feine künfilerifche Tätigkeit mit voller

Kraft wieder aufnehmen konnte.

Die Zeit feines Exils war nicht fpurlos an ihm vorübergegangen. Geifiig

hatte er fich gefammelt und gefefiigt. Künfilerifch war e
r

zurückgeblieben.

Es galt jetzt. wiederaufzubauen und die ihm gebliebene Zeit noch fchnell zu
benutzen. um die halbfertigen oder die noch im Keime liegenden Geifieskinder

auszutragen und in die Welt zu fetzen.
Es kam eine Unruhe und eine Hetze über feine Produktion. die nicht immer
ein Vorteil für die entfiehenden Werke war.

Aber fi
e waren endlich da. mit ihren Fehlern und Vorzügen. groß angelegt

und großzügig. und daneben eine Menge Halbausgetragenes oder geradezu
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Gleichgültiges. Alle aber von einer eminenten Geifieskraft zeugend. und von

dem Riefenkampf eines Titanen. um den ..Mächten". die ihm zehn Jahre
feiner befien Manneskraft genommen hatten. den Raub wieder abzuge
winnen.

Es liegt eine herbe Tragik über dem ganzen Kampf diefes Mannes. dar

um. fein Menfchenrecht. feine künfilerifche Pflicht vollführen zu dürfen.

Daß aber auch das Satyrfpiel nicht ausblieb. dafür forgten die guten

Freunde. Und Strindbergs eigner Beitrag zu der Komödie ifi fein Buch:
„Schwarze Fahnen".
Als Strindberg zuerfi in Schweden hochkam und der kühne Neuerer und

Ketzer an allem Hergebrachten begrüßt. gefeiert und bekämpft wurde. da

fchloß fich ihm eine kleine Gruppe von Leuten an. die durch eigne Kraft und
Talent nicht emporzukommen vermochte. die deshalb an feinem Ruhm und

Erfolgen mitzehren wollte und es auch redlich tat.

Vor allem Gufiaf af Geijerfiam. der die Gefchmeidigkeit und Gefchick
lichkeit befaß. dafür zu forgen. daß fein Name bei jeder Gelegenheit neben

dem Strindbergs genannt wurde.

Als Strindbergs Stern dem Erlöfchen nahe war. als fein Ruhm fank
und er geächtet wurde. da fand man diefen Herrn und fein Grüppchen -
auf der Seite der anderen. - Man betätigte wohl noch. ohne fich bloßzu
fiellen. fo gut wie möglich das kollegiale Mitleid. Geijerfiam zum Beifpiel

fchickte ihm. laut Strindbergs eigner Angabe. einen Gruß des Chefredakteurs
von „Dagens Nyheter". des Herrn Vult von Steijern. nebfi der Mitteilung.
er „dürfe" an feiner Zeitung mitarbeiten. wenn er damit einverfianden fei.

daß fein Name nicht genannt werde. >- kurz. man fuchte Fühlung mit ihm

zu behalten. da er doch am Leben blieb. und entzog fich gleichzeitig nicht der

Mannespflicht des Strebers. mit den Wölfen zu heulen.
Als Strindberg dann nach Schweden zurückkehrte. fand er feinen Heiducken
Gufiaf af Geijerfiam als Hauptmacher in einem neuen Verlage. Diefer
eilte. fich die Konjunktur zunutze zu machen. er fpekulierte mit Glück in

dem wiedererwachten Ruhm Strindbergs und wurde fein Manager. Die

Zeitung „Dagens Nyheter" unterftützte ihn nach Kräften und hatte jelzt

nichts mehr dagegen. den inzwifchen zum Weltruhm gediehenen Namen

Strindberg in ihren Spalten zu drucken.

l5.
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Strindberg ließ fie gewähren. ließ es zu. daß fie nun ihre Gefchäfte da

durch machten. daß fie für ihn arbeiteten; und jetzt quittiert er für das eine
wie für das andere dadurch. daß er die gefamte Koterie. die an Gemein

gefährlichkeit nichts eingebüßt hatte. in feinem Buche „SchwarzeFahnen
"

paradieren läßt.

Das Buch ifi eine Hinrichtung. wie fie fich graufamer nicht denken läßt.
Und den davon betroffenen. der Redaktion der oben erwähnten Zeitung. Pro
felfor Karl Warburg. Geijerfiam. Ellen Key und andern. wird es fchwer
fallen. fich von dem Schlage aufzurichten.
Aber das Buch ifi. davon abgefehen. wohl eines der glänzendfien in der

gefamten Produktion Strindbergs; es ifi nach Form wie Jnhalt ein Kunfi
werk allererfien Ranges. und als folches weit über die Grenzen feines Vater

landes hinaus von Jnterelfe.
Es fchildert in glänzend hingefiellten Szenen das Treiben jener Koterie.-
ihre gefelligen Veranfialtungen. wo fie alles gegen alles verhetzen. fich felbfi

und ihre Weiber geifiig und leiblich profiituieren und die „heiligfien" Güter

der kulturellen Menfchheit dem einen Zwecke dienlich machen: ihre eigenen

kleinen „Jchs" hochzubringeu und ihr Gefchäft zu machen. Einige wenige.
die aus Not oder Schlaffheit mitmachen mußten. retten fich nur dadurch. daß
fie fich ganz von derWelt abfchließen und fich in eine Art Klofier zurückziehen.
wo fie. ..auf Höhen wandelnd". nur noch als Zufchauer. aus der Ferne. an

dem Getriebe teilnehmen und über Ewigkeitsfragen diskutieren. fich gegenfeitig

dialogifierte Unterfuchungen über kulturelle Fragen von tragender Bedeutung

vorlefen und darüber die dort unten. im Gewühle des Kampfes ums Dafein.

erhaltenen Wunden vergelfen.

Daß diefe „Dialoge" fiofflich mit dem Gegenfiand des Buches wenig

zu tun haben und meifienteils dem fpäter erfchienenen Werke Strindbergs:

„Das Blaubuch" entnommen find. tut nichts zur Sache.
Auch nicht. daß fie fämtlich die Schwäche des Strindbergfchen Dialogs

überhaupt aufweifen. eines Dialogs. wo jede Frage direkt auf eine im voraus

befiimmte Antwort zugefpitzt ifi und alfo weder unbefangen noch natürlich fein

kann. wo man aus Frage wie aus Antwort immer nur Strindberg heraus

hören muß und er a priori im Recht zu bleiben verfieht. ob er's nun fe
i

oder

nicht.
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Die Hauptfache ifi. daß jene Szenen aus dem Klofierleben einen wohl
tuenden und in heiteren. hellen Farben gehaltenen Kontrafi zu den übrigen

Teilen des Buches abgeben. die fonfi gar zu fehr fchwarz in fchwarz gemalt

erfcheinen würden. Sie find mit dem Gehirn gefchrieben. wie das ganze
übrige Buch mit dem von glühendfiem Haß entflammten Herzen eines echten

Dichters. Und deshalb geben nicht fie dem Buche feinen hohen künfilerifchen

Wert. aber fie nehmen ihn ihm auch nicht. -
Daß ein folches Buch nicht gefchrieben werden konnte. ohne daß man in

Schweden mit den Fingern auf die Modelle zeigte. ifi klar.

Die Geijerfiam. Warburg. Staaf. Ellen Key. und auch Strindberg felbfi.
find in ihrer Art. fich zu benehmen. zu fprechen. fich zu infzenieren. treffend
gegeben; auch die Erprelfungen eines Stockholmer Redakteurs und das ganze

Getriebe eines modernen Revolverblattes werden mit einer Rückfichtslofigkeit

fondergleichen vorgeführt und beruhen leider auch auf allgemein bekannten

Tatfachen. die feinerzeit von der Prelfe totgefchwiegen. aber von der großen

Malfe um fo lebhafter diskutiert wurden und noch nicht vergelfen find.
Seinen lieben Landsleuten fagt der Dichter im Laufe der Schilderung

manche derbe Wahrheit. und er rechnet überhaupt mit der ganzen hinter ihm
liegenden Epoche ab. Als Kulturbild aus dem Schluffe des vorigen Jahr
hunderts wird das Buch denn auch feine größte Bedeutung haben.

Solche Bücher haben es nicht leicht auf diefer Welt.

Ein Strindberg mußte fünf Jahre fuchen. bis er einen Verleger dafür
fand. Sie waren alle zu feige. Und als er fchließlich einen hatte und der
das Buch herausgab. wurde er offen mit dem gefellfchaftlichen Boykott be

droht und kategorifch fein Austritt aus dem Verlegerverein verlangt.

Um von vornherein dem Vorwurf entgegenzutreten. es handle fich um
eine Spekulation auf die Skandalfucht. wurde nur eine einmalige Auflage

von zweitaufend Exemplaren gedruckt. Sie war fofort vergriffen und - ein
Gegenfiand der wildefien Spekulation. Das Buch wird jetzt fchon mit dem

Vielfachen des urfprünglichen Preifes bezahlt. Und die Verlagsfirma wird

fich entfchließen mülfen. eine neue Ausgabe eben zu dem Zweck zu veranfialten.

den fie durch das Zurückhalten weiterer Auflagen erreichen wollte.

Der Erfolg beim Publikum war ungewöhnlich groß. Die Kritiken lauteten

in den meifien Fällen vernichtend. Die Hetze gegen den Dichter war unerhört.
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Jn der Prelfe wurde fofort die Anficht ausgefprochen. Strindberg. der
im übrigen gegebene Kandidat für die fchwedifche Dichtergage. mülfe wegen

feiner „Schwarzen Fahnen" von jener Ehrung ausgefchlolfen bleiben. Sie
ifi ihm denn auch nicht zuteil geworden.

Dem Auslande gegenüber fe
i

es deshalb ausgefprochen. daß er eben für

jenes mutige Buch. in dem er fich um fein Vaterland und fein Volk verdient
gemacht hat. diefe Nationalbelohnung verdient hätte.
Um fo mehr. da das deutfchlefende Publikum wohl kaum in der Lage fein

wird. felbfi zu urteilen. Man wird das Buch lefen und wird fiofflich alles

vorfinden.
- aber der Glanz und das Kolorit der Schilderung. der fchlag

fertige Witz. der fpezififch Strindbergfche Humor. alles. was einem Buche
Leben verleiht.
-
danach wird man in der überfetzung vergebens fuchen.

Denn die überfetzungen der Strindbergfchen Werke find fo miferabel wie

nur denkbar. Und es ifi wohl kaum zu hoffen. daß darin eine Belferung

eintritt.

Stärkung der Krone? / Von Gotbus

s empfiehlt fich dringend. die Kundgebungen des deutfchkonfer
'

'

vativen Delegiertentages vom elften Dezember etwas genauer zu
'
betrachten; die dort verfammelten vierhundert Herren haben aus

“ _ 4 ihrenHerzenkeineMördergrubengemacht.Diekräftigausgegebene

Parole lautete: Stärkung der Krone und Erhaltung des Bewährten.

Bewährt. wenn man gewilfe andere Äußerungen heranziehen darf. um

diefes Wort recht zu verfiehen. haben fich nach der Jdee der Deutfchkonfer
vativen befonders das Dreiklalfenwahlrecht in Preußen. die finanzielle Sub
fifienzlofigkeit des Deutfchen Reiches. die Bornierung des Landvolkes durch

eine bigotte Schule. endlich ein Ding. das in jenen Kreifen immer „Autori
tät" genannt wird. eine Kombination aus polizeilicher Bevormundung mit

Vertretungslofigkeit der breiten Malfen und perfönlichem Regiment von

oben her,
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Was mit „Stärkung der Krone" innerhalb des Reiches gemeint fein
foll. bedarf nun freilich der Erläuterung. Denn Wilhelm || ifi bekanntlich

nicht „Kaifer von Deutfchland". fondern ..Deutfcher Kaifer". die Reichs
gefchäfte werden laut Verfaffung vom Kanzler geführt. „Verordnungen"

und „Erlalfe". die allein von der kaiferlichen Krone ausgehen. gibt es nicht.

Für alle gefetzgeberifchen Vorlagen an den Reichstag ifi der Kanzler vom

. guten Willen des Bundesrats abhängig. in welchem Preußen die Majorität

nicht hat. der Kaifer ifi vom Bundesrat abhängig für Erklärung von An

griffskriegen. von ihm und vom Reichstag für alle Verträge mit fremden

Staaten. Er kann fich einen intimeren Einfluß auf den Gang der Ge

fchäfte nur dadurch fichern. daß er Vertrauensleute zu Kanzlern beruft und
'

fich gut mit ihnen fiellt. Jeder perfönliche Eingriff ohne Vorwilfen und Bil
ligung des verantwortlichen Ratgebers ifi. wie das gelegentlich hier fchon

ausgeführt wurde. verfalfungswidrig.

Was heißt alfo Stärkung? Sie kann für den König von Preußen erfolgen
entweder durch Verfaffungsbruch.indem den Bundesfiaaten ein Kampf auf

gezwungen wird. wie ihn mit recht undeutfchen Hintergedanken ja viele

Deutfchkonfervative wollen und wie ihn Herr von Oldenburg öffentlich ange

droht hat. Oder fie kann erfolgen an dem Punkte der Kanzlerwahl. Der

Kaifer könnte. dem Bürgertum zum Trotz. nur noch rückgratlofe Kreaturen

zu Kanzlern machen. die fich nach Art der preußifchen Minifier zu Zeiten der

Kabinettsräte Lombard und Beyme lediglich als Exekutivorgane monarchi

fchen Willens zu fühlen und zu betätigen hätten. Die Feudalen
- worüber

fich Bülow ja fo hübfch im Reichstag lufiig machte - fiellen fich freilich
an. als ob man dem jetzigen Kaifer Mangel an Eigenwillen vorgeworfen

habe. Das ifi jedoch niemandem eingefallen; die „Kamarilla" genoß viel

mehr den böfen Ruf. durch Pflege romantifcher Größenvorfiellungen den

„Monarchen" gerade zur Unnachgiebigkeit fchlechthin ohne Anhörung irgend

welcher Berater aufgemuntert zu haben. Und in diefem Sinne. der den

Mitgliedern alter Familien mit befefiigtem Grundbefitz dom recht günfiig zu

fein fcheint. foll nun fichtbarlich auch fernerhin munter drauf los „gefiärkt"

werden.

Eigentlich müßte die Torheit. die darin liegt. ein Reich von einundfechzig

Millionen Seelen über denfelben Kamm fchereu zu wollen wie den friede
Mar..Heft z

4
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rizianifchen Kleinfiaat von zuletzt fechs Millionen. offen zutage liegen; und

felbfi er ifi ja fpäter an der Privilegienfeuche recht eigentlich erkrankt und

verendet. Was die Feudalen daran hindert. diefe Einficht zu fuchen und
auf fich wirken zu lalfen. find die großen Annehmlichkeiten von Privilegien

für die Jnhaber. wie fehr auch die betroffenen Völker durch fie aufgehalten

werden und Schaden leiden.

Daher kehrt bei den Unbelehrbaren vom inneren Zirkel die Gefinnung

des „ZWEI 110x18 l6 cltiluge“ immer wieder. Bisher find es von euro

päifchen Nationen. die nicht gleich Frankreich die Republik ausriefen. eigent

lich nur die Engländer gewefen. die fich dem nationalen Rifiko eines von

unfachlichen Antrieben beherrfchten Mouarchismus entzogen und derartig

eingerichtet haben. daß es keine Rolle mehr für fie fpielt. ob ihr jeweiliger

König ein Held oder ein Efel ifi
. Es würde dort rein gar nichts ausmachen.

wenn Edward l/ll. was er klugerweife ja zu tun unterläßt. für den Abfo
lutismus im Stil des vierzehnten Ludwig fchwärmte; die Gefchäfte werden
unter allen Umfiänden nicht von ihm. fondern von einer Auslefe gewiegter

Politiker beforgt. die durch die Tradition von Jahrhunderten für ihre

fchweren Ämter vorgebildet werden und fich des Königs. wenn fi
e ihn für

gefchickt halten. höchfiens gelegentlich als politifchen Agenten bedienen.

Soweit find wir lange noch nicht. Bei uns geht es holprig. oft unter all
gemeinfiem Unbehagen. weint ein intelligenter Kaifer zuviel Wert auf Jni
tiative legt. Geradezu furchtbar kann es aber werden. fobald erfi einmal

völlige Jnkompetenz und Leichtfertigkeit wie in einem großen Nachbarfiaat
mit zäher Eitelkeit an allen Prärogativeu fefihalten. während bevetterte

Schranzen. denen außer ihrem Profit j
a nichts heilig ifi. immer noch weiter

„fiärken" möchten. Jndeifen führen die fortgefelzten plumpen Verfuche in

diefer Richtung doch vielleicht dazu. die Vorteile demokratifcher Jnfiitutionen
etwas lebhafter als bisher zu erörtern.

Daß die preußifche Wahlrechtsreform von den Deutfchkonfervativen als

kaum noch der Rede wert behandelt wird. liegt jedenfalls an dem Gefühl

großer Sicherheit. Soweit von hohen Stellen aus diefe Sicherheit etwa

gewährleifiet wurde. wäre das kurze Gedächtnis. das dahinterfieckt. an

zufiaunen. Die Regierenden fcheinen dann. auf ihren Lorbeeren einge

fchlummert. fich einzubilden. daß nach dem Erfolg über die Roten im Ja
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nuar 1907 eine endlofe Reihe von ähnlichen Siegen bevorfiehe. weshalb
man die Mündigfprechung der aufflrebenden Schichten in Preußen beliebig

vertagen könne. Dies dürfte fich in jedem Fall als eine böfe Verrechnung

erweifen. Das deutfche Bürgertum wird. wenn in feinen Erwartungen in
bezug aufBefeitigung gewilfer überlebtheiten betrogen. fich von der preußifchen
Regierung famt dem Reichskanzler abwenden und verfiimmt die Radikalen
-
aufs neue durchs Ziel gehn lallen; dann läge der alte Stein den hohen
Herren wieder auf der Brufi. Denn eine Gefahr muß die Sozialdemo
kratie fo lange bleiben. als keine aufrichtigen Schritte gefchehen find. fie mit

ihrem Staatsbürgertum auszuföhnen. Es ifi dasfelbe Dilemma wie in
Belgien: die Klerikalen wollen Almofen fpenden. und das Volk verlangt

Rechte. Erfi wenn der deutfche Arbeiterfiand auch im preußifchen Landtag
vertreten ifi. kann fich dort jene erfreuliche Entwickelung anbahnen. die in

Württemberg zur Bewilligung des Landes-Budgets durch die fozialdemo

kratifche Fraktion geführt hat. Es wird aber immer deutlicher. daß die

meifien Feudalen. wenigfiens in Preußen. diefe Entwickelung zu einer belfern

deutfchen Einheit überhaupt gar nicht wünfchen. Sie gleichen darin dem
alten Deutfchorden von Marienburg. bei dem fich die unglücklichen Littauer

wiederholt zu Taufe meldeten. aber Heiden bleiben mußten. weil der Orden

fonfi feinen „Kreuzruf" zu verlieren fürchtete. Der Kreuzruf brachte jedes

Jahr neue Kreuzfahrer und Geld ins Land. „Wirtfchaft. Horatio!" So
mülfen auch die Sozialdemokraten Landesfeinde bleiben. Denn fobald ge

wilfe konfervative Politiker nicht mehr „ das blutige Hemde fchwingen" und

vom Umfiurz unken dürfen. ifi ihr Monopol auf Rettung des Vaterlandes

erlofchen. ifi ihre Wichtigkeit dahin. find fie mit ihrem Latein fertig.

Die Deutfchkonfervativen. in ihrer hinterhaln'gen Klalfenpolitik. fetzen fich

zurzeit. kalt für die Finanznöte des Reiches. gleich dem protzenden land

wirtfchaftlichen Käfer des Märchens. auf ihren blanken Pfennig. „Reichs

erbfchaftsfieuer? Das ginge ja an den Beutel der Majoratsherren! Nicht
zu machen!" Warum aber dürfen fie das wagen? Weil fie zurzeit im
Block tatfächlich die fiärkfien find. nicht nur an Zahl. fondern auch durch
die ganze Konjunktur. Zur „bewährten" politifchen Unfruchtbarkeit mit

helfen zu follen. diefes Ärgernis würde für uns erfi aufhören. fobald die

Liberalen mit den Freifinnigen im Reichstag hundertundfünfzig Mandate

4.
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kommandierten. die Konfervativen entfprechend verringert wären. Es würde

fich der Mühe verlohnen. bei nächfier Gelegenheit zu unterfuchen. um welch ein

Programm von wenigen Hauptpunkten fich eine größere freiheitliche Partei
mit entfprechend vermehrter Anziehungs- und Werbekraft nach rechts wie

nach links wiederum fammeln könnte. Wenn die rein äußerliche Gleichheit
der Konfelfion bereits dazu genügt. ein fo eminent politifches Gebilde wie

das Zentrum trotz der buntefien wirtfchaftlichen Schattierung beifammen

zuhalten. follte der weltgefchichtliche Gedanke des Liberalismus unfähig dazu

fein? Vermag er feine Bekenner nicht auf der vom linken Flügel erfolgreich

befchrittenen Entwickelungslinie zu einer größeren Einheit vorwärtszuführen.

fo wäre freilich der Beweis erbracht. daß die politifche Reife der Zentrums
leute die der Liberalen übertrifft. Bevor aber diefe Konfolidierung nicht er

folgte. ifi es eine bloße Schimäre. auf Reduzierung willkürlicher Autorität
'

zugunfien parlamentarifcher Regierung zu hoffen. Jn England. wo zwei
große Heerlager. jedes ausgerüfiet mit einem befonderen Generalfiab und bis

ins einzelne organifiert zum fofortigen Antritt der Macht. einander balan

zieren. da find die leitenden Parlamentarier alle zugleich in großen Verhält
nilfen emporgediehene Staatsmänner. Aber man übertrage die Jdee des

regierenden Parlaments doch einmal ernfihaft in den Alltag unferer Frak
tionen. Zugegeben: die konfervative Fraktion übernimmt die Zügel. dann

bilden. um von den andern nur die vier größten zu nennen. der Freifinn. die

Nationalliberalen. die Sozialdemokraten und das Zentrum die Oppofition.

Aber wenn die Konfervativen glücklich gefiürzt wurden? Was dann? Dann
treten vier unter fich völlig uneinige Bruchteile die Herrfchaft an? Sie find
ja garnicht imfiande dazu. nicht für vierundzwanzig Stunden. Es würde
zugehen wie bei der babylonifchen Sprachverwirrung. Deshalb follte fich
der Liberalismus ein fiattlicheres Haus bauen. Erfi in einer wirklich großen

Partei fchulen fich
- das Zentrum beweifi es - auch die unerläßlichen

diplomatifchen Gaben. Solange wir nur Fraktionen aufweifen. wuchert
jene Unverantwortlichkeit. die. von der Macht ausgefchlolfen. bei der Pflege

ihrer Prinzipien den Blick für gewilfe Notwendigkeiten verliert. Angefichts

bloßer Fraktionen wird es ja zum Segen. wenn die preußifche Krone als

Sammelpunkt adminifirativer Talente Stetigkeit befitzt. Wer ihre An
fiößigkeiten befeitigen will. muß etwas Erbebliches zu bieten haben. er muß
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regierungsfähig. fähig zur Ablöfung anderer vom Pofien fein; andernfalls

gewänne die Mißliebige immer wieder ein gewilfes Recht. das Streben nach
Minderung monarchifcher Autorität vor der Öffentlichkeit als ein Streben

nach Minderung deutfcher Aktionsfähigkeit im allgemeinen zu verklagen.

Bleibt aber in Preußen die Krone aus Rückfichten auf deutfche Macht un

antafibar. fo werden auch fernerhin die „fiärkenden" Konfervativen in ihrem

Schutz und Schatten nifien.

Sich temporär verhaßt zu machen. dies fchöne Ziel könnten die Feudalen
ja vielleicht erreichen. wenn fie fich auch ferner mit der deutfchen Entwickelung

fo dreifi wie auf dem Delegiertentag vom elften Dezember in Widerfpruch

fetzen. Wenn fie nichts weiter betreiben als die bewußte. fehr überflüffige

Nackenfiärkung. die Wegdrängung der Bürgerlichen von allen belferen Offi
zierspfründen und Verwaltungsämtern. die Auslieferung der Schule an die

Kirche. Verweigerung der Exifienzmittel für das Reich und fonfiigen „be

währten" Klalfenhochmut. Klalfenegoismus. dann dürfte der öffentliche Un

wille über ihr Treiben eines Tages doch erheblichen Wind in die demokrati
fchen Segel bringen.

Drahtlofe Telegraphie und Telephonie

Von [)r. Gufiav Eichhorn

Mit zehn Abbildungen

'
nfere Zeit fieht in dem Zeichen eines intenfiven internationalen Ver

-_
-' z kehrs. Das geifiige Leben des Einzelnen bildet gewilfermaßen nur
-
_- '-

; einen integrierenden Befiandteil eines Weltgehirns; ein bedeut
"
fames Gefcheheu irgendwo auf der Erde ifi fafi unmittelbar darauf

Gemeingut aller Menfchen. Lange Zeit haben nur die Kabel. die Telegraphen

und Telephondrähte die Nervenfiränge diefes Weltgehirns gebildet; feit einem

Jahrzehnt dient dem gleichen Zweck auch eine Telegraphie ohne metallifchen

Leiter. die fogenannte drahtlofe Telegraphie oder Radiotelegraphie.
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Abbildung 1

Jeder Gebildete weiß heute. daß man bei diefem neuen Verkehrsmittel
mit H ertzfchen Wellen operiert. das heißt. daß die klaffifchen Unterfuchungen
des leider fo früh verfiorbenen Profelfors Heinrich Hertz über die Aus
breitung elektrifcher Kraft das eigentliche Fundament für die praktifche draht
lofe Telegraphie vermittelfi elektrifcher Schwingungen beziehungsweife elek

trifcher Wellen bilden. Hertz verifizierte durch feine Experimente die geniale

Faraday-Maxwellfche elektromagnetifche Lichttheorie. die ausfagt. daß
alle Strahlungserfcheinungen elektromagnetifchen Urfprungs find. daß fie fich
im Weltäther abfpielen. daß fie alle die gleiche enorme Ausbreitungsgefchwin

digkeit von dreihunderttaufend Kilometern in der Sekunde haben. und daß

fchließlich die verfchiedenen Erfcheinungsformen. wie Licht. firahlende Wärme
und Strahlen elektrifcher Kraft. fich nur durch die Wellenlänge voneinander

unterfcheiden.
-
Unfer Auge ifi ein elektrifcher Detektor für die fehr kleinen

Lichtwellen. während unferem Körper für die Wahrnehmung der großen

elektrifchen Wellen der drahtlofen Telegraphie ein Organ fehlt. fodaß wir

auf die Benutzung von Jnfirumenten angewiefen find.
-
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Für die Zwecke einer Telegraphie ohne Draht wurden dann die Hertzfchen
Dispofitionen unter Benützung des inzwifchen von Branly entdeckten
Kohärers. als Detektor für elektrifche Wellen. zuerfi von Marconi in
die Praxis eingeführt; und es bleibt fein unvergängliches Verdienfi. die an

fänglich großen praktifchen Schwierigkeiten überwunden und als erfier über

die relativ große Entfernung von dreißig Kilometern drahtlos telegraphiert

zu haben. Der eigentliche Entdecker diefer Telegraphie vermittelfi elektrifcher
Wellen bleibt trotzdem für alle Zeiten Heinrich Hertz. und nicht Marconi.

Die einfachen Anordnungen Marconis wurden auch fehr bald von deutfchen

Forfchern überholt. und fpeziell Profelfor Ferdinand Braun hat eine
neue Epoche eingeleitet durch Einführung der fogenannten gekoppelten Sy
fieme.das heißt einerVerbindung eines gefchlolfenenelektrifchenSchwingungs

kreifes. der das Energierefervoir für kräftige. lang andauernde elektrifche

Schwingungen bildet. mit dem offenen freien Luftdraht. der die Energie

ausfirahlt. Um die vollfiändige theoretifche Klarfiellung diefer neuen An

ordnungen. mit denen bis vor kurzem in der ganzen Welt ausfchließlich.
auch von Marconi. drahtlos telegraphiert wurde. haben fich befonders die
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Profelforen Max Wien und Paul Drude verdient gemacht. Jn diefer
Methode. bei der die elektrifchen Wellen durch einen elektrifchen Funken

ausgelöfi werden. weshalb man auch von „Funkentelegraphie" fpricht. haben

wir es nun nicht mit unaufhörlich anhaltenden Schwingungen zu tun.

fondern diefe find nach jedem Funken durch Paufen unterbrochen. Es ent

fiehen nur diskontinuierliche Schwingungen beziehungsweife Wellenzüge.
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Abbildung 4

die fich zwar feit jetzt zehn Jahren als fehr brauchbar erwiefen haben. aber

keineswegs das Jdeal der Vollkommenheit darfiellen.
Eine neue Anregung erfolgte durch die Entdeckung von Duddell. daß in

einem elektrifchen Schwingungskreis unter gewilfen Bedingungen kontinu

ierliche Schwingungen entfiehen. wenn man ihn parallel zu einem Gleich
firomlichtbogen. zum Beifpiel einer Bogenlampe. fchaltet. Leider fiellte fich

heraus. daß die erreichbare maximale Frequenz fehr niedrig blieb. fodaß diefe

neuen kontinuierlichen Schwingungen zunächfi nicht praktifch zu verwenden

waren. Diefer übelfiand wurde erfi vor etwa zwei Jahren durch den dänifchen
Jngenieur Va l demar Poulfen befeitigt. den Erfinder des ingeniöfen magne
tifchenTelegraphons.Von dendurchPoulfenzurErzielunggenügender Frequenz

und Jntenfität der Schwingungen angewendeten Mitteln fe
i

nur das haupt

fächlichfie genannt: die luftdichte Einbettung des Lichtbogens in Walferfioff.
Gegen die alte „Funkentelegraphie" hat die neue „Lichtbogentelegraphie"

viele Vorzüge; nicht der geringfie ifi. daß diefe kontinuierlichen. fchwach
gedämpften Schwingungen es ermöglicht haben. auch die lang erfehnte draht

lofe Telephonie auszubilden.

l 7
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Abbildung 5

Wir wollen uns nun auf einigen größeren Stationen für drahtlofe Tele
graphie umfehen. um die praktifchen Einrichtungen und die Arbeitsweife des

neuen Verkehrsmittels aus unmittelbarer Anfchauung noch näher kennen zu

[eriien.

Abbildung l (Seite 246) zeigt den Raum der Telefunken-Großfiation
Nauen bei Berlin. wo die Schwingungsenergie erzeugt wird. Der primäre
Strom einervoneinerfünfunddreißigpferdigenDampflokomobileangetriebenen

Wechfelfiromdynamo wird durch die vorne fichtbaren Hochfpannungstrans

formatoren auf hunderttaufend Volt hinauftransformiert. Diefe hochgefpann
ten Ströme laden die gewaltigen Leidener-Flafchen-Batterien. die zufauimen
mit Drahtfpulen den elektrifchen Schwingungskreis bilden. Jn der Mitte
der erfien Flafchenreihe erblickt man die ringförmige Finikenfirecke. in der

die Entladungen. die die Schwingungen einleiten. mit armdicken. weiß

glänzenden Funkenbändern unter donnerähnlichem Krachen vor fich gehen. Die

erzeugte Schwingungsenergie wird nun auf das offene Luftleitergebilde über
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tragen. das die fpezififche Eigenfchaft hat. die Energie in den Raum zu
firahlen. Natürlich dient es auch zum Auffangen der elektrifchen Wellen.

Abbildung 2 (Seite 247) zeigt uns den hundert Meter hohen Turm. der

fein gewaltiges Gewicht durch eine Stahlkugel auf ein gegen die Erde ifoliertes

Betonfundament überträgt. Das von ihm getragene Luftleitergebilde befieht
aus vielen verfeilten Kupferdrähten. die gleich den Rippen eines Regenfchirmes

ausgefpannt find und eine Fläche von fechzigtaufend Quadratmetern bedecken.

Die Abbildung 3 (Seite 248) führt uns in den Empfängerraum. Mit der
Hebelanordnung über dem Tifch kann man das Luftleitergebilde bald an den

Sender. bald an den Empfänger anlegen. Kaum hat man mit dem auf dem

Tifch montierten Morfetafier. der eine kürzer oder länger dauernde Erregung

der Schwingungskreife vermittelt. telegraphiert und den Hebel auf Empfang

gefiellt. fo erfcheinen auf dem Morfefireifen wie bei der Drahttelegraphie in

Punkten und Strichen die Telegramme von einem Ort. der vielleichtTaufende
von Kilometern durch den freienRaum von uns getrennt ifi

.

Außer den genannten

Apparaten befinden fich auf dem Tifch noch die erforderlichen Empfangs

fchwingungskreife. Relais. Kohärer und fo weiter. Der Kohärer. die eigent

-A.

Abhildung 6
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liche Seele der Empfangsanordnungen. befieht im Prinzip aus lofem Metall

pulver. das die Eigenfchaft hat. unter Einwirkung elektrifcher Wellen feinen

elektrifchen Widerfiand zu verringern; durch leifes Klopfen
- was automatifch

gefchieht
-
verfetzt man ihn wieder in feinen urfprünglichen Zufiand. Auf

diefeWeife erregen kürzere oder längere Befirahlungen in einem angefchlolfenen

Stromkreife kürzer oder länger dauernde Stromfiöße. die man auf dem Morfe

fchreiber als Punkte und Striche regifiriert.

Die Station Nauen fieht in räglichem Verkehr mit einer Gegenfiation
bei Petersburg und verforgt neuerdings die atlantifchen Dampfer bis auf

viertaufend Kilometer Entfernung mit Zeitungsdepefchen.

Die beiden Abbildungen 4 und 5 (Seite 249 und 250) führen uns eine

andere Ausführungsform von „Telefunken" -Stationen in der Station

Schevenin gen vor. Alle vorher befchriebenen Anordnungen find unfchwer
wiederzuerkennen. Jm Stationszimmer ifi rechts der Sender. links der
Empfänger; in der Mitte des Tifches erblickt man hier noch ein Telephon.

durch das man in Verbindung mit einer fogenannten Schloemilch-Zelle (ein

auf elektrolytifchen Vorgängen bafierender Detektor) die Morfezeichen auch

abhören kann.

Man kann heute nicht nur fehr große Entfernungen überbrücken. fondern
fich auch fehr fcharf auf befiimmte Frequenzen. beziehungsweife Wellenlängen.

abfiimmen. fodaß zwei befiimmte Stationen miteinander ohne Störung

verkehren können. auch wenn gleich

zeitig noch viele andere Stationen in

Tätigkeit find. Andrerfeits aber

liegt es in der Natur der fich nach

allenSeitenausbreitendenSchwin
gungen. daß jeder fich mit geeigneten

Apparaten auf wirkfame Wellen

längen einfiimmen. das heißt: die

Telegramme unbefugt abfangen

kann. Dagegen gibt es heute nur

ein Mittel: die Benützung eines

Geheimcode. wie er im ruffifch-ja

panifchen Kriege Anwendung fand.
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Abbildung 8

wo die drahtlofe Telegraphie eine große Rolle gefpielt hat. Jn letzter _Zeit hat
Profelfor B rau n allerdings mit Erfolg noch einen anderenWeg eingefchlagen:
die Ausbildung der fogenannten „gerichteten" drahtlofen Telegraphie. Durch

Erzeugung phafenverfchobener Schwingungen wird die elektrifche Ausfirahlung

vorzugsweife in eine befiinimte Richtung entfendet. Wir können auf diefen
etwas komplizierten Gegenfiand hier nicht näher eingehen. Nach einer fpe

ziellen Richtung hat fich die Radiotelegraphie (es ifi dies die amtlich ange

nommene Bezeichnung der Berliner internationalen Konferenz des letzten

Jahres) wohl ganz unentbehrlich gemacht. nämlich für den Verkehr auf dem
Meere. Schon feit lange find alle Feuerfchiffe und Lotfenfiationen mit folchen
Einrichtungen verfehen. und es find dadurch fchon viele Menfchenleben gerettet

und Verlufie materieller Güter verhindert worden. Des ferneren aber find
nicht nur. wie jeder weiß. alle Kriegsfchiffe mit Jnfiallationen für den drahtlofen

Verkehr ausgerüfiet. fondern auch fafi alle größeren Palfagierdampfer. fodaß
die Sicherheit des Seeverkehrs dadurch ganz bedeutend größer geworden

ifi
. Wie die Abbildung 6 (Seite 251) erkennen läßt. werden die Luftdrähte

zwifchen den Spitzen der Mafien ausgefpannt.

1 7 a
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Eineintereifante Anwendung vertreten die fahrbaren Stationen der Militär

behörde. Jn Abbildung 7 (Seite 252) erblicken wir den ganzen Apparat
auf einen leichten Wagen montiert. der den fchnellfien Kavalleriebewegungen

folgen kann und Befehle auf die Entfernung vieler Tagesmärfche vermittelt.

Der Luftdraht wird hier durch Drachen oder Ballons in die Höhe geführt.

Die bereits ehrwürdige Funkentelegraphie hat fich bewährt; aber fchon ifi
fie nicht mehr Alleinherrfcherin. und immer mehr Boden wird ihr abgerungen

durch die junge „Lichtbogentelegraphie" mit kontinuierlichen Schwingungen

nach Duddell-Poulfen.
Abbildung 8 (Seite 2 5 3

.-
)

zeigt uns denPoulfen-Generatorfür diefeSchwin

gungen. Die weiße Marmorplatte bildet die Vorderfeite des luftdicht abge

fchloifenen und von Waiferfioff durchfirömten Gehäufes. in dem fich der Gleich

firomlichtbogen befindet; feitlich erblickt man noch einen Elektromagneten. der

ein transverfales Magnetfeld zum Lichtbogen fchafft. wodurch gleichfalls eine

Steigerung der Frequenz und der Jntenfität bei den erzeugten Schwingungen

erreicht wurde. Die dicht dabei fiehenden Apparate find Kondenfatoren. die
mit der breiten Drahtfpule den Schwingungskreis bilden. Diefer wird
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durch den parallel gefchalteten Lichtbogen angeregt. Die ganze Anordnung

wirkt etwa wie eine von einem fietigen Luftfirom angeblafene Orgelpfeife.

Die Luftlamelle. die gegen das Labium der Pfeife firömt. hat diefelbe Funk
tion wie der Lichtbogen. Bemerkenswert ifi. daß hier nur eine primäre

Spannung von fünfhundert Volt angewendet wird'gegenüber den gewaltigen
primären Spannungen der Funkentelegraphie. Trotzdem wird infolge der

kontinuierlichen Schwingungen die angefchloffene lange Refonanzfpule (die

in praxi durch den Luftdraht erfetzt ifi) auf das heftigfie erregt. wie es die

an der Spitze der Spule auftretenden fiarken Ausfirahlungen erkennen laffen.

Äußerlich find die Poulfen-Stationen nicht wefentlich verfchieden von den

Funkentelegraphie-Stationen. Die Abbildung 9 (Seite 254) zeigt das

Jnnere der Großfiation Lyngby bei Kopenhagen. die ich auf Einladung von

Poulfen im letzten Sommer befuchte. Rechts ifi der Sender. links der
Empfänger. Die bisher üblichen Empfangsapparate find auch hier anwend

bar. doch führte mir Herr Poulfen auch fchon feine neue ingeniöfe Anord
nung vor. die es gefiattet. die Morfezeichen photographifch zu regifirieren.

Abbildung 10

Abbildung 10 zeigt die Reproduktion eities Originaltelegramms.

Die Station Lyngby verkehrt regelmäßig mit einer Station bei Berlin
(über etwa fünfhundert Kilometer) und mit der Station Eullercoats bei

Newcafile in England (über etwa neunhundertfünfzig Kilometer). ferner mit

t'lberfeedampfern bis auf dreitaufend Kilometer Entfernung.

Wie fchon erwähnt. war mit der Entdeckung der kontinuierlichen elek

trifchen Schwingungen auch die drahtlofe Telephonie ermöglicht. Denn

jetzt brauchte man nur nach bekannten Methoden durch überlagerung von

Mikrophonfirömen den Lichtbogen zum Singen und Sprechen zu bringen.

beziehungsweife ihn zu beeinflulfen. um den ausgefandten elektrifchen Wellen

die menfchlichen Laute aufzuprägen. Das Prinzip ifi dasfebe wie bei der fchon
fehr alten Methode einer drahtlofen Telephonie vermittelfi der Lichtfchwan

kungen und einer darauf reagierenden Selenzelle. Au der Empfangsfiation

für elektrifche Wellen wird jetzt an Stelle der Selenzelle ein mit dem Luft
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draht und Schwingungskreifen verbundener Schloemilch-Wellendetektor

benutzt. der auf die feinfien Jntenfitätsfchwankungen der elektrifchen Strah
lungen reagiert und feine refultierenden Stromfchwankungen in dem mit ihm

verbundenen Telephon wieder in die Sprachlaute umfetzt.
Man hat in jüngfier Zeit große Fortfchritte mit diefer drahtlofen Tele:
phonie gemacht; fo wurde kürzlich der Vortrag eines Grammophons. das

auf der Station Weilfenfee bei Berlin aufgefiellt war. deutlich auf der

Station Lyngby (alfo über mehr als fünfhundert Kilometer) gehört.
Mit diefem Hinweis will ich meine Darfiellung über Wefen und Wirken
der drahtlofen Telegraphie und Telephonie befchließen. die unvergängliche

Kulturdenkmale unferes arbeitsfreudigen Jahrhunderts bedeuten.

Zwölf aus der Steiermark
Roman von Rudolf Hans Bartfch _

'

etzt. ah. jetzt! Wenn Frau Elfe hier wäre! Jetzt möchte er zu ihr.

_. ./ 2

'
x ihr zujauchzen: „Dal Jch war doch kein Wahnfinniger!" Sie

-'

aber war ferne. fo daß er das unermeßliche Glück allein tragen
'

mußte. Auf die Straße. ins Grüne alfo. Und nur forgfam an fich
halten. damit die Leute nichts ahnen! Wirklicher Geheimer Rat des mächtigen
Kaifers der Deutfchen! Aber fi

e werden es an deinen leuchtenden Zügen er

kennen. Einfame Wege alfo. Und auf den fiillfien Pfaden der fommerfiillen

Stadt rannte er wie ein Toller dahin. Nach Norden! Nach dem frifchen.
prachtvollen. herben Norden! Er wählte den Weg durch den Graben. erfiieg
den Rofenberg und fchaute gegen Mitternacht. Verfluchte fieirifche Berge.

die dem Blick in das weite Land der Verheißung entgegentrotzten! Wo wäre
nur die Warte. von der man bis Preußen fehen könnte! Er hatte es doch ge
ahnt. Für diefes lebenslufiige. weiche. öfierreichifche Volk war er zu hart.
zu herb. zu firenge! Für diefe fingenden. lachenden. helläugigen Steirer. für
diefe Traumfiadt. für diefe weiche Umgebung!

Wenn nur fchon die vierzehn Tage herum wären! Und dann fuhr er.
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Fuhr wie im Traum. Wenn er die Augen fchloß. vergaß er. daß er im

Waggon letzter Klalfe faß. Das Schlagen der Räder auf den Schienen
fiößen klang wie achtfach gedoppelter Huffchlag. Jn einer Goldkarolfe mit
vier Pferden fuhr er zu feinem Kaifer . . .

Aber je weiter er nach Norden kam. defio beengender wurde der Traum.

Es war um die Mitte des reichen Monats Augufi. und dennoch fchien ihm
die Gegend dürftig. wie zu haufe hoch oben auf den Bergen. Jn Steier
mark war es ihm ein Wunder. daß die Bahn nicht im Humus verfank;

hier fiaunte er. daß man Schwellen unter die Schienen legte. fo hart und

knapp erfchien ihm fchon der mährifche Boden mit feinen Gänfeweiden.

Jn Schlefien wurde es viel belfer. Das reinliche Deutfch. die in Büfche
hineingedichteten Dörfer. die Windmühlen. . . . es begann alfo dennoch das

Land der Poefie. Aber nicht lange.
- dann wurde die Gegend von neuem

mager und karg.

Und mager und karg war. was er von den Menfchen hörte. die einfiiegen.

Der Zug hielt und ging wie eine Präzifionsmafchine. die Beamten fianden
wie Automaten - wahrlich. ein ficheres. durchkonfiruiertes Land! Aber
ihm war eng. eng ums Herz.
Beim Umfieigen war er in eine höhere Wagenklalfe geraten; nun follte
er fich die Zufchlagskarte löfen. Von Öfierreich her verwöhnt. gab er dem

Schaffner das Geld mit einer guten Zutat: der folle ihm das beforgen.

Aber als ob man ihm eine glühende Kohle in die Hand gedrückt hätte.

ließ der fireng erzogene Mann die Münzen fallen. fo daß fie weithin über den

Boden rollten.

.. Jch wollte fie nicht befiechen." riefWigram unwillig. „Ein kleiner Dienfi
darf wohl bedankt werden. Liebenswürdig find Sie nicht."
„Zur Liebenswürdigkeit bin ic

h

hier nicht befiellt." fchnarrte ihn der Be

dienfiete an.

Wahrhaftig. das waren fi
e alle nicht. die Menfchen in diefem Lande.

Befehl oder Bericht. Kommando oder Meldung. das waren die einzigen

Laute im Bahndienfi. Und erfi. was man in den Fahrabteilen hörte: Klub;

öffentliche Meinung; Rang; Beförderung . . .Und überall Uniformen. So
gar die Geifier waren uniformiert. und die Frauenzimmer betonten fiets mit

einem fatalen Akzent dasWort und die Bedeutung: Dame. Auch eineUniform.
Marz. Hen) 5
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Was mochte das nur fein? Dame! Es fchien ihm eine Art Weib. aber
von allen Seiten mit Schrauben und Verboten verwahrt und verfichert.
Davon hatte er in Öfierreich nie gehört. Die Weiber gaben fich. wie fie
waren; und war eine elegant. ruhig und graziös. fo war es eben ihre Art;
aber man machte kein Syfiem daraus. kein Schema.
Beredt wurden die Leute nur. wenn er fagte. daß er aus Öfierreich kam;

dann erzählten fie ihm nämlich von Preußen. Öfierreich war eine Art Balkan

fiaat. Unfchädlich. ohne Bedeutung. Das Volk ganz nett. foll früher für
talentiert gegolten haben.

Und in Wigram zog fich ein leifes Etwas zufammen. War das denn fo?
Kam es ihm nicht viel eher vor. als komme er aus dem verklärten Lande der

freien. heiteren Einzelentwicklung in einen Bienenfiaat. wo alle gleich tüchtig

und gleich mittelmäßig waren?

Wo er hinfragte: Antworten. die voraus zu befiimmen gewefen wären;
kein Wort. das einen Abweichenden verraten hätte. überall Tüchtigkeit.

Zucht. firenge Lebensführung. überall peinliches Einzirkeln in Stand und Be

ruf. Diefe Menfchen fanden fich felbfi infolge allgemeiner Geifiesuniformierung

bejaht und befiätigt. wo fie hinkamen. Daher eine Selbfiüberfchätzung. welche

Wigram peinigend laut entgegenkam. Daheim dachte jeder für fich und jeder

anders; es gab keine offizielle Staatsanfchauung! Freilich ließ auch keiner

des andern Meinung gelten. fo daß in dem viel originelleren Menfchenfchlag

Öfierreichs viel mehr Befcheidenheit und Achtung vor dem gänzlich ver

fchiedenen andern lebte.

Prahlerei! Das hätte er zu Haufe nie für möglich gehalten. Er dachte. die

Prahler feien ausgefiorben; fogar in Frankreich; da es doch viel wirkfamer

war. zu fchweigen und andere über fich fireiten zu lalfen. Die aber fchrieen hier

ihren Kaifer. ihre Armee. ihre Beamten. ja um Gottes willen: ihre Kunfi und

ihren Gefchmack. ihr Berlin und feine Bauten und Denkmäler aus. als wäre

die Welt ein Jahrmarkt und Preußen eine Bude. die Zufchauer nötig hätte.
Jn banger Neugier betrat er diefes Berlin und fuchte in den Straßen.
die er durchfchritt. nach Jnnerlichkeit. Er gab unendlich viel auf Architektur.
Sie ifi das Antlitz der Menfchheit. in dem unerhört viel zu lefen ifi

.

Schon

in Graz hatte er regelmäßig ausgefpuckt. fo oft er an dem neuen Rathaus
vorbeigekommen war.
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Hier nun war alles auf r'tußerlichkeit hinausgetrieben. wie wohl in den

meifien Großfiädten. Nun hatte es einmal einen wunderfchönen Spruch

gegeben. noch zur Zeit der Biedermaier:

Jch bau' für mich. fieh du für dich!
Und die Häufer waren behaglich. familiengerecht und einladend gewefen.

wie fiillbefcheidene Gefichter. Jetzt hieß es: Jch bau' für dich. Du! Preife mich!
Jn Wien waren doch aus älteren Tagen noch gemütliche Häufer vor
handen; hier auch das nicht. Weil die Stadt neu ifi? Aber fie ifi auch
der Parvenu unter den großen Städten Europas; und hatte nicht Zeit zur
Entwicklung von fiill und fiolz gewachfenen Gefchlechtern.
Wird von hier aus Deutfchlands Heil kommen? Und wenn: Wie wird
es ausfehen l?

Mit fchon unwillig zufammengezogenem Herzen fuchte er feinen Geheim
rat auf . . . Da aber taute ihm. zum letztenmal in jenem Lande. die Seele!
Ein alter Herr. mit firengen Zügen. Kurz in Worten. karg mit dem

Ausdruck. einfach bis zur Selbfibeherrfchung auch in der Wärme. Aber

Augen! Augen! Stahlgrau. ruhig. treu und von unendlich kluger Wärme.
So könnte der alte Kaifer Wilhelm geblickt haben. Ein Herz. ein großes.
reiches. verfchwiegenes Herz verfieckt hinter lauter Klugheit und Nachdenk

lichkeit. Der alte Herr empfing ihn ernfi. würdig und warm. Vor allem
fah er Wigram lange Zeit an. „Jch bin zufrieden. daß ic

h Sie fehe".
fagte er kurz. „Jn Jhren Briefen galoppierte viel Temperament kreuz und
quer durch alle Gedanken und überritt fie. Aber feit ic

h Sie fehe. glaube
ich. daß Sie wilfen. was Sie wollen.“
„Jch bin jung und noch hitzig. Exzellenz". fagte Wigram. „Das wird
täglich belfer: ich habe keine Angfi vor dem Älterwerden."

„Sollen auch nicht". fagte der alte Herr freundlich. „Angfi vor dem
Alter hat nur. was nicht reif werden kann."

Die alte Exzellenz prüfte peinlich genau alle Zeugnilfe; von jung auf.
„Sie waren fiets ein Dickkopf". fagte er ernfi. ..Hm. hm. Es hat

eine Zeit gegeben. wo das nicht gefchadet hätte. Ob Sie aber jetzt Karriere
machen werden . .

Das fagte er in fich felbfi hinein; vielleicht wäre es ihm fehr unangenehm
gewefen. wenn er gewußt hätte. daß Wigram es gehört hatte.

5
'
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..Sonfi find die Zeugnilfe fchön. Jch denke. wenn Seine Majefiät zurück
gekehrt. daß Sie gnädig gefiimmt fein wird. Sie mit Nachficht des Exa
mens anzunehmen."

„Jch kann den Kaifer nicht fehen?" rief Wigram.
„Sind zurzeit in Koblenz."
Wigram fiockte. „Jch möchte ihn nur von ferne fehen. ehe ich mich entfcheide.
ihm zu dienen. Es ifi hier fo vieles anders. als ich es mir gedacht hatte.
Jch habe zu fehr die Zeiten vor fünfundzwanzig und vierzig Jahren fiudiert
und mir daraus leider ein Bild des ehemaligen Preußens gemacht; dem ic

h

dienen zu können glaubte . .

Die alte Exzellenz fahWigram ernfi und firafend an. ..Das Leben ".fagte fie.
„wechfelt; und anpalfen muß fich können. was die Kraft haben foll. zu leben.“

„Verzeihen mir Exzellenz gnädigfi." erwiderte Wigram. ..ich glaubte.

noch auf Schritt und Tritt die fiille Tüchtigkeit des alten Herrn zu finden."
. . Die fiille Tüchtigkeit des alten Herrn". wiederholte der greife Be

amte leife; dann fiand er jäh auf. Es kämpfte in ihm. Rührung. Groll.
Strenge. ..Sie kommen hierher und kritteln fchon". fagte er herb. „Es ill

gut. Sehen Sie fich hier um. ehe wir Jhr Gefuch einreichen. Sie follen
auch unferes jungen Kaifers Majefiät fehen und. wie ic

h
hoffe. verehren

lernen. Bis dahin wollen wir warten. Können Sie uns mit vollem Herzen
dienen. dann werden wir diefe Papiere hier wieder brauchen."

Er gab Wigram feine Zeugnilfe zurück.
..Sie wollen doch nicht der Majefiät nach Koblenz nachfahren?" fragte

er dabei.

„Gewiß will ich das. ic
h

brenne vor Sehnfucht. den Kaifer zu fehen . . .

und zu hören."

Der alte Herr forfchte mit fcharfen Augen. ob da nicht Jronie laure.

Aber Wigram blieb ernfi und traurig. eigentlich fchon refigniert.

„Gut". fagte der alte Herr endlich. „Jch will Jhnen eine Empfehlung

verfchaffen. Zur Parade oder zur Galerie beim Fefimahl; wie es geht.

Herr von Plenow l"

Eine fchöne. junge Mannesfigur trat ein.

Die Exzellenz fiellte vor. „ Herr Doktor Wigram aus Graz. Herr Re

gierungsalfelfor von Plenow."
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Um den Mund des Herrn von Plenow zuckte ein Lächeln.
„Könnten wir nicht vom Grafen Wallrode eine Empfehlung für Herrn
Wigram nach Koblenz haben? Fürs Exerzierfeld oder den Bankettfaal.

Tribüne. Galerie oder fo was; möchte Seine Majefiät fehen und hören. .

„Exerzierplatz wird fchlecht gehen". fagte Herr von Plenow. „wegen An

drangvon Uniformen. Orden wird Herr Doktor Wigram auch keine haben.
"

..Nein". fagte Wigram.

„Bankettfaal alfo eher". fuhr Plenow fort. „Aber der Herr Graf hat
Befuch."

..Wen denn?"

„Oberfi Trattner.
"

„Na. den kenne ich; gehe felbfi. Warten Sie gefa[ligfi hier. Herr Doktor?"
„ Gern ". fagte Wigram. und der alte Herr ging.

„Na". fagte Herr von Plenow. als fie allein waren. ..Sie find alfo der
dolle Student- gewefen?! Hören Sie mal. Sie hätten wir uns auch anders
vorgefiellt. Wilfen Sie. als fo 'ne Art von Lockenfchwung. fo 'n jungen
Schillerbengel. Karlsfchüler. oder fo was!"

„Jch verfiehe". lächelte Wigram finfier.
„So 'ne Art von Deklamator". fuhr Herr von Plenow fort. „Aber

doch properer. Wilfen Sie. der Öfierreicher. wenn er nu fonfi auch gar

nifcht vorfiellt. ifi doch 'n netter. gemütlicher Kerl; fchick. hübfche Frifur.
achtungswerte Wefie. tanzgebügelte Hofe. Na.- will nichts gefagt haben."
Er fchwieg und fah flüchtig an Wigram hinunter. der allerdings ausfah
wie Bruder Straubinger in Allerhöchfier Audienz.
..Wird der alte Herr lange ausbleiben". fragte Wigram.

„Na. vor allem wird bei denen drüben an der Ähnlichkeit der Handfchriften
geprüft werden. ob Sie auch der Autor der drolligen Briefe find. Willen
Sie. Vorficht tut not. Da kommt aus dem Ausland allerlei Revolver

volk. dem das Leben unferer Majefiät nicht recht genehm ifi."
Wigram erfchrak. ..Meine Briefe find alfo nicht beim Kaifer?" rief er

fiotternd. „Er hat fie gar nicht gelefen!?"

„Ach wo". fchnodderte Herr von Plenow lachend. „Seine Maj'fiät

haben wichtigere Dinge zu tun. als derlei Amüfements zu lefen. Da wird
das Relfort draufgefchrieben: Kultus. Volkshygiene. Unterricht. Kunfi und
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dergleichen. und wandert in die Minifierien zur Prüfung. Ja. Herr Wig
ram. zur Prüfung; fo ernfihaft nimmt man in Preußen alles. was auch
nur nicht gänzlich nach Holler duftet!

Na. und da hat 'n Kollege. wiffen Sie. fo 'n Spaßvogel. Jhren erfien
Brief in 'ner fidelen Stunde unferer Exzellenz vorgelegt. zufammen mit einer
rotangefirichenen Simpliziffimusnummer. Alle Tollheiten muß unfer alter

Herr auf ihr Körnchen Ernfi prüfen. Kränkt fich ohnehin genug über den

Spott von den Kerls in München.

Exzellenz hat alfo auch Jhre Sache falfch aufgefaßt. wenn ic
h überhaupt

berechtigt wäre. Exzellenz zu kritifieren. und hat 'nen Narren an Jhnen ge

frelfen und befohlen. wenn wieder Briefe kommen. die follten ihm nur vor

gelegt werden.

So ifi's gekommen. daß Herr Doktor Wigram heute. fiatt im Papier
korb" . . . Herr von Plenow richtete fich auf und betonte jedes Wort fiark
. . leibhaftig hier im königlich preußifchen Minifierium für Kultus und

Unterricht empfangen und ernfi genommen zu werden die Ehre hat."
Dein phantafiifchen Wigram wirbelte im Kopf. „Gar nicht gelefen?
Mit Witzen und Hohn in den Bureaus umhergetragen! Nur durch den
Ernfi eines würdigen Mannes aus dem Schmutz gezogen und . . .!"

Die alte Exzellenz trat ein. „Hier ifi ein Empfehlungsbrief". fagte er

kurz . . . „Vielleicht fehen wir uns dennoch wieder. Jäj habe die Ehre.
Herr Doktor."

Wigram nahm das Schreiben. fiammelte einen Dank. verbeugte fich
und fchied.
- im Antlitz. in Lippen. Händen und über den ganzen Leib das

Ameifenlaufen der Todheit aller Glieder.

Er war geifiig vollkommen gelähmt. Verwundert. betrübt und ernfi fah
ihm der alte Herr nach. belufiigt und verächtlich fein Sekretär: das alte und

das junge Preußen.

Was nun folgte. fah der fchon refignierte Wigram nur mehr als Epilog

an. delfen Text er bereits wußte.

Er fuhr nach Koblenz. er fah den firaff uniformierten Selbfibewußten
und hörte ihn von dem verfiorbenen. alten Herrn reden. der ihm heute. ganz

anders als vor zwei Jahren. als der „Kaifer" erfchien. den er fich erfehnt

hätte!
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„. . . uns Fürfien hat er ein Kleinod wieder emporgehoben. welches wir

hoch und heilig halten mögen: das ifi das Königtum von Gottes Gnaden . ..
mit feiner furchtbaren Verantwortung vor dem Schöpfer allein. von der

kein Menfch. kein Minifier. kein Abgeordnetenhaus. kein Volk den Fürfien
entbinden kann."

Wigram fuhr fchweigend bis in die Seele nach Öfierreich zurück; alle

Muskeln gefpannt vor Grübeln: wie werde ic
h

jetzt wieder gefund?

Hinter ihm war ein Tor zngefallen. Das Tor der Gralsburg. in welcher
er das geifiige Heil gefucht und die Freiheit der Seele. Und in welcher er

bloß einen. feit Jahrhunderten bekannten und geübten Ritus gefunden. gut
für jene. welche an ihn glaubten. unfruchtbar dem einfam Denkenden.

Die Erkenntnis diefer Tage hätte ihn zerbrochen und vielleicht in Wahn
finn gefiürzt. wenn nicht fchon die geheime Angf'l. diefem fremden Volke zu

dienen. ihn vorbereitet hätte. Und wenn das Schickfal ihm für das. was

es ihm genommen. das Gefchenk der Erkenntnis gegeben hätte. daß er längfi

feine Wurzeln gefchlagen habe.
Er fuhr nach Süden. Schon im Schwäbifchen weitete fich fein Herz.
ganz fchüchtern aus der Totrnfiarre auflebend. Er fah Städte füddeutfcher
Bürgerkraft. wie im Norden kaum das reiche Meer fi

e fo fiolz befchenken

konnte. Er fühlte. was alles in der deutfchen Seele klingt. wenn fie an der
Sonne gedeiht. Nach der Sonne zog es fi

e ja [doch alle. um dort das

Staunen eines Erdballes zu werden: Goten. Franken. Longobarden . . .

Bayern.

Wann blühfi du wieder. füdliches. fonniges Deutfchland? Du hafi lange
geruht . . .

Und als er nach Öfierreich kam. da war er nicht mehr totkrank. Hier

wuchfen die Blumen nach eigener Kraft. hier webte das Leben nach der

Ordnung der Natur. wie im Walde. Gott fe
i

Dank. in dem Bienenfiaate
dort wäre er erfiickt. Diefe Erkenntnis rettete ihn vor dem Zufammenbruch.

Jn der Fremde erhielt er erfi feine Heimat gefchenkt.
Selber fein! Für fich zuerfi. und damit für den Staat leben. Eine freie.

kecke Moral. aber eine freudige und menfchliche Moral! Kein Malfenvolk.
Menfchen nach eigener Schöpfung. Das ifi das höhere Glück. das an der
Sonne gedeiht und bis ins Deutfche Reich hinein im Volke fieckt. foweit
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der Wein reift. und weiter noch. Darum alfo der geheime Zauber Öfier

reichs bei allen Süddeutfchen!

Fafi fchon gefund. in wehmütiger Freude. kam Wigram in Graz an und

warf fich zur Ausheilung mit taufend neuen Gedanken an das Herz der reich
webenden Natur. Und er fah den fiillruinenhaften Berg mitten in der Stadt.
und diefe Baumgänge. fie alle Mitarbeiter an einem Torentraum. der nur

in Graz wunderfchön war! Wie leuchteten ihm diefe Höhen zu. wie öffneten
fich ihm lächelnd die Täler! So fchrieb er dann einen Brief voll Verehrung
und Dank an den alten. firammen Exzellenzherrn in Berlin. einen Brief. der

eine einzige Erklärung reuiger Liebe für fein fchlechtes. zerfahrenes und doch fo

herrlich reiches Öfierreich war. ..Sterben hätte ic
h dort draußen mülfen."

Und als Frau Elfe zurückkam. fiaunte fie. wie froh und fiark er war. Nun

bekannte er der nachdenklichen Frau alles. wie er ein großdeutfches Reich
geträumt und was er dem Kaifer zum Gaudium eines königlich preußifchen

Bureaus angeraten hatte. und wie er draußen. mitten in der erfolgreichen

Organifation Uniform-Deutfchlands die fiille. lichte Größe der innerlich

freien Heimat entdeckte!

Dann erfchreckte er die fchon erheiterte Frau mit dem Ergebnis der Philo
fophie. die ihn feit vierzehn gedankenheißen Tagen in den Bergen der Heimat

befelfen hatte:

„Der wahre Anarchifi ifi auch der einzig wahre Menfch!"
„Um Gottes willen!" rief fie. „ da haben Sie fich was Schönes errungen."
Wigram aber lachte. „Anarchifi für fich. Anarchifi nach innen". beruhigte
er fie. „Gebt dem Kaifer. was des Kaifers ifi. und feid alles. was der

Staat verlangt. als ganze Männer! Nach innen aber kein Gefetz als das
eigene. Nichts glauben und alles prüfen. Jeder Gedanke. den ic

h

aufnehme.

muß mir fortab die eigene Punze-tragen. und unumfchränkter Herrfcher will

ich fein im Reich der mir zuwandernden Jdeen. Das ifi keine Philofophie
für alle; und Gott verhüte. daß folche fie üben würden. die nicht bis in ihren
Kern reif. gefund und geifiesfroh find. Für die Selteneren aber fe

i

das

Seltene Gefetz."
Und danach lebte er fortab.

Er war Bibliothekar geworden; eine große Gnade für diefen Menfchen.
Seinen Beruf erfüllte er mit fiiller Freudigkeit. Er bediente jedes Befuchers
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Verlangen. als ob es die eigene Sache gelte. und war univerfal im Ver
fiändnis und in der Auswahl des neuen Zuwachfes an Literatur. Auf folch
eine Stelle gehört wahrlich ein Mann. der warmherzig alles begreift; felbfi
den Jrrtum. den Haß und die Krankheit.
Aber dann in der freien Natur. da war er fich felbfi gewidmet. Das

Leben diefes Menfchen war umdrängt von Gedanken. Es wurde immer
gewaltiger. und wie feine Bibliothek umfaßte es alle Welt und alles Streben.
Er arbeitete an der Faufiidee weiter. betrieb Medizin und erfand eine rück

fichtslofe Roßkur zur Heilung der Tuberkulofe. welche mit Blasrohrfchießen
begann und bis ins Flügelhornblafen weiterfchritt. um mit vernunftgemäßer

Lungengymnafiik neue. gefunde Partieen der von den meifien Menfchen nur

zum Teil benützten Lunge zu kräftigen und zu erfchließen. Zur Konkurrenz
um das neue Stadttheater legte er einen prachtvoll originellen Bauplan

vor. welcher viele Bewunderer fand. Er fiellte neue Grundlagen des mufi
kalifchen Unterrichtes her. wodurch Kinder das Spiel im Spielen lernen
und ein Ohr für die jedem Jnfirument eigene Gefangsfarbe erhalten follten.
Er trieb Sozialpolitik und Geologie und brachte es bis zum Erfiaunlichen
in allen Arten der Künfie; ausgenommen die Poefie. die fich ihm verfagte.

fo heiß er um fie rang. Denn ihm fehlte die lufivoll lebendige Anfchaulich
keit der Menfchenzeichnung. Er lebte zu fehr in Jdeen; Jdeen blieben alfo
auch feine Menfchen.

Das Naturallgefühl war in ihm durch die Freudefahrten des kleinen
Vereins derer. welche dem Leben eine Widmung gaben. fo fehr vertieft

worden. daß er die fchwerfie Probe des Philofophen befiand. wie Gold im

Feuer: Einer harten. quälenden. boshaften Krankheit. welche ihn nahe am

Tode vorbeiführte. fah er lächelnd zu. wie fie fich an dem zufälligen Zufam

menfindfel feines Jch abmühte.
Diefer fcheinbar düfierfie all der Zwölf hatte die reiche Heiterkeit des Un

zerfiörbaren in fich. Wie ihn felbfi der arge Fauf'lhieb des höhnenden Schick
fales in feine Kaifertraumwelt. ohne Nachzittern der Nerven. aufatmend die

andere Welt fuchen lehrte. die er bisher vergelfen. fo warf ihn auch die Krank

heit nicht feelifch zu Boden. Er überwand fie und gefundete wieder.

Allein. von allen den Zwölfen. fiand er zuletzt noch an der Seite der

Frau Karminell. welche durch ein tiefes Schickfal noch tiefer nachdenklich

l 8
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geworden war und für belfere und hoffnungsreichere Dinge lebte. da ihr

bisheriger Beruf nur gewefen war. mit fich felbfi ein herrliches Kunfiwerk
der gütigen Schöpfung zu vollenden.

Die zwingende und reiche Neigung. die ihn zu diefer blühenden Frau hinriß.

hielt er mit fiarkem Verfiande unterirdifch gefangen. 'und nie erlaubte er fich

auch nur einen heißen Blick. Ja. wenn diefes herrliche Weib gefiorben
wäre. er hätte ihr zum ewigen Abfchied. wie Michelangelo der Vittoria

Colonna. wohl die Hände. nicht aber Stirn und Augen geküßt.
Darum bleibt ihr Freundfchaftsverhältnis heute und weiter fort unzer

fiörbar bis an die Zerfiörung eines der beiden Leben.

Jn jener naturzurückverlorenen Stadt der Gärten. welche die eigentliche
Heldin diefer Gefchichte ifi. bedeuten die Jahreszeiten neunmal mehr als in

fieinernen Städten und dreimal mehr als auf dem Lande. wo wenige fie
beachten.

Jn Graz wird das Herantafien des Frühjahres. das volle. reiche Raufchen
des Sommers von faufend feinfühligen Menfchen mit der Jnnigkeit be

obachtet. wie fonf't nur Nachgeborene den Werdegang eines Genies verfolgen.
Ein Schritt vor die Türe. und die täglich gefehene Baumwand fchaut den.
der fie liebt. mit immer neuen Gefichtszügen an; die Wiefenflächen antworten

freudig oder verweint dem Himmelsauge. der greife Hochwald wacht blitze

fordernd zu den Wolken empor. und das entfetzte Gewitterkämpfen der Bäume

braufi dem Wanderer bis ins Zimmer nach.
So leben fie in der naturumarmten. der grünträumenden Stadt. Keine
ifi mehr wie fie.
Stets ifi dort der Herbfi ein Ereignis. Nicht bloß. weil er. wie in an

deren Städten. feine Früchte über alle Märkte fchüttet. nein.
Da greift im Augufi eine goldfarbene Hand gefpenfiig aus einem Ka
fianienbaum heraus. oder eines Morgens lächelt eine wilde Rebenranke ihr
wehmütig lichtes Rot. ..Da ifi er fchon". fagen die Leute.

Hierin fetzte er fich und dorthin. der Herbfi. Und alles wird von den

langfam wandelnden Menfchen kopfnickend bemerkt und mit der würdigen

Wichtigkeit befprochen. welche folchen wehmütigen Kalenderblättern des Le

bens gebührt. Denn nur dreißig. nur fünfzig. nur fiebzig folcher Blätter
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find uns befchert. und mit Gedanken voller Jnnigkeit follen wir das Bilder

buch Gottes betrachten. das uns fo fchnell. fo jähe vor den wünfchenden
Augen zugefchlagen wird!

Das erfiemal. fiets im Augufi. ruft der Herbfi von den rauhen Wald
bergen des Nordens ins Land; „Bald komme ich!" Sein Ruf fährt im
Sturm mit herbem Duft. mit Bergreifluft grollend in die fchönen Gärten.
und Laub und Vögel fliegen auf. wenn raufchend die Bäume fich biegen.
Da erleben viele den leife poetifchen Schauer des wiederkehrenden warmen
Gewandes. Um die hellen Sommerkleider fchlägt flatternd der graue Regen

überwurf; Kragen oder Mantel. Schon im Augufi fröfieln die Menfchen
leife und fchauen ihre Bäume an. ob ihrer viele fchon das rote und gold

farbene Ja fagen.
Aber dann weht von Süden aus dem Sonnenlande der Reben das milde.

heilandlächelnde: „Nein. o nein. Noch nicht! Freut euch von neuem!"

Und die Gärten leuchten überirdifch in Pracht und Sonnenfchein. fchwere
Wagen führen die Früchte des Sommers; dieKornmandeln fiehen in Reihen
auf den firaffblonden Feldern. geduckt wie knieende Dankbeter.

Alle Seelen aber find weit geöffnet wie die Tore der Scheuern. um ein

zulalfen. was an Segen noch einkehren will. Denn wieder und wieder bläfi
der Herbfi den Sturmhornton ins Land: „Jch komme!"
Da wechfeln die Bäume ihr Kleid. und felbfi die fonnenverklärtefien Sep
tembertage beginnen fchon das leife Lied zu fummen. delfen Reime find:

Scheiden. leiden. meiden. Schon die Minnefänger haben fie einfi aus den

goldgelben Blättern gepflückt.
Wieviel Glück für fehnfüchtige Liebe. langfam durch folche Ewigkeits

bilder zu fchreiten. Nie hätte Kantilener fich gänzlich an die feelenfrelfende

Leidenfchaft verlieren können. folange die Gottheit des blauen Himmels und

der goldenen Blätter. des frofiigen Todesraufchens und des ambrofifchen

Südhauches ihm beruhigend mit den taufend Stimmen des Allgefühles zu
fang: „Mein Kind. mein Kind!"
- Sogar Wigram hatte die große Weichheit diefes Abfcheidens zu weicher
Größe gefiimmt; wie er. umfiüfiert vom Geraune des goldenen Abfchieds

fefies der Sommergeifier. feine ganzen Gedankenräume zu bürgerlich fiolzer

Schlichtheit umbaute. das lafen wir. Begütigt waren alle.



268 Rudolf Hans Bartfch. Zwölf aus der Steiermark

Jn Wehmut faß nur Doktor Urban mit Liefegang und dem kleinen Klaus
auf der leuchtenden Ries. wo ihr Gefundungsheim den ganzen Sommer fafi
leer gefianden. „Nun geht unfere Protektorin Sonne mit unferer Grün

derin. der lauen fiärkenden Luft. von uns". klagten fie“. „und wir _haben fafi
niemand in das Glück der Gefundung zurückgebracht."

Jhr Genefungsheim war nicht vom Erfolg überfchüttet worden. Ein paar
aus dem Verein der neuen Menfchen hatten dort fafi kofienlos geweilt. Die
einen waren gefundet. die anderen krank geblieben. Friede und Ruhe waren

unberührt im neuen Licht- und Luftheim gelaffen worden; nur zu unberührt.

Denn die Leidenden außerhalb des Vereines der neuen Menfchen waren

ausgeblieben. Mißtrauifche. eiferfüchtige Ärzte hatten es leicht gehabt. das

von fo vielen Laien beeinflußte einfache Heilverfahren als bedenklich auszu

rufen. und die Fanatiker des Naturheilglaubens machten den Zwifi nicht
belfer; fie rilfen und fchnitten gehäffig an dem Spalt zwifchen fich und der

Medizin. und der edle Urban hatte mehr Feinde unter den Kollegen. als er

fich verdient hätte; aus lauter Freundesarbeit.

Hier brach ein bitter begrüßter Herbfi herein. Guten Ruf verloren. Geld
verloren. und viel. viel Hoffnung und frohen Glauben.

Das wenige Kapital war verzehrt; Doktor Urban konnte nicht noch mehr
opfern. wenn er nur das fiillfie. befcheidenfie Leben frifien wollte. Kantilener

hatte alles verloren; fein Vermögen war dahin. Die anderen waren ver

fchreckt. das fchön erfonnene Unternehmen in einem kurzen Sommer ge

fcheitert.

Kantilener. der von allen am meifien hingegeben hatte. ging mit Doktor

Urban durch den Stadtpark und erfuhr. daß nichts. gar nichts geblieben

fe
i

von dem herrlichen Sonnenglauben als der Fachwerkbau des himmel
blauen Haufes auf der Ries. wie Kantilener das befcheidene Gefundungs

heim immer noch lächelnd nannte. So fchön blickte es jetzt aus den goldenen
Bäumen herab. und niemand war. der fich des Bildes freute.

„Weiß Gott. wieviel Geld dafür herausgefchlagen wird ". feufzte Doktor
Urban.

„Gleichgültig“. lächelte Kantilener. „Es war ein wunderfchöner Traum.

Daß er zu fchön für diefe Erde war. erhebt uns doch nur. Mir ifi nicht
leid um den Verlufi. Jch habe das meine hingegeben. nach dem Rat des
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Herrn der feligen Armut. und freue mich. daß ich's tat. So viel an Geld
wert auf mich fällt. _nehmt Jhr als Hypothekauf das Haus. Auf eine
Rückerfiattung verzichte ich. und nächfies Frühjahr fangen wir mit Gottes

Sonne wieder an."

Doktor Urban drückte dem feltfam befreiten. jungen Menfchen die Hand.

feine Augen leuchteten vor Freude. „Ein großes Gefchenk. welches du mir

machfi". fagte er. „Nicht dein Vermögen. das ic
h

nicht annehme. aber

dein Opfer. welches gar kein Opfer ifi. fo gottleicht gibfi du es hin: das

fiärkt mir den Glauben an die Menfchen. und delfen bedurfte ich fehr!"

Erhoben und getröfiet ging er fort nach feinem feligen. goldenen. einfamen

Berg. und Kantilener fchritt weiter durch die befonnten Birkenreihen und

fchaute auf die Kafianienwände. welche wie angelaufene Bronze irifierten.
und auf die roten Buchen und die trofireich grünen Fichten. und fah. wie

die Lindenblätter fielen. tanzten und fpielten.

„Wie reich bin ich. folang ic
h

euch am Herzen habe. fiill mitwachfende

Brüder und Schwefiern Bäume. und ihr anderen Erfcheinungen diefer

fchönen Zeitlichkeit!"

Sein heller. froher Gleichmut war nicht umzubringen.

Und dennoch. Als der Herbfi den letzten Hauptfiurm auf die verklärte

Stadt der Gärten machte; mit dem Schluß des Oktobers. da zerriß er
viele von den blühenden Ranken. welche einfi die Zwölfe aneinander gefelfelt

hatten. da riß er nieder. was nicht tief gewurzelt. und zerbrach. was nicht

ewigkeitgeweiht war!

Wigram hatte fein bitteres Aufwachen. fein Sehendwerden iin fchönfien
Sommer durchkämpft und überfianden. Jetzt. im Monat des Abfchiedes.
rechnete ein anderer mit feinem Schickfal ab. der nicht lebenszäh wie der

Bauernfohn von der Koralpe war. _

Der unglückliche Amade Helbig ging heim . . . nach Graz.
Wie das kam?

- Er hatte zu Wien wie täglich in feinem Bureau gearbeitet. Freudlos.
dumpf. gleichgültig. Dann ging er durch die gehaßten Galfen heim in fein

Zimmer bei Leuten. die ihn nicht anders betrachteten als Bauernleute das

Stück Nutzvieh. das fie im Stall haben. Erwerbsvermieter. die ihm Licht.

l6'
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Holz und anderen Bedarf mit hohen Prozenten anrechneten. die heimlich
feine Wäfche gebrauchten. feine Laden durchwühlten. feine Schriften in

fiumpfer Neugier und dumpfem Haß gegen den Kerl lafen. dem es nicht bei

ihnen gefiel. Sollte er es nur fagen!

Die Vermietersleute hatten einen Sohn; ihren Poldi. welcher arbeits

fcheu und praterlufiig war. Jhr Luxusfiück. für das fie der anderen Welt
Geld abnahmen. Der wieder an ihnen zehrte; der mit der infiinktiven Un

erfättlichkeit des Krebsgefchwüres am eigenen Fleifche fraß und kalt und mit

leidlos den Alten aus dem Haufe trug. was fie hatten; er wußte Lade und

Verfieck und brach auf. was ihm verfperrt wurde. Sein war die Welt. wie

fie der Raupe gehört.

Als er fah. daß der Quartiergafi fiill. krank und freudlos war. zog er delfen

Zimmer mit in feine Habhaftsbegriffe. Erfi. indem er auf dem Diwan

während der Kanzleifiunden des Helbig faulenzte und den Schuft verwünfchte.
der ihm zur Bosheit nicht rauche. Nie war Tabak im Haufe!
Dann kleidete er fich in Helbigs Wäfche. Zuletzt prüfte er den Kleider

fchrank und fuchte fich eine Sonntagshofe aus.

Helbig hatte es bemerkt und fchwieg. Er fühlte es als einen Gruß der

Großfiadt an feine Perfon. Haß gegen Haß; was vermochte er gegen den

Koloß!

Heute. da er heimkam. war Montag. Der Poldi war betrunken gewefen
und hatte dann feit Morgen auf Helbigs Sofa den übelfchmeckenden Katzen
jammer zu Tode rauchen wollen. Als Helbig in fiiller Verdrolfenheit zurück
kam. war Poldi mit diefem Kampf fiupiden Hinwegqualmens gegen das

fiets auffleigende übelbefinden noch nicht fertig;
- aber die ganze Stube

fiank und brütete im Qualm von Schnaps und dichtem Tabaksbrodem.
Als' nun Helbig eintrat. fah fich der Burfche unwillig um. erhob fich dann

träge vom Faulbett und wollte zur Türe hinaus. in welcher Helbig fiand.
Der arme Amade. dem es ohnehin arg in der gefchwächten Lunge aus

fehen mochte. haßte nun nichts mehr als die Gewohnheit des Tabakrauchens.

Schon auf der Galfe begriff er nie. wie ein anderer Menfch fich das Recht

nehmen könne. die holde. allgemeine. wehende Luft für die Spätergehenden

zu verfiänkern.

Daß nun diefes Lafier bis in fein Zimmer mit gehäffiger. breiter Rechts
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verletzung gedrungen war. ließ ihm den langverhaltenen Zorn gegen feine

Ausbeuter und Beleidiger auffchießen.

Fefi fiand er in der Türe; nur feine Nafenflügel zitterten vor Wut.

„Machen S' net bald Platz?" fragte ihn aber der Eindringling in läffiger
Verachtung und zog einen der herabfallenden Pantoffel zurecht. ..J will
eh furt."

„Erfi entfchuldigen Sie fich". fagte Helbig.
„Fallt ma net ein.“

Paufe. Stellung zum Kampf. Helbig war entfchlolfen. feiner grenzenlofen
Wut alle Türen aufzureißen. und wenn er raufen. balgen. beißen follte wie
ein Bauernvieh. Hier fiand ihm die Verkörperung deffen. was ihm Wien

war! So blind hatte ihn die fertig mitgebrachte Abneigung gemacht.
„Hausdieb! Du entfchuldigfi dich!"
Der erfie GriffPoldis war der gewohnte; in die Tafche. nach dem Melfer.
Aber er hatte es im Raufch in der gefiohlenen Sonntagshofe vergelfen. Er
blickte um fich; kein feindfeliger Gegenfiand in der Nähe? Eine leere Bier

flafche. die griff er auf. da rannte ihn Helbig fchon an. und im Augenblick

lagen beide wüfi verbalgt auf der Erde. Der feingebildete. hyfierifche Doktor

und das verworfene. verzogene Kind der rohefien Unbildung hieben. fiampften

aufeinander los. kratzten fich und befchimpften fich; arbeitende. keuchende

Brunnen. welche Schmutz über Schmutz aus fich hoben und fprudelten.

Der tobende Lärm der Wütenden hatte die Ouartiergeber in jagendem

Alarm herbeigeweht. Wie eine böfe Sau warf fich die Frau gegen Helbig.
fauchend und quiekend; oder wie ein fchmutziger Lappen. dem ein lachender

Hexenmeifier eine Weibsfeele angezaubert hat. die zu ihm palfen follte; fo

grotesk und unheimlich flog das Schlampfiück auf den halb bewußtlofenHelbig

zu. welcher in einem Höllentraum zu wirbeln glaubte. Erfi unter ihren Schlägen

erwachte er wieder.

Der Alte riß inzwifchen feinen wüfien Leopold vom Boden empor: „Hat
er dir was getan?" Der aber fchäumte von neuem auf Helbig los: „Wart.
du Lump. du elender. miferabler. du Jammergefiell. das zünd' ic

h dir noch

heim. Jch erfiech ihn. den Lausbuben. den . .
Helbig erwachte. „Später. fpäter meinethalben!" rief er ironifch. „Wenn

er aus dem Zuchthaus zurückkommt!"
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..Aus dem Zuchthaus! Poldi!" kreifchte die Frau.

..Jn das ic
h

ihn. den Dieb. hineinbringen werde!“ fchrie Helbig außer

fich. „Befiohlen hat er mich. Er. ihr! Seit Monaten beobachte ic
h alles!"

Damit war die Hölle los. Die fchmierige Bande fühlte. daß jetzt nur

allergrößte. unfaßbarfie'Frechheit die befie Hilfe fei. und fi
e

fchrieen und

lärmten das ganze Haus zufammen. Zeugen! Unterfuchung! Polizei! Ehren
beleidigung!

Kein böfer Traum kann fo viel wüfie. fchmutzlumpige. graue. fletfchende.

fchrillende und menfchenunähnliche Gefialten um den Fiebernden hexen. wie die

aufgeregte Zinskaferne einer Großfiadt auszufpeien vermag. Auf die Ver
fchwörungspfiffe der alten Vettel flog ein Schwarm über die Stiegen und

in die Wohnung wie der lebendig gewordene Jnhalt einer Hadernfiampfe.
Alle haßten fi

e den blalfen. mißvergnügt fchweigfamen Menfchen. der fich

felber aus ihrer Welt ausgefchlolfen hatte und fi
e feit über Jahresfrifi gänz

lich überfah.

Vor dem Andrang des Mifihaufens von Volk. der fich in fein Zimmer
entlud. wich Helbig bis an das Fenfier zurück. das er aufriß. um Hilfe an

zurufen. Denn eine furchtbare Welle von Bedrängnis war in feiner Brufi
aufgefchwollen und drängte fich zum Halfe hinauf. Ein Schrei.

-
Hufien

fiöße.
- und das hellrote Blut fprengte heraus.
Der Anblick des fchwer Leidenden. das blutbefleckte Antlilz. brachte die

Menfchlicheren der wüfien Bande zur Befinnung. Sie drängten die Wüten
den zurück. zur Türe hinaus.

„Aber laßt ihn doch in Ruh'! Der ifi ja krank! Der gehört ins Spital!"
Ein paar Buben rannten um den Arzt. Helbig wies jede andere Hilfe
mit rafchem Winken ab;

* das Zimmer war leer. leer. der Spuk ver
brodelt. ihm felber war leicht. fchwach und wohl.

(Ruf-"us col-t1
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Rundfchau

DiefranzöfifcheArmee nach dem

neuen Cadregefetz
'

as fchon feit länger als Jahres
frifi nicht nur von ganz Frank
reich. fondern auch in allen

militärifchen Kreifen Deutfch
lands mit Spannung erwartete Cadre
gefetz. das eine neue Gliederung des
eeres bringen follte. ifi endlich der

ffentlichkeit übergeben worden. Daß
das Erfcheinen des neuen Gefeßes fo
lange hat auf fich warten laff'en. findet
wohl zur Genüge feine Erklärung darin.
daß es den entfcheidenden Stellen nicht
leicht geworden fein kann. das veränderte

militärifche Bild Frankreichs. wie es
durch die Einführung der zweijährigen

Dienfizeit entf'tanden ifi. ins Praktifche

zu übertragen und ohne Irrtümer die
erforderlichen Konfequenzen zu ziehen.
Begründet wird die Notwendigkeit der
Neuorganifation der Armee in dem ein
leitenden Dekret des Gefeßentwurfes.
wie fchon eben kurz angedeutet. mit der

durch die verkürzte Dienfipflicht herbei
geführten neuenmilitärifchen Lage. Diefe
kommt nach zwei Richtungen zum Aus
druck. Die nächfie Folge ifi. daß fich der
bisherige Friedensfiand des Heeres für
die Zukunft nicht mehr aufrecht erhalten
läßt. fondern um fünfundvierzig
taufend Mann verringert wird.
alfo nur auffünfhundertvierund
dreißigtaufend Mannfeitgefeßtwer
den kann. Und das fpätere. günfiigere
Refultat ifi. daß der Eadre der Referve
offiziere. der zurzeit fehr fchwach ifi und
großeLücken aufweifi.fowiedieFormation
aller Referven auf eine ficherere Grund
lage gefiellt werden foll. Der Motiven
bericht fährt dann fort. daß die Ver
'kärz . Heft z

minderung des Friedenseffektivs der

Armee natürlich Opfer fordere ;es müßten
zwar nicht. wie einige Peffimifien vor
eilig gemeint hätten. große Einheiten
bis zum Armeekorps hinauf aufgelöf't
werden. dennoch aber feien die Stände
bei verfchiedenen Truppenteilen herab
zufeßen oder fogar aufzugeben. um
dafür die erforderlichen Kräfte an

anderen. notwendigeren Stellen zu ge-
'

winnen.
Wie diefe allgemeinen Gefichtspunkte
in die Wirklichkeit übertragen find. das

lehrt ein Einblick in die Einzelheiten
des neuen Organifationsgefeßes. Sie
können naturgemäß an diefer Stelle

nicht fämtlich befprochen werden. weil

dazu der Raum einer Fachzeitfchrift ge
hören würde. Es genügt aber zum Ver
fiändnis des Ganzen auch. wenn hier nur
auf die großen Gefichtspunkte von all
gemeinem Intereffe etwas näher ein
gegangen wird. zumal die rein mili

tärifchen Veränderungen bei den ver

fchiedenen Truppengattungen. mit Aus

nahme derer bei der Artillerie. von nicht
erheblicher Bedeutung find und deshalb
nur gefireift zu werden brauchen. Bei
der Infanterie hat fich nämlich im
großen ganzen nichts weiter geändert.
als daß durch das Zufammenfaffen dritter
und vierter Bataillone vierzehn neue
Fefiungsinfanterieregimenter gebildet
worden find. wodurch die bisherige Zahl
voneinhundertachtundfünfzigJnfanterie
regimentern auf einhundertdreiundfi ebzig
gebrachtwurde. Und beiderKavallerie
find die Neuerungen noch unerheblicher.
Es wurde nur das dreizehnte Küraffier
regiment in ein Dragonerregiment um
gewandelt. und die fünften Schwadr-onen
der noäj verbleibenden zwölf Küraffier
regimenter wurden aufgelöfi. Der Be

6
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fiand der franzöfifchen Kavallerie umfaßt
daher. wie bisher. fo auch in Zukunft.
neunundachtzig Regimenter. Jm Gegen
fatz zu diefen nicht großen Reformen bei

der Infanterie und Kavallerie fiehen. wie
fchon angedeutet. die im neuen Eadre
gefeßvorgefehenenVeränderungenbeider
Artillerie. Sie bilden den Kern diefes
Teils der ganzen Reuorganifation und
erfordern daher einige Erläuterungen.
Man war fich ja in den militärifchen
Kreifen Frankreichs längfi einig dar

über. daß eine Vermehrung der Artillerie.
nachdem Deutfchland die Bewaffnung
mit Rohrrücklaufgefchüßen durchgeführt

hatte. eine zwingende Notwendigkeit ge
worden fei. Daher war man auch bei
uns auf eine bevorfiehende Verfiärkung
der Artillerie unferer wefilichen Nach
barn vorbereitet. Man glaubte hier
aber wohl. daß fie vorläufig auf die erfi
unlängfi angeordnete Umwandlung der

zweireitenden Batterien bei jedem Korps
artillerieregiment in drei fahrende Bat
terien. fowie auf die drei in fahrende
umgeformten Batterien des fechzehnten
Fußartilleriebataillons befchränkt blei
ben werde. Daß dagegen die franzöfifche
Heeresleitung die Abficht habe. die Zahl
ihrer Feldartillerieregimenter fafi zu ver
doppeln. daran hat wohl niemand ge
dacht. Aber das neue Eadregefeß läßt
keinen Zweifel darüber. Aus bis jetzt

vierzi Feldartillerieregimentern follen
demn chfi fünfundfiebzig Regimenter

(eins davon in Algier-Tunis) werden;
fünfhundertelfBatterien von heute follen
fich einfchließlich achtzehn Gebirgsbatte
rien zu fiebenhundertzweiundfechzig Bat
terien entwickeln; taufendundvier neue

Gefchüße find zu befchaffen. So wird in
Zukunft jedes franzöfifche Armeekorps.
von den zu befonderer Verwendung be

fiimmten Gebirgsbatterien abgefehen.
fechsunddreißig Batterien mit einhun
dertvierundvierzig Gefchützen zählen zdas
fechfie und zwanzigfie Armeekorps an

der Grenze gegen Deutfchland. die je drei

Divifionen fiarkfind. werden fogarvierzig
Batterien mit einhundertfechzig Ge

fchützen haben. Das deutfche Armeekorps
verfügt bekanntlich über einhundertvier
undvierzig Gefchüße. Diefe bedeutende
Vermehrung der franzöfifchen Feldartil
lerie. die dadurch bereits vorbereitet ifi.
daß die Artillerie im Herbfi [907 fünf
taufendzweihundert Rekruten mehr cr

hieltals1906. gibtum fo mehr zu denken.
als diekriegsmäßigeAusbildung in diefer
. Waffe im Vergleich zu der bei uns wefent
lich erleichtert ifi. da auch die mobile Bat
terie ihre vier Gefchütze behält und diefe

Gefchüße fchon im Frieden dauernd
befpannt find. Bei unferer Artillerie
liegen ja die Verhältniffe fo. daß von
den fünfhundertvierundfiebzig vorhan
denen Batterien im Frieden über ein
Viertel nur die Befpannung für zwei
Drittel der Gefchütze der mobilen Bat
terien befitzt. Auch darin if

t die fran
zöfifche Artillerieorganifation zum Teil
beffer daran als die deutfche. daß eine
ganze Anzahl Batterien bereits im

Frieden über fechs befpannte Munitions
wagen verfügt.
Die Einzelheiten von Intereffe aus
dem neuen franzöfifchen Militärgefetze

beziehen fich aber nicht allein auf die
hierbefprochenenReformenderTruppen

einheiten und die damit verbundenen

Veränderungen in der Zufammenfetzung
der Stäbe. der Zentralbehörden. des

Generalfiabes. der Intendantur. des
Sanitätskorps und fo weiter. fondern

fi
e erfirecken fich infonderheit auch auf

die Reorganifation des gefam
ten Militär-Erziehungs- und
Bildungswefens. Diefe Reform
erfcheint von ausfchlaggebender Bedeu

tung. weil fi
e auf dem demokratifchen

Prinzip aufgebaut ifi. das immer fefieren
Fuß in Frankreich faßt und. alle fiaat
lichen Einrichtungen und Gefeße be

herrfchend. für das Offizierkorps das
längfi erfehnte Ziel einer mate ä'origine

zu erreichen hofft. Der Weg zu diefem



275

Ziel foll durch Errichtung von Appli
kationsfchulen für alle Offiziere jedweder

Herkunft. nach Waffengattungen geteilt.
und durch Umformung der Schule von
St. Eyr gebildet werden. die bis zu
diefer Stunde als die Pflanzfiätte des

Offiziernachwuchfes ausfchließlich der
gebildeten Stände angefehen wird. Mit
anderen Worten. es werden Schulen'
eingerichtet werden. in denen nicht nur
die aus dem Unteroffizierfiande hervor
gegangenen Offizieranwärter. die die
Schulen von Saint Maixent (Infan
terie). Saumur (Kavallerie) und von
Verfailles (Artillerie. Genie und Train)
befucht haben. Aufnahme finden. fon
dern auch die Schüler von St. Eye
und Saumur. Von diefem Zeitpunkt
an. der vorläufig für das Jahr 1909
in Ausficht genommen ifi. wird alsdann
St. Evr nur noch den angehen-den In
fanterieoffizieren offen ftehen. Uber den

Lehrplan auf den Applikationsfchulen
liegen noch keine näheren Angaben vor.
Nur foviel fieht fchon fefi. daß der
Kurfus von einjähriger Dauerfein wird.
nnd daß das Programm und die An
forderungen auf allen Schulen über
einfiimmend die gleichen fein follen; die
erreichten Leifiungen entfcheiden dann
über das Dienfialter aller jungen Leut
nants. gleichgültig. ob fie aus dem Un

teroffizierfiande oder aus den höheren
Schulen hervorgegangen find. Da es
nun aber fehr fchwer fein würde. diefe
weitumfaffendeReformfürdieSchaffung
eines einheitlichen Offizierkorps mit
einem Schlage durchzuführen. insbefon
dere foweit St. Eyr in Frage koznmt.
fo fieht das Eadregefeß. um einen Uber

gang zu fchaffen. bereits für jetzt eine
Umgefialtung diefer Schule vor. Nach
den neuen Statuten foll die frühere
Einteilung der Militärfchüler der Jn
fanterie in Bataillone und Kompagnien
aufhören und an ihre Stelle die Gliede
rung in drei Brigaden treten. die je
von einem Hauptmann befehligt wer

den; jede Brigade wiederum zerfällt in
drei Abteilungen. an deren Spitze je
ein Infiruktionsleutnant fieht. Auch die

Schwadron. in welche die derKavallerie
angehörigen Zöglinge jetzt eingefiellt
werden. follen fallen gelaffen und wie

für die Infanteriefchüler durch die Ein
teilung in eine Brigade erfetzt werden.
Den Infiruktionsleutnants liegt in erfier
Linie ob. die militärifche Ausbildung
der ihnen unterfiellten Zöglinge zu lei
ten; außerdem aber müffen fie felbfi an
den allgemeinen Infiruktionskurfen für
das Lehrperfonal teilnehmen. Da nun
die jungen Offizieranwärter nach dem

Gefeß uber die zweijährige Dienfizeit
vom einunddreißigfien März 1905 be
reits durch einen einjährigen Dienfi bei
der Truppe vorgebildet find. ehe fie nach
St. Eyr einberufen werden. fällt hier
jetzt bei der militärifchen Ausbildung
das Exerzieren in Reih und Glied und
fo weiter ganz fort. Anefeine Stelle
treten ledigliäj praktifche Ubungen. die
aus den Zöglingen Lehrer und Offiziere
und nicht nur Soldaten wie früher
machen folleu. DerAufenthaltinSt.Eyr
foll in Zukunft nur auf ein Jahr be
meffen werden. worauf die Anwärter
nach befiandener Prüfung zu Unterleut
nants befördert werden. Infolge diefer
Zeitverkürzung für die Gefamtausbil
dung um ein Jahr hat natürlich auch
das Lehrprogramm von Grund auf ge
ändert werden müffen; es ifi vereinfacht
und verkürzt worden entfprechend den

Zielen. die in einem Jahr erreicht wer
den folleu.
Uberblickt man den übrigen. hier noch
nicht befprochenen Inhalt des neuen
franzöfifchen Militärgefeßes und faßt das

Ganze zu einem abfchließenden Ur
teil zufammen. fo kann diefes nicht
anders lauten. als daß dies Gefeß
vom Gefichtspunkt der Kriegsve
reitfchaft der Armee unferer wefi
lichenNachbarn von außerordent
licher Bedeutung und Tragweite

6'
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ifi. Alle Neuerungen. die das Gefeß
enthält. find lediglich darauf gerich
tet. die Schwierigkeiten des Ubergan
ges vom Friedensfuß des Heeres zum
Kriegsfiand auf ein Mindefimaß zu be

fchränken. Das zeigen befonders die
Organifation der Infanterie und Ar
tillerie. die hohe Zahl von eintaufend
fiebeizhundertundvierzig Offizieren als
..befondere Stäbe" in allen Waffen
gattungen. die im Mobilmaäiungsfalle
fofort Kommandos bei den Referve
formationen zu übernehmen haben. fo
wie endlich die Ausfiattung desGeneral
fiabes mit fechshundertundvierzig Offi
zieren. denen wir zum Beifpiel im Frie
den nur dreihundert Generalfiabsoffi
zieren gegenüberfiellen können. - Es
darf wohl angenommen werden. daß
unfere maßgebenden Stellen diefe Be
deutung der franzöfifchen Heeresrefor
men in vollem Umfange erkannt haben
und fie nicht gering anfchlagen.

von Witz-.leben

Morgendäminerung

Sie riefen: Kreuziget! weil in ihrem
Sinn eine Zeit noch niäjt erfüllet. ein
Grenzfiein noch nicht vermorfcht war.
Sie riefen: Kreuziget! fo wie der
Winter fich aufbäumt. wenn die Vor
boten des Frühlings an feine Eisfefie
pochen. - Sie meinen. es könne ewig
Winter bleiben und ewige Nacht. wenn
es ihnen nur gelinge. die Sonne ein
zufangen und das Frührot zu bannen.
Aber die Sonne fieigt fiegend empor.
Der Tag kommt. und als wefenlofe
Schemen zerflattern die Nachtgefpenfier.
Bis dahin aber - - -l Und fo
lange fie am Werk find. die Dunkel
männer. verdüfiern fie felbfi das Denken
jener. die als Seher und Führer allem
Volke voranleuchten follten. So rühmt
Wildenbruch in einer prächtigen Wür
digung. die er im erfien Dezemberheft
des „März“ Björnfon zuteil werden
läßt. die Björnfonfchen Frauengefialten
und verdammt im Gegenfaß dazu in

fchärffier .Weife jene modernen Frauen.
von denen er fagt. fie feien bloß noch
Intellektwefen und nicht mehr das. wozu
die Natur fie gemacht habe: Gefäffe des
tiefen. großen. geheimnis- und weisheits
vollen Lebensgefühls . . . .edes Werden ifi ein Vergehen

7/ i und jedes Vergehen ein Wer
den. In diefem Kreislauf ent
rollen Welten. Sie kommen -

fie gehen. Wo Anfang - wo Ende?
Keiner weiß es zu fagen. denn alles fließt
ineinander.
Alles fließt und alles verfließt. und
in unendlichem Wechfel gefialtet fich
Neues. Aus Widerfiänden und Gegen
fluten rea't es fich empor. wächfi. wird.
ifi und vergeht.
UndimmerwiedergibtesStrömungen.
die fich dem Neuen. dem Werdenden ent

gegenwerfen. denen das Seiende heilig
und unantafibar und alles Kommende
ein Verbrechen ifi.
Nie habe ich diefen Binfenwahrheiten
ernfier nachfinnen müffen als in diefen
Tagen.

Das ifi ein fchwerer Vorwurf. und
wer in feinem Herzen fich der ehelichen
Treue und Aufopferung ebenfo verhaftet
fühlt wie dem Neuen. das da werden

will. der follte folche Worte. in folchem
Zufammenhang gefagt. nicht unwider
fprochen hinausgehen laffen.

Gewiß find die rührenden Gefialten
einer Frau Tjälde. einer .Klara Sang
liebenswert und verehrungswürdig. Ge

wiß kann uns nichts inniger ergreifen
als diefe fo völlig auf fich felbfi ver

zichtende Gattenliebe. die in der Zeit
der Not zur reinfien Krifiallifation des
mütterlichen Infiinktes wird. Nichts
ehrfurchtgebietender und überwältigen
der als diefe Treue bis in den Tod. -
Unfere befien und reinfien Geifier. die
erlefenfien unferer Dichter und Denker



277

haben das Weib fo erfäjaut und haben
ihm mit der Dornenkrone der Schmerzen
zugleich die Gloriole der gottesmütter
lichen Allliebe ums Haupt geflochten.
Und das Leben hat zu ihrem Seher
wort Ia! efagt. Von der Mutter der
Gracchen uber die Weiber von Weins
berg bis zu den Frauen und Jung
frauen der Befreiungskriege. wie fie
. .Körner befingt und die Gefchichte über

liefert. Vom Käthchen von Heilbronn
bis zu Klara Sang eine leuchtende Kette
von Wahrheit und Dichtung. und ihr
firahlender Mittelpunkt das hingebende.
das mütterliche Weib.
Wir Frauen wollen deffen froh fein.
Froh der Wertung und Stellung. die
uns der Geifi der Menfchheit. fo wie er
in feinen infiinktficherfien Trägern zum
Ausdruck kommt. zugewiefen hat. Dop
pelt froh. weil wir wiffen. daß nichtLug
und Trug der Sinne. fondern daß uns
die Wahrhaftigkeit unferes Lebens auf
diefen Platz gefiellt haben.
Ia. wir wiffen das. Wir fchauen
in uns hinein. nnd wir laffen unfre
Blicke rundum gehen. Und da fcheu
wir Taufende und Aliertaufende von
Frauen. die dann erfi ganz fie felbfi
wurden. wenn das Unglück zu ihnen und
den Ihren kam. die ungeahnte Schäße
der Liebe. des Trofies. der Aufrichtung
aus fchmerzzerriffenem Innern hervor
bluten ließen. die aufrecht blieben. wo“
alles fank. Liebe hatten. wo alles

haßte. Heldinnen wurden. wo alles ver

zweifelte.
Ia. wir wiffen das! Und lehnen doch
jenes Frauenideal für uns - für uns
moderne Frauen ab. Lehnen es ab.
weil wir mehr find als jene! Weil
wir höheren Sinn tragen als fie und
mehr auf uns nehmen. als fie taten!

Heldinnen des Verzichts waren und

find fie. jener erhabenen Seelengröße.
jener unauslöfchlichen Liebe. die alles
duldet und alles trägt. Und wollten

nicht mehr und nichts anderes fein.

Wir aber find. und wir wollen mehr.
Nicht im Schatten wollen und werden
wir fiehen. wenn die Sonne des Glückes
fcheint. Da wollen wir fordernd und
gleichberechtigt unfern Platz neben dem
Manne einnehmen und behaupten. Sein
guter Kamerad - wenn er will; fein
ebenbürtiger Gegner - wenn's ihm fo
lieber ifi. Nicht aber feine Sklavin
und nicht feine Puppe.
Und in Zeiten der Not? Ia. auch
da wollen wir mehr und anderes; oder
nein: da wollen wir alles zugleich fein.
Eine ganze Kraft fetzen wir ein: zu
tröfien. zu lieben. zu hoffen und zu“
arbeiten! Zu arbeiten! Mit der Tat
werden wir dem Leben antworten. Mit
der Tat antworten wir fchon heute!
Schaut euch doch um! Wem find
nicht Fälle geläufig. wo in der Stunde
der Not Frauen nicht nur Trofi
und Aufrichtung. fondern Hilfe. tat
kräftige Hilfe fpendend. neben den
Gatten getreten find? Wer vermöchte
nicht. in feinem näheren Lebenskreife

aufFrauen hinzuweifen. die mit ficherem
Griff das Steuer erfaßten. das der
müden Hand des Mannes entfunken
war. und Schiff und Mannfchaft durch
Brandung und Geklipp in den fichern
Hafen des Gelingens führten.
Das find die neuen Frauen. von denen
kein Heldenbuch noch fang und fagte.
Um aber zu werden. was fie geworden
find.und was fie noch werden wollen. be

dnrften und bedürfen fie der Freiheit
und der Selbfiverantwortlichkeit. Sie
bedürfen des Rechtes. aus eigener Kraft
ihre Entfchließungen zu treffen. Ihre
Entfchließungen in allen Dingen des
Lebens und erfi recht auf dem Gebiete
der Sexualethik. Da ifi Ibfens Frau
vom Meere. Das Fremde. das Unbe
kannte lockt und lockt die Unfreie. Die
Freigewordene aber kehrt kraft eigener
Erkenntnis und freier Entfchließung zu
den Pflichten zurück. die zuvor mit

Zentnerfchwere auf ihr lafieten. und die
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fie nun tragen wird wie eine fchmückende
Krone.
Das ifi es. Nur die Huld des Freien.
nur feine Liebe. nur feine Hingabe birgt
Menfchenwert und Menfchenwürde. Nur
fie ifi ein königlich Gefchenk. das Geber
und Empfänger in gleicher Weife ehrt.
Helft uns darum. ihr. die ihr die
Bellen feid unter den Männern! Helft
uns! Nicht frei zu werden! Dazu be

dürfen wir eurer nicht. Das können
wir aus eigener Kraft. Aber helfen
follt ihr uns. unferer Freiheit froh zu
werden. Helfen. damit wir freudigen
Herzens unfre Freiheit in euren Dienfi
fiellen können. fo wie ihr euer Wollen
uns dahingebt.
Zum erfien Mal ein Gefchlecht von
Männern und Frauen. die Gleiche find.
Einander gleich und einander wert und
demütig darum. einer dem andern zu
dienen. Henriette Fürth

Der Bürgermeif'ter von Rom
ie Welt f'teht auf keinen Fall

Die Stadt der

Nathan zu ihrem Bürgermeifier
erwählt. einen Juden und gleichzeitig
den früheren Großmeifier aller Frei
maurerlogen Italiens.
Nathan entfiammt einem der ältef'ten
Gefchlechter der Judengemeinde. die

fchon feit Julius Eäfar im Trafievere
und um die Infelbrücke des heiligen
Bartholomäus anfäffig. alle Stürme
Roms überdauert hat. Ein Häuflein
Hebräer von etwa zweihundert'Haus
vätern. unvermifcht mit Römern und

Barbaren. fah in Staub fallen die alt

römifche Republik. das Zäfarentum. die

unermeßlich reiche Marmorfiadt Rom.
ein zweites fränkifches Kaifertum; aber
es überlebte. unzerfiörbarer als Bild

fäulen von Erz. die furchtbare Nemefis
der Jahrtaufende. Gegen Schluß der
Völkerwanderung waren diefe Juden
die einzigen Römer aus antiker Zeit.
Uberbleibfel der von Grund aus zer
f'törten [20m2. caput tnuncli. während
fchon im fechfien Jahrhundert der Hof
und Adel. die Kaufmannfchaft. das
Bürgertum und die Plebs fo ziemlich
überallhin fich geflüchtet hatten. nach
Ravenna mit Honorius Anno 402. nach
Byzanz. nach Sizilien. Südfrankreich
und in den Orient. In den verfallenden
Kaiferpaläfien auf dem Palatin haufien
die Bifchöfe Roms und duldeten fpäter.
als fie die Macht au fich geriffen. die
Aikhänger der Judenfchule zu ihren
Füßen als ..ein monumentales Symbol.
welches die alttefiamentliche Wurzel des

Ehrifientums darfiellte.“
Als zur Zeit Alexanders lll Bandinelli
der Rabbi Benjamin von Tudela die
..Ewige Stadt“ befuchte. fand er unter
feinen Glaubensgenoffen einflußreiche
Leute. fogar am päpfilicheu Hofe. und

..fehr weife Rabbiner. wie Menahem.
Daniel. Jehiel. Joab und Nathan.“
Nathan hat fein Wörterbuch Aruch
Anno 1101 in Rom verfaßt; fein Vater

fchrieb liturgifche Dichtungen. Den
Juden von Rom. Sal-erno und Eordova.
bleibt der Ruhm. als Arzte und Handels
leute Heilkunde und Handelswiffenfchaft
aus dem Altertum in die Neuzeit herüber
gerettet zu haben. So oft die Päpfie
fich in gefundheitlicher oder finanzieller
Bedrängnis fühlten. vertrauten fie regel
mäßig ihren Leib und Schatz den Juden
an. In Erkenntlichkeit für die empfan
genen Dienf'te hat das Papfitum nie
gezandert. den Volksleidenfchaften feine

hebräifchen Knechte zum Opfer zu
bringen; als Anno 1020 ein Erdbeben
die fieben Hügel fchüttelte. mußte die
göttliche Vorfehung durch die Hin
richtung einiger Juden verföhnt werden.
Alfo hat es Honorius ll Lambert be
fohlen, -
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Die Nachkommen des geknechteten
Stammes. der. jahrhundertelang in
einen finfiern und feuchten Ghetto ein
gefchlofi'en. zur Warnung der „ehrbaren
Ehrifienheit“ einen gelben Hut tragen
mußte. haben an ihren geifilichen
Bedrängern eine noble Rache genom
men.
Unter der Regierung Gregors xu]'

Eappellari erklärte der englifche Ge
fandte Lord Seymour den Sturz des
Kirchenfiaates für unausbleiblich. Der

Hof feufzte in fchreälichlten Geldnöten.
der Schatz erwies fich völlig ausgeleert.
und in den öff'entlichen Kaffen tanzten
fiatt der goldenen Münzen die Fliegen.
Die Schatzmeifier Monfignor Mattel
und fein Nachfolger Tofii hatten alle
Kifien und Kalten. Schubladen und
Beutel umgefiülpt und den abfoluten
Finanzruin durch die Anwerbung der
Fremdenregimenter. durch die Auf
fiellung der Militärkommiffion und

durch die Neuordnung der päpfilichen

Polizei vervollfiändigtz die Polizei. von
begnadigten Banditen geführt. fiahl
wie ein Rabe. Schon hatte Pellegrino
Roffi die nahe bevorf'tehende Revolution
angekündigt. als im Augenblick der

höchfien -Not Amfel Rothfchild aus
Frankfurt am Main den Kirchenfiaat
rettete. indem er ihm ein bedeutendes

Darlehen gewährte.
Darauf befahl Papfi Gregor xr[
Eappellari. daß zum Dank alsbald das
Allerheiligfie Altarfakrament zur öffent
lichen Andacht in allen Kirchen Roms
ausgefiellt werden folle. Der Erretter

Rothfchild aber wurde zu Rom mit
königlichen Ehren empfangen.
Pius 1)( Mafiai-Ferretti fühlte fich
als Grandfeigneur. der etwas drauf
gehn ließ. Seit der Rückkehr von
Gaöta fiak er fortgefeßt in den ärgfien
Bedrängniffen; denn allein fein Staats
fekretär Giacomo Antonelli hatte aus
dem Gemeinen Gut neunzig Millionen
Franken in fein Privatvermögen über

zuführen verfianden. So fuchte denn
Pio Nono Hilfe bei Rothfchild. bei
Tedesco in Wien und Samuel Alatri
in Rom. Zum Danke dafür trat Pius 1)(
als Großwähler für feinen finanziellen
Nothelfer ein. bezeichnete den israeliti

fchen Bankier Alatri als den ..aller
chrifilichfien aller Wahlbewerber" und
erwirkte ihm dadurch die glänzend

fie Erwählung in den Gemeinderat
Roms.
Leo xu] Pecci war lange Zeit als
Antifemit verfchrien. Die Abweifung.
die er Madame Dreyfus zuteil werden

ließ. muß fchroff genannt werden. Da
gegen verdient ein auf Doktor Lueger
in Wien gemünztes Wort diefes diplo
matifchen Papfies bekannt zu werden.
Doktor Lueger hieß damals noch nicht
der allmächtige Bürgermeifier von Wien.
fondern galt als politifche Mauferungs
figur von der Demokratie zur chrifilich
fozialen Partei. Als nun Doktor Lueger
damals dem Kongreß der Katholiken
Öfierreichs präfidierte. wurde ihm die
energifcheBetonung der Rechte. der Frei
heiten und der fouveränen Unabhängig
keit des Heiligen Stuhles durch den päpfi
lichen Nuntius ans Herz gelegt und
die Drohung beigefügt. daß bei Unter
lafi'ung einer geharnifchten Refolution
zugunfien des wiederherzufiellenden
Kirchenfiaates der Papfi niemals die
Intentionen derjenigen zu fegnen ver
möge. welche die Religion zu einer
Waffe im brudermörderifchen Kriege
machten. „kratriciäa“ lautete der Aus
druck. womit Leo damals das Treiben
der Lueger-Partei belegte.
Während diefer weltkluge Herrfcher
im Vatikan den Bifchoffsheim zu Paris.
einen fiillen Wohltäter in großem Stile.
den Oppenheim und andere Hochfinanzer
des Auslands allzeit in hohen Ehren
hielt. fprach er von dem ..Buddhifien“
Luigi Luzzatti aus Padua immer nur
in wegwerfendem Sinne: „Diefer an
gebliche Finanzgelehrte ifi eine abfolute
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Null und nur durch Reklamewind zum
Ballon gebläht.“
Pius x Sarto mußte als Kaplan
von Tombolo mit dreißig Franken Mo
natsgehalt fich und feine ältefieSchwefier
durchdringen; da taten ihm die Neben

einnahmen wohl. die er durch Privat
unterricht in einer jüdifchen Familie
verdiente. welche regelmäßig in der
Mark Trevifo ihre Sommerfrifche ge
noß. Später als Pfarrer von Salzano
fchloß Papfi Sarto eine intime Freund
fchaft mit dem Abgeordneten Leone
Romanin Jacnr. der fich durch feine
rafilofen Bemühungen für die Kanal
und Wafferbauanlagen in der Po-Ebene
und für die Verbindung des Langenfees
mit Mailand und Venedig bleibende
Verdienfie erworben hat.
Kaum hatte nun Papfi Pins x von
dem glänzenden Siege des antiklerikalen
Blocks bei den Gemeindewahlen Roms
Kenntnis erhalten. als er bei feiner
Vorliebe für parteitaktifche Mächeleien
fofort ein großes Tier der fchwarzen
Welt in fein Gefpräch zog und fragte.
wer wohl die größten Ausfichten als
Bürgermeifier habe. einer der fünf
Univerfitätsprofefforen oder ein hoher
Minifierialbeamter.
..Heiligkeit - das moderufie und
zngkräftigfie Programm hat Nathan;
er will aus Rom eine fchöne. gefunde
und billige Weltfiadt machen; Reformen
an allen Ecken und Enden."
Diefer Nathan ifi ein Organifations
talentl- Wenn er kein Freimaurer
wäre. fchiene er mir beffer als alle
anderen.

„Aber. Heiliger Vater. bedenken Sie
doch. er ifi ein Jude!"
Ja. das fchon - fo fchloß Pius x
das Gefpräch -. aber er ifi ein Ehren
mann. Mit diefem Urteil des Papfies
gehn denn auch alle Römer einig. -

l3

Von London nach Kalkutta in
acht Tagen

(Zur Vorgefchichte des rnijifch-großbritannifchen

Ubereinkommens)

er Abfchluß diplomatifcher Ver
träge und geheimer Bündniffe
zwifäjeneinandervordemfeind

lich oder fremd gegenüber

fiehnden Staaten kommt nach einiger
Zeit regelmäßig durch eine auffallende
Tatfache ans Licht: Es gehen über Nacht
Türen auf. die bis dahin zu Verteidi
guugszwecken aufs fefiefie gefchloffen
gehalten wurden.

Zwanzig Jahre lang haben fich fo
die Strategen Frankreichs einer direkten
Verbindung von Turin über Euneo
durch die Seealpen nach Nizza mit
Zähigkeit widerfeßt; fi

e

wußten zu gut.

daß fi
e dem konzentrifcljen Vormarfch von

fünf italienifchen Armeekorps (l. Turin.
ll. Aleffandria. [ll. Mailand. l7. Genua
und l/lll. Florenz)auf ihre beiden Haupt
häfen am Mittelmeer. Tonlon und Mar
feille. nur die einzige. obendrein in zahl
lofe kleine Garnifoncn aufgeteilte neun
undzwanzigfie Divifion von Nizza ent
gegenzuwerfen vermochten. Als darum
an der Jahreswende 1904/05 plößlich
das Grcnztor bei Breil geöffnet wurde.
enthüllte diefer Verbrüderuugsakt durch
den völkerverbindenden Schienenweg
aller Welt ein bis dahin forgfam ge
hütetes Geheimnis: Italien im Drei
bund hatte aufgehört. die franzöfifche
Schwefiernation zu bedrohen; denn
Monfieur Theophile Delcaffci. an der
Seine war mit den Mailänder Onorevoli
Emilio Visconti Venofia und Giulio
Prinetti ins Reine gekommen. -
Neunzig Jahre lang befiand der mos
kowitifch-hritifche Antagonismus in

Zentralafien. Seitdem das indobritifche
Reich durch die Unterwerfung der ganzen
füdlichen Halbinfel. durch die Vernich
tung des Mahrattenfiaates und durch
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die Eroberung der Ofifeite des Benga
lifchen Meerbufens fich um viele Tau
fende von Quadratmeilen und Millionen
von Untertanen vergrößert. der Wert
des Befißes fich unermeßlich gefieigeri
hatte. fahen die Engländer mit defio
größerer Beforgnis die ruffifche Grenze
fich von Norden her langfam. mitunter
felbfi unfreiwillig. aber fietig. gegen das

Herz Afiens vorfchieben. Die Bewäl
tigung der Kaukafusvölker. die Ein
verleibung von dreitaufend Kirgifen und
das Vordringen bis Bokhara erfchienen
ihnen als die erfien Etappen des ruffi
fchen Vormarfches gegen Indien. Kaum
an den Gefiaden des Mittelmeers zur
Ruhe gebracht. tauchte die orientalifche
Frage in veränderter Gefialt tief ini
Innern Afiens als der unfiillbare Länder
hunger des ruffifchen Bären wieder auf.
Wie durch Verhängnis wurden die riva
lifierenden Koloffe Großbritannien und

Rußland dem Zufammenfioß auf der
gewaltigen Hochbühne von Iran ent
gegengetrieben. ..Nicht auf die Türkei

haben wir unfere Blicke gerichtet.“ hatte
der ruffifche Kanzler Neffe(
rode fchon 1823 dem franzöfifchen
Gefandten verfichert. „unfere kofibarfien
Intereffen ziehen uns nach Afien. nur
durch Perfien können wir Eng
land angreifen.“ -
Und heute erfcheint als das erfie Reful
tat der englifch-ruffifchen Abmachung
vom einunddreißigfien Augufi 1907 die

Nachricht. daß der Minifier der Eifen
bahnen und Straßen im Zarenreiche
den Ausbau der fiebenhundert Werfi
langen Eifenbahnfirecke befchloß. die
als Verlängerung der transkafpifchen

Bahn Rußland direkt mit den indifchen
Grenzfiationen verbindet.
Seit vierzig Jahren ifi diefe Linie
beiderfeits aufs eingehendfie fiudiert
und vorbereitet worden; von fetten Ruß
lands. um den Landkrieg in die reichfie
Kolonie Großbritanniens zu tragen.
von feiten Englands. um gerade diefen

Angriff auf den tödlichen Fleck der
britifcheii Weltherrfchaft abzuwehren.
l[nd über Nacht wird aus diefer Straße
des gewaltfamen Einbruchs eine Eifen
bahn des Friedens und der Eintracht!
Die Reife von London wird künftighin
über Berlin-Warfchau-Kiew-Tan
ganrog-Rofioff-Baku-Krasnovokfi
*Knfchk-New Ehamann-Kurachee
nach Bombay und Kalkutta in acht
Tagen zurückgelegt werden.

-l
'

:k

*

Jm Jahre 1899 hatte der ruffifche
Gardeoffizier Leb edeff eine militärifch
politifche Studie veröffentlicht. worin
er die Notwendigkeit von vier Feld
zügen nachwies. um Indien zu erobern.
Lebedeff gelangte jedoch zu der uner
warteten Schlußfolgeriing. daß ein dem
Zaren tributpflichtiges indifches Reich
eine unverfiegliche Quelle der aller
größten Schwierigkeiten für Rußland
vorfielle und deffen innere Schwächung

zur Folge haben müffe. Alle Unter
nehmungen und Anfirengungen Ruß
lands in der Richtung gegen Indien
könnten daher
-

fo begehrte Lebedeff -
nur den einen Zweck haben. Großbri
tannien zu einem für beide Teile gün
fiigen Bündniffe zu zwingen. Lebedeffs
Studie erfchien den Machthabern am
Himalaja fo bedeutfam. daß der Vize
könig Lord Eurzon in Perfon darüber
nach London Beriäzt erfiattete.
Ende Oktober 1900 veröffentlichte
alsdann der unter dem Pfeudonym

..Kalchastt arbeitende Politiker in der
„Fornightly Review“ einen Auffaß über

Großbritanniens auswärtige Politik.
der in derFrage gipfelte: „Warum dürfen
wir nicht mit Rußland verhandeln?"
Allein die öffentliche Meinung in den
vereinigten Königreichen erwies fich da
mals noch fo feindfelig gegen Rußland.
daß die Frage des klugen Kalchas un

_gehört verhallte.
-

1J
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Können fo die Herren Lebedeff und

Kalchas nur als die ..Vorläufer und

Rufer in der Wüfie“ für das fpätere
ruffifch-englifche Abkommen bezeichnet
werden. fo darf als der geifiige Vater
des internationalen Schienenweges Lon
don-Baku-Kalkutta der Botfchafter
W. Leff'ar gelten. der lange Zeit zu
Peking weilte. Ein Jahrzehnt lang
hat diefer weitblickende Diplomat an
einer Veritändigung Rußlands mit

Großbritannien gearbeitet. um zu einer

„udlichen“ Aufteilung Afiens zwifchen
England und Rußland zu gelangen.
Afien ifi der große Weltteil fchlechthin.
von dem das territorial und national

zerriffene und verwirrte Europa nur ein
vorgefchobenes Halbinfelchen bildet;
über den Befiß diefer unermeßlich
weiten Völkerwiege mußten fich darum

die beiden Wettbewerber um die Vor
herrfchaft auf diefer Erde zuerfi ver
itändigen; der Refi wurde ihnen zu
gegeben.

Am einunddreißigfien Augufi vorigen
Jahres nun haben .fich beide Teile
wechfelfeitig und öffentlich bezeugt. daß

fie einig geworden feien. Die Mühen
und Schwierigkeiten waren beiderfeits
groß. Ihrer Herr zu werden. dazu waren
nötig die Zähigkeit King Edwards. die '

Gewandtheit feines Botfchafters. des
Rt. Hon. Sir A. Nicolfon in St.Peters
burg und die flawifche Gefchmeidigkeit
eines Jswolskij. Als Pflafier für die
zu Mukden und bei Tfchufchima er
littenen Wunden wurden dem nordifchen
Bären die Honigwaben von Nordperfien
befonders reichlich und lecker zugeteilt.
Die zentralafiatifche Beute fcheint ..red
lich“ aufgeteilt.

Daß heute Großbritannien durch
den ihm völlig ergebenen Sultan von
Af hanifian dem Ausbau der kurzen
Ei enbahnfirecke keinen Widerfiand mehr
entgegenfeßen läßt. das bildet die erfie

Probe aufs Exempel; fie beweifi klipp
und klar: Das Kabinett von St. James

fiellt den feit beinahe einem Jahrhundert
gefürchteten Vorfioß des ruffifchen Ko
loffes auf Indien nicht mehr in feine
Rechnung; die alte Rivalität ifi ge
fallen. das Syfiem der wechfelfeitigen
Kompenfationen von China nach Tibet.
über Afghanifian und Perfien bis zum
Kaukafus und Armenien gefiattet dem
mit Japan und Frankreich verbündeten
England. das Tor zu feiner indifchen
Schatzkammer fperrangelweit zu öffnen;
der moskowitifche Bär wird gleichwohl
den indifchen Pagoden nicht zu nahe
kommen.

Nur der auf Afien bezügliche Teil
des englifch-ruffifchen Abkommens ifi
veröffentlicht worden. Die Vorteile.
welche einem ruffifchen Vorfioße gegen
die europäifche Türkei. gegen Arme
nien und Kleinafien englifcherfeits zu
gebilligt worden find. entziehen fich
vorerfi der allgemeinen Kenntnisnahme.
Bedeutfam ifi nur die eine Tatfache.
daß King Edward für das Jahr 1908
feinem Bruder. dem Prinzen Arthur
William Patrick Albert Her og von
Eonnaught. den Oberbefehl ber die

Streitkräfte Englands im Mittelmeer
und in Agypten übertragen hat: „In
Bereitfchaft fein if
“t alles!“

'- 'i*

3

Von der Weltbahn London-Berlin
-Warfchau-Kiew-Baku-Kufchk
Kalkutta wird noch viel die Rede fein.
Unter Ausnützung der fchon befiehen
den Eifenbahnfirecken kann das afgha

nifche Mittelfiück von fiebenhundert
Werfi innerhalb kürzefier Frifi ausge
baut und der Weg von London bis
Eurrachee in etwa fieben Tagen zurück
gelegt werden; fünfzehn Tage und mehr
nahmen bisher die fchnellfien Dampfer

in Anfpruch. um von London über

Gibraltar. Port Said und Aden nach
Bombay zu gelangen. -
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King Edward hat mit Eröffnung
diefer internationalen Bahn. die durch
weg durch dicht bevölkerte. überaus

fruchtbare und an Mineralfchäßen
reichfie Länder führt. der deutfchen
Weltbahn über Konfiantinopel nach
Bagdad. Buchir und Benda-Abbas
im Zuvorkommen ein Paroli gebogen
und zugleich eine äußerfi gefährliche

Gloff'en

Der Liberalismus im Bet

kämmerlein

Der Liberalismus hält von der Kirche
nicht viel. Das gehört zum Stil des
deutfchen Liberalismus. In Gladfiones
England denkt man bekanntlich anders
und glaubt. Denkfreiheit fei eben die

Freiheit. zu denken; wie man denkt

aber. das ifi eine Sache für fich.
Unfer Liberalismus ifi jedenfalls der
Kirche nicht fehr grün. und am wenigfien
der Orthodoxie. Aber einen Punkt gibt
es doch. an dem auch der deutfche
Liberalismus von der Denkfreiheit Ge

brauch macht.
Wenn nämlich ein liberaler Pafior
über foziale Dinge anders denkt als
der liberale Fabrikbefißer. fo nimmt fich
der Liberalismus die Freiheit. orthodox
zu denken und einen Eingriff des Kon
fifioriums in die Denkfreiheit des Pafiors
für äußerfi wünfchenswert zu halten.
- In Osnabrück. dem bekannten han
növerfchen Osnabrück. das durch feinen
entfchiedenen Liberalismus vor kurzem
das orthodoxe .lkonfifiorium von Han
nover fchwer geärgert hat. hatte die

Leitung einer großen Fabrik eine fo

Konkurrenz gemacht; an der deutfchen
Linie fehlen heute noch mehr als vier
taufend Kilometer. und diefe „unfere“
Bahn führt teilweife durch menfchen
arme Wüfieneien. die fogar nach Men
fchenaltern dem Verkehr nur allerdürf
tigfie Hilfsquellen erfchließen können.

Zpectator alter

genannte ..gelbe Gewerkfchaft" gegrün

det. eine jener fabrikreaktionären Ge

werkfchaften. die den Arbeitern für
allerlei kleine Vorteilchen ihre liberale
Vereinsfreiheit abkaufen. - fie fiellen
ihnen die Bedingung. fich von den un
abhängigen Arbeiterorganifationen los
zufagen.
Der tapfere Pafior Pfannkuche. ein
Anhänger der Naumannfchen Richtung.
hatte fich gefprächsweife erlaubt zu
fagen. was jeder weiß. und die Fabrik
leitung natürlich am belten. daß näm

lich der Arbeiter. der fich diefer Be
dingung unterziehe. fich damit felbfi
die Hände bindet.

Hieraufhin denunziert die Fabrik
leitung den Pafior beim Konfifiorium.
DerPafior beantwortet dieDenunziation
in der einzig würdigen Weeife damit.
daß er die denunzierten Außerungen

öffentlich wiederholt und andere in dem
Sinne hinzufügt. daß fozialdemokratifche
Parteiangehörigkeit keine antireligiöfe
oder antipatriotifäje Gefinnung zu bedeu
ten brauche. Die liberale Zeitung bringt
einen gehäffig gefärbten Bericht über

diefen Vortrag. und auch diefer Be

richt wird dem Konfifiorium einge

fchicet.
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Wen's intereffiert. der mag näheres
nnd weiteres in der ..Chronik der Ehrifi
lichenWelt"nachlefen.einemunabhängig
und fachlich fcharf redigierten kirchlichen
Nachrichtenblatt. das in Tübingen er

fcheiiit.
Den „März" intereffieren ja wohl
im allgemeinen kirchliche Händel nicht
brennend. Wenn ich ihn aber richtig
verfiehe. fo liegt es in der Linie des

Liberalismus.denervertritt.fürMänner.
die mit Unerfchrockenheit ihre Selb
fiändigkeit wahren. eiuzutreten. wo er

fie findet.
In diefem Falle wird es vielleicht
nicht weiter nötig fein. weil zu erwarten

fieht. daß der Pafior mit einer Be
lobigung davonkommt; dafür nämlich.
daß er fertig gebracht hat. was vor
einigen Jahren dem Konfifiorium nicht
gelang: den Osnabrücker Liberalismus
vor dem Konfifiorium in die Kniee zu
zwingen. Franz

Die große Mörike-Ausgabe
Die von Karl Fifcher beforgte große
Ausgabe der Werke Mörikes (Verlag
Eallwey. München) liegt jetzt in fechs
Bänden vollfiändig vor. Für alle. die
den hohen Preis nicht zu fcheuen brau
chen. il

t nun alfo endlich eine fchöne.

ja köfiliche. durchaus befriedigende Aus
gabe vorhanden. und wer noch keinen
oder nur einen klein gedruckten und un
vollfiändigen Mörike befitzt. braucht nun
nicht mehr auf die lang gewünfchte gute
Ausgabe zu warten.
Am meifien intereffiert bei einer Neu
ausgabe natürlich der ..Maler Nolten".
Bekanntlich hat der Dichter lange Jahre
damit hingebracht. fein längfi vergriffe
nes Iugendwerk. das er in der alten
Gefialt unter keinen Umfiänden wieder
gedruät wiffen wollte. nmzuarbeiten.
bei dem jahrzehntelangen Intervall eine

mühevolle und eigentlich unerquickliche

Arbeit. über der Mörike denn auch fiarb.
ohne fertig oder doch ohne befriedigt

zu fein. Nach feinem Tode gab fein

Freund Klaiber den Nolten heraus. auf
Grund zahlreicher Notizen und Korrek
turen vou des Dichters Hand. eine
fleißige und verdienfiliche Leifiung. doch
leider nicht frei von Willkürlichkeiten.

ja Gewalttaten. Wer allzu fireng dar
über urteilt. den kann man freilich daran
erinnern. daß Mörike felber als Her
ausgeber fremder Werke feinerzeit eine

fafi unheimliche Harmlofigkeit gezeigt
hat. Seit damals exifiierte der Nolten
nur noch in der Klaiberfchen Edition.
den Neudruck der erfien Ausgabe hat
Mörike verboten. Als nun kürzlich feine
Werke frei wurden. begann der Nolten
den Herausgebern zu fchaffenzu machen.
Denn nicht nur verlangten viele eine

Revifion. foiidern die Klaiberfche Be
arbeitung war auch noch vom Verlags
recht gefchüßt. Der Nolten war frei.
aber weder der urfprüngliche noch der

Klaiberfche durfte abgedruckt werden.

Fifcher ifi nun mit großer Sorgfalt zu
Werk gegangen und hat einen Text
hergefiellt. der-nur die vom Dichter felbfi
herrührendenAnderungen und Strei
chungen berückfichtigt und auf eigene
Zutaten gefcheiterweife verzichtet. Da
mit haben wir einen Nolteu bekommen.

fo gut er überhaupt herzufiellen war.
und wir können damitzufrieden fein. Im
übrigen bringt die Ausgabe von Stücken.
die in der Originalausgabe fehlten.
namentlich die zwei „dramatifchen Ent
würfe“. die Autobiographie. die Mörike

1834 beim Antritt feines Eleverfulz
bacher Pfarramts fchrieb und von der

Kanzel vorlas. die von 1839 fiammende
Einleitung zu einigen Schillerbriefen
und die „Bruchfiücke eines religiöfen
Romans“. die von befonderem Inter
effe find.
Daß die Bände groß und fchön in

wohltuendem Format gedruckt find.
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Papier und Einbände von prächtigem
Material. freut jeden Mörikelefer. der
fich früher über die mäßige Ausfiattung
feiner Werke geärgert hat. Der liebe.
große Dichter kann fich jetzt fehen laffen.
und man freut fich. daß gute Papiere
und Pergamente doch nicht ganz aus

fchließlich für die Verfe wohlhabender
Anfänger und für uumerierte Drucke
erotifcher Knriofa zu exifiieren fcheinen.

Hermann Heffe

Geteilter Schmerz
Die Watfche ifi gefallen. ohne ver
bindliche Einkleidung. klar und deutlich.
eine Watfche. Backpfeife nennt's der

Berliner. um im Lokalton zu bleiben.
Bülow hat keinen Zweifel gelaffen:
WahlrechtinPreußenLNichtszumachen.
Nun gibt es eine ganzeMenge Liberale.
die fich wirklich und aufrichtig darüber

ärgern. die aufrichtige Demokraten find
und der Meinung. daß ein allgemeines
gleiches Wahlrecht eine fehr gute. prin
zipientreue Sache wäre. Und die das

auch fagen. Diefe ziehen natürlich die
einzige Konfequenz und rufen: Weg
vom Block! Werft das Ungeheuer in
die Wolfsfchlucht! Andere gibt's. die

fich einreden. fehr freifinnige. fortfchritt
lich denkende Männer zu fein. denen
die kulturelle Reaktion und die Geifies
bedrücknng einen tiefen Schmerz bedeutet.
und die doch ein rein demokratifches
Wahlrecht für höchfi zweifelhaft halten.
in Anbetracht der traurigen Kultur
zufiände der Maffen in Deutfchland.
die zu einem großen Teil von katholifchen.
zu einem anderen großen Teil von fozial
demokratifchen Pfaffen gegängeltwerdeu.
fonfi wohl auch fiimmen. wie der Guts
herr fiimmt oder fonfi wer fiimmt. Diefe
Leute halten das Reichstagswahlrecht
mit feiner ungeheuerliohen Begünfiigung
des platten Landes für fehr fchlecht.

weil in ihm die Intelligenz und die
Kultur überhaupt nicht znWorte kommt.
und find alfo auch bei der Ablehnung
des Wahlrechtes in Preußen ziemlich
gleichgültigz weil fie eine von oben

einfezzende Anderung der Regierung und

ihrer mittelalterlichen Maximen für viel
wefenswichtiger halten als die Wahl
von zwanzig Sozialdemokraten in den

preußifchen Landtag.

AllediefefindehrlicheliberaleMänner.
trotz der verfchiedenen Anfichten über

Wahlrechte.
Nun gibt's aber noch eine Spielart.
Diefchreien in der-Öffentlichkeit am aller

lautefien nach dem allgemeinen. gleichen

undfo weiterStiinmrecht. Damitmeinen

fie aber. wohlgemerkt. nur das für die
Staatsparlamente. Sie hüten fich aber
fchwer.ähnli.heIdeen auch für dieStadt
parlamente. in denen fie herrfchen. zur
Geltung kommen zu laffen. Da find fie
fiockkonfervativ.nichtbloßinWahlrechts
fragen. Wie viele Großfiädte von der
politifchen und wirtfchaftlichen Rück

fiändigkeit ihrer Leiter ein Klagelied zu
fingen haben. ifi ja nichts Neues. Diefe
Leute faßen nun in einer böfen Zwicke.
Wenn überall der König Demos das

Wahlrecht kriegen würde. und der Him
mel fiele doch nicht ein. dann würde die

Sache höchfi peinlich. dann müßten am

Ende - gar nicht auszudenken -diefe
unentwegten Fortfchrittler in den Städ
ten auch . . . . Donnerwetter. Donner
wetter! Diefe Braven fehen den Z11
fammenbruch der Wahlrechtsträume mit

einem naffen und einem fehr heiteren
Auge. Denn daß fie etwa von felber
für di'e Städte ein ..liberalestt Wahl
recht einführten? Zeigen. daß fie Prin
zipien haben? Gott bewahrt! Sozis im

Parlament. fchon fchlimm. aber unter
den Stadtverordneten. oder im Magi
firat? Schaudervoll. höchfi fchaudervoll!
Und folche Leute fchreien nach deln

allgemeinen und fo weiter Wahlrecht.
Kater

l9.
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Dramatifche Modenfalons

Es wird doch wieder einmal in ab
fehbarer Zeit ein franzöfifches Gafifpiel
kommen?
Das macht ja auch weiter nichts!
Aber liebevolle Anleitung follte dem

Publikum endlich werden.wie aus folchen
Vorfiellungen Gewinn - wohl felbfi
Vergnügen - zu fchöpfen fei.
Bisher war's anders. weiß Gott!

Schuld daran hat natürlich die deutfche
Kritik! Immer lenkt fie die Leute vom
Wefen eines Stückes unnüß ab. betont

obfkures Beiwerk - etwa den ver
bindenden Text zwifchen den Toiletten.
Sogar der Autor wird verfchwiegen.
anfiatt pikant Biographifches zu An
regung zu erzählen. wie der Dichter

fchon mit feinem Erfilingswerk die Hohl
falten vom Knie habe ausfpringen laffen.
wie er fo der Bühne Frankreichs neue
Wege gewiefen habe. Statt das Pub
likum auf folche Art fachlich vorzuberei
ten. wird von der hamburgifchen Dra
maturgie herumgeredet.

So horcht der irregeleitete Bürger.
wenn auf der Bühne gefprochen wird;
bedrüät und fiill finnt er dann dem

Phänomen der Zeitdehnung nach.
- -

Anders in Paris!
Da weiß natürlich auch der Minder
bemittelte. wie ein dramatifcher Auf
bau im modernen Stü> geführt wird:
Vom fchlicht-perverfen Taylor-Made.

zu dem an Spannungen reichen Tea

Gown. durch die Verwicklungen des
Abendmantels zur machwollen Schluß
wirkung der Balltoilette fieigert fich die
Handlung. So war es bis vor kurzem
wenigfiens. - In jüngfier Zeit aber
hat fich auch die Lingerie zum Rang
der Hüte und Kleider fafi ebenbürtig
emporgefchwungen und bildet. mit ihnen
vereint. eine neue Trias der dichterifchen
Formen. - - Meifi wird nun ein
fünfter Akt hinzugedichtet. der aus

fchließlich der Wäfche referviert bleibt.

Streng vorgefchrieben. fozufagen irn

Prinzeßfchnitt fchon begründet. ifi nur
dieSzenenführung des Tea-Gown-Aktes!
Er muß durch leidenfchaftliche Bewegt
heit die Vorzüge des weichen Materials
zur Geltung bringen. - Ein zu Füßen
finken. um Vergebung fiehen demon

firiert hier wohl am reinfien das tadel

lofe Abfließen der Rückenfalten!

Daß man auch in Paris ab und zu
den Mann nennt. der die phonetifche
Synthefis der Kleider zu liefern hat.
ifiunfchwerauseinerleichtironifierenden
Galanterie der Kelten zu begreifen.
Im franzöfifchen Drama rei
hen fich Toiletten an den Text
wie Perlen an die Schnur.-
Wer aber wird an einer Per
lenfchnur - - die Schnur be
achten.

Sir Galahad

Ordensrcgen

in Preussen-Byzanz

Und er tat die königliche Rechte auf
und fchüttete das Füllhorn feiner Gnade
über die aus. fo fich beugten . ..
Ich denke nicht daran. alle Opfer des
roten und fchwarzen Adlers ohne weiteres
mangelnden Rückgrats zu zeihen. Denn

ich weiß: nicht allen bedeutet's ein Glü>.
Die Ordenskommiffion hält Mufierung
über Gerechte und Ungerechte. Ganz
nach dem Gufius von Majef'tät. Und

mancher fieht fich am achtzehnten Ianuar.
allda die Gefinnungstüchtigen in Preu
ßifch - Byzanz ihren Ehrentag haben.
plötzlich mit einem Maß behaftet und
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weiß nicht wie . . . Anf die Dingerchen
verzichte ich. Das Eiferne Kreuz für
Heldentaten im Felde. Die Rettungs
medaille. Das find Ehren. auf die man
(wenn Zeichen nottun) fiolz fein mag.
Das andere gib denen. die fich Pflicht
treue und andere Selbfiverfiändlichkeiten
im Dienfi extra lohnen laffen. die Orden

brauchen. um menfchliche Blößen zu
decken. Es gibt Beamte. die auch fo
denken. Wer zweifelt? Aber der Staats
befliffene kann nicht anders. Muß die
BrufidemfpezififchenUntertanenfchmucke

darbieten. und wenn er fich hundertmal
(kommt vor - auch in Preußen) als
Bürger fühlt. Muß dankbar die Hand
des Monarchen küffen. und wenn er

hundertmal mit der Regierungsweife
des hohen Herrn nicht einverfianden ifi.
Und wenn er am Tage des Ordens
regens zwifchen die andern „Ritter"
gefiellt. es noch fo klar fieht: Diefe
Byzantiner und Speichellecker! Unter
was für Heilige bin ich geraten! Hier
und dort ein menfchlich Antlitz. Ein
Stolz. Eine Gleichgültigkeit. Aber das
Gros? Vor Gott dem Herrn find wir
alle gleich. Vor Gott dem .Könige find
wir alle vom erf'ten Minifier bis zum
letzten Kutfcher Lakaien. Und wie das
bei jedem Wort. bei jedem Urteil. das
dem Gehege der königlichen Zähne ent

fieucht. fchon beifällig nickt und bis zum
Boden dienert. noch ehe die allerhöchfie
Weisheit die Gefialt eines Satzes an
genommen hat! DiefeGefellfchaftifimehr
als gemifcht. Wer kann. rettet fich.
Aber der Beamte ifi entfchuldigt. Er
akzeptiert dankend den Orden. oder er
fchädigt durch verfrühte Penfionierung
die Seinen. Und wird fo ein alter

Herr dann fchließlich zu Grabe getragen.
dann neue „Ehrungen“. die man ohne
Unterfchied mit Lakaien teilt. Hat man's
zu führender Stellung gebracht. dann

läßt fich der dankbare König beim Leichen
begängnis noch durch einen Adjutanten.
oder wenn das der Ehre zu viel. wenig

fiens durch ein paar wohlgenährte Gäule
vertreten. Die neugierigen Untertanen

fehen ehrfurchterfchauernd. wie dann
eine abfolut leere Hofequipage an der
Spitze des Trauerkondukts das letzte
Geleit gibt. Und dann die Orden! Das

letzte Mal. Fein fäuberlich als das
Höchfie. was der Sterbliche erreichen
konnte. auf feidenem Kiffen einherge
tragen. Doch genug! Bei ..Handlangerntt
ifi Ordensfegen verfiändlich. Er fpricht
nicht für fie und auch nicht gegen fie
Anders fieht's mit den Männern. die
von Berufs wegen unabhängig find. Für
diefe ifi der Orden mehr als eine
Alterszulage. Er ifi- in Preußen wenig
fiens _ ein Eharakterifiikum. Jfi beim
Freien. was der Trichinenfiempel beim

Schinken. Der Ordensfiempel befagt:

Inhaber diefes ifi politifch keimfrei . .

Jfi's übertrieben? Nein. Denn wann
bekommt ein Indufirieller. ein Groß
kaufmann. ein Gelehrter. ein Künfiler
in Preußen fo ein Ding? Doch nur.
wenn er . . . na. ihr wißt fchon . . .
Wer's kurz und kräftig liebt. hält fich
an Goethes Göß. Wer's umfiändlicher
ausdrückt. gilt für feiner: Alfo die
(nichtbeamteten)OrdensritterinPreußen
find die Gemeinde derer. die nicht zur
Oppofition gehören. Die Gemeinde der

Friedfamen. Die Gemeinde der Zu
friedenen. Und wenn ein Begüterter mit

feinen Mitteln die Armut einer ganzen
Stadt linderte und Obdachlofen ein
Afyl nach dem andern baute. fo ifi er.
wenn er gleichzeitig ein Mann der

Freiheit ifi. etwas. was nicht dekoriert
werden darf. Und preußifche Dichter.
wenn fie in ihren Schöpfungen nicht
den Hohenzollern Weihrauch fireuen?
Und unfere Gelehrten. wenn fie die

Wahrheit über das höheren Orts fo
beliebte Kirchendogma ältefien Stiles
fiellen ? Geruht der König fie zu kennen ?

Ehrt er'fie. denen die Liebe des Volkes
gehört? Nein. Die Ehrenzeichen denen.
die fich mir unterordnen. Selbfiver
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fiändlich. Keiner der Lebenden vermißt
den Tand. Keiner f'trebt heute mehr
danach. Und die meifien würden fich
auch bedanken. Würden. wie einfi
Uhland Friedrich Wilhelm [lt gegen
über. das Ordenskäf'tchen als Mufier
ohne Wert dem freundlichen Abfender
retournieren. Alfo nichts gleichgültiger
als Ordensfragen? Stimmt. Wir alle
pfeifen darauf. Pfeifen drauf. foweit
wir nicht eitel find wie Weibsvolk.
Aber bei Unabhängigen find Orden ein

Eharakterifiikum. Das befieht.
Sie ifi ein Eharakterifiikum. Und

wer fie als Unabhängiger annimmt.
für die ifi's ein Merkmal. Darum fage
ich: Die acht Freifinnsmänner. die fich
auf das Geheiß des Preußeukönigs ins

Schloß begaben. um fich von dem König
jnfi jetzt die tapfere Männerbrufi mit

allerhand Höflin sgefchmeiß zufammen
fchmücken zu la en. find eigentlich -
bei Licht befehen - komifche Figuren.
Männer. die nicht beffer. höchfiens
inkonfequenter find als die Junker.
Denn was foll das? Noch fchrieen fie
(mit Recht) über Volksverrat. Hielten
in Verfammlungen begeifiernde Frei
heitsreden. Der König hat von neuem
die Rechte des Volkes mit Füßen ge
treten Der Kanzler hat im Namen

des Königs. uns. den Volksvertretern
aus Liebe zu den Junkern den Fehde
handfchuh hingeworfen. Aber wir heben
ihn auf. fo wahr wir eure Abgeord
neten find. Wir find Männer. Wir . . .
Und nun dies? So friedlich? So fchnell
gewandelt. nur um eines „Ordens“
willen? Man fage nicht. daß das eine
Privatangelegenheit diefer acht Auf
rechten fei. Als Parlamentarier wurden
fie „ausgezeichnet“. AlsParlamentarier.
deren guten Willen der Kanzler miß
braucht hat. Als Parlamentarier. die
das vom König herausgeforderte Volk
vertreten. Wenn fie's mit ihrer Sache
ehrlich meinten. wenn diefe ..Volks
vertreter" (deutfch gefprochen) Ehre im
Leibe hatten. konnten und mußten fie

fich in diefer Stunde jede Dekoration
verbitten. Und Bülow hat wirklich
nicht fo unreäjt. Männern. wie diefen
..Freifinnigem' fchuldet ein Diplomat
kaum noch Ehrlichkeit. Diefe Art ..Oppo
fition“ braucht man nicht ernfi zu neh
men. Und die gute Sache des Frei
finns bezahlt diefe Eitelkeit.
So fügten als Freiheitshelden mas
kierte Byzantiner dem Freifinu nach der
Niederlage vom zehnten Januar aus
eigenen Reihen noch Schwach hinzu.

Heinrich Ilgenfiein

Bern-warum: F'r die Redaktion han' Zlfaer (Knrt Arni). für den Inferno-tell Otto Friedel'. dem
l- 'kbuche'. - Verl.. o.. Albert Lengen ln Blume.. - Redaktiou iind Erpedltio.: "kiusie.. Kaul
ba-.flra'e 91. - Druck oo. E. M'hlthaler's Buch- nud Kunlldruckrrel AG. ln München. Qacdeuerikraie 1;
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Die wirtjchaftliche Krife und die Fortjchritte
des Luxus / Von Profefi'or Guglielmo Ferrero
. ls ic

h vor fieben Monaten von Europa abreifie. ließ ich hinter mir

a
- '

Wohlfiand. Vertrauen und Zufriedenheit; zurückgekehrt. finde

7 a ich krifenfchwere Zeiten. Jn Jtalien find die Bankhäufer ver
» lalfen. fiill. gelähmt; England kämpft mit ernfien Schwierig

keiten; Frankreich fammelt fich; Deutfchland ifi um viele feiner Jndufirien'
beforgt. überall. Frankreich ausgenommen. mangelt es an Kapital. und man

lebt in der fiändigen Angfi. daß der Sturm. der unlängfi Nordamerika ver

heerte. von heute auf morgen auch zu uns heranbraufen könnte.

Werden die Nationalökonomen nach der Urfache der Krife gefragt. fo

antworten fie. daß die Krife in der Unzulänglichkeit des Kapitals zu fuchen

fei. fowie in den Kniffen und Kunfigriffen. mit denen die Banken und Private
die Krife zu verdecken fuchen. Die Jndufiriellen. die Kaufleute. die Speku

lanten von Beruf und die Dilettanten der Spekulation. deren Zahl in allen
Klalfen bedeutend wächfi. haben fich. beraufcht vom Erfolge. in zu viele

Unternehmungen gefiürzt; und zwar blindlings. mit wahllos geborgtem

Gelde. ohne fich von den fchweren Bedingungen. von den überaus hohen

Zinfen zurückhalten zu lalfen. Die Banken ihrerfeits haben der Jndufirie
und der Spekulation nicht nur ihre eigenen Kapitalien geborgt. fondern auch
die bei ihnen in Kontokorrent deponierten Gelder: jene Gelder. die nur zur
Diskontierung von Wechfeln. für höchfiens fechsmonatliäye Darlehen ver

wendet werden follten. Jede Bank ifi verpflichtet. die bei ihr deponierten
Gelder innerhalb weniger Tage zurückzubezahlen. Verwendet ein Bankhaus

folche Gelder für Darlehen. die der Natur der Sache nach einige Jahre
dauern mülfen. fo balanciert es mitfamt feiner Kundfchaft am Rande des

Abgrundes. Was würde gefchehen.wenn die Deponenten fich plötzlich inMalfeu
am Schalter der Bank präfentierten. um ihr Guthaben zu entnehmen? Das.
fagen die Nationalökonomen. was in Amerika gefchah. was fich in geringerem

Maße in Jtalien ereignete. was in höherem oder geringerem Grade viele Länder

März. Hefi. |
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Europas bedroht. Die Banken reklamieren die den Spekulanten und der

Jndufirie geliehenen Gelder; und deshalb fallieren die Jndufirien oder müfien

fich fammeln. ihre Produktion einfchränken und Arbeiter entlalfen; die Spe
kulanten fehen fich gezwungen. die Aktien augenblicklich und zu den niedrigfien

Preifen zu verkaufen. die fie in der Hoffnung auf hohen Verdienfi mit ge

borgtem Gelde erfianden hatten.
So reden die Nationalökonomen. Das große Publikum aber verfieht
nicht immer vollfiändig. was fie fagen; denn leicht kann es bei ihm eine

Verwirrung geben. wenn es die krummen Wege und Umwege betrachtet.
auf denen das Geld durch die Welt zirkuliert. wenn es von den Banken
in den Handel. die Jndufirie. die Familien fließt. um in die Banken zurück

zukehren und den Kreislauf von neuem zu beginnen. Trotzdem find die wirt

fchaftlichen Phänomene. die der Nationalökonom in feiner etwas geheimnis

vollen und dunkeln Sprache erwähnt. Lebenserfcheinungen. deren Urfprung

in der menfchlichen Seele. in ihren Leidenfchaften. ihren Jllufionen und Be
rechnungen zu fuchen ifi

.

Es ifi kein Zufall. daß in der Sprache der latei
nifchen Völker das Wort „Spekulation" zwei Bedeutungen befitzt: die
Befirebung. den wirtfchaftlichen Wert der Dinge an fich zu entdecken. und

die Befirebung. das Rätfel des Weltalls zu durchdringen. Diefe doppelte

Bedeutung des Wortes beweifi. daß Handel und Jndufirie. genau fo wie

Wiffenfchaft und Philofophie. Erfcheinungen des menfchlichen Geifies find.
Die verworrene Schlußfolgerung der Nationalökonomen läßt fich alfo in
eine glatte. einfache. verfiändliche Sprache falfen. die Sprache. die zum
Studium der moralifchen und pfychologifchen Erfcheinungen benützt wird.

Davon bin ic
h überzeugt!

Die Krife. die über Europa und Nordamerika braufi. entfpringt teilweife
aus einer fich rapid über die beiden Weltteile verbreitenden ungefunden

Neigung der Menfchen: der Verfchwendungsfucht. Es wird heutzutage

in der Welt zu viel ausgegeben und zu wenig gefpart. Vor allem aus diefem
Grunde folgt dem zum Teile fichtbaren Wohlfiande der früheren Jahre die

jetzige Zeit der Krifen.

Diefe Erfcheinung hat einen folchen Umfang und folche Bedeutung. daß

fi
e eine rafche und kurze Prüfung verdient. Vor allem find es die Staaten.

die zweifelsohne das Beifpiel zu folcher Verfchwendung gegeben haben.
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überall. in Amerika wie in Europa. vermehren die Staaten feit dreißig

Jahren alljährlich ihre Ausgaben fürBewaffnung. Kriegsführung.Bildungs

zwecke. um Wiffenfchaft und Kunfi zu heben. um die Städte in hygienifcher
Beziehung zu verbelfern. um Eifenbahnen und Straßen zu bauen. Es genügt.
zu fagen. daß Frankreich heute doppelt fo viel als im Jahre 1870 veraus
gabt. obgleich feine Bevölkerung nur um ein Achte( gewachfen ifi

.

Und Frank
-
reich ifi einer der am fparfamfien verwalteten Staaten Europas. Wie es

in den andern zugeht. läßt fich denken! Europa und Amerika fiellen nach
und nach unter verfchiedenen Vorwänden jene verfchwenderifchen öffentlichen

Finanzbudgets wieder auf. worin die verfchiedenen Monarchien des achtzehnten

Jahrhunderts fo viel Hervorragendes leifieten. und womit fi
e ihre Völker

ruinierten. indem fi
e

zum Schlulfe die franzöfifche Revolution herbeiführten.

Heute fcheinen auch die Regierungen. die in direktefier Linie von der Revo

lution abfiammen. die Traditionen der zerfiörten Regimes wieder aufnehmen

zu wollen. Die Völker merken es aber nicht oder geben fich damit zufrieden.
Jede Nation ifi heute ein Danaiden-Faß. und der Staat muß fich. gleich
Jupiter. in einen Goldregen verwandeln. um zu gefallen. Nur wenige auf
geklärte Geifier zählen mit einer gewilfen Unruhe die enormen Reichtümer.
die jährlich von den Bilanzen der Staaten verfchlungen werden.

Die moderne Welt hat den Begriff delfen. was die tatfächliche Zerfiörung
und die tatfächliche Erfchaffung der Reichtümer bedeutet. fo fehr verloren.

daß fi
e

fich fortwährend darüber wundert. daß die zerfiörten Reichtümer

nicht mehr da find. Sie fcheint zu glauben. daß fi
e von Rechts wegen noch

da fein follten. Wie viele Leute fiaunten und betrachteten es als unerklär

liche überrafchung. daß die Welt heute fo knapp bei Geld ifi. mitten in den

Wohlfiandsillufionen. deren fi
e

fich noch vor fechs Monaten erfreute! Fafi
jedermann hat vergelfen. daß von 1897-1907 fechs Kriege geführt wurden:

zwifchen Griechenland und der Türkei. zwifchen Amerika und Spanien.

Amerika auf den Philippinen. Europa in China. England in Transvaal

und Rußland mit Japan; fechs Kriege. die mindefiens zwanzig Milliarden
Mark gekofiet haben. Wer wußte. daß diefer zerfiörte Reichtum nicht mehr
exifiiert und von neuem erfetzt werden muß. der erwartete eine Krife wie die

jetzige als unvermeidliche Folge der riefenhaften Geldverfchwendung auf fo

vielen Schlachtfeldern.

K
'-

kk
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Die Krife aber mußte umfo fchneller einfetzen und umfo fiärker einfchlagen.

weil die modernen Staaten nicht zum Kriegführen allein fo viel ausgegeben

haben. Den überall übermächtig gewachfenen Militärausgaben muß gleich

falls Rechnung getragen werden. Desgleichen den Ausgaben für Bildungs

zwecke. den hygienifchen. denen für Straßen und öffentliche Arbeiten. Das
alles ifi maßlos gewachfen. . . . Es ifi wahr. daß fich viele diefer Ausgaben
rentieren werden; aber erfi in der Zukunft. Die nützlichfien öffentlichen
Ausgaben. die als Quelle des Lebens. der Wilfenfchaft. des Reichtums be

trachtet werden können. erweifen fich nicht fofort als ertragreich. fondern erfi

nach einiger Zeit. Die Völker Amerikas und Europas find heute alle da

mit befchäftigt. neue Quellen des Lebens. der Wilfenfchaft und des Reich

tums zu erfchließen: fie können wohl hoffen. binnen zwanzig oder dreißig

Jahren die Früchte ihrer Saat zu ernten; gegenwärtig aber mülfen fie das
'

Betriebskapital vorfchießen und mit Geduld abwarten. Schließlich kommt

zu der Vermehrung der öffentlichen Ausgaben noch die der perfönlichen Aus

gaben hinzu. die vielleicht noch größer ifi
.

Nicht nur ifi die Bevölkerung

beinahe in ganz Europa gewachfen; auch die Lebensanfprüche beinahe aller

Klalfen haben fich bedeutend vermehrt.

Wir fprechen nicht von Nord- und Südamerika. wo die Menfchen feit
dem Urfprung ihrer Gefchichte immer großzügig gelebt haben; aber auch in

Europa. bei den Nationen. die feitJahrhunderten an ein einfaches. fparfames

Leben gewohnt waren. wie in Jtalien. der Schweiz und in Deutfchland.
verbreiten fich Verfchwendung und Luxus fogar in den unteren Klalfen. die

man gewöhnlich „arm" nennt. Jch habe gelegentlich meiner jüngfien Reife

in Südamerika bemerkt. daß dort viele Leute glauben. das Volk lebe in

Europa noch fo elend wie vor fünfzig Jahren. zufrieden mit einer Hütte
und einem Stück Brot. Welch ein Jrrtum!
Lebensmittel und Ausgaben haben fich überall verdoppelt und verdreifacht.

Vor zwanzig Jahren floh. vom Hunger getrieben. ein elendes Volk von
Bettlern auf alten und fchmutzigen Dampfern nach der neuen Welt. um

Brot zu fuchen. Heute reifen. wenn auch nicht alle. fo doch viele Emi
granten. verfehen mit etwas Geld. mit einer gewilfen Ausfiattung. wenn

auch nicht elegant gekleidet. fo doch nicht mehr mit Lumpen bedeckt. und fuchen

fich für ihre Reife forgfältig einen fchnellen. bequemen und ficheren Ozean
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dampfer aus. Sie gehen nicht mehr. wenigfiens die nicht. die aus Jtalien
kommen. nur einfach das tägliche Brot zu fuchen: denn das würden fie auch
in ihrer Heimat finden. Sie gehen. um in einigen Jahren einen kleinen
Schas. fünf- oder zehntaufend Lire. für die Heimkehr zu erfparen; fie gehen.
um dort. wo er noch vorhanden ifi. billigen Boden zu erwerben. Wo es
keine Ansficht gibt. zu fparen oder billigen Boden zu kaufen. landen fie nicht.

_ Jn ganz Europa. in den Städten wie auf dem Lande. beanfprucht das Volk
größere und bequemere Behaufungen; es will mehr und belfer elfen; will fich

eleganter kleiden. gewöhnt fich daran. Likör zu trinken und zu rauchen. Durch
die einfache Vermehrung der Konfumenten allein hätten fo viele Jndufirien in

letzter Zeit nicht in fo hohem Maße fortfchreiten können. Die Urfache liegt darin.
-

daß heute jedermann mehr konfumiert als ein Menfch in gleicher Lebens

lage vor einem halben Jahrhundert. Die mittleren und höheren Klalfen

haben ihren Luxus natürlich noch mehr als das Volk vermehrt. Man findet
heute nicht mehr. wie vor einem halben Jahrhundert. nur einige außerordent

lich reiche Familien. die Millionen um fich fammeln; außerordentlich ge

wachfen ifi die Zahl der Familien. die glanzvoll leben. umgeben von allen

Bequemlichkeiten und allem Wohlbehagen. die die Jndufirie für Geld

liefern kann.

Diefes allgemeine Streben nach einem üppigeren und reicheren Leben erklärt.

weshalb feit zwanzig Jahren die Bewunderung für Amerika in Europa fo
zugenommen hat. Europa befitzt noch den Vorrang in allem. was die Quint

effenz der Zivilifation bildet: von der Wilfenfchaft bis zur Kunfi. von der

Politik bis zum fozialen Leben. von der Jndufirie bis zum Handel. Es konnte

diefen Vorrang jedoch nur dadurch erhalten. daß es fich zu einem Leben voll

harter und andauernder Arbeit. voll fpartanifcher Einfachheit bequemte. Viele

Tatfachen deuten an. daß Europa diefer fpartanifchen Einfachheit müde ifi;

deswegen bewundert es Amerika. wo weniger Kenntnilfe. weniger Kunfi. dafür

aber allgemein eine üppigere und glänzendere Lebensauffalfung zu finden ifi.

8

Hier dürfte der Lefer einen Einwand erheben. Er fagt mir: ..Haben Sie
nicht felbfi als Grundlage Jhrer Gefchichte Roms die Jdee aufgefiellt.

daß die Vermehrung der Bedürfnilfe von Generation zu Generation ein
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ewiges Gefetz der Gefchichte bildet; daß die neue Generation. im Befitze des

von den vorhergehenden eroberten Wohlfiandes. ihr eigenes Wilfen. ihren
eigenen Reichtum. ihre eigenen Genüffe immer vermehren wollen? Darin

befieht gerade der Fortfchritt nach der optimifiifchen Auffalfung des Lebens.
die wir der alten peffimif'lifchen Auffalfung der Korruption entgegenfiellen.
wovon die antike Philofophie und Literatur erfüllt find."

Ja. gewiß! Aber die Krife. die heute in der Welt wütet. beweifi. daß
das Wachfen zu fchnell ging. Der Wunfch. mehr zu befitzen. um mehr
konfumieren zu können. ifi gerechtfertigt; aber mehr befitzen und mehr kon

fumieren. das ifi nicht möglich. wenn der Reichtum nicht im entfprechenden

Verhältnis wächfi; deshalb ifi es nötig. jedes Jahr einen Teil der gefchaffenen
Reichtümer nicht dazu zu verwenden. gegenwärtige Bedürfnifie undWünfche

zu erfüllen. fondern dazu. wieder neue Reichtümer zu fchaffen. mit denen die

Bedürfnilfe und Wünfche der Zukunft gedeckt werden können. Das nenne

ich Sparen und Kapitalifieren.

Stellt der Nationalökonom den Satz auf. daß in einem gewiffen Augen
blick das Kapital für Jndufirie und Handel nicht mehr zureichend ili. fo
kann der Moralifi dies fo ausdrücken. daß die Menfchen nicht verfianden

haben. ihre Ungeduld zu zähmen. und daß fie den gefchaffenen Reichtum fofort

zu genießen trachten. der notwendig ifi. um die Produktion genügend zu ver

mehren. Leroy-Beaulieu verfuchte diefen Mangel an Kapital in Zahlen zu

präzifieren; er kalkulierte. daß Europa und Amerika jedes Jahr ungefähr
acht Milliarden erfparen. wogegen fie jährlich elf Milliarden kapitalifieren

follten. um die Produktion im Verhältnis zum Anwachfen der Bevölkerung

und ihrer Bedürfnifie zu vermehren.
Die peffimifiifche Lehre der Alten über die Korruption ifi alfo heute

noch teilweife richtig; der Luxus. der die Welt überflutet. ifi zum großen
Teile Fortfchritt. bafiert auf dem gefunden Wunfch. durch Arbeit einen

größeren Wohlfiand zu erobern. Er ifi aber auch. wie die Alten fagten.
Korruption. Sucht nach zu leichtem Verdienfi. ein zu ungeduldiges Drängen

nach Vergnügen. VieleReichtümer werden heute in Fefilichkeiten.in Schmuck.
in Vergnügen. in kofibaren Kriegsmitteln. in politifchen Abenteuern. in öffent

lichem und privatem Luxus vergeudet. die belfer dazu dienen würden. iu

verlalfenen Gegenden Straßen zu bauen. noch brachliegendes Land zu kul
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tivieren. die Jndufirie zu heben. die neuen Generationen belfer zu erziehen.
die noch fo rohen Sitten eines recht großen Teiles der Menfchheit zu ver

feinern. Die jetzige Krife ifi ein natürliches und heilfames Vorgehen der
Dinge. das die Menfchen mit Gewalt zwingt. zu tun. was fie aus Weisheit
und Einficht nicht von felbfi zu tun. imfiande waren.

Die jetzige Krife war notwendig; um fo notwendiger. als in den 'letzten
'
zehn Jahren Europa und Amerika fafi gänzlich vergaßen. daß die Sparfam
keit eine durchaus nötige Bedingung für wirtfchaftlichen Fortfäjritt be

deutet. Jn der Welt von heute gibt es noch eine Nation. die mehr erfpart.
als fie für fich allein braucht: das ifi Frankreich. Dank Frankreich und den

immenfen Kapitalien. die es angehäuft hat. wird die jetzige Krife weniger

hart und weniger andauernd fein; die Verfchwender werden die Folgen ihrer

Jrrtümer weniger empfinden. und alle erkennen es heute als ein großes
Glück für die moderne Zivilifation. daß mitten in der allgemeinen Verfchwen
dung wenigfiens eine Nation die Tugend der Sparfamkeit immer noch fo

hoch hielt. Und doch: feit einiger Zeit fing man fogar in Frankreich an.

diefe Sparfamkeit und die Traditionen und Sitten. die fie ermöglichen.

beinahe als Lafier zu betrachten. Man gewöhnte fich daran. im Gegenfatze

zu der Mäßigkeit. der Vorficht. dem Spargeifi. welche die Merkmale des

franzöfifchen Bürgertumes fowohl im Gefchäft wie im Leben bilden. den

Glanz. die Freigebigkeit. den abenteuerlichen Geifi der Nordamerikaner

zu fetzen.

Das ifi an und für fich nicht befremdend. Die Verfchwender liebten die
Sparfamen immer nur wenig. wie die Sparfamen die Verfchwender immer

verachtet haben. Die Juden wurden früher fo fehr gehaßt. weil fie vor allem

zu fparen verfianden. und zwar gerade zu den Zeiten. wo die Arifiokratie

ihre Erbgüter toll vergeudete und fich mit Schulden belafiete. Jnmitten der

allgemeinen Verfchwendung mußte die fparfamfie Nation Europas ungefähr

wiefeinerzeit die Juden beurteilt werden.

Und doch ifi der Augenblick gekommen. wo die nordamerikanifche Kühn

heit die Hilfe der franzöfifchen Vorficht und der Erfparniife. die fie zu fam

mein verfiand. erbitten muß. Dies ifi eine heilfame Lektion. welche die Dinge

heute den Menfchen geben. Hoffen wir. daß fie von Nutzen fein wird. wenn

fie jeden daran erinnert. daß die Kühnheit allein aus dem Nichts keine
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Reichtümer fchaffen kann. Daß fie in der Welt zwar notwendig ifi. daß
fie aber allein nichts erreicht. wenn Sparfamkeit und Vorficht ihr nicht die

nötigen Mittel liefern. ihr Werk mit der größtmöglichen Erfolgschance zu

unternehmen.

Ausftellung älterer englifcher Kunft in der

Königlichen Akademie der Künfte zu Berlin
Von Sabine Lepfius

Mit fünf Abbildungen-ii)

[7
' ine große. ragende Welle triumphierender Kuufi und erlefeuen Ge

'

:

fchmackes hat unferen märkifchen Sand befeuchtet! Jn der
Berliner Akademie ifi eine Ausfiellung englifcherBilder aus

-. Privatbefitz veranfialtet worden. welche aus ganz Deutfchland

Gäfie herbeilockt. Maler nicht nur. fondern Genießende. Kunfikenner und

-liebhaber aller Art.

Welch eine Chance! Bilder. um deretwillen man eine Reife nach Eng
land unternehmen müßte mit guten Empfehlungen ausgefiattet. die nicht ein

mal immer zum Ziele führen -. finden wir hier in Berlin in der wunder
vollen Beleuchtung der Akademiefäle vereinigt.

Chanee
- oder belfer Bereitwilligkeit fowohl auf fetten der Befitzer drüben

in England. die den grandiofen Mut hatten. die Bilder herzugeben. als auch
bei dem deutfchen Fürfprecher Grafen Seckendorff. Endlich Energie und En

thufiasmus für die Aufgabe bei den Präfidenten Arthur Kampf und Ludwig

Jufii hat uns ermöglicht. die Werke nun von Angeficht zu Angeficht zu fehen.
Der Vorfaal der Akademie. mit einigen gemalten Phrafen (felbfi hifiorifch
nicht genießbar) ifi wie ein Ausdruck der Zeit des Wartens der Dinge. die

:if-WWW mit Genehmigung der Photographifcheu Gel'elll'chat't in Berlin. in deren Verlag

ant' Veranlaffung der Kg'. Akademie der Künfie in Berlin ein großes Zammelwerk über die Aus

fielluna etl'clteinr.
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da kommen follen - und welche uns dann auch in dem erfien großen Saal
entgegenfirahlen.

Gainsborough. Reynolds. immer wieder drängt es zum Vergleich_ doch
nicht zum gegenfeitigen Schaden. fondern zur Steigerung des einen durch
den andern.

Reynolds. hervorgegangen aus der fouveränen Beherrfchung des Hand
werks. Eine Malerei. die immer gehorcht. da wo es gilt. Kraft. Schönheit.

Reynolds. Lady Caroline Price
(Mit (rleuehmignug der illhotographijchen Gcfellfäiait in Verlin

2t)
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Gaiusborough. Milk Sparrow
(Mit Genehmigung der Photographifclien Gefellfchaft in Berlin)

Bedeutung. wo immer fie liegen mag. auszudrücken. Eine Malerei. jedem

rein malerifchen Problem gewachfen. das fie fich fiellt. Ein großer Künfiler
mit nahen Zielen. die immer erreicht wurden.

Seine Gefialten find durchaus konfiruktiv. anatomifch uiiautafibar; feine

Pfychologie findet ihre Grenzen nur in denen der Perfönlichkeit. die er dar

fiellt. Sie wächfi mit der Bedeutung des Porträtierten. von dem er alfo
in gewilfer Weife abhängig ifi
. - Die Technik erinnert manchmal fogar
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_
an Frans Halsfche Kühnheit und Spontanität.

- Sie ifi vollkommen und
alfo verwandt mit aller Technik größefier Maler. -
Reynolds befitzt die wundervolle Verfchmelzung des Wirklichkeitsfinns
mit der Kraft des Stils.
Die Herzogin von Devonfhire mit ihrer Tochter ifi ein fchlagendes Bei
fpiel für diefe Verfchmelzung. Nicht die Difiance der anderthalb Jahr
hunderte ifi es. nicht der gepuderte Haaraufbau und die Tracht der Zeit.
was uns das Gefühl des Stils gibt; denn fobald ein Geringerer es dar
fiellt. wirkt es eher lächerlich. wie zum Beifpiel auf dem großen Porträt
der Mrs. Lee Harvey und Kind von dem fonfi oft reizvollen Raeburn.
der aber hier von einer unerträglichen Sentimentalität überfließt; oder auf
dem Roniney'f chen Knabenporträt des jungen Lord Burgherfh in delfen

Reynolds. Die Herzogin von Deoonfhire niit ihrer Tochter
(Mit Genehmigung der Photographifchen Gefeltfchait in Berlin.
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fchlotterndeni gelbem Anzug nicht einmal ein mannequin. gefchweige denn

ein menfchlicher Körper exifiiert. und delfen ältlich-mangelhafter Knabentypus

eine unwillkürliche Komik befitzt.
-

Die Stilkraft aber ifi in Reynolds felbfi. Wir erkennen jeden Großen
an feinem Stil. wie wir jeden Kleinen an feiner Manier erkennen.

Anders Gainsborough - er ifi nicht aus dem Handwerk gewachfen. er
gehört zu den Malerpoeten.

Hervorgegangen aus der Landfchaft. hat er fich allmählich zur Darfiellung

des Menfchen bequemt. Er wurde dazu verlockt durch feine „Entdecker"
und Freunde. mit denen er dann fpäter wegen eines Befitzfireites um ein

köfiliches Muf'ikinfirument zerfiel.
- Dann aber wurde er zum Verkünder

vornehmer Frauenfchönheit.

Es ifi einmal gefagt worden. daß zur Lady mindefiens drei Generationen

gehörten. Nun. dann haben die Ladys des Gainsborough wohl mehr als
dreimal drei Generationen!

Jedes Bild von Gainsborough ifi wie ein Gediäit an die Frau. die er
malte. Es ifi eine poetifche Abfiraktion der Dargefiellten. Wirklichkeitsfinn
befitzt er nicht.
_
Schultern zum Beifpiel fiören ihn. alfo fchneidet er fie

ab. unbedingt. fkrupellos. er mag fie nun einmal nicht!

Er malt wie aus dem Gedächtnis: nur die Elfenz der Dinge. nur die

Handhaben für die Erinnerung. an denen fich die Wirklichkeit in der Phan
tafie wieder aufbaut.

Sein Gedächtnis für das Wefentliche ifi fo künfilerifch. daß es ihm auch
angefichts der Natur gelingt. das Unwefentliche zu überfehen. -
Mit einer vorgefaßten Meinung geht er an die Natur; fie ifi a pri0rj in
ihm vorhanden
-
fo daß er in ihr nichts fieht. als was er felbfi als Vor

fiellung von ihr in fich trug.
-

Diefer Umweg. den alle Natur durch die PoetenfeeleGainsboroughs machen
mußte. gibt ihm feinen Zauber. feine Erlefenheit

- und auch feinen Stil.
Wenn man auch glauben will. daß es einmal Wefen von einem annähern
den ladyhaften Schmelz gegeben hat. fo mußte doch in Gainsborough die

nnerfchütterliche Vornehmheit felbfi fein. um darzufiellen. was durch ein
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Raebnrn. Mrs. Mackenzie
(Mit Genehmigung der Photographifchen Gefellfchaft in Berlin»

allergeringfies Schwanken in der Unfehlbarkeit des Taktes zerronnen wäre.

Wer eine Lady darfiellen will. muß allerdings felbfi ein Gentleman fein.
Die Ausfiellung ifi eine Art Hohn auf das Dogma der Gleichgültigkeit

des in der Malerei dargefiellten Gegenfiandes.

Diefes allermodernfie Dogma enthält den Glauben an die Möglichkeit

rein optifchen Sehens in der Kunfi.

2d.



302 Sabine Lepfius. Ausfiellung älterer englifcher Kunfi

Es gibt jedoch genügende Beweife dafür. daß der betrachtende Menfch
die Jdeenalfoziationen. die von dem gemalten Gegenfiande ausgehen. nicht

abweifen kann. Beifpiel: Man vermifcht auf Stilleben nicht Bücher oder

Stoffe und Eßwaren. Man hat fogar ein immer waches Gefühl für den

Aggregatzufiand gemalter Gegenfiände und würde nicht etwas Klebriges

in die Nähe eines Pelzes bringen.

Auch im Bilde würde man den Hals einer Dame nicht mit den übrigens

fehr hübfchen Knoblauchblüten fchmücken.

Den englifchen Künfilern. deren Bilder hier ausgefiellt find. jedenfalls ifi
der Gegenfiand nicht gleichgültig.

- Mit welchem Genuß an der Schön
heit hat Gainsborough das Porträt des Viscount Ligonier gemalt.- Ohne
glatt oder konventionell zu werden. ifi es ihm gelungen. fogar den verpönten

„fchönen Mann" in feiner königlichen Haltung darzufiellen. Hier erreicht
er einen Grad aparter Vornehmheit im Ausdruck. wie er in der Malerei

ganz felten zu verzeichnen ifi
.

Gleichviel. ob Mann oder Weib. alt oder jung. - die Gainsboroughfchen
Gefialten umfchwebt jener luxuriöfe Reiz der fpäten Menfchenblüten. deren

Lebenswerk die Pflege und äfihetifche Vervollkommnung ihrer eigenen Perfon
und delfen ifi. was zu ihnen gehört.

Die Hände diefer 'Frauen find wie Ornamente oder Orchideen
-
fchön

und träge. unfähig. zuzufalfen. und felbfi im Halten von Fächern. Mufik
infirumenten. Kindern unficher und untüchtig.

Sie fchweben durch das Leben. delfen Höhen und Tiefen fi
e nicht ahnen.

Sie weinen nur fo viel Tränen. als in einem kleinen Spitzentafchentuch Platz
haben. und lachen nicht herzlicher. als ihnen gut fieht. Sie reagieren mit
kleinen Seufzern. fpielen mit Hündchen. und was auch gefchieht. ob ihr
Col-nltere sLl'UElltL todgefcholfen wird. oder ihr Schloß in Flammen auf

geht. ihre Haartracht bleibt immer in tadellofer Ordnung.

Das Elementare liegt hinter ihnen wie eine vergelfene Vorfiufe zu der

Menfchheit Höhen. Hier liegt der Reiz und der Mangel Gainsboroughfcher

Gefialten. der Reiz und Mangel feiner künfilerifchen Konzeption fowie der

„Lady" überhaupt. * Es kommt immer ein Moment. wo es uns ermüdet.
wie fi

e fo lächelnd und glatt an den Schaudern des Lebens und des Todes

vorübergleitet. -
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Die englifche Malerei wird hie und da eine Kunfi von zweiter Hand genannt.- Sie ifi es nur. infoweit alle Renailfance von zweiter Hand ifi
. Es ifi ein

Jrrtum. zu glauben. daß irgendein Künfiler fich neu wie Adam der Natur
gegenüberfiellen könne und feine Anregung allein aus ihr ziehen mülfe. Jeder
fieht auf dem Kopfe feines Vorgängers und trägt uiibewußt oder bewußt
die Traditionen mit fich umher. die in jedem Falle fiark wirken; fe

i

es da

(nainoboronab. Mailer Jonathan Vuttall -„'['l1e blue boz'“
'z-Mit Genehmigung der -lllwtographifclicn Gefellfchaft in Berlin)
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durch. daß er fie nicht verlalfen kann. oder dadurch. daß er. ihrer immer

währenden Gegenwart überdrüfi'ig. in ihr Gegenteil verfällt und tendenziös

„anders" zu fein fich bemüht.

Gainsborough ifi allerdings ohne Van Dyk ebenfo undenkbar wie Manet

ohne Velasquez; dennoch kann man ihre Kunfi nicht eine von zweiter Hand

nennen. - Es hat fich in ihnen die Anfchauung alter Kunfi zu einem Eige
nen umgefchaffen und erneuert durch die Auslefe. die fie felbfi kraft ihres

perfönlichen Temperaments in der Natur trafen.

Es ifi immer eine Unritterlichkeit. Künfiler nach ihren mißlungenen Werken

zu beurteilen; fie follten vielmehr „ dem Schutze des Publikums empfohlen"

fein.
- So der gelbe Knabe von Romney und die überfüßliche Mutter

Raeburns. Von beiden Künfilern find fo fiarke und entzückende Werke zu
fehen. daß man diefe andern gerne vergißt.

-
Zum Beifpiel das Bild

eines kleinen Kindes an einem roten Stuhl fiehend von Romney von köfi
lichem Gefchmack. oder Raeburns herrliches Porträt einer alten Dame mit

fein gefehenem fchwarzen Seidenfioff in herbfiem Gegenfatz zu der hellen

Haube. - Oder das Bild feiner Frau oder - - - - - - - -
es würde zu weit führen. alle diefe Perlen aufzureihen.

.l

Lawrence. der in Reproduktionen durch feinen immer geifivollen Umriß noch

zu den allzeit gepriefenen englifchen Porträtifien zu gehören fcheint. entpuppt

fich hier. wo uns keines feiner Mittel und Mittelchen erfpart bleibt. als der

Heraufbefchwörer aller feicht-malerifchen Gefchmacklofigkeiten. an denen das

vorige Jahrhundert krankte. Er ifi in der Malerfprache der erfie „Kitfch
maler Süßlich. gewandt. geleckt. immer gefällig und um fo gewilfenlofer.
als er doch die Fähigkeit hatte. uns einen Metternich überzeugend zu über

liefern. Er malte nicht wie alle echten und fiarken Künfiler. um fich und feine
Anfchauung auszuleben. zu der er dann das Publikum allmählich heranzog.

fondern er verkörpert den Gefchmack des Publikums zweiten Ranges. zu delfen

minderer Vorfiellung von Darfiellbarkeit er fich fo anhaltend herabneigte.

daß fie ihm felbfi zu eigen wurde und er auch noch für die Nachwelt das
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Geficht eines ficher in fich ruhenden Meifiers verlor und zum Handlanger

eines für äußerliche Effekte begeifierten Publikums geworden ifi
.

Ein Wort noch über das „Publikum" jener Zeit. Hoch über denen. die
einem Blender wie Lawrence zujubelten. exifiierte eine Elitegefellfchaft des

weniger populären Gefchmackes. die Romney und Raeburn würdigte. Rey

nolds oder Gainsborough aber liebte. - Diefe Elitegefellfchaft befaß eine
unvergleichliche Gefchmackskultur. die nur in einem Lande entfiehen konnte.

wo man fo viel Sinn für Gleichartigkeit befitzt. wie er auch noch in dem
heutigen England vorhanden ifi

.
Durch viele Generationen wurde an der Vervollkommnung eines b

e

fiimmten gefellfchaftlichen Jdeals gearbeitet; im Gegenfatz zu barbarifcheren

Nationen. bei denen der einzelne immer wieder mit dem Chaos beginnt. um

dann allmählich fo geformt zu werden. wie es ihm bei Erhaltung feiner

Originalität eben möglich ifi
.

Für den Ausnahmemenfchen ifi diefe Art der

immer wieder von vorne beginnenden Entwickelung gewiß jeder anderen

überlegen. Bei den Mittleren jedoch erweckt fie ..Furcht und Mitleid."
Eine Jndividualität glückt nur felten. ein Typus fafi immer.

Wie bevorzugt waren die Maler jener Zeit. da fie diefe ficheren und hoch
entwickelten Typen vor Augen hatten. deren Gefien vorgefchrieben waren.

deren Toilette mit dem äußerfien Raffinement nach der nur leife angedeuteten

Jndividualität des Dargefiellten modifiziert werden konnte. Das in feinem
Gefühl noch nicht durch die Photographie beirrte Publikum wußte es zu
fchätzen. wenn der Maler fie- wie Gainsborough und Reynolds dies immer
taten _- in der Darfiellung erhöhte.
Der alltäglichen Zufälligkeiten gibt es unzählige. der künfilerifchen Not
wendigkeiten für jeden Künfiler nur eine einzige.

Diefe eine einzige fand Reynolds in feinem fiarken Naturgefühl. Gains
borough in feiner Traumficherheit jedem Typus und jeder Jndividualität
gegenüber heraus. und fi

e wurde ihm von einem nicht genug zu rühmenden

künfilerifch gerichteten Hofe fowie von einem Publikum geglaubt. das durch

feine Schönheit und Kultur fafi ebenfoviel zu dem Entfiehen diefer fchmückenden.

fefilichen Bilder beigetragen hat wie die Künfiler felbfi. die für alle Zeiten ein
Vorbild veredelten Gefchmackes und künfilerifcher Kultur bleiben werden.

Näf.. HK. [q
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Münchens Niedergang als Theaterfiadt

Von Kurt Aram

_* erlin hat zwei Millionen Einwohner und gut und gern ein Dutzend
--

'i- Theater. i
n denen mit Eifer Komödie gefpielt wird. München

-

'

_'
: - befitzt eine halbe Million Einwohner und zwei Theater. die für

dasSchaufpielernfilichinBetraGtkommen. Unter dem Dutzend
berliner Theater befinden fich mehrere. an denen wirklich gut Theater gefpielt
wird. Jn München kann man das zurzeit von keiner der beiden Bühnen
fagen. Die drittgrößte Stadt Deutfchlands bedeutet im Augenblick für
das Theater gar nichts. Die beiden münchener Theater zeigen nicht mehr
die geringfie dramatifche Jnitiative; und wenn fich das eine der beiden doch
einmal zu einer Uraufführung entfchließt. fo kommt das in letzter Zeit regel

mäßig einem künfilerifchen Fiasko gleich.

Am Hoftheater wirkt ein Jntendaut. der vom Theater nichts verfieht. Das
wäre noch zu ertragen. Aber es wirkt neben ihm als Dramaturg und Regiffeur

ein Mann. der noch nie eine Gelegenheit nutzte. um zu beweifen. daß er

wenigfiens etwas verfieht. Und wenn uns von den Darfiellern noch die zwei.
drei verlalfen haben. die für das Schaufpiel von größerer Wichtigkeit find.
und das gefchieht in diefem und dem nächfien Jahr. fo bleibt ein Enfemble
zurück. das zum guten Teil aus altgedienten Kräften befieht. die für Zweit

befetzungen gut fein mögen. Der Refi ifi Schweigen. Bis auf Fräulein
Lolfen und Fräulein Rottmann. Von Fräulein Lolfen verfpricht fich jeder

viel. der etwas vom Theater verfieht. Jhr fehlt nur die verfiändige Leitung
eines tüchtigen Regilfeurs. Berlin befitzt fie. Deshalb würde Fräulein
Lolfen es in Berlin zu etwas bringen. Von München läßt fich das nicht
für diefe Darfiellerin erhoffen. Als Fräulein Rottmann zu uns kam. fchien

fi
e nicht im geringfien mit ihrem hier fchon wirkenden Bruder verwandt zu

fein. Eine rechte Beruhigung für jeden Theaterfreund. Seit einiger Zeit
aber läßt fich diefe Verwandtfchaft nicht mehr leugnen. Dies bewirkt. daß

Fräulein Rottmann neuerdings wohl wild und tumultuös erfcheint. fich aber
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nicht zu irgendwelcher edeln und erhabenen Größe einer rechten Heroine auf

fchwingen kann. Jedoch auch diefe Bande des Bluts ließen fich von einem
Regilfeur. der danach ifi. wahrfcheinlich wieder zerreißen. Der leitende

Regiffeur ifi leider nicht danach. Seine menfchlichen und bürgerlichen Tugen

den mögen refpektabel fein. Sie gehen mich hier nichts an. Theaterblut
befitzt er jedenfalls nicht. Theaterblut zeigt zum Beifpiel fchon von Jugend

auf eine Neigung für Richard [ll. Wer unter uns je fürs Theater fchwärmte.
kannte Richard [ll längf'l. hat ihn wohl fchon als Primaner halb auswendig

gelernt. Von dem leitenden Regilfeur des münchener Hoftheaters aber geht
die Rede. er habe. bis er nach München kam. Richard [ll weder gefehen

noch auch nur gelefen. Nicht einmal für einen Jntendanten bedeutet das eine

Schande. Für einen Regilfeur aber ifi es ein Manko. Kein bürgerliches.
aber ein fchweres. berufliches Manko.

Jedes Hoftheater if
't an fich fchon eine bureaukratifche Jnfiitution. was

dem Wefen des Theaters durchaus entgegengefetzt ifi
. Bei jedem Hoftheater

können fich Regilfeure und Darfieller wie die kleinen Beamten eines Mini

fieriums Rechte und Titel erfitzen. Deshalb braucht jedes Hoftheater nichts
nötiger als einige antibureaukratifche Naturen. foll es nichtverfauern. Nament

lich der leitende Regilfeur muß ein antibureaukratifches Temperament befitzen.
denn er vor allem ifi der Mann. von dem man erwarten muß. daß er die
Karre vorwärts fchiebt. Nichts dergleichen hat der jetzige leitende Regilfeur

getan. Das kommt davon. wenn man fich bei einer Eifenbahnfahrt von
einem Regilfeur Max Reinhardts in folchen Dingen beraten läßt. Das ifi
immer gefährlich. Erfiens weil mati zwifchen Berlin und München über

haupt nicht eine Stunde fahren kann. ohne mit einem der vielen Reinhardt
fchen Regilfeure zufammenzutreffen. Und weil zweitens nie ein Regilfeur

einen Kollegen über den grünen Klee lobt. wenn er ettvas taugt. Wenn aber

auch andere berliner Fachleute einen folchen Mann loben. ifi doppelte Vor
ficht geboten. Berlin ifi zurzeit unbedingt die erfie deutfche Theaterfiadt.
Dort lobt man einen tüchtigen Regiffeur ficher nicht. wenn ihn ein aus
wärtiger Jntendant wegfchnappen kann. Naivität fieht Kindern und jungen

Mädchen fehr anmutig zu Geficht. einem Theaterintendanten nicht.

Die Folge von dem allen ifi dann etwa jene Faufivorfiellung. bei der Herr
Rottmann den Faufi und Herr Wohlmuth den Mephifio fpielte. Das liefi

2M
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fich ohne Herzklopfen. läßt fich aber nicht ohne Krämpfe mitanfehn. Herr
Rottmann ifi ein harmlofer. kleiner Chargenfpieler mit großem Stimm
aufwand und feltfam altmodifch anmutenden Kothurnmanieren. Herr Wohl
muth foll einmal ein tüchtiger Charakterfpieler gewefen fein. Damals kannte

ich ihn noch nicht. Als Mephifio ifi er heute eine Lächerlichkeit.
Doch. der zurzeit leitende Regilfeur geht. Wer kommt? Herr Kilian.
Die Hofbühne braucht neben ihrem Jntendanten einen Regilfeur. der mit

Haut und Haaren Theatermenfch ifi. dem die Bretter über alles gehen. der
eine antibureaukratifche Natur ifi. und wer kommt? Ein Philologe. Einer.
der Shakefpeare bearbeitet und die Wallenfiein-Trilogie uni einige taufend

Verfe köpft. damit ein abendfüllendes Stück daraus werde. Eine echte
Philologentat. Man muß kein Schillerenthufiafi fein und kann folch Unter
fangen doch fchändlich finden. Herr Kilian mag an zweiter Stelle fehr heil
fam und nützlich fein. Als philologifcher Bremfer fozufagen. Das Münchener
Hoftheater aber hat Bremfer mehr als genug. Es braucht einen Führer.
Aber es gab an diefem Theater doch immer wieder fehr fchöne Jbfen
aufführungen? Gewiß. Jedoch. wie wird es damit werden. wenn erfi auch

Herr Heine und Herr Monnard fort find? Es gibt in der Welt wahr
fcheinlich Erfatz für fie. wohl auch noch reichlich größere Schaufpieler. Ob
die aber. wie die Verhältnilfe eben liegen. gerade nach München gehen?

Das darf bezweifelt werden.
Bliebe alfo das Schaufpielhaus. Auch dies Theater ifi ganz erfiaunlich

zurückgegangen. Die Privattheater haben vor den Hofbühnen einen großen
Vorteil voraus: fie können fich alle vier. fünf Jahre in ihrem Perfonal ver

jüngen. Dadurch kommt neues Leben und frifches Blut in den ganzen Be
trieb. Unfer Schaufpielhaus aber geriert fich nachgerade wie eine Hofbühne.

Es gibt bei ihm fchon eine ganze Reihe von Darfiellern. die fich das Recht

erfelfen haben. ewig hier zu bleiben. Altgediente Kräfte. die fiagnieren und

das ganze Unternehmen zum Stagnieren verurteilen. Ein Privattheater
verträgt das noch viel fchlechter als eine Hofbühne. Was an neuen Kräften
hinzukommt. hat entweder Talent und fucht fich dann möglichfi bald einen

größeren Wirkungskreis. oder es hat kein Talent und bleibt und erfitzt fich
bald das Recht. ewig zu bleiben. An diefem Zufiand muß jedes Privat
theater mit der Zeit zugrunde gehen.



Kurt Aram. Münchens Niedergang als Theaterfiadt 309

Dazu kommt noch die neue Marotte. Klaffikervorfiellungen i1l3 Reinhardt

zu infzenieren. wobei aber nur Klaffikervorfiellungen einer recht mittelmäßigen

Provinzbühne herauskommen. wenn nur die eigenen Kräfte mitwirken. Das
zeigte die letzte Shakefpeareaufführung deutlich genug. Da gehe ic

h denn

doch immer noch lieber ins Hoftheater. Und mit den neuen Jnfzenierungs

künfien war es auch nicht weit her. Nicht einmal die Bäume beraubte man

ihrer natürlichen Türke. fo daß fie im Mondenfchein ihren Schatten unge

hindert direkt an den Himmel warfen. was außerordentlich „natürlich"
wirkte. Damit kann man in der Tat in ganz Deutfchland von fich reden
machen. Aber feinen künfilerifchen Leumund belfert man fo nicht. Die Direktion

muß eine Art Größenwahn befallen haben. da fie fich an Shakefpeare wagte.

Wahrfcheinlich nährt fich der Boden. auf dem diefer Größenwahn erwuchs.
von der Erkenntnis: Das Hoftheater fpielt die Klaffiker nicht gut. aber
wenn ic

h

fi
e

fchlecht fpiele. find fie immer noch belfer. denn ic
h kann mildernde

Umfiände beanfpruchen. Tue ich doch an fich fchon etwas Befonderes. wenn

ic
h

Klaffiker fpiele. ganz einerlei. was dabei herauskommt.
- Wer weiß.

welche Sprünge die Phantafie gerade beim Theater macht. der weiß auch.

daß der Weg von folcher Erwägung bis zum Größenwahn nicht weit ifi.
Man braucht dann nur noch die Aufgaben zu vernachläffigen. die der Bühne

zu ihrem Anfehen verhalfen. wie es beim Schaufpielhaus gefchieht. und bis

zum Ruin ifi es nicht mehr allzu weit.
Was kann aus diefem trofilofen Zufiand heraushelfen? Nur eins. die
Angfi vor Konkurrenz. Unfere beiden Schaubühnen haben fich fo eingerichtet.

daß keine von der andern etwas zu fürchten hat. Sie find einander lieb und
wert. Das Volkstheater hat nicht die Mittel und deshalb fchon nicht die
geringfie Möglichkeit. dies fatte Behagen zu fiören. Ein dritter. ein Kon
kurrent muß herbei.

Da käme alfo zunächfi das „ Künfilertheater" auf unferer diesjährigen Aus
fiellung in Betracht. Für dies Theater ifi vor allem wieder einmal ein neuer

„Typ" gefunden worden. Jen allgemeinen gilt das fchöne Wort: zu einem
neuen Typ gehört nur noch ein alter Depp. der das Geld gibt. und das Un

glück ifi fertig. Wie es fich damit in unferem fpeziellen Fall verhält. kann

erfi die Zukunft lehren. Jedenfalls ifi es an fich kein glücklicher Gedanke. ein

Theater mit ernfien. künfilerifchen Abfichten in eine Ausfiellung hineinzupflanzen.
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Es gehört verzweifelt viel Jdealismus dazu. wenn man glaubt. die Leute. die

mehrere Stunden auf der Ausfiellung verbracht haben. befänden fich in der

geifiigen Verfalfung. fich noch fchnell etwa den „Faufi" anzuhören. Die Leute

find müde und abgefpannt. Vielleicht gehen fie dann ganz gerne in ein Variete.

Aber an den Erfolg eines Künfilertheaters auf einer Ausfiellung glaube ich

nicht. Faufis Ofierglocken und Militär- und Karulfelmufik harmonieren zu
fchlecht miteinander. Ferner fcheint das Typifche an dem neuen Theatertyp

vor allem darin zu befiehen. daß die Bühne nicht tief ifi
. Die Bühneubilder

follen dadurch reliefartig wirken. Das ifi der Traum der Reformer. die von
der bildenden Kunfi. aber nicht vom Theater ausgehen. Die Verwirklichung

diefes Traumes mag dem Theater viele fzenifche Anregungen bringen. mehr
aber fchwerlich. Wenn in unferem Fall die Bühne nur nicht räumlich fo

befchränkt ifi. daß die Reliefivirkung bei Faufi etwa nicht natürlich. fondern
gezwungen und komifch herauskommt! Hat zum Beifpiel eine größere Anzahl
von Perfonen auf einer folchen Bühne zu tun. fo können fi

e

fich eventuell nur

deshalb nicht en face. fondern immer nur als Relief zeigen. weil fie fonfi

einfach keinen Platz haben. Damit wäre nicht der Kunfi. fondern nur der

unfreiwilligen Komik ein Dienfi geleifiet. Aber die Freunde folcher Reformen

find ja auch zugleich die Freunde eines vereinfachten. fiilifierten Bühnenbildes.
Man gefialtet dann den Ofierfpaziergang etwa fo: Jni Hintergrund eine
Stadtmauer oder dergleichen. hinter der drei hübfche. nach allen Regeln der

Mathematik verteilte Bäumchen hervorragen. Damit wäre die Natur mar

kiert. oder wenn man lieber will: fiilifiert. Vor diefer Mauer her gehen von
rechts die redenden Perfonen nach links vorüber und fagen derweil ihr Teil.

Schön. Es fragt fich nur. ob das fiilifiert oder ob es nur dürftig wirkt.

Die Bühne zu Shakefpeares Zeit war aus Not primitiv. Es fragt fich
nur. ob eine Stilifierung des Ofierfpaziergangs. wie fi

e eben fkizziert wurde.

nicht auch nur aus der Not geboren wurde. weil nämlich kein Platz da ifi
.

Man nennt dann fiilifiert. was in Wirklichkeit nur primitive Not ifi
.

Man

hebt dadurch nicht die Kunfi der Jnfzenierung. fondern macht fie arm und

eng. Das ergäbe dann das Jnfzenierungsniveau einer Schtniere. nur in

modern-künfilerifcher Aufmachung. Auch das foll uns recht fein. wenn wir
nur über der Güte der fchaufpielerifchen Leifiungen die innere Arinut der Jn
fzenierung vergelfen. die fich aufs Stilifiereu nicht aus innerem Drang ver
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legt. fondern aus äußerer Not. weil es bei der Reliefbühne nun einmal nicht
anders geht. Die Güte der fchaufpielerifchen Leifiungen aber hängt vom
Schaufpieler und vom Regiffeur ab. Die Schaufpieler des Künfilertheaters
werden in der Hauptfache mit den Schaufpielern des Hoftheaters identifch

fein. So bekommen wir am Ende wieder Herrn Rottmann als Faufi vor
gefetzt? Jch glaube nicht. daß feine Leifiung durch eine Reliefbühne wefent
lich belfer wird. Jch denke mir. im günfiigfien Fall wird Herr Heine den
Mephifio fpielen. Gewiß eine interelfante Leifiung. auf die man fich freuen

kann. Aber nicht Mephifio allein. nicht einmal Mephifio und Gretchen zu

fammen machen den Faufi. Woher aber foll man in München einen Faufi

nehmen? Es gibt keinen. Doch das fcheint einem Regilfeur von heute. der

immer mehr Dekorateur wird. wenig Kopffchmerzen zu bereiten. Früher

gehörte es zu einem brauchbaren Regilfeur. daß er nicht nur das Szenenbild

beherrfchte. fondern auch eine innere Anfchauung von den auftretenden Cha
rakteren befaß. Er mußte eine fo deutliche Vorfiellung von jedem Charakter
haben. daß er fofort hinter jeder Perfon. um im Schaufpielerjargon zu reden.
die Charge fah. aus der fie wächfi. Es gibt keine Figur auf dem Theater.
die für den Darfieller nicht aus einer Charge herauswächfi. wenn diefer alt

modifche Ausdruck auch verpönt ifi
.

Früher war es daher für einen Regilfeur

nicht die wichtigfie Frage. wie fiatte ic
h das Ruhegemach der Desdemona

aus. fondern woher nehme ic
h

den befien Charakterfpieler für den Othello.
uno lalfe ic

h

den Jago vom Bonvivant oder vom Jntriganten fpielen. (Man
nimmt übrigens dummerweife meifi den Jntriganten fiatt den Bonvivant.)

Heute aber geht man an eine Faufiinfzenierung. ohne einen guten Faufi zu

haben. Man denkt offenbar. der wird fich fchon finden. uud wenn er fich
nicht findet. fo zeigen wir wenigfiens die Reliefbühne. und daß unfere talent

vollen Maler gefchmackvolle Bühnenbilder fchaffen und fiilifieren können.
Als ob wir zum Beweis dafür ein neues Theater brauchten!
Malerifche Anregungen wird uns das Künfilertheater geben können. Viel
leicht werden auch einige Stücke. die zum Genre neigen. wie etwa Kleifis

zerbrochener Krug und Kotzebues Kleinfiädter. fehr hübfch herauskommen.
Aber um das zu erreichen. ifi eigentlich all der neue Aufwand nicht nötig.

Mir fcheint. Herr Stollberg braucht fich nicht zu beunruhigen. Als ernfi
hafte Konkurrenz kann das Künfilertheater für ihn fchwerlich in Betracht
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kommen. Das Hoftheater aber hat'noch weniger Anlaß zur Furcht. Es
fchickt feine eigenen Truppen in den Kampf und markiert fo nicht ungefchickt

eine Schlacht. Aber diefe Truppen werden fchon nicht fo dumm fein. dem

Hoftheater im Künfilertheater eine Niederlage zu bereiten. Man begreift.
warum Herrn von Speidel militärifche Tugenden nachgerühmt werden.

All den Schlendrian. all den Marasmus kann nur die Angfi vor einem

ernfihaften Konkurrenten befeitigen. Deshalb wäre München ein neues Theater

zu wünfchen. Es wäre ja nicht notwendig. daß an feiner Spitze ein utili

tärifcher Geifi f'lände. Es wäre auch nicht fchade. wenn die geifiige Leitung
eines folchen Unternehmens in diefem und jenem die des Schaufpielhaufes

überträfe. Auch halte ic
h

es durchaus nicht für unmöglich. derlei zu finden.
Aber das Geld? Jn Berlin ifi trotz der vielen Theater immer wieder Geld
für neue Theater zu finden. Sollte in München nicht das Geld für ein

drittes Theater aufzutreiben fein? Und wenn es fich nicht fände. weshalb

follte es fich ein tüchtiger Mann nicht in Berlin beforgen? Es wäre fogar
ein recht hübfcher Gedanke. wenn München mit berliner Geld als Theater

fiadt wieder beachtenswert und konkurrenzfähig würde.

Märzbricfe / Von Jacob Schaffner

3

(Vom Sport. - Von Berlin)
Hochgeliebte Frau Eva.

der Winter hat uns genarrt. Als Du im Schnell
zug wegfuhrfi. regnete es; und Du warfi kaum wieder in Deinem Berlin.
und ic

h

hatte nur eben refigniert die kurze Hofe ausgezogen und weggehängt.

da begann es wieder zu fchneien. machte einen Matfch und gefror darüber.

und jetzt haben wir wieder das ganze Land voll Schlittenbahnen und Ski
felder und Schlittfchuheis. Aber du bifi nicht mehr da. und fo mag ich

auch nicht mittun. Statt delfen fetze ic
h

mich hin und bringe meine Ma
fchine zum Singen. von Deiner Güte und Schönheit und vom fchönen
Sport und von Deinem einzigen Berlin. das da weit droben in feinem
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Norden um Dich her donnert und blitzt. Du fagtefi: „Man vernimmt
nichts mehr von ihm. Aber es ifi kein Wunder. er ifi von feinem belferen
Teil fern. Jch muß ihm wieder einen lebendigen Odem einblafen!" Und
da fchwangfi du Deine mutwillige Gerte um einen ungeliebten Kopf und

eiltefi. einem defio geliebteren fozufagen wieder auf die Beine zu helfen.
Und jetzt lebe ic

h wieder. Jch rauche wie ein Berg. Mein Herz fchlägt
aus. acht Wochen vor dem Frühling her. Meine Eingeweide blühen. Und

mein Kopf grünt wie eine Wiefe. Schönfie. erlefenfie Frau. das foll nicht
vergelfen werden. wie Du in das Klappern meiner Mafchine ungehört herein
tratefi und mir eine Weile über die Schulter zufahfi und ic

h

Dich dann

plötzlich am Duft merkte. Was tat ich da. und was für ein Geficht machte
ich? Jch wollte Dich immer danach fragen die ganze Zeit. und immer trat
der unbegreifliche Reiz Deiner Gegenwart dazwifchen. und es gab etwas

anderes.

Aber Lob und Preis fe
i Dir und ein ganzes lachendeszAntlitz voll Dank.

Und zwei riefengroße Hände voll Segen über Dich. Gottesbefreierin. Denn

wie fandefi Du mich? Gebunden. verfirickt und verlalfen im dunkelfien Ver
lies der Melancholie. wo die Ratten der Philofophien an den Wurzeln des

Lebens nagen und die Fledermäufe der Myfiik das Dunkel mit geheimnis
vollem Stumpffinn beleben. Du tatefi meine Verandatüre auf. daß das

fchöne kalte Winterlicht und die mutige Januarkälte mit einem ganzen

Wald von Wintermelodien in meine zärtliche Stubenwärme hereinfirömte
und auf eine geheime Weife braufie. daß man fich wunderte und angefangen

hätte. fich zu befinnen. wenn Du es einem nicht fchnell überflüffig gemacht

hättefi. Du lachtefi - und wenn Du fo lachfi. mit allen Deinen Glocken.

fo muß ic
h immer fchlucken wie vor einer Schülfel voll Apfelmus mit Zimmet- und fiandefi in Deinem blauen Reifekleid und den lichten Wangen dar

über da wie die leibhafte jüngfie Tochter _oder Nichte des verfchollenen

Königs Winter. Und du fagtefi - und wurdefi ein wenig ernfi dabei:
..Karlemann". fagtefi Du: „Jmmer hinaus fehen. nicht hinein. Drin ifi

nur Aufgang und Untergang. und wir verfiehen uns auf keins von beiden.

Aber draußen ifi die Gegenwart und eine Menge Wirklichkeit!" Dann

tratefi Du an meinen Schreibtifch und klapp'tefi mir alle dreizehn aufge
fchlagenen Bücher nacheinander zu. fiülptefi den Kafien über meine Mafchine

21
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und gabfi allen Geifiern in meinem Namen Urlaub. Und befahlfi Knie

hofen und Faufihandfchuhe und die weiße Schneejacke. Was machten wir
jetzt zuerfi? Schlittfchuhlaufen? Bitte. nein. Schlittfchuhlaufeu war für

Primaner und Backfilche. UndfürheimlicheLiebesleutchen. Und fürBraut
leute unter Aufficht. Auf einer gefpritzten Sportwiefe. Oder gab es hier

herum fünf Kilometer freies Eis? Nein. Aber Schlittenbahnen von ähn
licher Länge. Dort hinterm Berg hinunter.
Geliebte Frau Eva. ich bleibe dabei: Du bifi fchuld. daß wir das erfie
mal purzelten. Jch fpüre doch vorn am Steuer. wenn fich hinten eins nicht
ruhig heilt. Aber es war göttlich vornehmlich weil Du mir in die Arme

flogfi dabei, Jch begreife nur den Hergang nicht recht. Jch überfchlug mich

doch zweimal im Schnee: wo kamfi dann Du noch fo fpät her? Weißt
Dm und unfer Schlitten machte fich davon. den Berg hinunter wie ein

Hund mit der Leine hinterher; man hätte darauf fchwören mögeu. er fchielte

zurück. Aber vom Purzelbaum waren mir alle philofophifchen Syfieme im

Kopf voneinander gefallen. Und vom Gelächter hinter dem tollen Schlitten
drein fielen mir die erfien zehn Jahre vom Rücken; es waren aber immer

noch fünfzig fiatt dreißig. Du fiampftefi Dir den Schnee von den

zierlichen Füßeu. und ic
h

lief den Schlitten holen; der hatte fich mit

den Hörnern in einem Bufch am Weg gefangen wie weiland Abrahams
Widder. Und weiter ging's den Berg hinunter. erfi noch ein wenig zurück
haltend, aber bald wieder mit Schnellzugsgefchwindigkeit. Ha! wie einem
die Augen im Kopf munter wurden! Da gab es ganz andere Dinge zu
lefeu als Buchfiaben. Man fpürte fi

e ordentlich fich dem Licht entgegen

recken, auf rofenroten Stöckchen wie Schneckenaugen. Alte. halbvergelfene

Naturinfiinkte wurden plötzlich wieder wach. Achtung! Hopp! Eine Boden

welle. Man zog die Schultern ein. Und jetzt fpannte man fich zufammen
wie einen Bogen. weil eine Kurve kam. Sssss! faufie der Wind. Silbern
flogen links die Felfen vorbei. Und drunten finnd der winterliche Wald. Er

dröhnte. Wovon dröhnte er? Von den Holzhauern, die Bäume füllten. Weit
voruns den Berg. der jetztmit den weißen Hängen auffieigt über dem Dorf in der

Tiefe - fiehfiDu ihn?- den wollen wir morgen mit unfernSkiern verfuchen.
Das eine ifi ethifcl» und das andere ifi fchön. Wenn wir fagen: „Sport l

"

fo haben wir vieles in einem Laut. Ethifches und Schönes. Aber was man
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nicht wilfen kann. davon ifi nichts dabei. Nein. der Menfch ifi doch kein

rein geifiiges Wefen. überhaupt. reiner Geifi. was ifi das? Nichts. Die

Widerfiände machen uns fchön und wert. Wenn Du vor mir her auf
Deinen Skiern einen befchneiten Abhang hinabfliegfi. fo verwalte ic

h

einen

Reichtum der allergewilfefien Gewißheiten. Die ernfie Neigung des Abhanges
gibt mir eine Aiifchaiiuiig der Ewigkeit. Die hohe Folge der weißen Kuppen
und der ragenden Gipfel dahinter bringt mir den Begriff Unendlichkeit ge
fühlsniäßig nahe. Wenn ic

h

fehe. wie Du beim Skilaiif diefelbe und ele
gante Frau hifi wie im Theaterfoyer. fo weiß ich viel von der Abfolutheit
und Unveräiiderlichkeit eines Wefens. Wenn Du dich im Angeficht der
ewigen Berge mit Deinem gleichmütig graziöfen Frauentakt unentwegt

weiterbewegfi und fiill und klug immerfort Deiner Melodie nachgehfi. fo

bekomme ic
h

auch eine Ahnung davon. was das ifi. eine Seele. Und falfe

ic
h Dich mit Berg und Wald und Wolke zufammen in einen gefiillten

andächtigeii Blick. fo habe ic
h

auch auf einen Moment den Menfchen. Süße

Frau. freilich hafi Du recht. Was hilft mir alle Ethik? Entweder fi
e

verdammt mich. oder ic
h verdanime fie. Gut fein ifi alles. Und das lernt

man nicht mit dem Kopf. fonderii wie das Wafier. das feinen See füllt.
mit dem Gefühl. Die Harmonie! Darin liegt's. Du hafi fie. Und Du

bifi gut. Jch war's auch. folang ic
h in Deinem frommen Schilf den Wohl

laut der Natur wie ein Meer befuhr. Ach. wir fuchen Aiisblickspunkte. Ein

blickspunkte. und ifi doch kein belferer. als auf dem wir mit fefien Füßen fiehen.
Aber noch etwas über den Sport. das mir inzwifchen beigekommen ifi

.
Sport ifi Sammlung. Sammlung zerfireuter und enttäufchter Kräfte.
Wir haben deren viele allerorten. Sport gegen Eremiteiitum. Wahrfchein
lich liegt uns zurzeit nichts Wichtigeres ob. als zu fammeln. Das ifi die

foziale Milfion des Sports.

Vielleicht ifi er auch eine Kur gegen den (modernen) Dilettantismus.

Liebe fchöne Frau. werde ich diefen Sommer mit Dir Tennis fpielen und
fegeln?

-

Und jetzt zierfi Du wieder Dein fchönes Berlin und läßt Deine Equipage

durch den Tiergarten rollen. und alle Leute fehen zu Dir hinein und denken:
„Das ifi eine freudige und feine Frau. die da drinnen fitzt!" Manche fagen's

auch laut. Aber Du kümmerfi Dich nicht um fie. fondern denkfi an Deine
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Einkäufe. die Du nachher machen willfi. Und dazwifchen auch ein wenig
an Deinen Karlemann. Dein Kutfcher knallt mit der Peitfche. daß die

Straße immer fchön frei ifi für Dich und Deine beiden Goldfüchfe. Der
Neue See ifi jetzt wieder zugefroren und wimmelt von Schlittfchuh
läufern aller Grade und Alter. Du wendefi ihnen einen flüchtigen Blick

zu zwifchen den fünfhundertjährigen Bäumen hindurch. Dann kommt

der große Stern mit der bronzenen Hofjagd in der Runde und dem ewigen

Sankt Hubertus vor dem fiummen Hirfchprediger. Rechts zwifchen den

Bäumen hält die Walküre auf ihrem Pferd. Wieder links weißt Du das
kleine Sodoma der volksvergnüglichen Zelte und Konzertgärten; aber Du
fiehfi nicht hin. Seitdem ic

h

Dich kannte. tat ich's auch nicht mehr. Aber

jetzt wollt' ich ihnen doch heimlich zunicken. wenn ic
h nur wieder durch Deinen

und des Kaifers fchönen Tiergarten lufiwandeln dürfte. Der Kaifer. da

kommt er auch fchon angeritten mit feiner vornehmen Frau Kaiferin an der

Seite und drei jungen Söhnen hinter fich. Er wendet fich halb zurück und
fagt etwas. und alle lachen. aber die Söhne nur zerfireut und höflich. denn

fi
e

fchauen in Dein Wagenfenfier. Die Siegesallee blinkt auf mit ihren
hundert marmornen Fürfien und Königen. Vom untern Ende winkt der
Rolandsbrunnen und vom obern die Siegesfäule. Dort dehnt fich auch
der Königsplatz. und noch eine Minute. fo wendefi Du Deine fchönen Augen
die Sommerfiraße hinauf und blickfi auf das Reichstaggebäude mit der

goldbelebten Kuppel und dem gelalfenen Trotz der vier Ecktürme. Aber das

figurenwuchtige Bismarckdenkmal davor kannfi Du nicht fehen. da müßtefi
Du fchon Deinen Kutfcher umfahren laffen. Bereits rollte Dein elegantes

Gefährt dem Brandenburgertor zu. das mit dem Edelmut feines antiken

Gleichmaßes groß und dauerwert vor Deinem Kutfcher aufragt. Die Hufe
Deiner Pferde donnern filbern durch die Torwölbung. Dann tut fich die

lichte Freiheit des Pariferplatzes vor ihnen auf. aus der breit und reich zwifchen

vielfachen Ufern der Rhein und Milfilfippi des bedeutenden Lebens fich er

gießt. Unter den Linden! Die Herzfchlagader der preußifch-deutfchen Ge

fchichte. Der Triumphweg der fiegreichen Heere. vaterländifcher und feind

licher. Die fchimmernde Spielbahn des Neujahrskorfos. Und wenn die

bekrönten Equipagen zum Schloß fahren. wo das alljährliche Ordensfefi
wieder aufgeglüht ifi: ach. wie vornehm blicken da die Lakaien! Und wie
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mutig fiampfen die Rolfe! Hinter den Fenfiern glänzen Uniformen und

leuchten rote Wangen in Wolken von Pelz und Spitzen. und manchmal

fchimmert ein weißer Arm auf. wenn eine Hand nach gefchmücktem Haar
auffliegt.

Aber Du lächelfi und gleitet! fchon bei Kranzler vorbei. wo der philofophifch
mokante Nachmittagskaffee auf der kleinen Terralfe getrunken werden kann.

Vor dem hifiorifchen Cafc Bauer grüßt Dich jemand. Du fährfi alfo
immer noch nicht die Friedrichfiraße hinauf. fondern am alten Fritz vorbei.
weil es belfer ausgibt im Tempo und im Anfehen. und mitten zwifchen die

wohlerwogene Harmonie der Königspaläfie. Dome. Theater und Ruhmes

hallen. Als ich noch um Dich her im Lichte wandelte. da ließefi Du etwa
beim alten Fritz einen dunkeln Pfennig aus dem Wagenfenfier auf den Afpbalt

gleiten. wenn ic
h

Dich an einem gewilfen Ort auf eine gewilfe Weife fchnell
fehen durfte. und ein Zweipfennigfiück. wenn es einen Fefitag geben konnte.

Jch habe fi
e alle aufgehoben. und weil Du neulich Dein gutes Herz über

mäßig rühmtefi. zähle ic
h

fi
e jetzt nach. Liebe Eva. e
lf Pfennige und vier

Zweipfennigfiücke. Von einem ganzen langen Winter und Vorfrühling.

Jnzwifchen bifi Du mir beim königlichen Schloß aus den Augen ge
kommen. Jch weiß. nun fährfi Du um den königlichen Marfiall herum
und dann über den Spittelmarkt in die Leipzigerfiraße. Jch nehme an. Du hafi
mir einen Pfennig fallen lalfen mit der Jahreszahl 1875. Mithin darf ic

h

Dich um fünf Uhr bei Wertheim im Erfrifchungsraum fehen. Nur fehen.
Jch :.irf auch in Deine Nähe fitzen und Dich betrachten und Dir zu Deiner
Schokolade ein leichtes Leben wünfchen in Gedanken. Vielleicht läßt Du
mir Dein fpitzenbefetztes Tafchentüchelchen liegen oder einen Handfchuh. wie

ic
h Dich gebeten habe. daß doch was von Dir bei mir zu Haufe ifi
.

Möbius
nennt das Fetifchismus. aber es ifi mir piepe. Wer es nicht begreift. der

ifi ein Efel. .

Es ifi drei Uhr vorbei. und fo will ic
h

mich noch ein wenig in Deinem

königlichen Berlin umtreiben. Jch komme an die Spree.
'
Hier grüßt mich das bekannte Ufer. wo im Herbfi die Appelkähne liegen.
Bord bei Bord. rot. gelb und auch grün. daß einem das Herz torflügelweit
aufgeht vor der „vielen Malfe" (Dein Wort!) Herbfifegen. Breit und fefi
und tief im Walfer fahren fi
e hinter ihren Schleppern unter dem königlichen

2"
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Schloß vorbei. und die Schiffer fehen hinauf zu den hohen Fenfiern. und

ihr breites. fefies Märkerherz fährt allezeit tief und mit Wünfchen wohl

geladen in der fchönen breiten Flut der Vaterlandsliebe mit Gott für den

König. der da im Schloß refidiert. und für den Kronprinzen. Und fo hält
es der Pommer. und fo hält es der Berliner. Es ifi wahr. der Berliner ifi
mit dem Redzeug immer frifch bei der Hand und oft fogar vor der Hand
voraus. Aber das ifi nur eine andere Art des Zungenfchlages. Und wenn

er kritifiert. fo ifi er ein ebenfo guter Kerl wie der gute Bello. der an der

Blume riecht und niefen muß. Denn wenn er wo den Kaifer oder feinen

Sohn zu fehen kriegt. fo muß er ebenfo notwendig den Hut fchwenken und

Hurrah! rufen. Jfi er alfo nicht ein guter Kerl? O ihr Süddeutfchen und
ihr Öfierreicher und ihr lieben Schweizer. laßt es euch von mir fagen und

laßt euch von mir den Floh aus dem bangen Ohr nehmen. Denn erfiens
gibt es in Berlin nicht mehr echte Berliner. als in einem ganz kleinen

Provinzfiädtchen Platz haben. und etwa zehnmal foviel Jfrael. Und zweitens
ifi die Mifchung der Charaktere kein bißchen laufiger als in München oder

Wien oder Bern. Nur daß die Superlative ein wenig laut werden. weil

fie in Menge vorhanden find. Zum Beifpiel. zwei Millionen Einwohner

auf fechzig Quadratkilometer: das ifi ein Superlativ. Geifiige Metropole:

das ifi auch einer. Freilich. wer hält fie wach? Die hellen Köpfe aus den

Provinzen. Wirtfchaftlicher Brennpunkt: wieder ein Superlativ. Berliner

Kunfiausfiellung. Berliner Verlag. Berliner Theater. Berliner Große Elek

trizitätsgefellfchaft. Berliner Hoch- und Untergrundbahn. Berliner Stadt

bahn. Berliner Konzerte. Berliner Mufeen. Berliner Straßenbauwefen.
Berliner Architektur. Berliner Hinz und Berliner Kunz: alles Superlative.

Das Gemeinwefen Berlin ifi der Superlativ der deutfchen Tat und der

deutfchen Sammlung. Deutfchland in höchfier Potenz. der Kernfiern des

deutfchen Weltnebels. dll-tele in Germany. Jn Berlin fieht man. was
man in Deutfchland kann. Der Parifer prahlt auch nicht wenig. weil er

weiß. was er leifiet und bewegt. Und der Krähwinkler prahlt ebenfalls.

aber er leifiet nichts. als Jnfanterifien für den König. und hat leider nichts

zu bewegen. als den Mifi aus dem Stall.
Wenn ic
h wütend bin. fo komme ich ins Laufen und vergelfe allerlei.

Zum Beifpiel ein Rendezvous. Jch fehe auf die Uhr: Dreiviertel Fünf.
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Jch orientiere mich. Stralauerplatz. eine Stunde von Wertheim entfernt.
Aber ich bin nicht verlegen. Nämlich da fcheint die Winterfonne in die

weitausblickenden Fenfier des Stralauer Hochbahnhofes. und ic
h

fieige kurz

entfchlolfen die Treppe hinauf. Unterwegs ziehe ic
h einem Automaten für

zwanzig Pfennige ein Billet aus der Brufi. Jn Dachhöhe über der Straße
trete ich in einen fchönen langen. gelben elektrifchen Wagen. der gerade in

feinem Zug hergefaufi kommt und nur eine halbe Minute fehr ungeduldig

hält. Und los geht's mit mir wie in Sturm und Gewitter. Jmmer in

Haushöhe über der Straße. Jch fehe den Berlinern in aller Gefchwindig

keit durch die Fenfier auf Tifch und Bett. Dort fpielt eine Tochter Klavier.

Hier wird ein Brief gefchrieben. Ein Bureau voll Schreiber fliegt vorbei.
Eine Stube voll Kajfeefreundinnen hinterher. Unten kriechen die Drofchkcn
die Straßen entlang. Jch fchwebe fchon über der Spree und fehe weithin
die Walferfreie hinauf und hinab. Ofiwärts in Nebelferne öffnet fich das

flache Land. Rings nur Berlin. Ein atlantifcher Ozean von Häufern und

Straßen. Wefiwärts grüßt der Dom her aus Dunfi und Dampf. fern.
wie aus einer andern Stadt. Dahinter fieht die Abendfonne. Brücke hinter
Brücke liegt über der hellen Waiferfiraße der Spree. Aufwärts und ab

wärts ziehen Schifi'szüge. Jch fchwanke in meiner Höhe. Jch donnere.

Jch blitze auch. Jn meinem Wagen fliegen Feuerbrände durcheinander vom
Sonnenuntergang. Nun rafen wir an einer Kira-ie vorbei. Jch kann ihr

aufs Dach fehen. Aber fieh' doch. vorn linksher in der freien Luft zieht fich

der dunkle Bogen einer zweiten Bahn herbei. hochgefiützt und kühu. und

noch einmal um den Betrag eines kleinen Haufes höher als die unfre. Doch

wir beginnen zu fieigen. merke ich. Unfre Fenfierausfchnitte fiehen l'chräg

gegen den Himmel. Ein Gegenzug wetterleuchtet an uns vorbei. über uns

donnert ein anderer in unfrer Richtung vor uns her. Aber es dauert nicht

mehr lange. fo fliegen wir auf feiner Höhe. Unten tut fich eine beifpiellos

tätige Weite auf. ein rauchendes Strombett. ein Nil-Delta aus Stahl
und Eifen: der Anhalter Bahnhof. Eine Provinz von einem Bahnhof.

Dicht nebeneinander und leuchtend unterm Nachglühen des Abendrots Ge

leife bei Geleife. wie Telegraphendrähte überm Hauprpofiamt. Und dar

auf für jede Stadt des Reiches ein Zug. Wie Weberfchitfe fchießen Loko
motiven hin und her. Und gerade blitzen über die ganze Weite die elek:
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trifchen Bogenlampen auf und die fünftaufend Sigiiallichter. rot. grün

und weiß. Wir mülfen von unten betrachtet ausfehen wie ein gelbes Sturm
wölkchen vorm Sturm. Jndelfen haben wir auch die Weite überflogen.

und die Bahn fenkt fich. Auffallend fenkt fie fich. Wir fahren fchräg an
den Häufern hinunter. Jetzt find wir zu ebener Erde angelangt. Und nun

verfinken wir fchon in Kellertiefe. Der Zug donnert. Der Zug kreifcht.
Der Zug fingt. Jrgendein ziemlich gottlofes Lied fingt er. Es ifi fo gut.
als rafien wir durch den Bauch der Erde. fo finfier ifi es vor den Fenfiern
draußen. Aber da kommt Helligkeit auf. Sie mehrt fich. Die Wände
weichen. Der Raum weitet fich. Wir fahren in den Potsdamer Unter
grundbahnhof ein.

Jch habe den wildbelebten Potsdamerplatz wieder mit Glück und gutem
Erfolg überfchritten. und nun grüßt mich von der Leipzigerfiraße her der fchöne

Wertheimbau. Jch lalfe wieder wohlgefällig und auf eine Art liebkofend
meine Augen an feiner erbaulichen Gliederung niedergleiten. wie an den Falten
eines wohlgelungenen Fraiienkleides. Dann nimmt mich der Völkermarkt

des Weltgefchäftes auf. das feine Seele ausmacht. Eine volltönige und

vielverwaltende Großfrauenfeele. Jch fchwimme wieder gelaffen von Raum

zu Raum. Bei Wertheim merke ich nie etwas von Hafi an mir. Nur Zu
friedenheit. Es wird verkauft und gekauft im großen Stil. und jedermann
bezahlt bar. Darin liegt entfchieden Beruhigung. Daneben kann ic

h an

Afien denken und an Amerika und an alle Länder und Weltteile. die hier
mit Produkten Markt halten. Jch gehe den Weg der Waren zurück und

fehe Beduinenkarawanen und Elefantenpofieu und Maultierzüge. Jch habe
wieder viele Fäden in der Hand. Aber wie ic

h

meine. die rote Wüfienfonne
geht mir auf. fo ifi es beim belfern Zufehen das freudige Wunder Deines

Winterhutes. Eva. Meine Augen verneigen fich vor Dir und külfen den
Saum Deines Dafeins. Jn den Deinen glänzt der fiille Abendmond Deiner
Güte auf. und um Deine Lippen bemerke ich den fanften Schwung der Liebe.

Wahrfcheinlich läßt Du mir jetzt Deinen Handfchuh liegen.

Sei gegrüßt! Sei gegrüßt!

Karlemann
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Der Tod des Bruders Antonio'

Von Hermann Heffe
'

ochzuverehrende Dame und liebe Schwefier in Jefu! Eurer mir
zugekommenen Bitte gemäß fchreibe ic

h

Euch im gegenwärtigen

'

Briefe jene Dinge. von welchen Jhr zu hören wünfchet. ohne

f mich der Mühe gereuen zu lalfen. Denn zwar feid Jhr mir. wie
Jhr wohl wifiet. durchaus unbekannt; jedoch muß ic

h glauben. Jhr habet in

früheren Zeiten den Entfchlafenen wohl gekannt. und fo möget Jhr diefes
mit Nachficht für meine Schwachheit und geringe Schreiberkunfi lefen und

bedenken.

Viele Menfchen trifft der Tod. welchen der felige Poverello unfern lieben

Bruder nannte. als eine leichte und willige Beute an. Andre. und unter

ihnen find manche fromme fowohl wie mutige Leute. ergeben fich ihm nur

nach hartem Kampfe und wider ihrenWillen wie einem nichtgenug zu halfenden
Feinde. Unter diefe zählt mein verehrter Mitbruder Antonio. delfen Hin
fcheiden mich mit tiefem Grauen und mit einem folchen Erflaunen erfüllte.

daß ic
h

keines feiner Worte und keine Falte feines Gefichtes noch eine Be
wegung feiner Hände vergelfen habe.

Freilich habe ic
h

den Augenblick feines Sterbens nicht gefehen. wohl aber

verweilte ic
h bis ganz kurz zuvor an feinem Lager. Jch will alles das. was

ic
h davon weiß. auffchreiben und Euch fleißig berichten. Auch hindert mich

meine wahrhafte Verehrung für den Seligen nicht. denn ic
h bin nach vielem

Nachdenken zu dem ficheren Glauben gekommen. daß Antonio eines löblichen

Todes gefiorben und von Gott in Gnaden als ein treuer Knecht empfangen
worden fei.

Mär.. Het' o 3
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Es gefchah an einem kühlen Morgen. und find feither vier Monate ver
gangen. daß ein Bote des Bruders Antonio zu mir kam und mir zurief:

Erhebe dich flugs und eile. denn unfer Vater Antonio liegt auf den Tod

und wird nicht viele Stunden mehr leben. Da erfchrak ich. ergriff meinen
Stab und folgte dem Manne in großer Eile über den Berg. Der Weg ift

weit. auch fieil und befchwerlich. und wir wanderten fechs Stunden. ehe wir

rafiet'en. und nochmals zwei Stunden. während Trauer und große Unruhe
unfere Herzen bedrängte. fodaß keiner mehr als einige unbedeutende Worte

reden mochte. Und der Bote. welcher zuvor die halbe Nacht durchlaufen

hatte. um mich zu holen. ermattete fo fehr. daß ic
h

ihn am Wege ließ und

allein das Ziel erreichte. So rafch. als wäre ic
h um viele Jahre jünger.

erklomm ic
h

den Hügel unferes Bruders und fand ihn in feiner Hütte auf
dem Lager fchlafend. Er lag ruhig. atmete fchwächlich. und fein Angeficht
war vom Tode gezeichnet. Da fetzte ic

h

mich neben das Bett. ergriff feine

rechte Hand mit Vorficht und hütete feiner. Nun ich aber hoch bejahrt und

müden Leibes von der weiten Fußreife war. gefchah es mir. daß ic
h ent

fchlummerte und wohl eine Stunde verging. bis ic
h wieder erwachte. Und

fiehe. da hielt der Kranke meine Hand und hatte die Augen nach mir ge

richtet. redete aber nichts. Jch war befchämt. weil ich gefchlafen hatte. und

fehr beklommen.

„Bruder Antonio." fagte ich. „fiehe ich bin gekommen. um Abfchied von

dir zu nehmen. Selig bifi du. der du Gottes Thron fo nahe fiehfi.“
Antonio fchwieg fiille und lächelte auf eine befondere Weife. als glaubte

er meinen Worten nicht. Jch meinte nun. er fpotte meines Schlafes. de

mütigte mich daher und bat um feine Verzeihung. fragte auch. welcherlei

Dienfi ich ihm erweifen könnte.

„Öffne die Türe weit!" fagte er zu mir. Und ich tat. wie er befohlen

hatte. Und da er wieder fchwieg. fragte ich nochmals. welcherlei Dienfi er

von mir begehre.

..Öffne auch das Dach!“ erwiderte er. indem er nach oben deutete. Und

ich ging aus der Hütte und hob zwei Bretter aus ihrem Dache und war

voll Verwunderns. was dies bedeuten follte. Als ich wieder an fein Lager

trat. hingen feine Blicke an der Öffnung des Daches. Nun lächelte er wieder

auf jene wunderliche Art.
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..Jch habe in fechs Tagen den Himmel nicht gefehen". rief er mir entgegen
und bat. ich möge wieder neben ihm fitzen. Jch willfahrte fogleich. und er
begann nun plötzlich laut und gewaltig zu reden. Seine Augen glänzten wie

große Lichter. und feine Hände bewegten fich wie die Hände eines Mannes.
der zu einer großen Volksmenge redet. Und feine Worte waren diefe;

„Jhr. die ihr vom Leben und vom Tode fprechet. was wiffet ihr- denn?
- Und welcher von euch ifi fchon einmal des bitteren Todes gefiorben. daß er

ihn möge kennen? Aber ihr wilfet auch wenig vom Leben. denn eure Augen

find trüb und eure Sinne faul. Jch aber weiß. was das Leben fei. denn
mein Auge ifi hell gewefen. und heute fieht der Tod an meinem Lager. Jch
weiß. wie groß und voll von Wundern die Erde ifi und wie fchön und graufam

das Meer. Und wahrlich. der fchmale Strahl. den die Sonne hierher in
meine Hütte fendet. ifi mir mehr Freude. als ic

h

je an Menfchen gehabt

habe.

O füße Sonne! O weiter Raum der Ferne! O ihr Berge. auf denen
ich fiand. und ihr Bäche. aus denen ich getrunken habe! O meine ferne
Heimat und o du. meine Jugend!

Jhr armen. unfeligen Menfchen. wie läuft euer Leben fpärlich und ohne
Wonne hin gleich einem trüben. fchmalen Gewälfer. das vor feiner Zeit im

Sand verendet! O öffnet doch eure Augen und nehmet wahr. wie wunderfam
und köfilich die Erde ifi. auf welcher ihr wohnet! O fchauet doch. wie fanft
und geheimnisvoll ein Tal ifi. das der Mond befcheint. und wie voll Glanzes
das Meer. aus welchem die Sonne fich erhebt!"
Mir erfchien diefe Rede fonderbar. und ich beforgte. mein Bruder möchte
die Augen fchließen. ohne Gottes Namen im Munde zu haben. Daher fiieß

ich ihn leife an und winkte ihm mit der Hand. Er aber fchwieg eine kleine

Zeit und lächelte. dann fprach er mit fehr leifer Stimme zu mir:

..Bruder Gennaro. auf deinem heutigen Gange bifi du über den Rücken

des Hügels gekommen. von delfen Höhe man zugleich das Meer und das

große Schneegebirge erblicken kann. Es fieht ein Ahornbaum an jener Stelle
und ein Bildnis der heiligen Mutter der Schmerzen. Kennfi du jene Stelle?"
Da ich bejahte. fuhr er fort: „Gut. Du kennfi fie. Du hafi vielleicht
manchmal von dort aus die Sturmwinde über die See herziehen fehen. und

über den fernen weißen Bergen den blauen Luftraum und die lichten Wolken.

3'
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Und du fahefi den Ahornbaum und lagefi ruhend in feinem runden Schatten.

Und du atmetefi den Geruch feiner Blätter und die Luft des Meeres.
und deine Blicke wanderten dir voraus. die fchönen. hellen Wiefen hinab'

wärts."

„Ja." fagte ich. ..es ifi alles fo
.

wie du mir da fagfi. und ic
h

habe diefes

alles oft gefehen.“

..Es ifi gut". fprach Antonio. „Nun fiehe. alle diefe Dinge werde ich
nie mehr erblicken. weder die Berge noch den Ahornbaum. noch auch das

Meer oder die hellen Wiefen.“

'

„So ifi es.
"
antwortete ich. „ du wirfi nicht mehr an jenen Ort kommen.

fondern du wirfi zu den Engeln Gottes eingehen.“

„Und die Stadt. in der ich geboren wurde." fuhr er fort. „und unfern b
Strom und all diefes werde ic

h nie mehr fehen?"

„Rein.“ fagte ic
h

wieder. ..denn Gott will es fo.“

„O mein Bruder." fchrie er nun laut. „jenen Strom und den blauen

Himmel und alle diefe fchönen und köfilichen Dinge der Erde liebe ic
h

mehr

als dich und alle Menfchen und als alle Engel Gottes!"

Da erfchrak mein Herz fo fehr. daß ic
h

bleich wurde. und'ich fank auf
meine Kniee nieder und betete zu Gott. Dann erhob ic

h
mich und fprach

zu dem Kranken: „Jch habe nicht gehört. was du fagtefi. Aber ic
h

flehe

dich an. fage mir. daß du Gott mehr liebfi als alle Meere und köfilichen
Dinge diefer Erde!"
Und er neigte fich ein wenig; da fah ich. daß feine Augen voll von Tränen

fianden. Und er fprach: „Herr Gott. ich liebe dich mehr denn mein eigenes

Leben. fe
i

meiner Seele gnädig.“

Darauf wurde er gar fiille. und ich faß neben ihm." und wir weinten und

feufzten. bis die Sonne aus der Hütte wich. Als d'ies gefchah. fchrie er

nochmals überaus heftig und reckte die Arme aus. Jch glaubte. es nehme
ein Ende mit ihm. und gab ihm das heilige Sakrament. Er verharrte
fchweigend in großer Demut. dankte mir auch hernach mit herzlichen Worten.
Alsdann bat er mich. hinwegzugehen.

„Gehe nun." fprach er. „mein lieber Bruder; man wird dich drüben ver

milfen. Laß mich allein fierben; denn ich weiß. du würdefi von diefer Stunde
an den Tod fürchten wie ein Feuer. Laß mich dich fegnen!"
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Er fegnete mich mit großer Jnbrunfi und küßte mich. wie ein Vater feinen
Sohn. obwohl er nur wenig älter war als ich. Und ic

h

ließ ihn. weil er es

fo wollte. und ging meines Weges zurück. Meine Seele war aber voll

Zagens. und mein Herz brach von Trauer und Beklemmung. Unter Beten

und Seufzen fchritt ich meine Straße. und da ic
h den Ahornbaum erreichte

und das Meer vom aufgehenden Monde glänzen fah. übermannte mich meine

. Trübfal. daß ic
h

zur Erde fiel und lange liegend verharrte wie ein Erfchlagener.

Jndem ic
h

mich aber wieder von der Erde erhob. fah ic
h die weiten Täler

diesfeits und jenfeits in weißem Lichte und den Himmel voll von Sternen fiehen.

Seit derfelben Stunde habe ich des teuren Bruders Antonio niemals
vergeffen. vielmehr häufig feiner Reden und alles delfen gedacht. was ic

h von

'

feinem Wandel und Gemüte wußte. Dabei erfah ic
h die unerfchöpfliche

Macht und Liebe Gottes. welcher diefen Antonio zu einem feligen Weifen

gemacht hat. Denn vordem war derfelbe nicht nur ein wohlhabender Edel

mann und Schweiger. fondern auch ein Dichter und wohlbekannter Freund

weltlicher Wilfenfchaft. ja felbfi des Griechifchen und vieler anderer Künfie

mächtig. deren unfre arme Seele nicht bedarf. So foll er in fündhafter Liebe

zu einer vornehmen Frau gefianden fein und derfelben ein ganzes Büchlein

lateinifcher Verfe gewidmet haben. Auch zu der Zeit. da ic
h

ihn fchon kannte

und wegen feiner Frömmigkeit und Weisheit hoch verehrte. redete er mehrere
Male nach Art der Dichter. gleichfam verzückt. und fprach zu Bergen und

Winden. als wären fi
e einer Seele teilhaftig. Und einmal verwies ic
h

ihn

defien mit Befcheidenheit als eines unheiligen. ja heidnifchen Wefens. Da

lachte er unerfchrocken und fagte: „Weißt du denn nicht. daß der Poverello
alle diefe Dinge unfre Gefchwifier nennt. und daß er felbfi den Vögeln und
anderen Tieren gepredigt hat? Wahrlich. ic

h

weiß. daß jedes Gras auf dem

Felde heilig und Gott teuer ifi
.

Und auch die Fifche. welche doch fiumm

find und unter dem Walfer haufen. find ihm lieb. und der heilige Mann.
delfen Namen ich trage. hat ihnen das Evangelium gepredigt."

Auf folche Weife war fein Herz. welches gegen Menfchen fich manchmal
hart und firenge erwies. jeglicher Art von natürlichen und anmutigen Dingen

zugeneigt. wie er denn auch alle Tiere und felbfi die kleinen Fliegen und Käfer

heilig nannte und mit großer Schonung behandelt hat. Denn er fagte ein

mal: „Wenn du einem Menfchen wehe tufi. fo kann er dafür Rache nehmen



326 _ Hermann Heffe. Der Tod des Bruders Antonio

oder kann dir verzeihen. Die unfchuldigen Pflanzen und Tiere aber find von
Gott in des Menfchen Hand gegeben. daß er fie liebe und mit ihnen wie
mit fchwächeren Gefchwifiern lebe. Wenn du einem Menfchen Liebes er

weifefi. fo bezahlt dich dafür fein Dank und feine Liebe; wenn du aber einen

Käfer. Fifch oder Vogel oder ein Gewächs oder Gefiräuche verfchonfi. ja

ihm Liebe zeigfi. fo tufi du es Gott. Und wenn du als ein fromm gefiorbener

Chrifi und Prediger vor ihm fiehfi. fo wird er vielleicht dich fragen: Warum

denn hafi du diefen Wurm zertreten? Warum hafi du diefe Blume abge
brochen und weggeworfen? Warum hafi du diefen Zweig geknickt? Dies
alles hafi du mir getan."

Vor mehr als zehn Jahren verfaßte Antonio ein fehr langes und fchönes
Gedicht über die Bienen und ihre Weife. wie fie in Völkern zufammen
leben und auf merkwürdige Art den Honig zubereiten. Dies hat er felbfl
mir vorgelefen. und ich bewunderte die Wahrhaftigkeit und Schönheit feiner

Worte fehr. Als ich ihn aber ein andermal fragte. warum er - da doch
Gott ihn zu einem Dichter gefchaffen habe - nicht lieber das Leiden des
Erlöfers oder das Leben der feligen Väter befungen habe. da ward er fehr

ernfi und verwies mir meine Rede. „Denn fiehe." fagte er. ..wie follte ic
h

es wagen. Gott und feine heiligen Namen in Verfen zu befchreiben. da mir

das kleinfie feiner Werke. gleich jenen Bienen. fo wunderbar und fchwer zu

begreifen ifi."
Genug jedoch hiervon. Jhr wollet vom Hinfcheiden des Antonio ver
nehmen. fo fchreibe ich denn hierüber noch das Wenige auf. das mir nach
träglich zu Ohren kam.

Kurze Zeit. nachdem ich den Sterbenden verlalfen hatte. wie es fein eigener

Befehl gewefen war. befuchte ihn ein Ziegenhirte aus Torre. und diefer ifi

bis zum Tode unferes Bruders bei felbigem geblieben. Er fand ihn fehr
entkräftet. aber mit offenen Augen liegend. und da er ihn fragte. welcherlei

Dienfi er ihm erweifen könnte. dankte ihm Bruder Antonio mit fchwacher
Stimme. jedoch ohne irgendeine Hilfeleifiung zu begehren. Und nach einer

Weile begann er fehr leife zu fprechen bei vollem Bewußtfein. Er fragte

nämlich diefen Hirten nach feiner Herde. und zwar fowohl nach der Zahl

feiner Ziegenböcke als nach deren Namen. Alter und Art. nicht anders als
ein Hirte mit feinesgleichen redet. Darauf fragte er: „Hafi du auch junge
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Zicklein in deiner Herde?" Welches der Hirt bejahte. und jener nannte ihm
verfchiedene Kräuter als Heilmittel für junge Tiere. wenn fie krank find. Und

einige von den Kräutern waren dem Ziegenhirten bekannt. einige aber nicht.
und diefe befchrieb ihm der Sterbende mit äußerfier Deutlichkeit. -

..Vergiß nicht." fagte er. „daß alle diefe Tierlein. fie feien noch fo gering.

von Gott gefchaffen und lebendige Wunder feiner Güte find. Jhnen mußt
- du Liebes antun. nicht mir. denn fieh. ich bin ein zerbrochenes Gefäß. und

mein Leben entrinnt als durch eine unheilbare Lücke. Du follfi aber jeden
Tag deines Lebens an mich denken. damit du deines Lebens froh feiefi. fo
lange es währt. Denn einfi wird auch deine Kraft verfiegen. und du wirfi
den Tod fchmecken. welcher bitterer ifi. als irgendein Gedanke denken mag.

So fchwer dein Leben fein möge. Freund. noch viel fchwerer und fchrecklicher
ifi der Tod. Diefes wilfe und freue dich deiner Tage. folange du des Lebens

genießefi."

Dann ruhte er lang. und feine Kräfte entflohen. Doch redete er noch ein

mal. und zwar diefe feltfamen Worte: „Wer eine Frau begehrt und lieb

hat. und er weiß nicht. ob fie ihn wieder begehre. der leidet und hat böfe

Tage. und jeder Mann erfährt diefes an feinem Herzen. Wer aber Gott
begehrt und Gott lieb hat. der leidet fchwerer. und fein Leiden endet nicht.
da er niemals weiß. ob er der Liebe Gottes gewiß fei."

Nach diefem fprach er nichts mehr. Der Hirt aber erzählt. der Selige

habe mit immer klareren Augen um fich geblickt. auch feine eigene Hand
eindringlich und gleichfam verwundert betrachtet und dann öftere Male fiill
genickt. Dann habe er auf eine unbefchreiblich gütige und traurigmachende

Weife gelächelt und fe
i

bald hernach verfchieden. Möge er in Frieden ruhen!

Mehr weiß ich über diefen Gegenfiand nicht zu berichten. Nehmet dies

Wenige mit Güte an und Gott fegne Euch! Diefes wünfcht Euer Diener

und Bruder in Jefu
Fra Gennaro
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Streifzüge
eines Amerikaners durch die politifcben

Probleme des europäifchen Kontinents

Von Frank A. Vanderlip
Vize-Präfident der National-Eity-Bank in New York

ir brauchen nicht allzuweit zurückzugehen. um uns der Zeit zu erin

nern. wo die Weltpolitik den Amerikaner noch recht wenig inter

..-_
*

Ehrgeizes anderer waren für den Durchfchnittsamerikaner ohne
jedes praktifche Jnterelfe. Ein europäifcher Krieg bedeutete für uns nur foviel.

daß wir mehr Getreide und fonfiigen Proviant verkaufen konnten. und wir

lafen mit größerem Jnterefie Kursberichte als die Behandlung der Fragen.

die für Nationen ein Zündfioff zum Kriege fein könnten.
-

Die militärifchen und indufiriellen Fortfchritte der allerletzten Jahre brach
ten manche weitgreifende Umwälzungen. Wir haben den Platz der erfien
Jndufirienation von der Welt eingenommen und fiehen dem unvermeidlichen
Gefchick gegenüber. mit der Jndufirie der übrigen Welt in Wettkampf zu
treten. Alle Fragen. die auf die Machtfiellung der übrigen Jndufirieländer

von Einfluß find. welche uns auf dem Weltmarkt begegnen. werden nun von

praktifcher Wichtigkeit für jeden Amerikaner. Sogar der Farmerjunge. der
Krämerlehrling. der kaufmännifche Angefiellte. jeder Arbeiter muß von jetzt

an in ein näheres perfönliches Verhältnis zu den Problemen und Zielen der

europäifchen Politik treten. weil die politifche Lage Europas unfere Groß

indufiriellen unmittelbar berührt. und weil ihre Erfolge und ihre Schwierig

keiten einen immer fieigenden Einfluß auf die Nettoerträge der Tagesarbeic

jedes Durchfchnittsamerikaners haben.

Ju den Vereinigten Staaten ifi the business 0f gorernment the
gorernmeut of business. Die Fragen. die vor den Kongreß kommen. fiehen

fafi alle zu gefchäftlichen Angelegenheiten in Beziehung. Der Kongreß

effierte. Fragen der europäifchen Politik. Ziele des nationalen
'
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ifi der Auffichtsrat einer ungeheuern Aktiengefellfchaft. die Probleme. die

ihn befchäftigen. find Gefchäftsprobleme. und außerhalb feiner Tätigkeit als

Regierungsmafchine pflegt er in erfier Linie wieder Gefchäftsinterelfen. Es
gibt nicht ein Mitglied beider Häufer. das fich nicht mit einer gewilfen
Berechtigung einen Gefchäftsmann nennen dürfte. Die Hauptaufgabe der

Gefelzgebung ifi das kommerzielle und indufirielle Gedeihen der Nation.

Jn Europa ifi der Amerikaner zuerfi ganz betroffen durch die Entdeckung.
wie wenig Gefchäftsmänner Sitze in den Parlamenten einnehmen. Wirt
fchaftliche Fragen fiehen zurück hinter den Fragen der Klalfenprivilegien. der

Ralfenherrfchaft. des Ralfenkampfes. der kirchlichen Autorität. der Stellen

befetzung und der Machtvererbung. Die Programme der Gefetzgeber wen
den fich an Gefühle: Ralfen-. Religions-. Klalfem. Parteigefühle. an dyna

fiifche Hoffnungen. Es gibt kein Parteiprogramm. das feine Anhänger für
oder gegen irgendeine kommerzielle Maßnahme zu einer fefien Einheit ver

bände. Man ifi erfiaunt über die große Zahl von politifchen Kontroverfen.
denen eine ganze Nation die intenfivfie Aufmerkfamkeit fchenkt. die aber nicht
das geringfie mit der wirtfchaftlichen Lage der Wähler zu tun haben. Der

europäifche Gefchäftsmann kümmert fich nicht um Politik; auch fcheint man

fich in politifchen Verfammlungen nicht allzufehr nach ihm zu fehnen. Von den

dreihundert Mitgliedern des franzöfifchen Senats fiehen nur vierzig irgend

wie zum Handel oder der Jndufirie in Beziehung. Unter den Deputierten ifi
der Gefchäftsmann fafi ganz unbekannt. Jm Reichstag zu Berlin find die
Gefchäftsinterelfen belfer vertreten. Aber in den parlamentarifchen Körper

fchaften zu Wien und Budapefi. wo eine gefunde handelspolitifche Gefelz
gebung fo nötig wäre wie fonfi nirgends in Europa. hört man nur end

lofe Streitereien über Ralfenfragen. Die vernünftige konfervative Stimme

des erfahrenen Gefchäftsmannes hört man in der Tat felten unter den ver

fchiedenen Zungen in Wien. die fich auf keinen einzigen Satz einigen können.
es fe

i

denn auf parlamentarifche -Obfiruktion.
Die europäifchen Parlamente find auch viel weniger Volksvertretungen

als das unfrige. Kaifer Wilhelms Ausflüge in die Weltpolitik würden

wohl ziemlich kräftig gedämpft werden. wenn feine Handlungen der Kon

trolle eines Reichstages unterlägen. der wirklich'eine Vertretung der Majori

tät des Volkswillens wäre. Jn Frankreich fehen die befien Elemente der
22
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Bevölkerung die Befchäftigung mit politifchen Angelegenheiten fafi als fünd

haft an. Frankreich bietet das Schaufpiel einer ruhigen Nation mit einem

aufgeregten Parlament.
Keine andere Sprache wäre imfiande. einen folchen Reichtum von Schimpf

namen hervorzubringen. wie er den hyfierifchen Tfchechen. Kroaten und dem

Dutzend fonfiiger Ralfen im Wiener Parlament zur Verfügung fieht. Viele

diefer hervorragenden Staatsmänner betrachten es als den höchfien politifchen

Erfolg. wenn fie jede gefetzgeberifche Aktion unmöglich machen. Jn der ita
lienifchen Kammer ifi die öffentliche Befchimpfung zu einer fo raffinierten

Kunfi entwickelt. daß nur die kühnfien und abgehärtetfien Staatsmänner

es über fich bringen können. in Jtalien ein Amt zu bekleiden. Was Charakter.
intellektuelle Höhe. Methoden. Würde und die Unverfälfchtheit anlangt. mit

der jeder einzelne das Volk repräfentiert. kann fich kein Parlament auf dem
europäifchen Kontinent mit dem Kongreß der Vereinigten Staaten oder

auch dem britifchen Parlament melfen. das noch am ehefien dem unfrigen

gleicht.

Jn einem Parlament. das etwas leifien will. muß es eine Regierungspartei
und eine fefigefchlolfene Oppofition geben - zwei Parteien mit genau ficht
baren Abgrenzungslinien. Aber auf dem Kontinent find diefe Vorbedingungen

nirgends erfüllt: anfiatt der zwei Parteien viele Gruppen. und die Unter

fcheidungsgrenzen zwifchen diefen einzelnen Gruppen entbehren gewöhnlich

des Vorzugs der Klarheit. Ein Amerikaner ifi ganz betroffen über die offen
kundige Tatfache. daß die Hauptidee. welche die einzelnen Glieder einer

Gruppe zufammenhält. felten ein wirtfchaftliches Programm ifi
. Jn mancher

Beziehung bildet Deutfchland eine Ausnahme. Nirgendwo fonfi in derWelt
kann man eine fo fcharf ausgefprochene Parteidifziplin finden wie in der

fozialdemokratifchen Partei Deutfchlands, Aber fonfi ifi das Band. das

die einzelnen Gruppen umfchließt. fehr locker. Gewöhnlich beruht es auf der

Ralfe oder auf einem Gefühl. oder man läßt fich von irgendeinem politifchen

Führer treiben;Plänejedoch.dieeinegefunde.wirtfchaftspolitifcheGefetzgebung

und eine indufirielle und kommerzielle Entwicklung der Nation bezwecken.
fcheinen nirgendwo in Europa genügend wichtige Gründe zu fein. eine poli

tifche Partei beieinander zu halten.
Ein Problem gibt es. das fafi in jedem Lande Europas eine Rolle fpielt.
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und von dem wir in Amerika glücklicherweife ganzverfchont geblieben find. Es

ifi die Regelung der Beziehungen zwifchen Kirche und Staat. Jn Frankreich
hat diefe eine Frage jahrelang das gefamte politifche Leben abforbiert; in Jtalien
untergraben die gefpannten Beziehungen zwifchen Vatikan und Quirinal die

Wurzeln des politifchen Lebens und haben lange Zeit die nationale Ent

wicklung aufgehalten. Sie fiehen bei jeder Neuwahl und jeder Parlament
fitzung an Wichtigkeit obenan.*)

Politifche Stabilität ifi die unbedingte Vorausfetzung für eine indufirielle
Entwicklung. Wo die Energie eines Volkes befiändig darauf abgelenkt wird.
politifche Kämpfe auszufechten. fehlt die Grundlage. auf der das Gebäude

des Handels fich aufbauen kann. Es wird allgemein anerkannt. daß die
Stabilität in unferer eigenen Politik ein außerordentlich wichtiger Faktor für

unfere Entwicklung gewefen ifi
.

Seit der Zar den Anfioß zu der Schieds
gerichtsbewegung gegeben hat. ifi nach diefer Richtung hin fchon viel ge

fchehen: Verträge find zwifchen England und Frankreich. Frankreich und

Jtalien. Schweden und Dänemark gefchlotfen worden. wenn diefe Verträge

auch wenig mehr find als die Bekundung des guten Willens der Nationen.

Jn Frankreich hat die Schiedsgerichtsbewegung die fiärkfie Vitalität dank
den erfolgreichen Bemühungen des Barons d'Efiournelles d

e

Confiant. Hinter

ihm fiehen mehr als hundert Deputierte. eine ziemlich kompakte Macht für

die gute Sache. Er denkt äußerfi pelfimifiifch über die finanzielle Zukunft
der europäifchen Nationen. wenn durch die wachfenden Ausgaben für mili

tärifche Rüfiungen das Budget immer mehr belafiet und die Staatsfchuld

vergrößert wird. Als er mit mir von dem Ruin fprach. den er vorausfieht.
und von der Gewißheit. daß mit der Zeit ein Krieg kommen mülfe. wenn

die wachfenden Rüfiungen die Leifiungsfähigkeit der Nationen überfieigen

würden. da machte nicht bloß fein überwältigender Ernfi fondern auch die

Wucht feiner Betveisführung und die Größe der Gefahr. die er voraus

fah. einen ungeheuern Eindruck auf mich. Und wenn man fich das Budget

und den Rechnungsbericht des franzöfifchen Finanzminifiers anfieht. ifi es

nicht mehr fo erfiaunlich. daß ein Franzofe diefe Gefahr befonders fcharf und

nahe fieht. Seine Bemühungen um das Zufiandekommen des englifch-fran

') Und in Deutfchland? Die Redaktion
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zöfifchen Bündniffes find von folchem Erfolg gekrönt worden. daß fie ihm

den Namen eines Staatsmannes eingetragen haben.

Die große diplomatifche Bedeutung. die man in Europa Monarchenbefuchen
beilegt. und der tatfächliche Einfluß. den fie auf die öffentliche Meinung ganzer

Nationen ausüben. ifi einem amerikanifchen Beobachter ganz unbegreiflich.

Der Höflichkeitsaustaufch zwifchen dem König von England und dem Präfi
denten von Frankreich. die Befuche des italienifchen Königs in Frankreich

und Deutfchland haben das nationale Fühlen der betreffenden Nationen

herzlicher gefialtet. und als eine geplante Romreife des Zaren nicht zufiande

kam. fchrieben die europäifchen Journalifien endlofe Spalten über die Gründe

diefer Änderung in dem Reifeplan eines Herrfchers.

Zweifellos gewinnt die Friedensbewegung an Stärke; aber das ifi immer

noch eine Felfelung der Krieger mit Zwirnsfäden. Niemand glaubt auch

nur einen Augenblick lang. daß eine der Haager Schiedsgerichtsabmachungen

eine kriegerifche Aktion verhindern könnte. wenn ein Herrfcher oder ein Volk
einmal überfchäumt. Jch habe viele Staatsmänner und führende Geifier
in Jndufirie und Handel gefprochen. aber niemals hörte ic

h

auch nur eine

Stimme. die es für möglich hielt. daß die europäifchen Großmächte in der

nächfien Zukunft abrüfien oder die Ausgaben für Militär und Flotte ver

ringern könnten. Es ifi wahr: die deutfchen Sozialdemokraten haben die
Reduzierung folcher Ausgaben in ihrem politifchen Programm wohl an erfier

Stelle fiehen. aber in derfelben Rede. in der Bebel die Regierung ihres

Militarismus wegen anklagt. tadelt er fie. daß fi
e nichts tut. die aggreffive

ruffifche Politik zurückzudämmen. Wenige Ereignilfe in Europa können

mit größerer Gewißheit vorausgefagt werden. als daß die Aufwendungen

für Verteidigung und Schaffung einer fiarken Angriffsmacht noch lange

weiterfieigen werden. Den Bankerott Europas. den folche Männer wie der

Baron d
e

Confiant vorausfehen. kann ein Dilletant der Statifiik fehr leicht

vordemonfirieren. Er braucht dazu nur ein paar Budgets und einen kurzen
Bleifiift. Aber ein fo leichtes Rechenexempel muß doch nicht immer fiimmen.
und ic

h glaube. daß es nicht fiimmt. Es ifi natürlich. daß man in Frankreich
am pelfimifiifchfien über die Zukunft der europäifchen Großmächte denkt.

denn Frankreich hat die unvergleichlich größte Staatsfchuld der Welt. rund

zweiunddreißigtaufendfünfhundert Millionen Franken
-
jeder Wähler ifi
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für viertaufendzweihundertzwanzig Franken Nationalfchuld verantwortlich -.
und diefe Schuld wächf'l unaufhörlich.
KeinWunder. wenn eine folche Summe jedeVorfiellungskraft überfieigt.
Nur der unvergleichliche Wohlfiand des franzöfifchen Volkesmachtes möglich.
daß der einheimifche Markt diefe riefigen Rententitres aufnimmt. eine Erb

fchaft. die jeder Finanzminifier tefiamentarifch feinem Nachfolger hinterläßt.
Die Budgetdefizits der Friedensjahre haben die Schuld fafi ebenfo vermehrt
wie das Kriegsunglück.

Jch möchte keineswegs vorfchnell über die politifche Zukunft Europas
urteilen. Die Fragen find zu kompliziert. der wichtigen Unterfirömungen find

zu viele. als daß ein zufälliger Beobachter zu einer mehr als oberflächlichen
Schlußfolgerung kommen könnte. Jch hatte jedoch den Vorzug. in allen Haupt

fiädten Europas mit den im gefchäftlichen wie im Staatsleben bedeutendfien
Männern zufammenzukommen. und meine Meinung fetzt fich aus den Anfichten

jener Männer zufammen. die mir der Beachtung wert erfcheinen. Und der

Gefamteindruck. den ic
h

diefen Jnterviews verdanke. ifi der Glaube an eine

politifche Stabilität. der fefie Glaube an die Unwahrfcheinlichkeit einer nahe

bevorf'lehenden Umwälzung der Gefellfchaft. Die Sozialdemokraten mögen

Triumphe errungen haben. es mögen Parteien erfiehen. die gegen die b
e

fiehende Staatsform ankämpfen. die Belafiung des Volkes durch die Aus

gaben für Heer und Flotte mag drückend fein.
- und doch. wenn man fich eine

Nation nach der anderen anfieht und ihre Stellung im europäifchen Konzert

betrachtet. fo wird. glaube ich. der praktifch denkende Mann zu dem Schlulfe

kommen. daß Europa noch viele. viele Jahre auf dem Wege weiterfchreiten

wird. den es bisher gegangen ifi
. '

Wenn zum Beifpiel jemand mit einem einzigen Satze die politifchen

Befirebungen. das wirkliche Wefen des lebendigen politifchen Lebens in

Deutfchland zum Ausdruck bringen wollte. müßte er fagen: man will das
Wort „Wahrheit" in die deutfche Verfalfung fchreiben. Gewiß gibt es auch
hier politifchen Fortfchritt. Fortfchritt in der Richtung auf individuelle Freiheit
und politifche Gleichheit; und die deutfche Verfaffung enthält viele fchönklin

gende Garantien für Freiheit und Gleichheit.
- in Wirklichkeit aber hat fie

dem gewöhnlichen deutfchen Bürger weder Freiheit noch Gleiäjheit zu ver

fchaffen gewußt. Das politifche Leben Deufchlands hat vielleicht ein un

22a
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mittelbareres praktifches Jnterelfe für den amerikanifchen Durchfchnitts

bürger als das irgendein- anderen Nation des europäifchen Kontinents; denn

an vielen feiner politifchen Fragen und feiner gefetzgeberifchen Maßnahmen find

wir unmittelbar interelfiert: wegen der Zollfchranken. die Deutfchland zur

Abwehr unferes Lebensmittelexports errichtet. wegen feiner Volkserziehung

und feiner fozialen Gefetzgebung. einer Gefetzgebung. die den ausgefprochenfien

unmittelbaren Einfluß auf feine Stärke als Jndufirieproduzent hat.

Jm nationalen Leben Deutfchlands befieht ein unüberbrückbarer Konflikt:
es will eine große Agrikulturnation fein und zu gleicher Zeit eine große Jn
dufirienation. Der Agrarier muß einem widerfpenfiigen. kargen Boden ab

ringen. was in feinen Kräften fieht. die Jndufirie will in einem Lande blühen.
das fich von Natur aus nicht befonders dafür eignet. und in dem das Roh
material nicht billig ifi

.

Erfi feit einer Generation haben Deutfchlands in

dufirielle Ambitionen internationale Bedeutung gewonnen. aber in diefer

kurzen Zeit haben fafi alle lebendigen Ströme der Entwickelung Deutfch
lands ihren Lauf nach der Richtung des Jnduftrialismus hin genommen.

Die Jndufirie hat den Ackerbau eingeholt. und heute fiehen fich die beiden Lager

gleich fiark gegenüber. Der große Fortfchritt. den die Jndufirie errang. erfcheint
der agrarifchen Hälfte der Nation als eine große Ungerechtigkeit. und die Hoff

nungen und Bemühungen der indufiriellen Hälfte erfcheinen den Agrariern als

Streben nach noch größeren Ungerechtigkeiten. Der Gutsherr fieht in dem Jndu
firiellen und Kaufmann nur einen unliebfamen Konkurrenten um Arbeitskräfte.

Die Fabrik lockt die Arbeiter von feinen Feldern. Eifenbahnen und Dampf

fchiffe. fo denkt der Rittergutsbefilzer. feien Teufelserfindungen. weil fi
e die Ge

treidefelder von Argentinien und Amerika. die fiärkfie Konkurrenz. neben feinen

eigenen Sand- und Moorboden fetzen. Seine einzige Hoffnung war bisher.
daß fich Deutfchland vor der Lebensmittelproduktion andererLänder verfchließe.

und daß er fo vom Staate immer höhere Schutzzölle herausfchlüge. Diefer
Antagonismus des Rittergutsbefitzers und feine Klagen find indelfen keines

wegs unbegründet; er hat eine böfe Zeit durchzumachen. der Gang der Er
eignilfe hat feine wirtfchaftliche Pofition immer fchwieriger gefialtet. Da
durch. daß er ungemein hohe Steuern auf die Lebensmittel des deutfchen

Arbeiters legte. verbelferte er feine Lage. aber er hat fich nicht von der

fcharfen Konkurrenz befreit. fo erfchwert diefe auch erfcheint. Wenn er feine
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frühere Stellung. feinen früheren Einfluß mit dem jetzigen vergleicht. dann

befchleicht Bitterkeit fein Herz gegen das neue indufirielle Regime. gegen die

neue Geldarifiokratrie. Denkt man an die hifiorifch gewordene Stellung der

landbefitzenden Klalfen. fo erfcheint die Anfchauung des Rittergutsbefitzers

nicht fo fehr unnatürlich. Durch die ganze deutfche Gefchichte hnidurch haben

die Junker die Offiziere für die Armee geliefert und diefe zu Ruhm und

Sieg geführt; fie lieferten die Staatsmänner. fie waren die Klalfe. die das
Land beherrfchte. Nun ifi die neue Jndufirie gegenüber den geringen Löhnen.
die der Rittergutsbefitzer dem Landarbeiter bot. erfolgreich in den Wett

bewerb um die Arbeitskräfte eingetreten. Die früheren Arbeiter des Ritter

gutsbefitzers. mit denen er noch fafi ebenfo fchaltete. wie feine feudalen Ahn

herrn taten. verließen nicht nur ihre armfeligen Hütten und ihre Ticker. fondern

organifierten fich noch überdies in den Städten zu einer politifchen Macht

und fchrieen ihn an: „Brotwucherer!" Jhre fehr befiimmten Forderungen

auf billiges Brot find der befiändige Kriegsruf zum Kampfe gegen den Schutz
zoll. den einzigen Rettungsanker. der dem Junker übrig blieb. Und derfelbe

Jndufirialismus. der den Arifiokraten empfindlich am Geldbeutel trifft.
verwundet ihn auch in feinem Stolze; eine neue Arifiokratie erfieht. eine neue

Klalfe von Machthabern. deren Macht und Stellung nach dem Reichtum

gemelfen wird. und fie beginnt fchon mit Erfolg den traditionellen Einfluß

des Junkers zu verdrängen und feine Macht zu unterminieren. Hand in

Hand mit diefem profperierenden Jndufirialismus geht der Klalfenhaß. der

Ruf nach Befchneidung der adeligen Privilegien. nach größeren politifchen
Rechten und größerer individueller Freiheit.

Wenn man nur ein bißchen tiefer in die politifche Situation Deutfchlands

hineinblickt. ifi man überrafcht. wie wenig von politifcher Gleichheit und Frei

heit man hier findet. Jn einer Generation ifi Deutfchland zu einer politifchen
und ökonomifchen Großmacht geworden; aber ein wirklicher innerer Fortfchritt.

was Freiheit anlangt. ifi dabei nicht erfolgt. Der ..Verfalfungsfiaat" ifi
nur Schein und Vorfpiegelung. nicht Wirklichkeit. Der Reichstag hatte

zu Anfang herzlich wenig Einfluß auf die Jnitiative der Gefetzgebung und ifi ge

zwungen. mit einem Minifierium zu arbeiten. das ihm gegenüber nicht im gering

fien verantwortlich. das in feinem Befiande nur'von der Gunfi des Monarchen
abhängig ifi
.

Anfiatt die entfcheidende Macht zu haben. wie fi
e einer Volks
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vertretung zukäme. hat der Reichstag ein gut Teil feiner Kontrolle über die

Ausgaben eingebüßt. er hat fich auch die Verfügung über die Staatseinkünfte

befchneiden lalf'en. als er einem firaffen und verzwickten Steuerfyfiem zu

fiimmte. das in feinen Einzelheiten auch nach den Wünfchen der Majorität

nicht biegfam genug ifi
.

Deutfchland wird von einer Bureaukratie regiert. und das in mancher Be
ziehung belfer als irgendein anderes Land der Erde. denn zweifellos befitzt das

deutfche Regierungsfyfiem die befie Bureaukratie. die peinlichfi ehrlich und

arbeitfamer und pflichttreuer als das Beamtenmaterial ifi. das irgendeine

andere Regierung aufweifen kann. Aber das nennt man nichtVolksregierung.

Die Samenkörner der Sehnfucht nach einer Volksregierung find fchon vor
langer Zeit in den deutfchen Boden gefät worden. und es ifi ein Ausdruck diefer

Sehnfucht. daß die Partei der Sozialdemokraten drei Millionen Stimmen

zählt
- ein Drittel der Gefamtfiimmenzahl aller Wähler. Das erfiaunliche

Wachstum und die alles mitreißenden Siege dieferPartei find kein Spiegelbild
der deutfchen Parteiverhältnilfe.es find die Stimmen derKritik über dieStaats

ausgaben und des Unwillens über die Ungerechtigkeit der Wahlkreiseinteilung

für den Reichstag. Unter ihnen find die Stimmen derPartei desProtefies gegen

manche befiehende Verhältnilfe. die jedoch den Fortbefiand des Staates nicht
bedrohen will; es find die Leute. die die wachfende Macht und Verantwort

lichkeit ernüchtert hat. und deren Programm in der Hauptfache derart ifi.

daß der durchfchnittliche amerikanifche Wähler es als eine Verkündigung
der Grundprinzipien politifcher Gleichheit und einer guten Regierung b

e
trachten würde.

Die große Welle des Sozialismus. die Deutfchland überfchwemmt.

ifi in Wirklichkeit nur eine Welle des Liberalismus. Die Grundlagen des

Staates werden durch fie keineswegs erfchüttert. Die meifien Forderungen
der fiegreichen fozialdemokratifchen Partei find derart. daß fie nur zu einer

gefieigerten indufiriellen Leifiungsfähigkeit führen würden. wenn die Partei

noch weitere Fortfchritte machen follte.

Deutfchland ifi das Land. das wir mit dem größten Jnterelfe beobachten

müfien. es ifi dasFeld. wo einepolitifche Entwickelung. dieficher einmal kommen

muß. fich zuerfi zeigen wird; aber diefe Entwickelung wird nur eine fiärkere
und beifere Regierung bringen und keine Zeichen an fich tragen. die den Fort
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befiand des Staates bedrohen. Es gibt manche praktifche Errungenfchaften
in Deutfchland. um die wir es beneiden könnten: die Unterfiützung. die

die deutfche Regierung der Jndufirie zuteil werden läßt. den Einfluß. den

fie auf das kommerzielle Leben ausübt. die Gründlichkeit und Ehrlichkeit
in der Verwaltung und die tatfächlichen Vorteile. die jeder Bürger hier
genießt. Welcher revolutionäre Umfchwung dort auch immer in der Zu

_ kunft eintreten mag. er wird nur eine wirkfamere Hilfe für die Jndufirie
fein; welche Modifikationen fich auch im nationalen Leben ausbilden mögen- und deren werden nicht wenige fein -. fie alle werden als Endrefultat eine
belfere Regierung und eine Stärkung des indufiriellen Gebäudes haben.

Groß ifi Deutfchland als Konkurrent in der Jndufirie. dies Land ifi weitaus
'

der größte Rivale Amerikas. Die kommenden Jahre werden es noch größer

machen.

Nahrung. Kleidung. Liebe und die Rechte
der Natur / Von Fr. Erhard

7 z

k

he man fo vieldeutige und verfchwommene Ausdrücke. wie Natur
'

7' und Rechte. gebraucht. muß man erklären. was man darunter
'“ “

verfieht. Die äußeren Umfiände. unter denen die Natur uns hat
». . -

zu Menfchen werden und die längfie Zeit der weiteren Entwick

lung verbringen lalfen. will fie beibehalten haben; fie betrachtet das gewilfer

maßen als ihr Recht und hält fich für befugt. den. der davon abweicht. durch
Strafen zum Gehorfam zu bringen. Je weiter die Menfchen fich von jenen Be
dingungen entfernen. defio fchlimmere Folgen läßt fie eintreten; und den Spiel

raum. innerhalb delfen fie dem Menfchen gefiattet. fich das Leben anders.
und befonders leichter. zu gefialten. hat fie fehr eng gefieckt.

Unfere äffifchen Vorfahren lebten ohne Zweifel von ähnlicher Nahrung
wie die Affen heute noch. auch als fie fchon auf dem Wege waren. Menfchen

zu werden. Was aber frißt ein Affe: Blätter. Früchte und mehlhaltige
"l-t. Hen. 4
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Körner. als Zukofi kleines Ungezikfer. wie er es auf den Bäumen und im

Gras erwifcht. auch wohl Eier und junge Vögel; er ifi alfo Pflanzen- und

Körnerfrelfer mit einer gelegentlichen Zugabe von etwas tierifchem Eiweiß.

Ähnlich leben noch die primitivfien Völker und befinden fich wohl dabei. Der

erfie Schritt. den die Menfchen taten. fich das Leben bequemer zu machen.
war der Gebrauch des Feuers. der den Zähnen und Verdauungsorganen die

Arbeit erleichterte und manches genießbar machte. was vorher nur eine not

dürftige Nahrung war. Das Feuer hat uns die Natur verziehen. das Kochen
fchadet nicht. vorausgefetzt nur. daß wir nun nicht alle Nahrung zu Brei

reduzieren und Zähne. Darm und Verdauungsdrüfen an ihrer Untätigkeit

zugrunde gehen lalfen. Danach fingen die Menfchen an. die Grasarten. die

kleine Körnchen trugen. anzubauen und zu veredeln. fodaß allmählich unfer

Korn: Gerfie. Weizen und Reis daraus wurden. Das hatte den Vorteil.
daß man Nahrung auffparen konnte für die Zeit. in der nichts reifte (was

mit Früchten. Wurzeln und Blättern nur fehr mangelhaft möglich war).
und daß man mit dem haltbaren Getreide Handel treiben und Gegenden.

die wenig ergiebig waren. bewohnbar machen konnte. Als aber das Getreide

anfing. die vorherrfchende Nahrung zu werden. hatte man den erfien be

deutungsvollen Schritt zur Abweichung von der angefiammten Nahrung

getan. Von Gemüfen und Früchten bekommt niemand die Fettleibigkeit.
die auch fchon eine Krankheit ifi. wohl aber von Brei und Brot.
Solange die Waffen und Werkzeuge primitiv waren. konnte die Jagd
und Fifcherei nicht mehr als einen gelegentlichen Leckerbilfen liefern. und die

Gewohnheit. anderer Tiere Verdauungsorgane für uns arbeiten zu lalfen.
blieb in engen Grenzen. Die Not der nördlichen Gegenden zwang die

Menfchen zur Vervollkommnung der Hilfsmittel. mit denen man der Tiere

habhaft wird. und nun zeigte "'(h. daß man dort fafi ausfchließlich von

Fleifch und tierifchem Fett leben kann. ohne die Gefundheit zu fchädigen.

vorausgefetzt. daß durch Kälte. harte Arbeit und den Mangel. der öfters un

gebeten eintritt. der Stolfweä>fel auf einem hohen Grade der Lebhaftigkeit

erhalten wird. Die vorherrfchende Fleifchdiät (zu der fpäterhin der Alkohol

hinzutrat) wurde aber denen. die fie befolgten. zur dauernden Gewohnheit

und wurde auch beibehalten. als an die Stelle von Krieg und Jagd eine
ruhigere Lebensweife trat; daher fiammen die Gefchlechter der Gallen- und
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Leberbefchwerden. der ewigen Magenkatarrhe und Gemütsverfiimmungen.

die befonders den Angelfachfen das Leben fauer machen.

Folgenfchwerer als die Vervollkommnung der Jagd war der Einfall.
erjagtes Wild bis zum Gebrauch lebend zu erhalten. Dabei zeigte fich. daß
es fich in der Gefangenfchaft fortpflanzt und fo jederzeit ein bequemes

Nahrungsmittel bereit hält in Gefialt von Fleifch. Milch und Eiern. Als
. man nun gar durch Zucht erreichte. daß Kühe und Hühner an Hervor

bringung der für die eigenen Jungen befi.mmten Nahrung das Mehrfache
der natürlichen Produktion leif'leten. wurde die Herbeifchaffung der Nahrung

immer mühelofer. aber auch
-
zum großen Schaden der Gefundheit -

die bei der Affimilation dem Körper zugemutete Arbeit immer geringer. Wer
vernünftig war. brauchte die neuen Errungenfchaften nur als Zukofi und als

Aushilfe in Zeiten. in denen nichts reifte; aber die Möglichkeit war nun

vorhanden. fich nur von Stoffen zu ernähren. die für Embryonen und junge
Tiere mit fchwachen Verdauungsorganen befiimmt find.
So wurde den Eingeweiden ihre Arbeit mehr und mehr abgenommen.
und fie reagierten darauf und fchränkten ihre Leifiungsfähigkeit auf das not

dürftigfie ein. Waren fie früher nur imfiande. ihre Funktionen zu erfüllen.
wenn ihnen kräftige Arbeit und reichliche frifche Luft zu Hilfe kamen. fo
konnten fie jetzt mit Hilfe der neuen Nahrungsmittel allerdings auch einen

Stubenhocker vor Abmagerung fchützen. aber auf Kofien der Gefundheit

und Widerfiandsfähigkeit. des Behagens und der guten Stimmung. War
in früheren Zeiten die Hungersnot die hauptfächliche Krankheit. fo nahmen

jetzt die Krankheiten an Häufigkeit und Verfchiedenheit rafch zu.

Ganz neuerdings ifi man nun mit rafchen Schritten auf demfelben Wege

weitergegangen und glaubt dem Körper Gutes zu tun. indem man ihm die

Nahrung möglichfi in anverdautem Zufiand verabreicht. Das Pepton. mit
dem man lange Zeit fchwache Magen fütterte. ifi vorverdautes Eiweiß. das

Mehl führt man in Malz über. man zerlegt die Nährmittel in ihre Be

fiandteile und leimt fie nach einem neuen Plane wieder zufammen. wobei man

bald diefen. bald jenen für den wichtigfien erklärt, So kommen die fchönen
Nähe-und Stärkungsmittel. die „nervenfiärkenden

"
Ernährungenundfoweiter

mit ihren phantafiifchen Namen zufiande. die die Annoncenblätter füllen und

viel Geld in Bewegung halten. Nur die Fette hat man bis jetzt in Ruhe
40
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gelalfen. weil die Befiandteile. in die fie im Körper zerfallen. fo ekelerregend

find. daß man fie ihm einzeln nicht anzubieten wagt.

Je mehr man aber den Verdauungsorganen die Arbeit abnimmt. defio
fchwächer und einfeitiger werden fie. und da man auf diefem Wege nicht

unbegrenzt weitergehen kann. fo hilft nichts als die Umkehr; nicht etwa bis

zum Anfang. wie die meinen. die fich nun bloß noch von rohen Wurzeln
und Kräutern nähren wollen. fondern nur eine gewilfe Strecke. Wir brauchen
noch lange keine Vegetarianer zu werden deshalb. weil eine Anzahl Menfchen
das tierifche Eiweiß nicht vertragen und es deshalb auch den übrigen nicht

gönnen wollen. Wir brauchen keine ausgeklügelten Speifezettel. keine Berech
nung der Nahrung auf Kalorien. denn wir find keine Öfen; es tut uns auch

nicht not. daß uns alle Jahre ein neues Nahrungsevangelium verkündet
wird. Wie die Juden fich alljährlich daran erinnern. daß ihre Vorväter

'

Mazzen und Kräuter aßen. fo genügt es für uns. nicht zu vergelfen. wovon

die Affen fich nähren. Denn. mögen fich diefe Vettern auch fonfi des hohen
Auffchwungs. den wir genommen haben. durch ihren Konfervatismus un

würdig gezeigt haben. fo find fie doch die getreuen Bewahrer der ehrwürdigen

Tradition aus jener Zeit. wo die Spaltung in der Familie noch nicht auf
getreten war.

Wie die urfprüngliche Nahrung den Menfchen zu fchwer zu verdauen war.
fo waren ihnen auch Hitze und Kälte. Wind und Regen und körperliche An
firengungen zu viel. und fie fuchten fich ihnen mehr und mehr zu entziehen.

Sie wußten nicht. daß die Luft- und Temperatureinflülfe zur Gefundheit nötig
find. und daß man fie nicht ohne Schaden über ein gewiffes Maß hinaus be
feitigt. Ratlos fianden fie fpäter vor ihrer Empfindlichkeit. ihrer geringen

Körper- und Verdauungskraft und ihren neuen Krankheiten und begriffen nicht.

woher fie kämen. da fie doch wohlgenährt und gegen Hitze und Kälte ge

fchützt wären. Findige Leute kamen allmählich dahinter. daß man diefer Er
fchlaffung bis zu einem gewiffen Grade dadurch abhelfen kann. daß man fich

maffieren läßt. nackt in Regen und Schnee umherläuft. fich von allerlei Seiten
mit kaltem Wafier begießt und fich in Salz- und anderen ungewöhnlichen
Wälfern badet. Sie machten aus diefer Erfindung ein gutes Gefchäft und
protefiierten laut gegen die Behauptung. daß das alles nur teure und mangel
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hafte Surrogate feien für die Einflülfe von Luft und Licht. Kälte und Wärme
und körperlicher Arbeit. die den. der fich nicht gegen fie verfchließt. ganz von

felbfi gefund und leifiungsfähig erhalten.

Auch in diefen Dingen können und brauchen wir nicht ganz auf die erfien
Zeiten der Menfchheit zurückzugehen. brauchen uns nicht der Kleidung zeit

weife ganz zu entledigen und verwickelte Regeln aufzufiellen. wie und .womit

. man fich kleiden folle. Da uns der Haarpelz verloren gegangen ifi. fo mülfen
wir ihn durch Kleidung erfetzen und im Winter das Feuer als Wärmequelle

gebrauchen; das befie Erwärmungsmittel aber bleibt immer die Bewegung

und der durch fie in lebhaftem Gang erhaltene Stoffwechfel. Auch der

Sommerhitze brauchen wir uns fo wenig fchutzlos auszufetzen. wie die frei-
'

lebenden Tiere es tun. aber je mehr Sonne und Licht wir auf uns einwirken

lalfen innerhalb der Grenzen. die unfere Organifation uns fetzt. defio belfer

ifi es für Gefundheit und Wohlbefinden. Dabei bleibt es ein Notbehelf.
wenn wir elf Monate ungefund leben und von einem Abfolution von unfern
Sünden erwarten. Die Natur will. daß wir jederzeit unfern reichlichen An

teil an den Vorgängen der Atmofphäre nehmen. und rächt fich bitter. wenn

wir uns ihnen entziehen.

Da ifi noch ein anderes Gebiet. in dem fich das Suchen von Bequem
lichkeit und Genuß über das von der Natur gebotene Maß hinaus bitter

rächt. Der primitive Menfch ifi in gefchlechtlicher Beziehung im allgemeinen

fo kühl. daß er befondere Veranfialtungen braucht. um fich zeitweife aus

diefer Kälte herauszureißen. Je mehr er zu einer körperlich mühelofen Tätig
keit und zu reichlicher. befonders Fleifchernährung. übergeht. defio regfamer

wird er in befagter Beziehung. aber auf Kofien feiner Kraft und Gefundheit.
Daß hier ein enger Zufammenhang befieht. erhellt aus der Enthaltfamkeit.
die von alters her mit Recht denen vorgefchrieben ifi. die fich für fiarke kör

perliche Leifiungen vorbereiten. Jmmerhin läßt fich für den Mann mit gutem
Willen eine Annäherung an natürliche Verhältnilfe herfiellen. viel fchwieriger

ifi es für die Frau. Die Natur hat die menfchenfreundliche Einrichtung
getroffen. daß die fiillende Mutter einfiweilen vor Kinderfegen bewahrt ifi.
aber fie nimmt diefe Pflicht aus Bequemlichkeit oder Unfähigkeit meifi nicht

fo gründlich auf fich. daß ihr diefer Schutz zuteil wird. Manche Völker
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haben die Abfichten der Natur fehr wohl verfianden. indem fie die junge
Mutter während langer Zeit für unrein erklärten. Das ifi freilich mit Erfolg
nur da möglich. wo Polygamie herr-fan. Die Monogamie. ihre Vorzüge
in Ehren. gehört zu den naturwidrigfien Erfindungen. fie zwingt uns zur
Verleugnung gefunder Jnfiinkte und zu unficheren. mehr oder weniger ge

fundheitsfchädlichen Auswegen.

Unter natürlichen Verhältnilfen ifi jedes gefunde Kind eine erwünfchte

Arbeitskraft. Die Aufzucht ifi. wie noch jetzt auf dem Lande. einfach und

hört frühzeitig auf. den Eltern zur Lafi zu fallen. woraus folgt. daß weder

Mann noch Weib fich Zwang anzutun braucht und der während der Blüte

jahre bekömmlichfie natürliche Hergang. das Abwechfeln von Schwanger

fchaft und Säugen. eingehalten werden kann. Jetzt aber ifi diefer Hergang
teils durch die menfchliche Bequemlichkeit. teils durch eine verkehrte ökono

mifche Entwicklung fiark beeinträchtigt.

Jedes Weib hat. fowohl von feiten des Herzens als der Gefundheit. An

fpruch auf Liebe und Kinder. Auch hier tritt die Monogamie der Natur in

den Weg; die Natur aber rächt fich bitter für die verweigerte Forderung
und wird es mit der wachfenden Zahl der ehe- und kinderlofen Frauen in zu

nehmendem Maße tun. Wir find freilich an diefe übelfiände fo gewöhnt.
daß wir fie nicht hinreichend beachten.

Auch in diefen Dingen können wir nicht auf primitive Verhältnilfe zurück

gehen und uns nicht ganz der Rache der Natur entziehen. um fo mehr als fich

hier menfchliche Satzungen einmifchen. die fich mit den Forderungen der

Natur nicht vereinigen lalfen. Mehr als bei den auf Nahrung. Kleidung
und Tätigkeit bezüglichen Lebensgewohnheiten mülfen wir uns hier den Weg

zwifchen Hindernilfen verfchiedener Art hindurch bahnen. Wie foll man das
machen? Das ifi ein heikles Kapitel. über das man wohl unter vier Augen
fprechen. aber nicht gut fchreiben kann.

überall fehen wir dasfelbe Bild: wir möchten mit unferem Körper verfahren.
wie es uns beliebt und Vergnügen macht. und glauben. ihn an alles ge

wöhnen zu können. Die Natur aber fagt: verfucht's nur. ihr werdet fehen.
was ich drauf kommen lalfe. Jhr follt bei der Lebensweife bleiben. unter
der ihr zu Menfchen geworden feid. Wohl paßt fich der Körper für den
Augenblick an und bricht nicht gleich zufammen. aber allmählich verliert er
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an Leifiungsfähigkeit. Widerfiandskraft und Behagen und weiß gewöhnlich

felbfi nicht. warum. Dann mülfen wir froh fein. wenn wir noch den Weg

zurückfinden. wenn er nicht verloren ifi durch generationenlanges Fortfchreiten
in der falfchen Richtung oder verfperrt durch das Kulturleben. das wir uns

zurechtgemacht haben. Können wir dann nicht auf das Natürliche zurück
gehen. fo mülfen wir uns mit Surrogaten behelfen. aber danach fireben. daß
' wir der Natur nicht mehr abdringen. als fie uns allenfalls zugibt: fonfi rächt

fie fich fchwer an uns und den nachkommenden Gefchlechtern für die Beein

trächtigung ihrer Rechte.

Ferdinand Kürnberger und die Sittlichkeit
(Zwei unveröffentliäjte Briefe)

Mitgeteilt von Otto Erich Deutfch

Im erflen Jahre ihres Befiehens brachte das Wiener Tagblatt „Die Zeit"
in fiebenundzwanzig Fortfeßungen Kürnbergers kofibarfte Dichtung. den Roman

„Das Schloß der Verbrechen" (..Frevel“ oder „Greuel") zum Abdruck. deffen
Publikation fchon in den fiebziger Jahren verfucht worden war. damals aber
an den Bedenken der Zenfur fcheiterte. Bald nach diefer erfien Veröffent
lichung (vom fiebenundzwanzigfien September 1902 bis zum einundzwanzigfien

März i903) erfchien der in den Jahren 1863 bis 1875 gefchaffene Roman auch
in Buchform (Leipzig 1904. Hermann Seemann Nachfolger). aber wieder nicht

ganz ungekürzt. ja nicht ganz unoerfiümmelt. Was foll man beifpielsroeife zu
einer Entfiellung fagen wie diefe: Im Kapitel vier der Memoiren des Marchefe
Santafiore. die den Roman befcljließen. weifi Demantina den werdenden Jüngling.
von deffen einfiigen Beziehungen zu dem verfiorbenen Eölefiin fie bereits erfahren

hat. mit den Worten zurück: „Ich bin fchon Witwe. ich möchte nicht noch eine

heiraten
-- denken Sie an Pater Eölefiin.“ Die Seemannfche Ausgabe aber

meint: „Ich möchte nicht noch einmal heiraten.“ So hätte man den edeln.
feurigen Wein nicht berwäffern dürfen! Schmerzlicher aber als der Umfiand.

daß Kürnbergers wohl gefeilte leßte Handfchrift - er felbfi fchrieb den ganzen
langen Roman viermal fäuberlich nieder! - fo wenig refpektiert wurde oder
werden konnte. berührt die Tatfache. daß die zweibändige Buchausgabe von

unferen fonfi fo emfigen und eilfertigen „Befpreäjern“. die fich für jeden „Göß
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Krafft“ die Finger wundfchreiben. fafi gänzlich überfehen wurde. Auch die

Germanifien. die über den wegen Lenau pikanten ..Amerikamüden" Kürnbergers

fchon foviel Tinte vergoffen haben - im Sommer 1903 erfchien wieder eine
lange Abhandlung in den „German american 41111313“. die alle Quellen auf

deckt. aber dem Dichter bitter unrecht tut -. find an dem jetzt erfchlofi'enen
Hauptwerk Kürnbergers achtlos vorübergegangen. Der Verleger mag darüber

trauern; den noch immer ..reponierten Matten" des Dichters fchadet es nicht.

Denn es find nicht die fchlechtefien Lefer. die ein Meifierwerk der Weltliteratur.
wie es das graufig-fchöne ..Schloß der Frevel“ ifi. auch ohne Mittler finden.
In dem reichen Brieffchatz Ferdinand Kürnbergers fanden fich nun die Kon
zepte zweier bisher unveröffentlichter Schreiben in Sachen unferes Romans.

Der erfie Brief ifi an l)r. MaxKurnik gerichtet. den einfiigen Herausgeber
der ..Schlefifchen Preffe". der feit einigen Monaten. feit S. Schottlaender den
Verlag diefer vornehmen Breslauer Zeitung übernommen hatte. als Feuilleton
redakteur des Blattes tätig war. Kürnberger. der 1873 bis 1876 zu den

'

Mitarbeitern der ..Schlefifchen Preffe" zählte. hat fein Romanmanufkript bald nach
dem letzten Federfirich an Kurnik gefchickt und gleichzeitig Herrn Sehottlaender ein

kombiniertes Angebot für den Zeitungs- und Buchverlag gemacht. ])r.Kurnik.
der den Roman auf Kürnbergers Wunfch in nächtlicher Einfamkeit fiebernd rafch

gelefen hatte. antwortete am fechsundzwanzigfien November 1876 in begeifierten

Worten und bat den Dichter dringend. von der fchädlichen und unwürdigen

Zeitungspublikation zugunfien des Werkes abzufiehen. Kürnberger fchrieb darauf:

..Sehr geehrter Herr und Freund!

Eine Arbeitsfiimmung. die ic
h mir unzerfireut zufammenhalten wollte.

hinderte mich. umgehend zu antworten. was ic
h

fo gerne getan hätte und

wozu es mich drängte.

Vor allem jetzt meinen Dank. daß Sie das Manufkript fo rückfichtsvoll
gelefen. Sie erledigten die Lektüre nicht nur rafcher. als ic

h

felbfi hoffte.

fondern erfüllten auch meinen Wunfch. ihr die befien Stunden zu widmen.

Sagten Sie es nicht felbfi. fo würden es die fiarken und tiefen Atemzüge
verraten. in denen Jhr Brief redet. Man hört und fieht es finnfällig. daß
Sie aus heißer Schlacht kommen und ganz bei der Sache waren.
Und nun zum Gegenfiande.

Was Sie mit der Hyperbel freundfchaftlich fcherzender Vertraulichkeit -
Jhre Grobheit nennen: ifi auch die meinige. Jch fe
i

nicht recht gefcheit.

diefen Roman als Feuilletonroman anzubieten! Vollkommen einverfianden.
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Ganz meine Meinung. Er ifi kein Feuilletonroman. und ic
h

konnte mir das

im Ernfie nicht einbilden.

Aber. glauben Sie mir. das fogenannte praktifche und nüchterne Leben

ifi ein fehr phantafievoller Narr! Konnte fich unfer d
e

Pretis') einbilden.
daß wir fein Bankfiatut annehmen werden? Oder GortfchakoffL) daß die

Pforte fein Ultimatum annehmen wird? Mit offenen Augen und vollem
Bewußtfein tun die Gefcheiten. was nicht recht gefcheit ifi. und müf fen es
tun. Es gehört eben zu den Myfierien des Weltdafeins. daß die Gefcheitheit
nicht fein einziges Uhrrad ifi

.
Warum ifi der Roman kein Feuilletonroman?
Erfiens; er hat für die Familienehrbarkeit zu fiarke Sachen; und

Zweitens; es ifi fchade. ihn in Teile zu zerreißen; Kapitel neun und anderes

ifi viel zu gut dazu.
.hei l. Die fiarken Sachen find's vielleicht minder. eingegeben in Dofen
von einzelnen Zeitungsnummern. Wie der volle ungebrochene Strom der
Lektüre auf Sie wirkte. fo wirkt er vielleicht nicht. auf Tage verteilt und in

Zeitungsfortfetzungen verdünnt. Ein diluiertes Gift ifi keines. fagte
mir einfi ein Arzt.
.hel [l

.

Jeder gute Roman ifi zu gut. um in Zeitungsfetzen zerrilfen zu

werden. Es gäbe ein Dilemma. welches den Feuilletonroman aufheben würde:
den fchlechten wollen wir nicht. und um den guten ifi es fchade! Das letztere
empfindet niemand fiärker als ich. und der Feuilletonroman ifi mir über

haupt eine greuelvolle Jnfiitution. Aber - er ifi nun einmal da und hat
Bürgerrecht im bürgerlichen Gefchäftsleben. So rechnet man denn damit.3)
Wohlan. da haben Sie die Jdealität von gefcheit und nicht gefcheit. Was
ich da erwidere. konnte in einem Ozean von Unmöglichkeitvielleicht ein Stroh
halm von Möglichkeit fein. Warum allein abfprechen? Wenn man den zweiten

hört. wird man immer gefcheiter. als wenn man fich allein hört. Jch habe
jetzt Sie gehört. das heißt. ic

h

habe den ganzen bon Zeus der deutfchen

1
) Sifinio Frh. v. Pretis-Eagnodo (1828-1890). feit 1872 öfierreichifcher Finanzminifier.

k) Alexander Michailowitfch Fürfi Gortfehakofi UWG-1883). feit '866 rulfifW Kanzler.

3
) Bereits im Juni 1875 hatte Kürnberger feinen Roman an die ..Deutfche Zeitung“ (Wien)

um dreitaufend Gulden verkauft. von denen er zweitaufend als Anzahlung erhielt. Der mit Kür-n
berger befreundete Herausgeber Heinrich Vefchauer mußte aber die Veröffentlichung nach dem fiebenten
Kapitel wegen wiederholter Konfiskation einfiellen.

2J
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Redaktionspraxis gehört. Sie befiätigen nur mein eigenes Gefühl. deswegen
find aber die Befiätigungen zweiter Jnfianzen nicht überflüffig.

Daß ich mit Herrn Schottländer nun weiter verhandle. ifi meine Meinung

nicht. Jch wiederhole. was ich fchon einmal gefagt habe: Herr Schott
länder hatte mein Offert als Zeitungsverleger u nd d an n als Buchverleger.

Mit jenem entfällt mir auch diefes.
Während Sie lafen. haben wir einen Brief hin und zurück gewechfelt.
und bei diefer Gelegenheit ging ich auch einmal um fünfhundert Mark zu
rück. alfo bis auf dreitaufend. Weil der Zeitungsdruck entfiele. noch weiter
zurückzugehen. ifi aber nicht meine Abficht. Mein Gedankengang ifi viel

mehr diefer: der Preis von dreitaufend Mark fieht mir fefi. und nun fage ich:

benütze es für diefen Preis. fo viel du kannfi und in allen Möglichkeiten. Jfi
die Zeitungsnutzung unmöglich. fo läßt auch der Buchdruck viel Chancen zu.
Wir fehen und fehen Verleger. welche ein und dasfelbe Buch in den ge
wandtefien Formen hin und her wenden und für alle Fraktionen der Käufer
adjufiieren. Bald machen fie eine wohlfeile Volks- und Leihbibliotheken
Ausgabe. bald ein Velin-Salonbuch. bald ein illufiriertes Prachn-oerk.

Letzteres möchte namentlich dem Ekkehard aufgeholfen haben. Der Ekkehard
erfchien in Meidingers Romanbibliothek als fünftes Stück. mein Amerika

müder als fechfies. Während ich fchrieb. überlief mich der Verleger mit

dem eifrigen Drängen: Machen Sie. daß Sie bald fertig werden. damit
wir die Scharte von Ekkehard auswetzen! Wer die zwei Bücher
kennt. dem klingt das Wort wie irrfinnig; aber fiehe da. es wurde buch
fiäblich war. Wir wetzten .die Scharte von Ekkehard" aus. Vom Ekke
hard gingen vierhundert. vom Amerikamüden zehntaufend Exemplare. Wenn

Ekkehard fein wohlverdientes Glück doch noch gemacht hat. fo verdankt er

das. außer feiner hohen literarifchen Würdigkeit. ganz handgreiflich der

Kunfi eines an den Hilfsmitteln des Verlags unerfchöpflichen Betriebes
und der Jllufiration.')
Etwas Ähnliches fchwebt mir gegenwärtig vor. Jch weiß. was ich ver
dient habe; das Stück Geld. das ic

h

nenne. ifi kein zu hoher Verdienfi.

1iMeidinger machte fpäter Bankerott. Die Liquidationsmaffe des Verlages erwarb Richard
Bong in Stuttgart. der Scheffels Roman zu mehr als hundert Auflagen verhalf. Kürnbergers

Werk erfchien 1889 in neuer Auflage bei Reclam.
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Schlagt es heraus! Das Buch ifi keine Schablone und foll auch nicht
fchablonenhaft verlegt und debitiert werden. Es ifi ein originelles. in manchem
Sinne ein merktvürdiges Buch. es gibt den Sinnlichen. was finnlich. und
den Geifiigen. was geifiig ifi; und gibt mit vollen Händen. Jch wüßte nicht.
welcher zeitgenölfifche Romancier mehr zu geben hätte. Das foll aber auch
geltend gemacht werden. Mit einem Worte. ich fuche für diefes Buch nicht
fowohl einen Verleger als einen Liebhaber. Jch fuche einen Mann. der
dafür Feuer und Flamme werden kann. der ein paar Jahre feines Lebens
daran fetzt. es auf den Leuchter zu fiellen. wohin es gehört. Kurz. einen Mann.
der es anpackt unter dem Motto:

Und wenn du dir nur felbfi vertraufi.
Vertrauen dir die andern Seelen.

Hr. Schottländer. der von einem .prekären" Unternehmen fpricht. fcheint
diefer Mann nicht zu fein. Jch nehme ihm das nicht übel und trage es ihm
nicht nach. Es wäre ja der blindefie Zufall. daß jufi er. der der Erfie ifi.
auch der Rechte ifi. Jch werde den Rechten fchon finden. Jch gedenke per

fönlich nach Berlin und nach Stuttgart zu reifen und mir meinen Mann

recht wohl auszufuchen.') Das Buch ifi meine Vaterforge wert. und ic
h

werde fi
e ihm zuwenden.

Bitte alfo recht fchön. mir das Manufkript wieder zurückzufchicken. Jch
danke Jhnen nochmals für Jhre freundliche Lektüre und bin glücklich. daß

fi
e Sie intereffiert hat und die Zeit nicht verloren war. Jm Einzelnfeuilleton

bleiben wir die Alten.

Wien. 30. Nov. 1876. Mit aller Ergebenheit
Ferdinand Kürnberger."

Die Verhandlungen mit Schottländer führten alfo zu keinem günfiigen Erfolge.

Im Frühjahr 1877 fchickte Kürnberger ein Manufkript feines Romans an Hofrat
l)r. W. Hemfen. den literarifchen Berater des Verlegers Wilhelm Spemann.
nach Stuttgart. Der begleitende Brief Kürnbergers und die enthufiafiifche Ant

wort Hemfens hat .KarlRosner irn Vorwort der Buchausgabe des Romans

mitgeteilt. wo auch ein zweiter Brief des Dichters teilweife abgedruckt ifi. den

k) Die Reife nnterblieb.
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er in demfelben Jahre noch an Oswald Ottendorfer. den damaligen Herausgeber
der ..New Yorker Staatszeitung“. gefchrieben hat. Bei diefem wieder vergeblichen
Angebot ging eines der Manufkripte verloren. Kürnberger hielt ..Das Schloß
der Frevel“ für den Schaß feines Lebens und hoffte. daß ihm diefes Lieblings

werk eine kleine Rente für das Alter oder ein befcheidenes Kapital zum Ankauf
eines Häuschens. etwa in Liechtenfiein. eintragen werde. Deshalb fchrieb er

nach allen den erfolglofen Verfuäjen. die ihm nur Komplimente. aber keine Publi
kationsmöglichkeit verfchafften. im Frühling 1878 noch einmal an den Verleger

Wilhelm Hertz in Berlin (Beffer'fche Buchhandlung). der in demfelben Iahre
fechs Novellen von Kürnberger in einem Bande herausgab. Die Briefkopie von

des Dichters Hand enthält den ..meritorifchen Teil" des Angebotes an Herß.
des leßien. von dem wir wiffen:

„Gratz. im März 1878_

Ohne Sie mit einer ganzen und förmlichen Vorrede aufzuhalten. oder
wohl gar das Geheimnis der Spannung Jhnen vorweg zu verraten. werde

ich Sie doch auf die Lektüre vorbereiten follen. das heißt andeuten. was
Sie überhaupt zu erwarten haben und weß Geifies Kind diefer neue Gafi.
Vorzubereiten aber ifi ein Verleger wohl zumeifi

- auf das Bedenkliche.
Nun. der Roman enthält delfen! Er enthält aber jufi deshalb auch eine

Probe von Selbfiverleugnung. Selbfikritik und Selbfizenfur. auf die ich als

Menfch und Schriftfieller fiolz fein darf. An welchem Punkte zum Beifpiel

das Kapitel 7 ') der letzten Hand abbricht und wie weit die Führung diefer

nämlichen Szene gegangen in demfelben Kapitel der vorletzten Hand (ge
bundenes Exemplar) auf pa3. 84. 85. 86. 87 und 88 - das fe

i

mir er

laubt. wohl als Mufier anzuführen. wie an dem künfilerifchen Prozeffe beides

zugleich teilhaben kann: die zügellofe Phantafie des Dichters und Superiori
tät des männlichen Vernunftgefetzes. der Zucht und der Sitte. Ja. viel
leicht fände fich in der weiten Welt wohl der Verleger. welcher jene weit
gehende Szene diefer fich felbfi befchränkenden vorzöge.

Jedenfalls hoffe ich. an diefen zwei Lesarten gezeigt zu haben. wieviel ich
opfern kann und wieviel ich behalten muß. wenn der Charakter noch Cha
rakter bleiben foll. Wie Falfiaff ein Kneipgenie. fo ifi nun einmal Zuppa ein
Gefchlechtsgenie; daran läßt fich nicht rütteln; diefer Grundton muß bleiben.

*) Balm befreit Selina aus Zuppas Atelier,
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Jch konnte des Teufels Schwanz. wenn er zu lang ifi. amputieren; aber
der Teufel bleibt übrig! Den Grundtext. wie er jetzt fieht. möchte ich nicht
weiter kafiigieren und müßte in Friede und Freundlichkeit jede Debatte darüber

ablehnen. Als letztes Auskunftsmittel würde ich höchfiens ein anderes vor

fchlagen. nämlich den Schleier der Fremdfprache. Weiland das .deutfche

Mufeum von Prinz" enthielt ein Korrefpondenzfeuilleton .Aus Cubah worin

der Tourifi im Bafar herumgeht und bei der Krambude einer hübfchen
Kreolin nach verfchiedenen Kleinigkeiten fragt. Er hört verwundert. daß fie
ihm jeden. auch den geringfien Artikel als ein ausländifches Fabrikat nennt.

und fragte fie: Aber was macht ihr denn auf eurer Jnfel voll reicher Natur
gaben? [Kien que (les enfants. Monsieur. antwortete fie naiv. Wohlan.
das fiand im Mufeum von Prutz. einer Wochenfchrift. welche noch ganz

anders als ein Roman in die Familien. alfo auch in die weiblichen Hände

kam. Jch felbfi pflegte an fiändigen Lefeabenden eines Frankfurter Familien
tifches. befetzt mit Frau und Töchtern. abwechfelnd mit dem Hausvater
Novellen und gute Kritiken draus vorzulefen. So viel ifi alfo möglich unter
dem Schleier einer Fremdfprache - welche niemand fremd ifi! Mein Zuppa.
als Römer. hätte italienifch zu fprechen. was fchon weit unbekannter ifi

.

und

zu einem folchen Umfpringen vom Deutfchen ins Jtalienifche würde ic
h

mich

alfo verfiehen. wenn etwa noch ein paar Stellen vorkommen follten. wo fein

deutfcher Wortlaut zu unverfroren klänge.

So viel für die gemein-Sittlichen. Der vornehm Sittliche aber fühlt
ohnedies. daß Zuppas Unfittlichkeit nur ein höheres fittliches Zweckmittel und

keineswegs Selbflzweck ifi. Jhm ifi keinen Augenblick zweifelhaft. in welch
reinem und edlem Dienfie hier die unreinen Stoffe verwendet werden; ja.
wäre es auch nur das fchon äußerlich wahmehmbare Gefetz derSymmetrie.

fo würde jedes dafür empfängliche Auge fich fagen mülfen: wo ein Spiri
tualifi wie Marchefe Santafiore einer von _den Atlasträgern des Buches
ifi. dort muß ihm ein Senf ualifi wie Zuppa e0 jp80 und fchon nach den
Wirkungen des Kontrafies gegenüber fiehen. Stellen doch Senfualismus

und Spiritualismus die Spannweite der ganzen Welt dar. und wenn man

kühne Wölbuugen in der Baukunfi lobt. zum Beifpiel die Peterskuppel. fo

vermag es die Dichtkunfi. von aller Erdfchwere frei. nur noch mit leichterem

Zirkel. die kühn gefpannte Bogenweite einer Ethik auszumelfen. welche von

2J'
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dem Weifen des Monte Mario bis zu dem Faun des Malerateliers über
den ganzen menfchlichen Horizont läuft. Die weitgehende Fülle diefes Um
fangs geht daher jufi fo weit. als jedem gehaltvollen Buche nachgefagt wird:

es umfaßt die ganze Natur und auf all ihren Seiten. Es gibt den Sinn
lichen. was finnlich. und den Geifiigen. was geifiig ifi.") Der richtige Menfch

ifi beides zugleich. und der richtige Lefer findet alfo wohl fein richtiges Buch
an diefem Romane.

Sogar der Liebhaber des Zeitgemäßen findet es. Zwar läßt mich diefe
Eigenfchaft künfilerifch kalt. ifi mir wohl gar antipathifch. fofern fie das

weitefie Tor jenes Mißbrauches ifi. fenfationelle Tagesparolen von der nalfen

Druckerfchwärze der Zeitungen flink auf die Romane abzuklatfchen und

wohlfeile Bogenhonorare zufammenzufchreiben. Nicht der Tratfch der Zeit.
aber der Geifi der Zeit macht meinen Roman zeitgemäß. Der Held des

felben gerät in eine außerordentlich akute und drangvolle Prelfung der zwei
großen Weltmühlfieine Senfualismus und Spiritualismus. und da die

Schaubühne Rom. fo kann der letztere nur die religiöfe Färbung haben. die

kirchlich-katholifme. Da kommt es denn zur durchgearbeitetfien Behandlung
der großen Zeitfrage des Kulturkampfes. Und zwar nicht im Stile der

deutfchen. fchulmeifierlich-afmgrauen Reflexionsfcbreiberei. fondern im Stile
der olympifchen Wettkämpfe. wo muskelkräftige Glieder gymnafiifch-fchön

miteinander ringen und der innere Vorgang der Gedankenprozeffe. durch die

finnliche Kraft der Dichtung dramatifch veranfchaulicht. fafi wie ein Schau
turnen eine fzenifch-fichtbare. lebendige. Jntereffe und Teilnahme fpannende

Aufführung wird. So entfiand das Kapitel 9.2) auf welches auch der Be
fcheidenfie fiolz fein dürfte. denn es wird fobald nicht wieder gefchrieben

werden! Auch ein Jefuit:wird fobald nicht wieder gefchrieben werden. wie

der diefes Buches. Nichts ifi populärer. als dem liberalen Lefepöbel einen

Iefuiten abzufchlachten. der gleich von vornherein fchwarz in fchwarz ge

malt. als Vogelfcbeuche und Kinderfchreck dankbar durch die Leihbibliotheken
wandelt. Aber dann ifi auch nichts menfchwürdiger und literarifch-vornehmer.
als denfelben Jefuitentypus mit allen Liebenswürdigkeiten der Bildung und

l) Vergleiche den Brief an Kurnik.

'l Das Sompofion in der Pergola bon Villa Madame..
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des Charakters auszufiatten. und nichts tragifcher. als fein nur um fo tieferer

Fall.

Jch nenne da dasWort. das der Roman fo gut wie die Bühne beanfpruchen
könnte - die tragifche Wirkung. Diefe Wirkung zu erreichen. zerreißt
man aber nicht den fittlichen Zufiand des Menfchen in Gut und Bös. Tugend
und Lafier. fondern verleiht jedem. der fallen foll. noch eine mütterliche Aus

fiattung von Naturgaben. durch die er auch fieigen könnte und die ihm im

Falle noch menfchliche Teilnahme fichern. So entfiehtFurcht und Mitleid;-
Furcht. wie fehr am Steuerruder. das Erziehung und Schickfal heißt.

der Fehlgriff möglich. welcher den Klippen und Brandungen zutreibt. und

Mitleid. wo der Schiffbruch tatfächlich eingetreten. Beides fchließt dann

jene gemeineren Extreme der Romanlektüre aus: die Schuld. die fo haffens
wert ifi. daß fich an ihrem Hochgerichte die rohen und graufamen Jnfiinkte
weiden; und die Schuld. die fo fchwächlich ifi. daß weinerliche Sentimen
talität fie am liebfien befchönigen und begnadigen möchte. So wird Schuld
und Strafe meines Romans tragifch. denn tragifch ifi nichts als die Ge

rechtigkeit. gepaart mit Barmherzigkeit; - das volle Gefühl der Verant
wortung. aber auch das tiefe Gefühl des menfchlichen Gemeingeifies. das

Bewußtfein von dcm brennenden Naehbarhaufe. wiewiel im eigenen Haufe

dämonifcher Brennfioff einlagert. Diefe fittlichen. ich möchte fagen: an

dächtigen Schauer vor dem Gefamtlofe der Menfchheit. diefes leife. aber

innige Durchbebtfein des Richters von feiner Verwandtfchaft mit dem Ge

richteten. haucht meinem Roman. wenn ein Selbfizeugnis gilt. eine Seele

von Humanität ein. die wie ein guter Geifi fo viel ungute Geifier. gleich
der Zauberherrfchaft Profperos über Kaliban. zu einem höheren Dienfie
zwingt.

Aber wohin gerate ich? Die Schwäche der Vaterfreude führt mich zu
weit. Jch empfehle und wollte nichts als charakterifieren. Empfehlung aber
wäre teils unnötig teils unwirkfam. Unnötig für jeden. der ohnedies fchon

geifiesverwandt. unwirkfam für jeden andern. der entgegengefetzten Geifies.

Jener zum Beifpiel möchte das Kapitel: .Eine Ohrenbeichte") als ein

Kronjuwel und als ein Mufier in der Literatur bewundern. wie das Unreine

1) Kapitel 1 der Memoiren des Marchefe Santaflore.
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mit zarter Hand und reinem Sinn zu behandeln; diefer dagegen braucht nur
noch perfönlich fromm zu fein. und alle Reize der Äfihetik könnten ihn nicht

rühren. dem Sophifien und Gnofiiker Cölefiin in feiner Verdrehung des

Chrifientums Patenfielle zu leifien. Man könnte ihm taufendmal fagen:
das fieht zu Kunfizwecken da. wie Jago und die Hexen Macbeths - er
mag einmal nicht! Jener könnte das Capriccio im fünften Kapitel ') der

Memoiren des MarchefeSantafiore
- der reitende Zwerg und feine Stand

rede - in der Literatur eines Cervantes. im Bilde eines Kaulbach und Dort?
für würdig halten; diefer würde in der köfilichfien Erfindung des über

fprudelnden Humors nichts als eine Kirchenentweihung erblicken . . ."

Auch Hertz verhielt fich ablehnend. Noch auf feinem Totenbette in

München aber arbeitete Kürnberger im Herbfi 1879 an einer literarhifiorifchen
Vorrede zu feinem ..Schloß der Friedel". deren unvoflendeter Entwurf leider
verloren ging.

Zwölf aus der Steiermark

Roman von Rudolf Hans Bartfch
(Form-enn.)

. . fehr viel fpärlicher. als die Zeugen mir vormachten. Das ifi noch

.
7
7
. kein Blutfiurz. lieber Herr. Aber es könnte einmal zu einem

. Ü: folchen kommen. Jch kann Sie nicht abklopfen. - nur ein
wenig abhorchen
- ganz ruhig atmen . . . Na ja. Nicht hufien! Es ifi

ein Gefäß geplatzt; und Jhre Lunge. die feufzt nach dem Süden."
..Mein Herz auch". lächelte Helbig fchwach.

„Können Sie den Winter über Urlaub bekommen?"
„Kaum."

l) ..Zuvpall fiieht vor Earadolfo in eine Kirche und verteidigt fich. auf dem Arm eines
pofaunenblafenden Goldengels reitend. vom Altare aus.
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„Es muß doch fein. Jetzt brauchen Sie Ruhe. Kommt in Tagen oder
Wochen kein Blut mehr. dann vorfichtig reifen; aber fort müffen Sie; -
hier hätte die .Wiener Krankheit" leichte Arbeit.

Und wie Sie wohnen! Sie mülfen Sonne haben. viel Sonne!"
Dann fchied der Arzt.
Sonne!

Helbig dachte an die wunderfchönen. fieirifcheii Herbfitage. wo d
ie blut-

roten Kirfchbäume. die gelben Birken und Linden. die bronzefchillerndeii

Kafianien feine Augen mit Schönheit gefüllt hatten; leuchtend vor Sonne!
Warum er nicht im Sommer hingegangen war. in Doktor Urbans

Sonnenheim auf der goldenen Ries? Die fieirifchen Wälder hätten ge-'

raufcht und hätten um fein heimwehkrankes Herz das Wiegenlied gefungen;- das Zauberlied. welches gefund macht . . .
Vor Erfchöpfung fchlief er ein.
Niemand bekümmerte fich um ihn. Der Arzt hatte den Ouartiergeberu

aufgetragen. Eis zu holen und _dem Kranken Umfchläge zu machen. Das
Eis holte die Vettel. machte die Türe auf. fetzte den Kübel drinnen hart
auf den Boden und ging wieder hinaus.

„Der foll fich felber helfen."
Helbig fchlief auf feinem Bett halbangekleidet bis zum nächfien Morgen.

Dann wachte er auf. mit dem Gefühl des Angegriffenen. aber Gefunden.

Erfi nach einer Weile befann er fich auf das. was gefchehen war.

„Nun käme alfo das Siechtum. Zwei. drei. vier Jahre? Mit durch:
fcheinend gelben Ohren. dünnem Hals. wankenden Knieen und verfagendem

Odem.

Was wäre mein Leben. wenn ic
h

auch gefund wäre? Seit die Freunde
fort find. feit die Heimat ferne ifi. feit die Jugend hinter mir liegt. - was
bin ic

h denn noch? Ein Unbrauchbarer; einer der nicht leben kann. Der

geniale Helbig. fagten fi
e einfi; und es war nur die Teufelsfchönheit der

zwanzigjährigen Jüngliiigsfeele.

Jch wurde nur geboren. um fchöne. leuchtende Jugend zu leben. Dann
war meine Befiimmung zu Ende."

Das war Helbigs zweite fixe Jdee. Die eine ging zum Fanatismus an
der Heimat und fah außerhalb ihrer keine Möglichkeit. zu leben. Die zweite
Mirz. Hen. 5
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raunte ihm fiets zu: Jung warfi du alles; nun die dreißig kommen. bifi du

nichts mehr. Und da fiand der an Geifi und Körper kranke Menfch langfam

auf und hob wie ein heiligfies Sakrament der Erlöfung den Entfchluß zum

Himmel: „Abfchied nehmen am Rande der Jugend. der Schönheit. Sterben
in der Blütezeit."
Von diefem Entfchluß an war das alte. fanfte Glücksgefühl. das Genie
des Wohlklanges über ihm.

Er träumte fich ein wunderfchönes Ende zurecht und eine Vermählung
mit der Natur.

Mit dem treuen. eifern zuverläffigen Arbold hatte er fiets in Briefwechfel
gefianden. und traurig zeigte Arbold diefe Rufe der Verzweiflung und der

unglücklichen Liebe zur Heimat der klugen Frau Elfe. die dem Helbig gerne
den Kopf zurechtgefetzt hätte. Aber ihr fchrieb er nichts.
Nun gemahnte Helbig den Freund an feinen Handfchlag. fchrieb ihm
aber vorläufig nur. daß er hoffnungslos lungenkrank fei. Ob Arbold dereinfi.
wie er gefchworen. feine Afche für die weite Heimatnatur retten wolle?

Dann fchlenderte er im milden Oktoberfonnenfchein durch die Straßen
Wiens über den Ring bis zu einem Laden. in welchem er oft fchöne. fchwere
Steinurnen gefehen. Er kaufte eine und ließ fich ein Piedefial aus ganz
dem gleichen Granit dazu geben. Dann fuchte er einen Steinmetz auf. der

ihm die Urne gänzlich ausbohren und mit einem Schraubboden verfehen

follte. Es war ein langes Wandern. Ein Dienfimann keuchte mit dem

Gefäß des Todes hinter ihm bis an die Linie. und dort hatte Helbig viel

Not und Kopffchütteln zu überwinden. bis ihm ein findiger Jtaliener ver

fprach. das feltfame Ding zu machen.
Er aber folgt feiner geliebten Wahnidee unerfchütterlich und richtete
alles. Die Geldfumme für fein Begräbnis. - für Gotha und für Arbolds
Reife befchaffte er. fetzte beim Notar feine letzttvilligen Verfügungen auf
und fprach fogar beim Verein „ Flamme

"
vor. um von feinen Hinter

bliebenen die gewünfchte Beflattungsart zu ertrotzen. wenn die fich dagegen

fiemmen follten.

All das gefchah mit leichter. lichter. leife fingender Seele. Er war wie
verklärt.

Dann fuhr er der Heimat zu.
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Jm Weichbild der Stadt Wien fah er fich noch einmal um: „Die Erde
und die Berge wie gelber. die Häufer und der Himmel wie grauer Lehm.

Auf dreihundert Meter dicke. träge Gleichgültigkeit ifi diefe Stadt gebaut.
Die wird wohl nie ein Erdbeben haben.
Die Bäume haben nicht einmaldie Energie. in einem leuchtenden Herbfi

fefi zu verbrennen.
-- - wie wir es daheim tun . . Er fagte fchon:

. wir. Für fich und die Bäume.
Als der Zug durch den Semmeringtunnel fuhr und auf den geliebten

fieirifchen Boden rollte. zwang es ihm die bitteren Freudentränen in die Augen.

Und dann. dann hämmerten und fangen die Räder auf den Schienen:
Heimgang! Heimgang! Und die fieirifche Landfchaft fiog ihm mit aus

gebreiteten Armen entgegen. winkte. grüßte und blieb zurück. weil neue Grüße
kamen.

Dann endlich hielt der Zug vor der Stadt mit dem waldigen Berge
und der alten Fefiung in ihrer Mitte.
Und fie verfagte ihm nichts.

Jn einem der ländlichen Einkehrgafihäufer am Gries wohnte er wie ein
Fremder. und jeden Schritt in den geliebten Straßen kofiete er wie einen

langerfehnten Kuß. Drei Tage wollte er noch fo im Paradiefe leben.

Der erfie Tag.

Früh an einem überirdifch durchleuchteten Morgen ging er in die Au.

Beim Kreuzwirt in Liebenau war ein Wein. fiark. duftend und jung. wie

feine befien Lebenstage gewefen waren. Ein Wein. den er felten getrunken.

weil er einen Gulden kofiete. Jetzt trank er ihn dem überirdifch fchönen

Herbfitage zu. und durch alle Adern riefelte der Feuergruß des Abfchiedsfefies.

Dann auf dem Rückgang im Münzgraben fah er das erfie befreundete

Antlitz.

Jn inniger Träumerei über feine geliebte Frau Elfe kam der junge Kan
tilener. flaumig und gelockt wie ehemals und in einem braunen. armfeligen

Dichterröcklein daher. als ob all die Jahre ihn umfonfi zu Klugheit und

Modegefchmack erzogen hätten. Helbig blieb fiehen und ließ das ganze Schiff
lein voll Lyrik bis nahe an fich fireichen; und erfi als es in eine kleine Seiten

galfe abbog. wo Helbig wußte. daß um fiets diefe Zeit ein ganzer Ausbruch

von Refeden. Georginen und Afiern vor einem Gartenhäuschen fiattfand.

5'
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da rief er in heißem Glück. weil in Graz doch alles fo gleich lieb und fiill

geblieben fei: „Othmarl Nimm mich mit!"

Kantilener blieb fiehen wie unter einem Geifieranrufe und fchaute nach dem

Freund. Jrrend fuchte er mit großen Augen in dem hager gewordenen. einfi
fo jugendfchönen Antlitz. in welches jede Sehnfucht einen tiefen Strich ge

zogen hatte. wie ein geiziger Wirt: Auf Rechnung des Lebens.
Es half alles Suchen nach der harmonifchen Schönheit des Amadc? von

einfimals nichts. Kantilener mußte ihn anerkennen. wie er war. und tat es

mitzwei arg dicken Tränen. „Helbigl Mein Helbig! An dir hat die Fremde

fich fchwer verfündigt.
W - -"

Die zwei hielten fich an den Händen. um das ganze. glücklich wehmütige

Wiederbeben des feligen Einfimals zu Ende zu fühlen.

..Du bifi jung geblieben. Othmar! Blondlockig jung!"

„Jch bin im Glück". fagte Kantilener; in leifer Scheu. daß er davon
fprach.

..Du bifi in Graz". betonte Helbig. und das klang ihm wie ein Reim.

Dann gingen fie nebeneinander fort. wie geweiht. Am liebfien hätten fie

fich untergefaßt und wären. jeder den Arm um den Leib des Bruders. weiter

gezogen. Aber beide waren berührungsfcheue Naturen.

„Was machen die Freunde?"
„ Alle. alle wohl und froh. Scheggl hat geheiratet und ifi mit feiner jungen

Familie nach Eifenerz. O'Brien ifi Offizier und wird wohl in der Romantik
feiner niemals ausgeführten Entwürfe weiter glücklich fein. Vollrat ifi ein
wenig abgerückt von uns. denn er ifi der Arzt reicher Leute geworden. Aber

verloren ifi er uns nicht. Sonfi find alle. was fie waren. auch als Doktores."
- „Arbold?"

'„Ein bemoofies Haupt. aber zuverläffig und treu, Er fieht das als erfie
deutfche Pflicht an. Doktor wird er kaum werden;

--
Fecht- und Turn

lehrer ifi er fchon bei allerlei völkifchen Vereinen."

„Willfi du mir auf morgen ihn. Wigram. Semljaritfch und Bohnfiock
beflellen? Jn die italienifche Ofieria zum Krebfenkeller in der Sackfiraße."
„Gern; bleibfi du denn nur kurze Zeit?"

..Nur drei Tage; gerade genug. um Abfchied zu nehmen."

..Armer Freund!"
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„Nicht arm. Jch bin dabei. mir den Frieden zu erringen."
.“Oen ganzen Tag durchfireiften Helbig und Kantilener die alte Stadt und

ihre Gärten. Helbig hatte ein kindlich inniges Vergnügen. im gefallenen

Herbfilaub der farbenbrennenden Alleen mit den Füßen zu fchlurfen.

„Jch habe das fo lange nicht mehr getan. Wie das raufcht! Als ob
man im Golde wühle." .

Am Schloßberg waren fie auch. ..Was macht die wunderfchöne Frau
von Karminell?" fragte Helbig oben auf dem Plateau erinnerungsbang.

Kantilener errötete tief: „Sie ifi. wie nur fie allein fein kann. Wechfel
voll und doch immer fie felbfi. Wie die Ewigkeit."

Jn wehmütigem Neid verloren fah Helbig den Freund an. „ Selig. die'
ihr um fie fein könnt. um fie zu lieben. Auch mir leuchtet fie im Herzen.“
Er drückte Othmar die Hand.
Jn der Nacht plätfcherte Regen. Tieflaufchend lag Helbig und dachte
daran. daß er bald Sturm und Regen nicht mehr zu hören begnadet fein werde.
Einerlei. Jch weiß. wie fie raufchen. und werde bei ihnen fein und mit

ihnen wehen.
- - -

Der zweite Tag.

Zerreißende. treibende Wolken. Vorüberlächelnde Sonnenblauheit. Wie
eines bewegten Menfchenantlitzes wechfelnde Gedanken.

Nachmittags kamen dann die Freunde zu Helbig und zogen ihn in ihren

Kreis. „Fliegen wir doch wieder einmal nach alterWeife aus!" rief Kantilener.

Er hatte die Freunde gebeten. dem tief fehnfüchtigen. unglücklichen Freunde
beizufiehen und ihm ganz und gar die Glückstage. wie fie einfimals waren.

vorzuzaubern.

Sie gingen auf den Plabutfch. und aus den Wäldern fiieg der weiße
Rauch der vergangenen Regennacht in den fich verkläreuden Himmel. an dem

die feuchten Wolken forthafieten wie ungefä)ickte Theaterdiener von der Bühne;

da doch der Vorhang aufgehen niülfe.

..Die Wälder rauchen Opferdank" . . . fagte Helbig. Und fie fianden
und fchauten über die unendliche Menge der Fichtenberge im Wefien. über

die Hügel voll Korn und Frucht im Ofien. über die füdenleuchtende Ebene

mit ihren Welfchkornfeldern und nach den Linien der Mittagsberge. über

denen eben jetzt Weinlefe jubelte.
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Dann fangen fie oben auf der grauen. runden Felswarte des fiillfien aller

Berge die alten. glückfeligen Lieder.

Und Helbig fang wie ein fierbender Schwan mit und fang feine ganze
Seele in die Weite hinaus. der er bald gehören follte:

Sonne. du holde.

Scheidefi du fchon?

Wolken von Golde

Ziehen davon.

Ziehn mich in Leide

Mit in ihr Glühn.
Schwimmen ins Weite -
Wohin? Wohin?
Körperverloren

Schaue ich zu:
Seele des Toren.

Zum Scheiden geboren - - -
Wann fliegt't auch du?

Als der Schluß diefes von Kantilener kommenden Liedes. welches zum
geliebten. heimlichen Sang Helbigs geworden'war. in wundervollem Frage
akkord über dieWaldwipfel davonfchwamm. fchluchzte Helbig wildleidvoll auf.

..Nie mehr kann ich fingen!"

Angebangt fahen die Freunde auf ihn. und Wigram faßte. als fie den

Talweg antraten. mit ernfier Philofophie feinen Arm. Er fprach ihm vom
Leben und der Kraft zu leben.

..Es ifi böfe." fagte Wigram. „wenn der Menfch feinen Schwerpunkt

fo gänzlich außerhalb feiner felbfi hat wie du. Jfi es aber fchon fo
.

dann

fuche ihn. erobere ihn und klammere dich an ihn fefi gegen den Willen aller

Welt. Belfer der wüfiefie Verdruß als Herzeleid und Siechtum."
..Da ergeht es mir umgekehrt". fagte Helbig leife. - Jhm half keine
Philofophie. Die Jugend fort. die Todeskrankheit da; er mußte eilen. ins
Ewige zu gelangen.

Am Abend in der italienifchen Kneipe war er heiter und laut. Allen

Freunden trank er Abfchied zu: ..Jch liebte euch wie meine Jugend! Bleibt

ewig fo jung und habt euch gerne. wie ic
h

euch liebte! Glück und langes Leben!"
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Heimgehend ließ ihn Arbold. der Treue. in leifer Sorge nicht los. Aber

Helbig blieb heiter und angefonnt auch in der Nacht! Vor dem Wirts
haus küßte er den wilden Ofigoten: „Arbold. du Treuefier! Halte mirWort !

"

..Wozu! Sollte es denn fchon fo weit fein? Amade! Was willfi du tun?"
„Jch habe einen Blutfiurz gehabt und gehe --- nach Süden. Aber

ich komme nicht mehr lebend zurück. Du wirfi fehen.“ -

Tief traurig ging Arbold heim.
Am dritten Tage dann ging Helbig zu Frau von Karminell. Das Schönfie
hatte er fich für zuletzt behalten.

Frau Elfe faß in Verlangen und Träumerei. Othmar war lange. lange

Zeit nicht bei ihr gewefen. Er mied fie. und fie wußte. warum. Er hatte
Angfi. weil fie zu fchön war; und fie drückte fich die Süßigkeit diefes Meide

grundes an das unruhige Herz. fefi. fefi.
Als die Klingel fchrillte. glaubte fie. nun käme er doch.
Statt des lebenslachenden Othmar aber trat ernfi. geweiht. feierlich und
wie mit einem leuchtenden Schein um die hager gewordene Stirne Helbig

herein.

Fremd und bang fah fie ihn an. in Staunen über ihn tiefatmend.

„ Herr Doktor Helbig? Sie haben fich wahrlich verändert."
Er lächelte: „Das war die Jugend! Sie ging von mir; nun blieb. was
Sie fehen. Als die Dreißig kamen. erfchrak ic

h

tief. als ob mein Leben zu

Ende wäre. Jch wußte wohl. warum."
„Ging die Jugend. fo mußte das Glück nicht mitgehen". mahnte Frau
Elfe zagend. Sie fianden beide. Keines dachte daran. fich zu fetzen.
„Das Glück. das war die Heimat". erwiderte Helbig. „Sie drängte

mich fort. und felbfi das Vaterhaus hatte keine Gegenliebe für meine heiße
Liebe."

„Was werden Sie nun tun? Warum find Sie gekommen?"
„Jch gehe nach Süden. und kam. Abfchied zu nehmen."

„Sie find krank?“

„Sehr". fagte Helbig.
„O Sie Ärmfier! Wie denn? Wo denn? Setzen Sie fich!"
Das heiße Mitleid hatte Frau Elfe von dem bangen Druck befreit. der

fi
e befallen. feit Helbig eingetreten war.
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der zu einem Leben außerhalb der Heimat zu fchwach gewefen und nicht einmal

fo fehr aus der mitfchuldigen Furcht des Siechtumes. als aus unglücklicher

Liebe zu feiner geliebten Stadt ein wertlofes Dafein von fich abgetan hatte.
Oben auf dem Berge faufie der Herbfifiurm. Kämpfend lehnten fich die

neun Trauernden gegen feinen Druck. Die düfierbrauigen Wolken flogen

dicht über ihnen hinweg und fchauten aus Gottesnähe ernfi auf ihr Tun.

Sie fianden auf dem Gipfel. und Arbold nahm den großen. ländlichen
Krug. in dem alles lag. was das Feuer am Freunde nicht fchon in die Luft

entführt hatte. Man fah ihn kaum vor der üppigkeit fchwerroter Rofen.
die ihn gänzlich umfchlangen . . . die Rofen der füßen Frau Elfe. welche

leidenfchaftlich dufteten.

Dann zerfchlug Arbold den Krug. Die weiße. klare. leichte Afche des

Freundes riefelte auf den rauhen Felfen des düfieren Waldberges.

Ernfi und in allen Tiefen bebend fianden die Freunde. und die weichen

Gemüter. Semljaritfch. Petelin. Kantilener. Bohnfiock. Zimbal kämpften

gegen das fafi unwiderfiehbar laute Weinen niit aller Kraft diefer fchwcr

ernfien Stunde.
Der Wefifiurm aber riß und fauchte über den reinen. lichten Staub und

wirbelte ihn hoch über die Baumwipfel fort. Mit den Wolken vermifcht
flog er fiadtwärts und nach den Hügeln. gegen Sonnenaufgang.

Das war Amade Helbigs innig erfehnte Vereinigung mit dem All. -
Nur unter die Erde hatte er nicht wollen; fein Staub follte der ewig neuen
Formung gehören.

Tieffiill warteten die Freunde. bis der rauhe Oktoberwind fein Befiattungs
werk vollendet hatte. Und als des Staubes Himmelfahrt zu Ende war.
gaben fie die Rofen der Frau Elfe entblätternd dem Wind. Weit. weit
flogen die roten Schmetterlinge den düfieren. reißenden Nebelgefialten der

bergfireifenden Wolken nach.

Amade Helbig war dem ewigen Leben wiedergegeben.

„Er war zu zart für diefe Welt". fagte Vollrat.
„Wie die Edelraute zu zart für das Tiefland ifi". fügte Wigram ernfi
hinzu. „Auch die Menfchen haben feltene Arten. denen Anpalfung unmög

lich ifi. Sehr feltene Arten. denn fie fierben aus. weil die Menfchen Würfel
geworden find für das Glücksfpiel der Verhältniffe."
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Jn wuchtender Gedankenumdrängtheit fiiegen fie zu Tale.

Helbigs feltfames Ende hatte Frau Elfe aus aller Falfung und allem

Gleichgewicht gefioßen.

Was bin denn ich. wenn ich einfi nicht mehr jung und fchön bin? O
Himmel. was bleibt denn mir?

Wenn mich nicht mehr lieben. die mich fehen. Wenn mich nicht mehr
wie eine frohe Offenbarung der fchönen Lebensleichtigkeit anfiaunen. die am

Glück verzweifeln. und als ein Kunfiwerk die. welche in des Schöpfers

Handwerksfiube lernen?

Helbig fiarb. weil er dreißig wurde! Jch bin fechsunddreißig!
Wie lange noch. und Frau Elfe wird fühlen. wie die Freunde fie fcheu
umgehen. aus Angfi vor dem frivolen Gott. welcher feine eigenen Werke

durch die unerträgliche Pointe des Alters verhöhnt.
Sterben! Sterben wie Helbig am Rande der Schönheit. folange noch

die Welt vor Weh über folche Zerfiörung auffchreit; folange fie noch nicht
darüber lacht!

Der Selbfimord eines geliebten Nahefiehenden. wenn diefer Selbfimord
nicht das Schlechte verzweifelnd zernichtete. fondern das belfere Schickfal

wehmütig fuchte. hat eine Gewalt von feelenbetörender Anziehung.

Helbig. begütigt lächelnd im Herbfitau. umgeben von den fiill Geliebten.
vom Kreis der tiefaugigen Feld- und Waldhügel. mitten im leuchtenden

Herbfi fozufagen hinweggeküßt aus diefem Leben. der war ein gefährlicher

Werber für die Rückkehr in die heitere Ewigkeit.

„Sterben will auch ich." fieberte die in all ihren feinen. beweglichen

Nerven ergriffene Frau. „aber vorher will ic
h alles leben. was ic
h mir töricht

verboten habe.

Helbig hatte fein Schwergewicht außer fich felbfi. fagte er? Wo habe denn

ic
h das meine? Jn meiner Jugend. in meiner Schönheit. worin fonfi! Die

will ich verfchenken.folange fie den einen. fehnfi'ichtigen Trinker immer durfiiger

machen. und w'enn er am glücklichfien ifi."dann will ich dich i
n die Luft greifen

laffen. mein Othmar. Dann follfi du nichts mehr haben als das Andenken

an eine unflerblich fchöne Frau!
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Es währt wohl noch bis zum Mai? Dann will ich in Naturzurück
verfunkenheit enden wie der verklärte Amade."

Als Kantilener kam. fand er fie in lautlofem Weinen.

Er erzählte ihr. wie der Wind die Afche des Freundes weithin über die
herbf'twehmütige Mutter Erde vertragen hatte.
Sie weinte immer noch; da fagte er bittend: „Liebe. fchöne Frau Elfe".
und trat nahe an fie. Das aber war finnverwirrend. Denn ihre Schultern
zitterten bei diefem bitterlichen. falfungslofen Kinderweinen genau fo lieblich

erfchüttert. wie zu anderen glücklichen Zeiten. wenn fie gelacht hatte; und

diefelbe felige Brufi. die feit fo langer Zeit ihm gehörte. und die er voll Ent
fagung kaum anzufehen wagte. bebte fo lieblich. daß er die heißen Wangen

daran prelfen mußte.

Da war es nun gefchehen. Sie rangen die Arme umeinander. Nach der
unfagbar fchweren Entbehrung gefchah das mit der unbändigen Werdelufi
einer ganzen Welt! Kein Fleckchen Körper. das nicht dem anderen külfend
fagen hätte mögen. wie heiß die lange. fiille. heimliche Liebe gebrannt hatte.

„Elfe. komm mit mir. zu mir!"

„Nicht jetzt. - - Heute nacht. - -"
Jn allen jungen Gliedern bebend. hielt der beglückte Othmar das Wunder
diefes fchönfieu Weibes auf Erden umrungen.

„Heute nacht!!
Wie die Königin unferer Sage. die zii dem armen Todgeweihten kommt !
O komm auch du in all deiner leuchtenden Pracht. in deinen fchönen. weichen.
reichen Kleidern. Ja? damit der Zauber vollfiändig fei!"
„Jal Ja!"

Und dann. am finrmgerüttelten Oktoberabend hatte der junge Kantilener

die Lampe angezündet. kaum daß die Sonne unten war; wie einfi der fehn
füchtige Goethe in Rom. um fich von dem flüfierroten Schein erzählen zu
lalfen. daß es fchon Nacht fei.

So fiand er. felbfi in Gluten mit' dem' heimlichen Lichte brennend. und
horchte. was das Flämmchen knifierte. Draußen heulte der Sturm. und
unabläffig haderte die anwerfrnde Wolkenbrut mit zerfließendem Schnee
gegen das Fenfier. welches ein glühend erwartetes Glück abfchloß. Laufchend
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fiand der Student. Arme. fchöne Frau! Darf fie durch folche Sturmnacht
gehen?

Die Uhr in der Dachfiube am Gries fchlich auf neun nnd rückte auf zehn.
Kalt gefchüttelt. fchauerte der aufgewühlte Junge im Fieber des Wartens.

Sie kann in diefem entfetzlichen Wetter nicht kommen.
Er wußte nicht. was für ein glückfeliges Wetter das für geheim Liebende
war. Keine Seele auf den Galfen.

Und dann. als das ganze Haus im Sturm fich rüttelte. knackte die Klinke.
Kantilener fprang hin; vielleicht hatte bloß der Fauchwind die lofe Schnalle

gefprengt. Da ging die Türe auf. und ein tieferregtes. fchönes Franenantlitz
fchaute aus dem dunklen Flur. Jn einem langen Mantel voll lauter Nälfe.
Schnee und wehend frifchkalter Luft!

Dann flog der fchwere Mantel zur Erde. und Frau Elfe fiand wie eine

lichte Erfcheinung in feiner lampenfiillen Dachfinbe.

Strahlend vor Samt nnd Seide! Jn einem wunderbaren Kleide. welches
die Frauen einer ganzen Stadt in Aufruhr hätte bringen mögen. welches
aber dazu in diefer Stube ein Mirakel war; als ob man dort am letzten
Oktobertage einen Chrifibaum angezündet hätte.
Ein lofer. flüchtig füßer Duft und ein ausfirahlendes Leuchten von Reich
tum und unerhörtem Glück gingen famt einer Menge frifcher Luft von der

bewegt Hingegebenen aus; und wie vor Staunen knackte ein Möbel nach

dem andern längs aller Wände durch die Stube hin.
Die fchönfie Frau ifi wahrhaftig gekommen!
Aber der arme Burfch fiand wie vor einer wetterleuchtenden Wolke.

tiefatmend. und wagte das Ereignis nicht anzurühren.
Da machte Frau Elfe die Türe zu und ging tiefverlegen an ihm vorbei
und bewunderte die dachfchiefen Wände des Zimmers. und die kleinen weißen

Fenfier voll nalfem Sturmfchnee. nnd die Bibliothek. welche auf Brettern

fiand. Sie bewunderte lächelnd feinen Dichterfchreibtifch. welcher ein nn
ergründliches Altvaterkafienmöbel war. und bewunderte lachend den Wafch

tifcb. welcher war ein Stocker( mit zwei Abteilungen. Alles fah fie fich an.

nur nicht das Bett. Und lachte. B

Und mitten in folchem errötenden Lachen rang ihr geliebter Narr endlich
die zitternden Arme um diefe leife fchüttelnden Schultern.

24.
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Während der ganzen. langen. wildbraufenden Oktobernacht lag die ent

zückende Frau Elfe bei dem armen. jungen Studenten in der Dachfiube am

Gries und war fo töricht und füß. daß es bei der klugen Frau zum hellen
Verwundern war.

Othmar aber fiaunte und jubelte über ihre Schönheit wie ein Schüler und

fagte ihr fünfzigmal in der einen Nacht. wie ähnlich fie den griechifchen

Göttinnen fehe; der mediceifchen und der neapolitanifchen Venus. und -
auch der von Syrakus . , .

Sie aber küßte ihm alle diefe Torheiten vom Munde weg und hielt ihn in
den wunderfchönen. begehrten. nackten Armen. als wäre der beflaumte Junge

ihr letztes Glück auf diefer Erde!

Dann. um vier Uhr in der verdüfierten Frühe. wehten Sturm und Schnee
müder; da mußten fie fcheiden.

Mit drei eifernen Ringen um das unendlich bange Herz: Entbehrung.
Geheimnis und Angfi. ob fie wohl wiederkäme. gab er ihr das Geleite durch

die fiillfchlafenden Galfen. in denen vor dem ausgrollenden Wind die feltenen
Laternenlichter bläulich fauchten.

Und über den Griesplatz zur Brückenkopfgalfe und über die Brücke hin

liefen gegen den Stadtpark und das vornehme Viertel durch den einfamen

Schnee ein paar verliebte Spuren. auf den erfien Wintergruß gefchrieben.

Tripp. trapp.

Wer alle diefe Gefchichten lefen könnte. welche das leichtfertige Leben in
den Schnee fchreibt. befonders fpäter. im Fafching!

Und der aufgeheiterte liebe Gott befah fich die verräterifchen Stapfen

nachdenklich. dann flockte er von neuem riefelnden Schnee darüber. ganz wie

ein Menfch. der wunderliche Gedanken auf eine Tafel gefchrieben hat und fie
dann lächelnd abwifcht. damit niemand fie fehe . . .

Jn einem tief verdunkelten Galfenwinkelchen. abfeits von ihren Wegen.
nahmen fie dann Abfchied.'

Zum letzten Male warf fich ihm Frau Elfe an die Brufi. Sie weinte
leife.

„Kommfi du wieder?“ fragte Kantilener.

„Frage nicht. dränge nicht". fiieß fie hervor. „Ja oder nein. das wird
gefchehen. bis ic
h

erkenne. ob ic
h

recht habe oder nicht. Deine Geliebte bleibe
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ic
h ja doch für alle Zeiten

-
auch ohne das. Frag mir nicht nach! Lalf

mir Zeit. Muß es fein. fo wird es fein. Leb wohl. du Verklärter."

Nach fcheuem Umblick küßte fi
e ihn langfam zweimal. dreimal. viermal.

Langfam und kofibar.

Dann hufchte fi
e davon. Die tiefgraue Allerheiligenfrühe umfchlug fi
e mit

Fledermausflügeln . . . das Wunder diefer Nacht war zu Ende.

Fröfielnd und an allen Gliedern vor tiefer Erregung. Dankbarkeit und

fchon wieder neuer Sehnfucht bebend. fiand Kantilener mit feinen drei eifernen

Ringen um das fchwer überladene Herz.

Zehn Schritte ging er dann. Wo war er nur? Dort beleuchtete eine
Laterne die Straßentafel; Mondfcheingalfe. Ein Name wie in einem mittel

alterlichen Städtchen. Zerfireut und tiefbang zugleich ging er heim.

Auch Frau Elfe war nach Haufe gekommen. Mit beiden Händen hob

fi
e

ihr kofibares. feuchtbefäumtes Kleid und arbeitete fich die Treppe hinauf.

unbeholfen wie fonfi nie. Gut. daß niemand fi
e fah. Es war der einzige un

graziöfe Anblick ihres Lebens. als fie fiolperte und hilflos und rührend war.

Dann warf fie fich auf ihr Bett und feufzte und kämpfte mit der Entfagung.

„Wir könnten doch niemals unfere Liebe ungefehen halten wie das Grund
walfer!

Wir würden immer rafender nacheinander verlangen.
Wie. wenn ic

h

die Kraft hätte. ihm nichts mehr zu fchenken! Sein Leben
lang müßte er hungern und dürfien nach mir! Ach. das wäre fchön! Denn

ich würde fierben. wenn er an mir fatt wäre . .

Und Kantilener faß am nächfien Abend in dem Studentenfiüblein am

Gries unter dem Dach und wartete. Aber kein Wind umfang die alten

Giebel. und keine Türklinke klappte mehr. Es war eine fchwülfehnliche Nacht.
Andere Nächte folgten der einen. Alle bang und fchwer beladen von kummer

voll verlangender Liebe. und Frau Elfes Sonnenkind wartete umfonfi. Die

viel zu fchöne Nacht auf Allerheiligen blieb die einzige. Aber die Erregung.

das Wunder folcher Gewährung hallte in ihm übermachtvoll nach und über

fchüttete ihn wie eine Lawine. Erdrückt lag er darunter. Seine fonfi fo froh

wechfelnde. fchnellkräftige Phantafie vermochte nichts anderes mehr. als jene

Nacht zu malen. Es war klar: er fiarb noch an ihr. über all feinen Ge
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danken in entfetzlicher. wüfienartig einfamer Gewalt immer nur das gleiche:

die eine Nacht!
Der gequälte junge Menfch lief abends und halbe Nächte in der Gaffe auf
nnd ab. in welcher die Frau wohnte. nach welcher alle feine Blutstropfen be

gehrten. und brannte in heimlicher Lohe zu ihren Fenfiern empor. die einmal

erleuchtet. dann wieder dunkel wurden. Es gab Leben. füßes Leben. weich
fchlürfendes Leben dort oben.

- Y nur nicht mehr für ihn.
Und dennoch waren diefe fröfielnden. verzehrend durchlittenen Herbfinächte
in der gartenreichen Gafie noch fchön. So reich ifi Liebe. daß fie felbfi das
Unglück felig macht.

Der Schnee war wieder fort. das letzte Laub fiel flüfiernd. und Kantileners

Tritt raufchte tief furchend in der gehäuften Todesernte des Herbfies. Er
dachte daran. wie vor wenigen Tagen der felig gefchiedene Helbig kindlich in

diefen Laubfchütten gefchwelgt hatte. Nun ging er bis über die Knöchel in
den Platanenblättern und dem Abwurf der Linden und dachte. ob fie ihn dort
unten ruhelos raufchen höre?

Und er betet inbrünfiige. tollheiße. todfündenvolle Gebete zu den Fenfiern

hinauf. aus denen kalt. ungerührt und fierbefiill das blinde Auge der Nacht

zu ihm herunter fah.

..O du. die du zu mir kamfi im Sturm wie ein verwehter Vogel aus
dem Paradies. Muß denn wieder Sturm fein wie in jener Nacht. um dich
mir entgegenzureißen?

O du. vor deren Schönheit ic
h

auf den Knieen lag. komm wieder. damit

ich dir gebe. was du bei mir ließefi und was mir nutzlos ifi
.

mein Leben.

Wenn der unfelige Morgen naht. will ich dann enden wie der Freund. mitten
im unertragbar fchmerzlichen Abfchied. aber auch mitten in Schönheit und

Freude.

Eines wurde keinem Sterblichen und keinem Gott alter Sagen verliehen ;

tot hinzufinken im Ausfirömen der unzähmbaren Leidenfchaft am Weibe.

Muß ic
h denn langfam fierben an dir?"

Aber lang ausgefireckt fiand das Nachtfchweigen und fagte nichts. Da
ging er fierbenskrank heim.

(Fuifen-t. folgt)
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Ruudfchau
- Der Kaufmann

der höheren Kalten findet man„a* '
fehr häufig Ausdrücke. die eine

*/- ' n den literarifchen Erzeugnijfen

- gewiffe Verachtung der unteren
und mittleren Klaffen erkennen laffen.
Selbfiverfiändlich bringt auch der
Akademiker feine höhere Bildung fehr
gerne dadurch zum Ausdruck. daß er
jeden Kopf. der nicht fiaatlich gefiempelt
ifi. a priori als minderwertig einfchätzt.
Irgendein verbummelter Student.
der noch knapp durchs Examen gepaukt
worden ifi und endlich den fiaatlichen
Hafen einer ficheren Aufieilung erreicht
hat. kann bei irgendwelchen geifireichen

Bemerkiingeu den ..Gevatter Schneider
und Handfchuhmacher". den ..Koofmich"
odei; die ..Kräinerfeele" nicht entbehren.
[[berhaupt hat der Kaufmann bei
uns in Deutfchland. wenn er nicht
deutlich nach Großbetrieb riecht. die

Fähigkeit. feudale und akademifche
Nafenfiügel zu beeinfluffen.
Jch meine nun. daß diefer Stand
folch fchiefe Beurteilung in der Tat

verdient. wenn doch fchon Leute. die

nicht das geringfie davon verfiehen. in
der Lage find. feine Inferiorität zu
erkennen.

Diefe wohlberechtigte. auch durch
unfere wirtfchaftliche Entwicklung be
gründete Verachtung follte unferen
Regierungen Veranlaffung geben. den
ganzen Stand umzukrempeln.
Denken Sie fich zum Beifpiel. welche
wirtfchaftlichen Höhen wir erreichen
könnten. wenn es überhaupt nur aka

März, Heft.

demifch und praktifch gebildeten Mili
tärs erlaubt wäre. fich indufiriell zu
betätigen.
Können Sie ermeffen. wie unfer
Handel fich entwickelt und ethifch ver
edelt hätte. wenn nur wirklicheJurif'ten
ein Patent auf feine Ausübung hätten?
Und wenn man den Theologen allein
das Recht gäbe. die Mode zu dirigieren
und deu Kunfihandel zu bemuttern
welche Perfpektive!
Die Agrarier. felbfi wenn fie aka

demifch gebildet oder militärifch ge
läutert erfcheinen. find wohl kaum in
derLage. von ihrem wertvollen Perfonen
material etwas abzugeben.
Aiißerdem gehört zum Handel eine
kleine Dofis Gewinnfucht.
Davon aber hat fafi jeder Menfch
etwas. nur nicht der Agrarier. die
einzige Spezies. die in der Förderung
des allgemeinen Wohles ihr höchfies
Erdenglück erkannt hat.
Auch die Berufsphilofophen kann ich
nicht empfehlen. .

Bis fo einer bewiefen hätte. daß
es wahrhaftig wahr ifi. daß er mit

Pomeranzen handelt und daß das Mufier
'in feiner Handnicht „Nichts“ ifi. würde

ihm die Ware famt Lagerhaus verfaulen.
Dagegen könnte durch das ..Frei
werden" von Publikum der Mediziner
nützlich dadurch fein. daß er die Leute

nach klimatifchen Bedürfniffen verteilt.

Ofiafrika. agrarifche Provinzen und
die Lüneburger Heide brauchen nicht
am fchlechtefien dabei wegzukommen.
Was meinen Sie wohl. wie unfer
Wirtfchaftsleben blühte und unferePreife

6
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heruntergingen. wenn alles fo tadellos.

fo fiil- und fachgemäß geleitet würde?
Unfere Fabrikleitungen in Händen
preußifcher Generale mit einem Be
amtenfiabe bis zum Leutnant-Fakturifien
abwärts -* alles in Uniform!
Arbeiter werden einfach ausgehoben.
dort- oder dahin kommandiert. Löhne
fiaatlich geregelt. Widerfpenfiige [iand
rechtlich erfchoffen! Da!
Wie reizend wäre es. von einem ehe
maligen Staatsanwalt feine Garderobe
kaufen zu dürfen. oder einen stucl. zur.
Hofenknöpfe verkaufen zu fehen! Alle
die Gegcnfiände würden durch diefe Um

rechtung natürlich fo geadeltwerden. daß
einePaarung.wieIuri|undHofenknopf.
jeder Anzüglichkeit entbehren würde.

„In der Erwä ung. daß die Preife
für Materialien. foweit fie für Drogen
oder Artikel. deren Kontrolle dem
gleichen Refi'ort unterliegt. in Betracht
kommen. gefallen find und irn Zn
fammenhange mit den Berichten jener

Behörden. welche die Bewegung der

Werte fiatifiifch zu prüfen haben und
in der Vorausfeßnng der Ausübung
des richtigen Einfluffes. den die Maß
nahmen ergeben dürften. erlauben wir
uns um Zufendung von drei Büchfen
Infektenpulver ergebenft zu crfuchen."
..Seincr Königlichen Hoheit zurück
mit dem ergebcnen Bemerken. daß laut

Direktionsbefchluß vom fünfzehnten Ia
nuar 1908 der jenfeitige Vorfchlag in

wohlwollende Erwägung gezogen werden
wird.“

Schöner und fchneller ginge halt alles!

Welche Refultate die Kleriker auf
dem Gebiete der Kunfi und des Buch
handels erzielen würden. das kann fich
jeder denken. der mit blutendem Herzen
die zurzeit ungezügelte Tätigkeit von

Feder und Pinfel verfolgt hat.
Aber jetzt!
Irgendein Menfch. ohne akademifchen
Grad. ohne irgendeinen Stempel des

Staates. der feine Intelligenz oder
feine Bildung nachweifi. erbt. entwickelt
oder gründet ein Indufiriewerk.
Von einer eigentlichen Leifiung kann
bei den jetzigen Refultaten natürlich
keine Rede fein; wohl aber verdienen

diefe Kerls Geld. mehr als ein Säbel
oder Aktenmenfch. Und das ifi unrecht.
Man kauft die befien Mafchinen.
fabriziert. fchickt die famofen Commis
'oz/eigenrs in alle Welt. läßt fich
kloßige Preife zahlen und reibt fich die

Händ' am Iahresend'!
Was muß ein Gefiempelter nach
oben fchwänzeln und nach unten treten.
um den zehnten Teil zu verdienen?
Mit dem Handel ifi es gleich noch
einfacher.
Man kauft fo billig wie möglich und
verkauft fo hoch. wie es geht!
Und es geht. wir haben ja die Be
weife! Wir haben auch die Beweife.
daß diefe Leute zu wenig Steuern

zahlen. obwohl der Staat alles tut.
um ihnen die Exifienz zu erleichtern.
Es gibt fchon fafi kein Gefetz mehr.
das den Kaufleuten nicht auf den Leib
gefchnitten wäre.

Sie brauchen nur bei den Behörden
um etwas einzukommen. z

Jahrelang ziehen unfere Amter ihre
Vorfchläge in wohlwollende Erwägung.
Was das Arbeit macht!
Das fchlimmfie an Kratzbürfiigkeit
bieten die gewöhnlichen „Koofmichs."
Man mietet einen Laden. läßt fich
Kredit geben. kooft Ware. fchlägt zwei
hundert Prozent darauf und verkauft!
Das Publikum läuft fofort aus und

ein. daß die Türangeln rauchen. es
akzeptiert in feiner bekannten Anfpruchs
lofigkeit die fchlechtefie Ware und die

höchfien Preife.
Man fchämt fich nicht. fogar an Be
amten noch zu verdienen!

Und was hat fo ein Kerl Kofien?
Ein wenig Miete. na ja! Aber fonfi?
Löhne find niedrig. Geld ifi billig.



37l

Kafien und als demütiger Anbeter ihrer
Erhabenheit fühlt. kann man ihn ja
noch leben laffen.
Wenn er aber felbfibewußt feine
Bedeutung erkennt. wenn er fiolz wird
auf feine Arbeit. feinen Fleiß. dann
weg mit ihm!
Nix wie verfiaatlicht! -

Man kann niemals mehr fein als
Menfch. fehr oft aber weniger.

Oskar Harslem

Ein unabhängiger Bund zur
Einführung des Reichstags

wahlrechts in Preußen

. Reklame anszuge

Verficherungen.weilfiaatlichangehaucht.
arbeiten fafi umfonfi. Licht. Heizung.
kaum zu rechnen. fvnfiige Spefen gibt's
ja nicht. Das bißchen Steuer vielleicht?
Bei der Liberalität unferer Steuer
behörden! *

Ausgaben für Reklame?
'

Was brauchen diefe Kerle Geld fü
ben!

Die Behörden beforgen das doch
für fie.
Wenn während der Weihnachts- oder
Pfingfifaifon in der Xfiraße die Trottoirs
aufgeriffen werden und alle Welt von
dem jämmerlichen Zufiande der Paffage
fpricht. ifi das nicht eine ganz und gar
unverdiente Reklame für die 3110|)
lcceper?
Die Polizei und alle anderen Be

hörderz arbeiten fieberhaft. um Arbeit
und Arger von diefen .Kreifen fern
zuhalten.
Mancher Bureaumenfch. der fich um
fünf Uhr nachmittags müde und ab
gefpannt feinem Stammtifch zufchleppt.
muß um diefe Zeit fehen. wie Ströme
von Gold in diefe Maufefallen fließen.
Selbfi um zehn Uhr oder fpäter.
wenn er zur verdienten Ruhe eilt.
kann man in diefen Goldgruben noch
Licht feheii - den Leuten ifi die Arbeit
zum Vergnügen geworden. cs ifi alfo
keine Arbeit mehr im Sinne des Gefeßes.
O ihr Krämerfeelen. was feid ihr
doch für unnüße Faulenzer!
Ein Gutes hat der deutfche „Koof
mich" in der Regel aber doch!
Ich will damit durchaus nicht feine
Minderwertigkeit gegenüber anderen
Ständen anzweifeln. aber was wahr
ifi. muß wahr bleiben.
Man kann ihm einen Tritt verfeßen
oder feine Ehre kneifen. er trägt es in
Geduld und erhält damit einen Zufiand.
der ebenfo traurig wie herzerhebend
für ihn ifi.
Solange er fo brav ifi. folange er

fich nur als Dekoration unferer höheren

ie Regierung hat gefprochen.
Wirbekommenalfokeingleiches
und kein geheimes Wahlrecht

. für Preußen. Was nun tun?
Wenn die alten Wege nicht um Er
folge führten. fo wird es gut fein. fich
neue. geeignetere Wege zu bahnen. Die
bisherige Wahlrechtsbewegung hatte

offenfichtlich den Mangel. daß fie den
Anfchein erweckte. als ob es fich hier um
gewiffe parteipolitifche Fragen handle;
die Liberalen waren infolge der Block
politik nicht frei genug. eine inteufive
Wahlrechtsbewegung in die Hand neh
men zu können. und die Sozialdemokratie
ifi zu fiark an der Sache felbfi inter

effiert. als daß fie die blockfreundlichen
Gegner begriffen und fie nicht des Volks
verrats angeklagt hätten.
Der einzige Ausweg aus diefer ver
wickelten Lage fcheint mir das Ins
werkfeßen einer parteipolitifch unabhän
gigeti Wahlrechtsbewegung. die Grün
dungeinesregelrechtorganifiertenWahl
rechtsbundes. der die Aktion organi
fatorifch und zielbewußt in die Hand
nimmt und ohne Anfehen der partei

politifchen Färbung im ganzen Volke

für feine Ideen wirbt und alle Inter
6'
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effenten zu einem gemeinfamen Vorgehen

veranlaßt.
Die Vorteile find: Die Arbeit kann

intenfiver.methodifcher.weilkonzentrier
ter. vonfiatten gehen. Die Wahlrechts
bcwegung bekommt einen weniger par
teipolitifch gefärbten. weniger leiden

fchaftlichen und dafür mehr volks
mäßigen objektiven Charakter. Die
FreundederBlockpolitik.welchefürchten.
wenn ihre Parteien zn intenfiv dieWahl
rechtsbewegung mitmachen. würde der

Block. und damit deffen Vorteile. ver
loren gehen. können ihre Kräfte unge
hindert diefer Volksbewegung widmen.

ohne fich damit ihr politifches Konzept

zn verderben. .

Da die Aktion allgemein und par
teipolitifch unabhängig ifi. können An
hänger aller Parteien. auch aus den

mehr rechtsfiehenden Kreifen. foweit fie
fich auf logifche und ethifche Beweis
gründe einlafi'en. mit der Bewegung
fympathifieren. Auch die Leute. die
aus irgendwelchen Gründen ihre poli
tifche Parteifiellung um diefer einen
Frage willen nicht aufgeben möchten.
weil fie den übrigen liberalen For
derungen nicht zufiimmen wollen nnd
in diefen aus wirtfchaftlichen oder na
tionalen Jntereffen mehr nach rechts
neigen. könnenfichhierinderWahlrechts
frage unabhängig von ihren fonfiigen

wirtfchafts- und kulturpolitifchen An

fichten dem Bunde anfchließen. Auch
viele Unpolitifche. akademifche und ge
bildete Kreife. die fonfi dem politifchen
Parteileben fernfiehen oder fich keiner
der befiehenden Parteien anfchließen
können - und deren gibt es eine nicht
geringe Anzahl - können hier mit
eingreifen und fich zum Worte melden.
Aus dem leidenfchaftlichen politifchen
Kampf würde ein fachlicher Jdeenkampf.
eine Art Kulturkampf. 'der mit feineren.
geifiig bedeutfameren und daher ein
drucksvolleren und zwingenderen Argu
menten arbeiten kann; hier werden die

Gegner gezwungen. fich zu verantworten.
Stellung zu nehmen. ihre Argumente

wiffenfchaftlichznformulieren.ihreIdeen
auszntaufchen und fich dem Zwange der

befferen Ideen anzupaffen. Durch gut
redigierte Organe könnte ein folcher
Bund das öffentliche Jntereffe auf län
gere Zeit wachrnfen. die Frage ernfihaft
und objektiv nach allen Seiten dnrch
fprechen und fo alle Einwände derGegner
anhören. prüfen. berichtigen nnd. wenn

notwendig. fich dem. was daran berechtigt
fein follte. anpaffen.
Aller kleinlichen. politifchen Recht
haberei. ob die Wahlrechtsforderung
eine liberale oder fozialdemokratifche
Forderung fei. ob fie der eine zu wenig
intenfiv. der andere zu demonftrativ nnd

'

daher zu abfioßend in die Hand nähme.- allen diefen kleinlichen Streitigkeiten
würde fo aus dem Wege gegangen.
Man würde fehen. daß es fich um eine
durchaus ernfie Frage des öffentlichen
Wohls handelt. mit deren Beantwortung
fich ernfihafte Männer nicht ans irgend
welchen parteipolitifchen Sonderinter

effen. fondern aus wirklich allgemeinem

Volksintereffe heraus befchäftigeu. Der
moralifche Eindruck einer folchen Aktion
wird ein ungewöhnlich großer fein; je
weniger Angriffspunkte man dem Gegner
bietet. defio mehr entwaffnet man ihn.
Die Leitung eines folchen Bundes müßte
natürlich in die Hand eines unabhän
gigen Ausfchuffes gelegt werden. dem

neben den Führern der verfchiedenen
Parteirichtnngen auch angefehene Män
ner der nichtpolitifchen Welt angehören
follten. Auch können fich ganze politifche
Vereine als korporative Mitglieder einem

folchen Bunde anfchließen. wodurch
die Mitgliederzahl fehr rafch anfchwellen
würde. Um jedem die Möglichkeit des

Anfchluffes zu erleichtern. wäre es

empfehlenswert. nur freiwillige Mit
gliedsbeiträge zu erheben. Man will ja
nur einmal die Leute fammeln. die der

Sache ihre Zufiimmnng geben. Mil
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lionen von Menfchen könnten fo ge
wonnen werden. Es würden der Be
wegung dadurch auch reiche materielle
und ideelle Hilfskräfte erwachfen; eine
großartige Propaganda könnte entfaltet
werden. Die politifchen Parteien würden

dadurch von einer fchweren Aufgabe ent

lafiet. fie könnten ihre geifiige und
materielle Energie für andere wichtige

'
Fragen frei halten und würden fo vor
einer Erfthöpfung bewahrt.
Ein folcher Wahlrechtsbund hätte fein
fefies Programm: Die Einführung des
allgemeinengleichenundgeheimenWahl

rechtes in Preußen. Da das Ziel felt
fiünde. fo könnte man. wenn man das Ziel
nicht mit einem Stoß erreichte. es in
Etappen nach und nach zu erreichen
fuchen. Da man das Endziel nicht aus
den Augen verlieren kann - weil
deffen Aufrechterhaltung für den

Bund feine Lebensfrage bedeutet _- fo
wird taktifche Befonnenheit - zumal
ja der Bund die Vereinigung fämtlicher
Intereffenten darfiellt- nicht als Volks
verrat. fondern als zielbewußtes Manö
ver angefehen werden.

Wenn unfer Volk fich bewußt ifi. daß
es eine gerechte Sache zu vertreten hat.
follte es fich endlich einmal ermannen.
in einer folchen Sache durch Zufammen
fchlnß aller Volksfreunde auf dem Wege
einer folidarifchen Aktion mit aller Kraft
und Entfchieden heit feinen Willen durch
zufeßen. Das Volk wird dadurch mehr
als durch irgend etwas anderes beweifen.
daß es fähig ifi. wo es gilt. heili e
Volksrechte zu gewinnen. Mann fr
Mann. ohne Anfehen des politifchen
Bekenntniffes. zufammenzufiehen. um
einer machthabenden Minorität zu
zeigen. daß es noch etwas Höheres ibt
als alte. privilegierte Befißrechte. n m
lich Meufchenrechte.

l)r. I. Lewy

(Wir gewähren diefem Vorfchlage
gern Raum. weil cr fymptematifch ifi

für die tiefgehende Erregung. dieBülows
bekannte Abfage in immer weiteren
Kreifen hervorruft.

Die Redaktion)

Die Vandalen in Rom'
'
ch muß den Lefer in die grau
efien Zeiten des tieffien Mittel
alters verfeßen. in eineZeit. die
mit den Denkmalen der un

terge angenen Kultur in rückfithtslofer'
Zerfi rungswut anfräumte. der die
Achtung vor der Schönheit. der Sinn
für künfilerifche Größe abhanden ge
kommen waren. Wer fich wundern follte.
daß man ihm dies in diefer Zeitfchrift
zumutet. dem will ich gleich verraten.
daß man damals bald 1908 fchrieb.
daß man glaubte. es wunder wie weit
gebracht zu haben. daß man Kunfi für
das Volk. künfilerifche .Kultur als
das zweite Wort im Munde führte
und in Wahrheit auf einem Niveau an
gelangt war. das noch nie erreicht
worden war.
Rom ifi dafür wieder einmal der

klaffifche Boden. Wie fympathifch be
rühren die übelverfchrieenen Vandalen
der Völkerwanderung. die mit elemen
tarer Kraft die römifche Eleganz mit
Füßen traten. neben den modernen

Vandalen. die ihre viel fchlimmeren
Vandalismen unter der Flagge des
.Kulturfortfchrittes begehen. fentimental
mit der Vergangenheit kokettieren. mit
falbungsvoller Pathetik immer wieder

beteuern. daß erfi ihnen das Verfiändnis
für Kunfi aufgegangen fei. und dabei
Difieln pflanzen. wo fie blühende Korn
felder ansreuteten.
Wir fchauen von einer Höhe hinunter
auf Rom und fehen als erfies unfere
Augen beleidigt durch zwei große heiß
liche Flecken. die das glänzende Bild
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verunfialten. Und diefe beiden Flecken
find der Stolz des dritten Rom: das
Nationaldenkmal für den erfien König
am Kapitol und der Jufiizpalafi. Zwei
architektonifche Ungehenerlichkeiten. mit

denen die junge .Kapitale der Welt
nicht fchnell genug zeigen konnte. wie

weit fie es gebracht hatte. und bei deren
Bau man von dem Grundfatz ausge
gangen war: Wenns nur recht teuer
ausfieht. damit alle fehen. wirvermögen's
auch.

Wir fchauen über Rom. und wo einfi
der herrliche Ludovifipark fiand. fehen
wir langweilige Straßen und häßliche
Häuferfluchten. als ob in der ganzen
Eampagna fonfi kein Platz gewefen wäre
für Mietskafernen. Die Villa Umberto l
(der Name Villa Borghefe war nicht
mehr zeitgemäß genug) wird durch das
Infiitut für Landwirtfchaft gefchmälert.
und die fchöne Villa Patrizi vor der Porta
Pia muß einem Bureankratenfiall Platz
machen.

Und etwas noch Erfrenlicheres bringen
die jüngfien Tage.
Nicht weit davon. vor der Porta
Salaria. liegt die fchönfie römifche Villa
aus dem achtzehnten Jahrhundert. die

altberühmte Villa Albani. mit der jene
Zeit hüchfier Kultur für großartig an
gelegte Villen in Rom das fchönfie und
befie hervorbrachte Von dein Kardinal
Albani 1758 für feine hervorragende
Statuenfammlung erbaut. blieb fie fiets
einer der wichtigfien Wallfahrtsorte für
alle Rombefucher. Mag man heute
über Winkelmannfche Knnfianfchauung
wie immer auch urteilen.- die Tatfache.
daß von diefer Villa und ihrer be
rühmten Sammlung griechifcher und

römil'cher Skulpturen durch ihn das

Verhältnis der klaffifchen Zeit zur An
tike ausgegangen ifi. follte fchon an fich
diefer Villa Anfprüche auf ehrerbietige
Erhaltung verleihen. So wurde es auch
immer gehalten. und die Villa Albani
war eine Fundgrube künftlerifchen Ge

nuffes für alle Befucher Roms. bis es
dem gegenwärtigen Befißer. dem Fürfieu
Torlonia. gefiel. durch rigorofe Befiim
mungen den Befuch der wertvollen

Sammlungen zu erfchweren. ja fogar
ganz unmöglich zu machen. Diefe Kunfi
werke. mit denen an Wert und

Schönheit die zugänglichen römijchen

Sammlungen kaum wetteifern können.
kann man kaum aus alten Abbil
dungen kennen lernen. denn der kunfi
. finnige Fürfi gibt nicht einmal die Er
laubnis zu photographifchen Aufnahmen
feiner Schätze. Damit nicht genug!
Jetzt geht das alarmierende Gerücht
um. der Befitzer beabfichtige. die ganze
Villa zu veräußern. und zwar nicht fie fo.
wie fie ifi. einem andern abzutreten.
was ja nur freudig begrüßt werden

könnte. fondern die ganze Befißung der
Häuferfpekulation zur Parzellierung. zu
fo und fo viel für den Meter. in den uner

fättlichen Rachen auszuliefern. Ein
wahrhaft fürfilicher Entfchluß eines Ge
fchlechtes. deffen Name bald allen alten
Adelspaläfien Roms und der Umgebung
aufgedrückt wird als Eigentumsfiempel.
Und wer find die Torlonia. die ihren
Namen allen alten Römernamen fuh
fiituieren? Wir erfahren es von Stend
hal. deffen römifche Aufenthalte noch
keine hundert Jahre znrückliegen. und
der uns von dem reichen Bankier er

zählt. der fich aus der niedrigfien Stel
lung heraufwuchertezum reichfien Manne

Roms. deffen Töchter die befien Partieen
machten und fich ihres Vaters bei den
Einladungen fchämen mußten.
Man vermutet. diefer Nachfolger des
Agofiino Ehigi. der feine Zeit ebenfo
charakterifert wie der Erbauer der

Farnefiua die feine. habe auch deshalb
feine Sammlungen fo unzugänglich ge
macht. um die Römer diefes Schaßes
zu entwöhnen und weniger Schwierig
keiten zn finden. wenn er fich feiner ent

ledigen wollte; und man begreift. daß
die Aufregung nicht gering ifi bei der
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Nachricht. die für Rom einen unge

heuern und unerfeßlichen Verlufi be
deutete.

Diefer Vandalismus ifi um fo fchmerz
licher. als er alle Ausficht auf wahr
fcheinliche Verwirklichung hat. was zum
Glück bei einem andern nicht der Fall
ifi. da feine Abfurdität zu fehr in die
Augen fpringt. Aber bezeichuend ifi'

es doch. daß allen Ernfies in dem offi
ziellfien Blatte Roms der Plan aufge
bracht werden konnte. den Obelisk auf
der Piazza del Popolo zu entfernen und

dafür ein Dantedenkmal dort zu er

richten! Das ifi ein Plau. der des
modernen Roms fo recht würdig ifi.
Das fchönfie Denkmal der Barockzeit.
den fchönfien Plaß Roms kaltblutig
zerfiören. weil es doch gar zu fchön
wäre. volkserzieherifch zu fymbolifieren:
Dante als den Ausgangspunkt des
neuen Italiens an den Anfang des Korfos
zu fiellen. wie an feinem Ende fchon
der Vollender des neuen Italiens fein
wenig beneidenswertes Denkmal ent

fiehen fieht! Jetzt fehlt noch der. der
mit dem Vorfchlag kommt. den Marc
Aurel auf dem Kapitol von feinem
Pferd herunterznnehmeu und dafür den
re buono mit recht fiattlichem Helm
bufch hinaufzufetzen! Und das ifi da

bei. wohlgemerkt. diefelbe Generation.
die jeden antiken Ziegelfiein mit einem

zehn Fuß hohen Gitter um ibt. die
jeden Mörtelrefi. den der archüologifche
Maulwurfseifer entdeät. welchen fie
deutfchen Gymuafialprofejforen abge
lernt haben. forgfältigfi in Watte
legt und etikettiert; die Zeit. die nur

von ihrer eigenen Vergangenheit lebt
und darauf fiolz ifi. der es gelungen ifi.
aus den ehrwürdig fiimmungsvollen
Reficn des einfiigen Mittelpunktes der
Welt einen toten. langweiligen Mufe
umskadaver zu machen. Armes Rom.
Gott fchütze dich vor deinen Freunden!

Haus Bloefch

Tirol von heute
_ ifiorifche Kontinuität. So taufte
Menger das Gefetz der Träg
heit in derHifiorie um. Was?

e “*L- Sieglaubennichtdaran'LSind
kein Lamprechtfchüler? Leugnen es. daß
ein höheres Svfiem das Gewiree der
Völker beherrfcht. weil Sie nur das
Durcheinander auf dem Schachbrette
fehen. Verehrtefier. Befler. dürfte ich
Sie bitten. mit mir ein paar Jahr
zehnte die Gefchichte eines Landes dnrch
zugehen. die Sie bekehren wird. Fürchten
Sie keine gefchichtliche Abhandlung! Ich
bin ganz Ihrer Auficht. daß das Per
fekt etwas höchlichfi Langweiliges ifi.
Auch ich fchätze nur das Präfens. Alfo
nur einen Augenblick? Sie haben die
Liebenswürdigkeit? Gut. Alfo ohne
Umfchweife. Diefes Land ifi Tirol. Vor
mals Tyrol. Das „y“ ifi das einzige
äußerlich fichtbare Merkmal einer Um
wertung in der zeitgenöffifchen Wert
fchäßung. Und auch das fieht iu Frage.
Denn es wird wieder modern. Tyrol
zu fchreiben. Doch um bei der Sache

zu bleiben.
- Sie kennen Tirol? Ia?

Ach Sie find dort in der Sommerfrifche.
Nicht wahr. hübfth? Und noch fo billig!
Ia. ja. Und die biederen Leute. Ge
wiß. die biederen Leute. Wie man fie
in den Romanen liefi. Und die Ge
gend. fo fiill und ruhig. Mau fühlt
fich wie neugeboren. wenn man wieder

in die Stadt kommt.
Verehrtefierl Wiffen Sie es. was Sie
da fagten? Daß darin das ganze ver

fluchte Elend fieckt. in dem wir nun
fchon drei Jahrzehnte oder mehr herum
krabbeln. und aus dem wir niäithinaus
kommen können.

Sommerfrifche. Sotnmerfrifche. Som

merfrifche! Tirol ifift'irSie.Verehrtefier.
für Wien. für Öfierreieh. für Deutfch
land. für die Welt und Berlin nur ein
Sommerfrifch-Land. das man auf ein
paar Wochen auffucht. um fich zu er
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her meine mühfame und zierliche Finger
arbeit im nüchternen Druck wiederfah.
tat es mir fiets um das Verfchwendete
leid. Das fällt jetzt auch weg.
Und dann noch etwas. eigentlich die

Hauptfache. Früher warzwifchenManu
fkript und Druck ein gewaltiger Unter

fchied. Die Sachen fahen in der Hand
fchrift oft weit länger oder kürzer aus.
als fie waren. Und leider fahen fie gern
auch beffer aus. als fie waren! So ein
Manufkript. wenn man es überlas.
fchaute einen mit der vertrauten Hand
fchrift gar fchmeichelnd an wie ein

Spiegel die Braut. man fand es recht
wohlgeraten oder doch leidlich. auch
wenn es arge Mängel hatte. Dagegen
die kalte. druckähnliche Mafchinenfchrift.
die fafi fchon wie ein Korrekturbogen
wirkt. fieht einen fireng. kritifch. ja

ironifch und nahezu feindfelig an. ifi
fchon etwas Fremdes. Beurteilbareres
geworden.

Außerdem hat das Mafchinenfchreiben
den freilich nurvorübergehenden undein

maligen Vorteil. den jeder Bruch mit

einer eingefleifchten Gewohnheit hat. Der
llbergang von der Hanke zum Pflug. von
der Feder zur Schreibmafchine tut gut
und regt an. Und das Geklapper. das

ich fo fiirchtete. fiört mich jetzt gar nicht.
_Alfo doch ein Fortfchritt! Lächeln Sie
nur! Ein kleiner technifcher Fortfchritt.
ja. dervielleicht bald durch neue. größere
ansgelüfcht wird. In zehn Jahren fiße
ich mit meiner fchönen. teuern Mafchine
von 1908 fchon nimmer fo triumphierend
da.

Unter den paar Reliquien. die ich be

fiße und trotz der Spielerei wert halte.
ifi auch eine fiark abgenützte Gänfekiel
feder. die der felige Eduard Mörike mit

feiner leichten.gefchicktenHand gefchnißt.
gefpalten und zum Schreiben benützthat.
Der hätte fich niemals eine Schreib
mafchine gekauft. auch wenn er das Geld

dazu gehabt hätte. Was der in feinem
langen. recht müßiggängerifchen Leben

an Federfchniheln. Schönfchreibkünfie.

Ofiereierbemalen _und fonfiige Allotria
vergeudet hat. ifi nicht auszurechnen. Er
hätte mit einem Gran von Ökonomie
bequem dreimal fo viel fchreiben können.
und wir wären froh daran. Aber der
Faulpelz tat es nicht. Seine Schnnrr
pfeifereien waren ihm gerade fo wichtig
wie das Schickfal der deutfchen Literatur.

So. meine ich. treibt es das Leben
auch. Es fragt nicht. was daraus werden
foll. es will keine Zwecke und keinen Fort
fchritt. fondern nur das reine. abfichts
lofe Schweben in der Gegenwart. die
eben nur fo zur Ewigkeit werden kann.
Mit fchönen Grüßen Ihr

Hermann Heffe

Der wefiperfifche Wetterwinkel

_-
- err Rudolf Zabel hat in_fei
ner trefflichen Studie ..Uber

_- den Landweg nach Indien“
*7- (..März“ ll. 1) in über

zeugender Weife nachgewiefen. wie in
Südwefiperfien. das heißt direkt an der
Nordfpiße des Perfifchen Golfes fich
eine ..ganz gefährliche weltpoli
tifche Wetterecke“ entwickelt. Dort
foll nämlich der deutfch-franzöfifche
Landweg nach Indien. die Bagdadbahn.
einen Seehafen als Hauptfiation an

laufen. um nötigenfalls alsdann längs
des Nordrandes des Perfergolfes nach
Indien weiter geführt zu werden.
Diefem Endfiüä der Bahn ifi durch
den ruffifch-englifchen Vertrag vom
dreißigften Augufi 1907 ein fiarker
Riegel gel'toßeu worden: die deutfche
Bahn darf angeblich perfifches Gebiet
nicht betreten. obwohl die neu einge

richtete Aufchlußliuie von Hapag längfi
auf die Vollendung der Bagdadbahn
wartet. -
Während der Unterhandlungeu hat

Rußland ausdrücklich erklärt. daß es
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die ganz außerordentlichen Intereffen
und Vorrechte Großbritanniens auf den
Perfergolf durchaus anerkennen und daß
darum des Golfes im Text des Ab
kommens nicht einmal Erwähnung e

fchehen dürfe. Als magerer Erfaß dafür
wurde dem Protokoll ein Brief des Sir
Edward Grey in London an Rt. Hon.
Sir A. Nicolfon in St. Petersburg bei
gefügt. worin die privile ierte Stellung
Großbritanniens im Perfergolf als un-'
befiritten aufrecht erhalten wird. un
befchadet des legitimen Handels anderer
Stationen! Die Stellung felber. welche
das Kabinett von St. James für Groß
britannien und Indien in betreff des
efamten Perfifchen Meerbufens bean
fprucht. if

t

durch die Worte des Lord
Landsdowne fefigelegt. die diefer im

Haufe der Lords auf eine befiellte An
frage am fünfzehnten Mai 1903 ge
fprochen hat. An jenem Tage mußte
Lord Lamington eines ..Gerüchtestt Er
wähnung tun. wonach eine fremde Macht
im Perfergolf eine Kohlenfiation er
richten wolle. ..Die Regierung Seiner
Majefiät" - fagte damals Lord Lands
downe - ..würde die Errichtung einer
Schiffsftation oder eines befefiigten
Punktes im Golfe als eine fchwere Be
drohung der großbritannifchen Intereffen
betrachten. die ficherlich mit allen Mit
teln unferer Macht verteidigt werden
müßten.“
Damals konnten die Worte Lord
Landsdownes fowohl auf Rußland als
auch auf das Deutfche Reich gemünzt
gelten; in erl'ter Linie fogar auf das

nordifche Riefenland. das feit Neffel
rode ria Perfien feinen eisfreien Hafen

irn Süden und den Zugang nach Indien
fucht. Am dreißigfien Augufi 1907 fchied
Rußland mit feinen Afpirationen auf
einen Hafen am Perfergolf vertrags
mäßig und aus freien Stücken aus. und
es bedarf keines befonderen Scharf
finns. zu erraten. gegen was für
eine Macht Lord Landsdownes alte
Drohung und Sir Edward Greys Rich
tung weifender Brief vom Sommer 1907
gerichtet find.
Die Vorherrfchaft der englifch-indi
fcheu Flotte auf dem Perfergolf hält
man in Downing Street zu London
heute für nötiger denn je. um die Ein
kreifung Arabiens. des heiligen Landes
aller Mufelmänner. zu vollenden. Hier
lebte und lehrte der Prophet in den
heiligen Städten. zu denen in unauf
hörlicher Pilgerfahrt feine Gläubigen
ausallenHimmelsrichtungenwallfahren.
Großbritannien macht feit Jahrzehnten
kein Hehl daraus. daß es die arabifche
Halbinfel unter feine Macht zu beugen
befirebt ifi; alljährlich verfieht es. in

aller Stille fich von Aden aus einige
Landfiriche vom glücklichen Arabien und
Kaffeeland anzugliedern. von Suez oft
und füdwärts zu greifen und an der

Küfie des Indifchen Ozeans und Per
fifchen Golfes irgendeinen Scheik oder
Sultan unter fein Protektorat zu nehmen.
Das Weltreich. das in Afien und Afrika
viele hundert Millionen Mohammedaner
unter feinem Szepter leitet. hält mit

Eiferfucht darauf. fich als allzeit empor
fieigende und weit um fich greifende
Macht in der Vorfiellung der Orientalen

zu befefiigen: „lZule Zrltannia!“
Zpecteiwr alter



380

Gloffeu
[.8 Ferenc-int

Als vor noch nicht allzu langer Zeit die
Franzofen fich etwas eifrig um Marokko

kümmerten. da ging bei uns der Teufel
los. Von ganz oben angefangen raffelte
man erheblich mit dem Säbel: Wehe.
wenn du die verbotene Frucht an

rührfi - - - --l Nur über unfere
Leiche geht der Weg * - - -l
Als die Franzofen fahen. daß die
Prüffiens unangenehm wurden. gaben
fie klein bei. und der mehr oder minder

verantwortliche Herr Delcaffs wurde
feierlichfi abgefägt. Verfchwand mit
Donnergepolter in der Verfenkung.
Und hielt den Mund. Nun wollten
fich die Franzofen mit uns verfiändigen.
friedlich. freundlich. Nichts zu machen.
Wir waren beleidigt. Es mußte eine
große Konferenz kommen. Lange. lange
Wochen faßen alle möglichen Leute.
die es zum Teil abfolut nichts anging.
in jenem bisher in den weitefien Kreifen
unbekannten Nefie und fchwißten Weis
beit aus.

Refultat: Die Franzofen können

machen. was fie wollen. Ein bißchen
verfchnörkelt. diplomatifch. wie man fo
fagt. aber doch: was fie wollen. Und

fi
e wollten. Was fi
e eigentlich wollten.

wußten fi
e nicht recht. was fi
e wollen.

wiffen fi
e auch heute noch nicht recht.

aber fi
e fingen an. was zu wollen.

Eafablanca und fo weiter. Wieder
herfiellung des Friedens durch Um
bringen unbeteiligter Araber und üb
licher Zubehör friedlicher Pazifizierung.
Wir fahen nicht hin. Auf einmal
Parole: Was geht uns eigentlich
Marokko an? Algeciras? Was war

da eigentlich gewefen? Keine Ahnung!
Delcaffs? Wer war doch das? Bitte.
meine Herren Franzofen. nach Ihnen,
Pazifizieren. kanonieren. annektieren
Sie act liditum.
Bitte fehr -- - - --!
Wozu haben wir nun erfi fo fchrecken
erregend mit dem Sabul geraffelt?
Warum Herrn Delcaffs um feinen
fchönen Minifierpof'ten gebracht?
So etwa fcheint befagter Herr auch
zu denken. Er hat lange genug feinen
beredten Mund gehalten. Nun fieht
der Jüngling den Grund nicht ein.
Die Karre in Marokko if

't einiger

maßen verfahren. ..Und da wollt' er
wieder runter. und da konnt' er nicht."
Schlimmer hätte es Delcaffs fchließlich
auch nicht machen können. Und fo fieht
er auf einmal auf der Tribüne und
redet. Redet große Töne von fich und
dem undankbaren Vaterland. Und
warum man ihn abgefägt hat. Und fiehe.
kein Menfch weiß eigentlich. warum.
Denn wegen des bißchen Säbelraffelns
der Prüffiens? Mein Gott. fo arg war
das doch damals wohl nicht. - - - -
Und Herr Delcaffc': redet. und alles
jubelt ihm zu. Und wir? Wir fehen
ruhig zu. geht uns ja gar nichts an,

Und wenn bald. ach fo bald. Herr
Delcaffä. der Betriebfame. wieder Mini
fier des Auswärtigen fein wird. kriegt
er vielleicht fogar eine Glückwunfch
depefche.

Die Welt ifi rund und muß fich
drehn. -wer unten lag. wird oben fiehn.
Wie fagt der Berliner: Entweder
konfequent oder inkonfequent. bloß nich
det ewige Schwanken.

Kater
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Zwei bayerifche Löwen

Bis auf die Schwänze aufgefreffen
haben fich im Reichstage die beiden

bayerifchen Löwen. Beim Militäretat.
Die beiden bayerifrhen Generalfiäbler
Häusler und Gebfattel. So wenigfiens
liefi man's. Löwen find alle beide.
Gleichwertige? Welcher Schwanz übrig
geblieben. ifi die Frage. Darüber gehen
die Meinungen auseinander. Die um

Gebfattel fehen ihren Löwen unverfehrt
auf dem Platze und vom Gegner nur
noch den zuckenden Schwanz. Bald
wird auch der nicht einmal mehr zucken.
Der Gegner fieht's vielleicht anders.
Der Publikns aber? Im Reichstag
und im Volke? Ach. du lieber Gott.
ich fürchte. er hält's mit dern fchöneren
Löwen. Und fchöner ifi entfchieden
Gebfattel. Ju udljci Augen ifi Häusler
ja gar kein L we. vielleicht. einmal ge
wefen. aber heute? Er trägt das Haar
kleid gewöhnlicher Tiere. ifi „inaktiv“.
nie Kavallerifi gewefen. bloß Artillerifi
und Generalfiäbler. Urteilt am grünen
Tifch und verbittert. weil penfioniert.
hat auch die Fühlung verloren (fiehe
Oldeuburg-Jannufchau). wenn er fie
je befeffen. Da ifi der Gebfattel eine
andere „Autorität“. Kavallerifi vom
Scheitel zur Zehe. auf einem der ex
ponierteften militärifchen Pofien. den
Bayern zu vergeben hat. früher im
Generalfiabe Walderfees in China und
fo weiter. Da mußte ja der ..Nur-Ar
tillerifi" aufgefreffen werden. Ein
Wunder. daß der Schwanz noch zuckte.
Das wird zugefianden. da der Aufge
freffene eine ebenfo lange „ehrenvolle"
DienfizeitwiefeinGegnerhatte...-j)atte!".
Uber kavallerifiifche Fragen kann über
haupt nur ein aktiver Kavallerifi ur

teilen. fagt Oldenburg-Iannufchau in
feiner oftbewährten Selbfilofgkeit. und
der muß es wiffen. Auch Herr vonByern
hätte das fich merken follen. Na. er
hat's gut gemeint.

2 5 ec

Cansei Finite. [2o11m locuta est.
Wie liegt nun die Sache eigentlich?
Um was ging der Streit?
Der Zentrums-General hat zum
Militäretat gefprochen. Nicht um Ab
firiche zu machen. wenn wir ihn recht
verfianden haben. Vielleicht hält er
Erfparniffe im Verfolg feiner Vorfchläge
für möglich. Die Hauptfache waren

ihm nicht die Erfparniffe. fondern die
allgemeine Durchführung der zwei
jährigen Dienfizeit durch die Anpaffnng
der Kavallerieausbildung an ihre eigent
liche kriegerifche Aufgabe. Wir glauben
kein Dementi von Herrn Häusler zu
erfahren. wenn wir dies als den Kern
punkt feiner Ausführungen anfehen.
Wenn dem fo ifi. war alfo die Frage
gar keine fpezififch kavallerifiifche.
Wenigfiens nicht in der Grundfrage.
Erfi bei Einzelheiten der Durchführung
fetzt eventuell das Bedürfnis ein. fpe

zififche Sachverfiändige der kavallerifii
fchen Ausbildungstechnik zu hören. Die
Hauptfrage ifi eine Frage der gebil
deten Militärs. Darin aber fiehen fich
die beiden Kämpfer ebenbürtig gegen
über. Gufiav Adolf. Friedrich der Große.
Napoleon. an deren Namen fich die
großen Wandlungen in der Verwendung
der Kavallerie iin Kriege knüpfen. waren
keine Kavallerifien. letzterer fogar Ar
tillerifi wie Herr Häusler. Waren auch

fie nicht fachverfiändig? Und Anno

1870f71? Auf weffen Initiative find
die reiterlichen Taten zurückzuführen.
mit denen heute die Regimentsgefchichten
paradieren'? Der Kundige weiß die

Antwort. Waren es Kavallerifien?
Nein. Die Kavallerifien aber in der
Armee damals? Wollen wir ihre
Leifiungen nachprüfen? Lieber nicht.
Man laffe alfo das Schlagwort. das
die Maffen befiicht. von der größeren
Sachverftändigkeit in der ernfien Dis
knffion. Sonfi kann man felbfi nicht
ernfi genommen werden.

Wo ifi nun eigentlich Herr Häusler



382

widerlegt worden? Wir mögen keinen
Punkt zu erkennen. wo dies gefthehen
ifi. Die eindrucksvollfien Worte des
Gegners lauteten: „eine Herabfeßung
der Ausbildungszeit kann nur aufKofien
des Grades der Ausbildung erfolgen.“
Auch dann. wenn die Ausbildung
felbfi einen anderen Umfang und In
halt erhält. der Ausbildungszweck ein

anderer. das Ausbildungsperfonal ein
anderes wird?
Das hält wohl niemand für eine
ernfihafte Widerlegung.
Der Kampf der Löwen ifi nicht aus

gefochten.
Die Grundgedanken find

uberhaupt nur geftreift worden. wie
dies im Rahmen einer Etatsrede mög

lich war. Die Abwehr aber ifi dem
Grundgedanken ganz aus dem Wege
gegangen. wenigfiens foweit der relative

weißblaue Löwe in Betracht kommt,

Sein fchwarzweißer Kenner hat das
Bedürfnis gefühlt. diefe Lücke auszu
füllen. Deffen abwefender Chef hätte
es beffer gemacht.

Daß es bayerifche Löwen waren. die
den Schlachtrnf in diefer fachwichtigen
Frage. vielleicht der wichtigfien aktuellen
Ta esfragederHeereallerLänder.haben
ert nen laff'en. ifi für uns Bayern er

freulich. Als Kleinfiaat alter Obfervanz
hätte unfere Stimme nicht diefe Refonanz
gehabt. Wir find alfo keine Partikula
rifien. Dem Centrum gratulieren wir
zu feinen Löwen. Gut gebrüllt! Nicht
auslaffen!

Bavarius

Kaltes Waficr
In Berlin fchreiben die General
leutnanrs Zeitungsartikel. wenn fie einen
Gedanken zu haben glauben. General
leutnant von Pelet-Narbonne fühlte
einen folchen herannahen. und cr kam
mit demfelben nicht in der „Woche“.

fondern im „Tag“ nieder. Er fchrieb
über ..Kalt Waffer" und verkündete.
man folle bei der nächfien Straßen
demonfiration einmal ernf'thaft an die

Hydranten treten und auf die Mit
länfer der eigentlichen Schuldigen mit

Waffer anfiatt mit Kugeln fchießen.
Der Generalleutnant ifi fiolz auf feine
Idee und ruft aus: ..Ein Verfuch. dies
Mittel anzuwenden. ifi meines Wiffens
noch nie gemacht worden. und doch

möchte es fich empfehlen. damit eine

Probe zu machen.“
Es ifi fchmerzlich. dem Herrn General
leutnant den Glauben an die Priorität
feiner Entdeckung nehmen zu müffen.
Es war irn Iahre 1898. da ließ fich
der Oberbürgermeifier einer Stadt von
dem Bauernbund als Reichstages-Kan
didataufltellen und wählen. Die Städte-r
regten fich auf und zogen am Wahl
abend auf den Marktplatz. Selbiger
Lberbürgermeifier aber kommandierte
als Inhaber der Polizeigewalt feine
Untergebenen an die Hydranten und

rächte fich an feinen Wahlgegnern mit
der Feuerfpritze. Nun gings los. Der

Polizei follten die Hydranten entriffen
werden. und das Ende vom Lied war
ein Prozeß wegen Landfriedensbruch
gegen dreißig Bürger. die nicht hatten
naß werden wollen. Die Gefthworenen
fprachen die Bürger frei. weil die
Fenerfpriße keine Menfchenfpritze fei.
und weil dem Lberbürgermeifier ein
mal eine hohe Obermedizinalperfon
attefiiert hatte. er fei pathologifch. Alfo
der Verfuch ifi praktifch erprobt und

hat die .Kampflufi noch mehr enrfacht.
Das alles ifi nachzulefen in den Akten
der fchönen Stadt. in welcher jener
Gefangenenturm des Götz von Ber
lichingen fieht. der hundertmal deffen
Leibfpruch gehört hat; in jener Stadt.
in welcher Käthchen dem Ritter Wetter
vom Strahl läfiig fiel. ohne daß diefer
daran dachte. einen kalten Strahl auf
fie zu richten. Wenn die Berliner Polizei
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auf den Gedanken des Herrn General
[eutnants von Pelet-Narbonne eingeht.
fo verleiht fie ihm vielleicht das Recht.
den Namen ..Wetter vom Strahl“ an
zunehmen.
Aber diefer Polizei muß noch eine
andere Gefchichte über die Folgen einer
SprißprobezurWarnungerzähltwerden.
Es il'

t in Deutfchland ein Amtsgericht.
deffen Wafferfchläuche alle Jahre vom
Oberrichter auf ihre Dichtigkeit erprobt

werden. und er ließ unlängfi durch die
an den Hydranten angefchraubten
Schläuche den Strahl mangels einer
demonfirierenden Menfchenmenge fich

hoch in die Luft und über den Firfi
des Amtsgerichts ergießen. Eine viertel
Stunde lang. weil der Springbrunnen

fo vergnüglich anzufchauen war. Jm
Hof dahinter aber fiand ein Untertan.
der in Hemdärmeln fein Holz fägte.
und der erhob Klage gegen den Fis
kus. weil er patfchnaß geworden und
von einem fchweren Rheumatismus
heimgefucht worden ifi. Der Fiskus
mußte die Kur-. Bad- und Prozeß
kofien zahlen. Die Akten liegen auf
dem Jufiizminifierium. Diefes konnte
kein Gutachten dafür beibringen. daß
ein Menfch fich wider Willen einer
Kaltwafferbehandlung zu unterziehen
verpflichtet fei.

l)r. Heinrich Hutter

Staatsretter

„Einrichtungen. die früher einmal
ausreichten und heilfam waren. erweifen
fich durch den Wechfel der Umfiände

zuletzt als unpaffend. Die Inhaber der
überlieferten Macht halten ihre Stel
lung für bedroht; fi

e find eiferfüchtig

auf jede Neuerung. In Reformfreunden
erblicken fi
e Verbrecher. die fich gern

aneignen möchten. was ihnen nicht zu

kommt . . , . Die Wege fchwillt und
weicht zurück . . . . Der beherrfchende
Gedanke der Angreifer ifi: ihre Hand
nach allem zu firecken. was irgend er
reichbar fcheint; der Hauptgedanke der

Beharrenden ifi: fich von nichts zu
trennen. immer unter dem Vorgehen.

daß die Fefiigkeit des Staates davon
abhänge. jenen Grundfätzen treu zu
bleiben. durch die fie felbfi hochkamen ..“
Auf wen waren diefe Zeilen gemünzt?
Auf die preußifche Wahlrechtsreform
und ihren Parteihader? Auf die feudalen
Stützen von ..Thron und Altar" in

Berlin? Nein. auf die Bürgerkriege.
die fich als Nachhall der Gracchenzeit
zwifchenMariusundSullavorbereiteten.
Auch damals handelte fichs um eine

Forderung fchlichter Billigkeit: die Jta
liker f'timmfähig zu machen. Aber ein

Jahrhundert verging. bis jene herrliche
Halbinfel den Starrfinn des römifchen
Senates in dem Blut von Millionen
endlich ausgebadet hatte.
Die zitierte Stelle findet fich in der
genialen Eäfar-Biographie von James
Anthony Froude. im fechfien Kapitel,
Jm folgenden fchreibt der Autor den
geifiigen und politifchen Erben jener
..Konfervativen" noch einen zweiten
Spruch ins Album: ..Sie waren be
fchäftigt mit dem. was in fpäteren

Zeiten ..die Gefellfchaft retten" (eat/ing
society) genannt wurde. das heißt.
ihre eigenen Privilegien zu fchützen.

ihre Gelegenheiten zu ungerechter Be

reicherun . ihre Paläfte. Großgüter und

Wildbefi nde fefizuhalten."
Daß die preußifchen Feudalen von
heut etwas Angenehmes ohne heftigen
Kampf aufgeben könnten. hat wohl
auch in Suddeutfchland niemand er
wartet; daß dem Reichskanzler die
Bequemlichkeit fo durchaus vor der
Gerechtigkeit kam. bildet eine Uber

rafchung. die noch lange nachwirken

dürfte.

G oth us
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Iadasfohn 8c Friedmann
In der Zeitfchrift ..Nord und
Süd" wird neben dem „Kunfiwart"
auch der „März" angegriffen. weil wir
das Publikum noch rechtzeitig auf die
Reklamemanöver aufmerkfam machten.
die der Verlag ..Nord und Süd“
mit feinem nach Liliencron benannten
Weihnachtskatalog unternahm (ver
gleiche Heft 21 des „März“. Erfier
Jahrgang). Was damals gefchrieben
wurde. halten wir durchaus aufrecht.
denn trotz des Artikels in ..Nord
und Süd" hat fich in der Sache und
damit attch in unferem Urteil über

fie nichts geändert. Wenn fich der
Verlag jetzt in der Zeitfchrift ..Nord
und Süd" von feinen „Kapazitäten“
bef'cheinigen läßt. an ihren Referaten
für den Katalog fei nichts geändert
worden. fo find eben die Inferenten
zu kurz gekommen. denen in Rund
fchreibeu ..befondere Berückfichtigung"

verheißen wurde.

Doch diefer Seite der Angelegenheit
wird fich fchon der ..Kunfiwart“ nach
Gebühr annehmen. Uns intereffiert
neuerdings mehr. wiefo die Verlags
gefellfchaft „Harmonie“ bei den In
t'eraten und Rezenfionen fo auffallend
gut wegkommt.
Wir lefen da im Adreßbuch des
Deutfchen Buchhandels:
S. Schottländer. Berlin W. 35.
Gefchäftsführer: A. Iadasfohn
und L. Friedmann.

Harmonie.BerlinW 35.Gefchäfts
führer: A.Iadasfohn undL. Fried
mann.

Verlag Nord und Süd. Inhaber
A. Iadasfohn und L. Friedmann.

Erklärt das nicht alles? Nun hat
aber S. Schottländers Schlefifche Ver

lagsanfialt.derenGefchäftsführerIadas
fohn und Friedmann find. die Unanfiän
digkeit begangen. ein Inferat. das fie
im „Simpliciffimus“ über den Roman

..Ienfeits der Ehe" erfcheinen ließ. dann
in diefer Weife zu verwenden: ..Der
Simpliciffimus fchreibt über den
Roman ..Ienfeits der Ehe" (es folgt
der Inferatentext). Danach muß der

Lefer felbfiverfiändlich glauben. es

handle fich nicht um ein Inferat. fou
dern um eineBnchbefprechung im Textteil
des ..Simpliciffimus".
Ifi den Gefchäftsführern von S.
Schottländers Verlagsanfialt der Sinn
dafür verloren gegangen. was ein In
ferat und was ein Referat ifi. warum
follen die Inhaber von ..Nord und
Süd" diefen Sinn fo ohne weiteres
befißen? Steht doch dies als Referat
frifierteInferat in befagtem Weihnachts
katalog! Nein. Herr Iadasfohn und
Herr Friedmann. Sie mögen fich alle
Tugenden der Welt durch fämtliche
Kapazitäten Europas befcheinigen laffen.- wir glauben nicht an die Harm
lofigkeit folcher Reklamemanöver. Und

wenn Sie wieder mit dem Gericht
drohen wollen. laffen Sie es diesmal.
bitte. nicht bei folcher Drohung bewen
den! Sie fehen. wir können beweifen.
was wir fagen. und es follte Ihnen
fchwer fallen. den Beweis zu entkräften.
daß Sie Gefchäftsmanieren in den Buch
handel einführen. die es bisher in folcher
Art in Deutfchland noch nicht gab.

Die Redaktion

Redaktionelles
Die Fortfeßung von Baptifi Gro
nows Erinnerungen „Aus der
großen Welt“ folgt im nächfien Heft.

Die Redaktiion

Verantwortlich: Fär die Redaktiou Hans Fit-.er (Kurt 'lrant). k'r den Interneutell Otto Friedrich. beide
in München. * Verlag von Albert Lange. l. Räuche.. - Redaktion und Condition: München. ,Kaul
vastflraie q'. - Druck on. f. M'ylmalerc. vnw- ..d .NuntkdruckeretAE. ln Wärme'. Dachauerneue c5
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Frankreich und der Friede

Von Jean Jaures

z F
s wäre eine feltfame Täufchung. wenn das deutfche Volk glaubte.

Ö7'
die ephemere Auferfiehung Delcalfes und der Sitzungserfolg.

den ihm ein Teil der Kammer verfchaffte. kündigten ein Wieder

erwachen des kriegerifchen Geifies in Frankreich an. Frankreich

nicht nur. fondern es ifi auch forgfältig darauf bedacht. fo gut es nur irgend

kann. alles auszufchalten. was ihn in Frage fiellen könnte. Warum nun

hat trotzdem ein Teil der Abgeordneten Delcalfe Beifall geklatfcht? Es
handelt fich da um eines jener Geheimnilfe des Parlamentarismus. deren

tieferer Grund dem Beobachter aus der Ferne notwendigerweife entgeht.

Die Radikalen wußten. daß ein Erfolg Delcalfes dem Minifierpräfidenten

Clc-fmenceau unangenehm fein würde. Clemenceau hat vor Zeiten lebhafte

Polemiken gegen Delcalfe geführt. Ferner fieht die Politik Delcalfes. fo
verdammenswert fie an und für fich fein mag. durch ihre augenfcheinliche

Befiimmtheit im Gegenfatz zu der widerfprnchsvollen Unficherheit der Re

gierungspolitik. die niemals weiß. was fie will. und wohin fie geht. Damit

alfo. daß fie Delcalfe applaudierten. gaben viele Radikale Clemenceau zu

verfiehen: „Ob feine Politik gut oder fchlecht ifi. er hat wenigfiens eine

Politik; ihr aber habt keine." Der Erfolg Delcalfes war vor allem ein

Ausdruck der Oppofition gegen das Minifierium. und zwar einer indirekten
und duckmäuferifchen Oppofition; denn die wagemutigfien Radikalen wollen

gegen den gewaltigen Minifierpräfidenten keine andere riskieren.

Diefer Erfolgwar weiterhin eineWirkung des bitterenNachgefchmacks und
des Unwillens. den das Vorgehen der deutfchen Diplomatie vor drei Jahren
bei vielen Franzofen erregt hat. Als Frankreich über die Gefahren aufgeklärt
war. denen der Weltfriede durch die Großtuerei Delcalfes ausgefetzt wurde.
als es begriffen hatte. daß es die Freundfchaft Jtaliens und Englands.- in
der Frankreich nur ein neues Unterpfand des Friedens fah.

m als ein Mittel

Mär.. Het'. l

bleibt dem Frieden treu und leidenfchaftlich ergeben, Es will den Frieden'
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zur Ifolierung Deutfchlands auffaßte. machte es in aller Entfchiedenheit
ein Ende damit. Frankreich hat damals keineswegs einem ehrlofen Gefühl
der Furcht nachgegeben; aber es konnte nicht zulalfen. daß ein Minifier durch
einen beunruhigenden Hintergedanken eine durchaus friedliche und durch

aus loyale Politik der Nation entfiellte. Wenn fich auf diefem zweifelhaften
Boden ein Konflikt erhoben hätte. fo hätte Frankreich nicht jene Kraft
des offenbaren und ficheren Rechts für fich gehabt. Deshalb hat es den

Geifi der Zweideutigkeit. in dem Delcalfä feine Kombinationen getroffen

hatte. ohne Zaudern von fich gewiefen. Jn diefem Verlangen nach einem
gleichmäßig gerechten und ehrlichen Frieden ging es darauf aus. daß die

marokkanifche Frage in Algeciras den Mächten vorgelegt werde. Es trug

fich dabei mit der Erwartung. daß die deutfche Diplomatie auf diefe fchöne

Handlungsweife ihrerfeits mit ein wenig Gefälligkeit antworte. Und jene

hat während diefer ganzen Periode in der Stimmung kampfbereiten Miß
trauens verharrt. Sie fchien voreingenommen von der Jdee. „einen Sieg"
vor der Konferenz zu gewinnen. als ob der Zufammentritt der Konferenz nicht

fchon eine ernfie Genugtuung für Deutfchland gewefen wäre. als ob Frank

reich nicht in greifbarer Weife feinen guten Willen gezeigt hätte. als es

eine Frage. die bereits Gegenfiand befonderer Vereinbarungen gewefenzwar.

einer internationalen Entfcheidung unterfiellte. Jch fpreche von diefen Dingen

ohne chauvinifiifche Parteinahme und ohne kolonialeGefräßigkeit. Jch habe
von der erfien Stunde an bedauert. daß Frankreich durch den Verfuch. fich
im internationalen Reglement befondere Vorteile und befondere Rechte zu

fichern. delfen Bedeutung als Werk des Friedens herabfetzte und zwei
deutige und gefährliche Keime darin einführte. Aber alle Friedensfreunde..

alle Franzofen. die die Annäherung Frankreichs und Deutfchlands wünfch

ten. haben beklagt. daß die deutfche Diplomatie auf das franzöfifche Vor
gehen nicht mit mehr Herzlichkeit und Entgegenkommen antwortete. und

daß die Konferenz nur eine lange Schikane war. Die deutfche Diplomatie

ließ es hierin an Weitherzigkeit des Horizontes fehlen. Die deutfchen
Diplomaten verhielten fich ganz wie franzöfifche Kolonialfchwärmer. Sie
waren verfelfen darauf. auf Umwegen die wirklichen oder vermeintlichen

Vorteile wieder zurückzuerobern. obgleich fie fich den Anfchein gaben. dar

auf zu verzichten. Die deutfche Diplomatie hat fich hier eine glänzende Ge
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legeuheit entgehen lalfen. eine ernfiliche Detente zwifchen den beiden Völkern

herbeizuführen.

Jm Grunde waren die eigentlich marokkanifchen Jnterelfen. über die
zwifchen den beiden Regierungen debattiert werden follte. von mittelmäßiger

Wichtigkeit. Das einzige Wefentliche an der Sache war. die Krife. die einen
Augenblick lang beinahe zum Kriege geführt hätte. zu einer Annäherung der

- beiden Nationen auszunutzen. Viele Franzofen trifft ein Teil der Verant

wortung für den unentfchiedenen und halben Ausgang der Sache; aber

wer kann glauben. daß die deutfche Diplomatie die mutige Tat in ihrer
ganzen Bedeutung gewürdigt hätte. durch die ein großem durch die Erinnerung

an die Niederlage empfindlich gewordenes Volk feine Anerkennung den Unklug

heiten verweigerte. die ohne fein Wilfen feine Politik verfälfcht hatten. Jene
Enttäufchung hat zum Teil den Beifall veranlaßt. mit der die Rede Delcalfes
aufgenommen wurde. Diefe Stimmung war noch verfchärft worden durch
den Unwillen über gelegentliche Auslalfungen. in denen Leute wie Schie
mann es gefchickt fo hinfiellten. als mülfe man Frankreich als Geifel be

handeln. Aber fogar die Leute. die Delcalfe? feinen Eintagserfolg verfchafften.

haben keinen Augenblick daran gedacht. die friedliche Politik aufzugeben. Auf
die Gefahr hin. Frankreich den Anfchein unfchuldiger Offenherzigkeit zu geben

was überlegene Geifier zum Lächeln reizen wird. will ich erklären. daß die

wahre Stimmung Frankreichs viel mehr in der optimifiifchen und bruder

freundlichen Rede. die Leon Bourgeois nach feiner Rückkehr vom Haag

hielt. wiedergegeben ifi als in den Auslalfungen Delcalfes.

Die Schwierigkeit ifi alfo nicht. Frankreich und Deutfchland friedliches
Wollen einzuimpfen. Die Schwierigkeit beruht darin. diefem gemeinfamen

Wunfch nach Frieden einen deutlichen. kräftigen und entfchiedenen Ausdruck

zu geben. der auch immer jedes Mißverfiändnis und jedes Mißtrauen

zerfireut und verhütet. Frankreich und Deutfchland drehen fich in einem

beklagenswerten circulus rind-zur. Einesteils fürchtet Frankreich. daß es

bei einer definitiven Annäherung den Anfchein habe. als ob damit der Ver
trag. der ihm zwei Provinzen genommen hat. zu einem Recht fanktioniert
werde. Jhn als eine Tatfache hinnehmen. ja! Auf jede kriegerifche oder
diplomatifche Aktion verzichten. deren Zweck wäre. ihn zu ändern, und

die Anfprüche des nationalen Rechtes dem höheren Rechte der Menfchheit

l'



388 Jean Jaurss. Frankreich und der Friede

opfern. da diefe endlich einmal in Frieden leben und fich in Frieden ent

wickeln will - ja. auch das noch! Aber es geht nicht an. der Eroberungs
und Annexionspolitik durch eine franzöfifch-deutfche Vereinbarung (die mit

einer Allianz gleichbedeutend wäre) nunmehr gleichfam mit dem Gewilfen

beizupflichten und dies in einer feierlichen Jndemnitätsbill zu erklären! Sol
cher Art ifl die Stimmung vieler Franzofen; und es kann wahrhaftig niemand

im Auslande mehr von ihnen verlangen. Aber wir haben das Recht. es
auszufprechen. daß diefe Franzofen einen Jrrtum begehen. Wenn man
den Tatbefiand. der durch eine lange Reihe gegenfeitiger Gewalttätigkeiten

gefchaffen wurde. zum Ausgangspunkt nehmen und mit Entfchlolfenheit in

eine neue Ära gegenfeitigen Wohlwollens und eines Ausgleiches eintreten will.

fo heißt dies nicht. feine moralifche Zufiimmung zum Gewaltregiment der _
Vergangenheit und zu den brutalen Konfequenzen geben. die fich davon her
leiten. Es heißt im Gegenteil. jenes Gewaltregiment grundfätzlich und durch-

“

aus verdammen. Wenn man fefifiellt. daß man von der Gewalt unmöglich

verlangen kann. daß fie die Exzelfe der Gewalt wieder gutmache. ohne die

Gefahr. daß dabei aufs neue Ungerechtigkeiten gefchehen. verfpricht man den

Mißbräuchen der Gewalt weder die Amnefiie noch eine Gloriole. Jm Gegen
teil. man erklärt dadurch ihre Ohnmacht. daß man in eine neue Welt ein

zieht. in der fich die Beziehungen der Völker nicht mehr nach ihr regeln.

Solange fich Frankreich nicht durch eine Kraftanfirengung feines eigenen

Gewilfens zu diefem höheren Gefichtspunkt auffchwingt. wird es fich mit

einer Politik der Widerfprüche oder wenigfiens der Unficherheit herumfchlagen

mülfen. und folange wird ein vollkommenes Einverfiändnis mit Deutfchland.
das eine der Bedingungen des Weltfriedens und der allgemeinen Zivilifation

ifi. fich nicht erzielen lalfen.

'Anderfeits gibt fich Deutfchland. foweit es zur Regierung gehört. nur

zu oft den Anfchein. als ob es diefe Zurückhaltung Frankreichs. in der ein

nobler Gewilfenszweifel zutage tritt. als geheime Drohung. als feindfeligen

Hintergedanken auffalfe. Und es mißbraucht diefen Jrrtum. der nicht voll
kommen unfreiwillig ifi. um die Maßnahmen. die die Annäherung zwifchen

Frankreich und Deutfchland begünfiigen könnten. zu verhindern oder aufzu

fchieben. So zum Beifpielunterwirft die deutfche Regierung unter dem
Vorwande. Frankreich trage fich insgeheim mit Revanchegedanken

- die
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den franzöfifchen Abfichten doch gewiß fremd find -. oder eine franzöfifch
ruffifche Offenfive könne die Sicherheit des Reiches gefährden.

-
fo unter

wirft die Regierung die fremdfprachige Bevölkerung an der Ofi- und Wefi
grenze einem Ausnahmeregime und einem Syfiem der Unterdrückung. das

dem franzöfifchen Nationalgewilfen. oder vielmehr dem Teil des Gewilfens
der Menfchheit. der durch Frankreich verkörpert ifi

.

jeden Akt erfchwert. der
- irgendwie einem moralifchen Sich-Abfinden mit der Vergangenheit ähnlich

fähe. Frankreich und Deutfchland drängen fich alfo gegenfeitig auf unfichere
und dunkle Wege. in einer Politik zweideutigen Mißtrauens. die fich nie zu

einer offenen Feindfeligkeit bekennt. fich aber auch niemals in ein ehrliches_
und volles Einvernehmen auflöfi.
Wie foll diefer circulus riti03u8 gebrochen werden? Wie foll er fich
öffnen? Jch will dies heute nicht unterfuchen. Aber ic

h bin überzeugt. daß

der dunkle und beunruhigende Zufiand. der fich nun über dreißig Jahre

hinzieht. ein Ende nehmen wird. und daß Frankreich und Deutfchland den

Weg zu einer vollkommenen und. dauernden Entente finden werden. Wichtig

ifi in diefer peinlichen übergangsperiode. daß alle Zwifchenfälle vermieden

werden. die die Spannung fieigern können. daß ferner alle Gelegenheiten

ausgenutzt werden. die beiden Regierungen einander näher zu bringen. Jn
diefem Geifie überrvachen wir franzöfifchen Sozialifien die Ereignilfe in

Marokko. Wir wünfchen. daß fich unfer Land dort auf fo wenig wie nur
möglich befchränke. Wir wünfchen dies nicht nur. um Frankreich die
Schwierigkeiten einer Expedition zu erfparen. oder um nicht durch eine zu

weitgehende Jnterpretation die getroffenen internationalen Abmachungen zu

verletzen. Sondern namentlich deshalb. weil wir die franzöfifche und die

deutfche Diplomatie nicht auf das Geleife einer Frage zurückführen möchten.
die voll fchlechter Erinnerungen ifi

.

Jch bin überzeugt. daß die franzöfifche
Regierung nach einigen unficheren Verfuchen und einigen Unklugheiten ein

fehen wird. daß es für Frankreich vernünftig ifi. fich nicht in diefes Abenteuer

zu verrenneu. Jch hoffe. daß diefe überzeugung bald in allen Köpfen Platz
gewinnt. Jch hege denWunfch. die deutfche Diplomatie möge nicht wieder

in den Fehler verfallen. den fi
e

nach dem Abgang Delcalfss begangen hat.
und fi

e möge Frankreich die vernünftigen Entfchlülfe nicht erfchweren. die

fich in Bälde aller Welt und auch der Regierung von felbfi aufdrängen
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werden. Wenn wir Frankreich mit Nachdruck raten. von der Unternehmung
in Marokko abznfiehen. erhoben viele Landsleute den Einwand gegen uns. daß

Deutfchland nur unfere Niederlagen abwarte. um den deutfchen Einfluß in

Marokko gegen uns geltend zu machen. Sollte es Deutfchland unmöglich

fein. ohne feine legitimen Rechte. die ihm durch eine internationale Abmachung

verbürgt find. irgendwie aufzugeben. alle die Franzofen zu beruhigen. die

aufrichtig von jener Befürchtung durchdrungen find? Wenn vornehme und

aufgeklärte Regierungen vorurteilslos _an die marokkanifche Frage heran

treten. können darüber ehrliche und freundliche Unterhandlungen gepflogen

werden. die für eine vielleicht nahe Zukunft belfere Beziehungen zwifchen

Frankreich und Deutfchland vorbereiten. Welche der beiden Regierungen

wird fo vernünftig und nobel fein. in diefem Sinn eine mutige Jnitiative
zu ergreifen?

Im Kirchenfiaate Bayern
Von Ludwig Thoma

'
_ m fiebzehnten Februar wurde zu München das neue Anatomie'

gebäude feierlich eröffnet. Dem fchönen Fefie wohnte billiger

'c weife der Kultusminifier von Wehner bei; denn auch die medi
»

zinifche Wilfenfchaft gehört zu feinem Relfort. womit nicht gefagt

fein foll. daß er etwas davon verfiehe.
Seine Anwefenheit erklärt fich aus Gründen der Repräfentation; der

Minifier fiellte gewilfermaßen den Staat vor. welcher die Heilkunde fchützt
und fördert. und demgemäß legte auch Herr von Wehner in fein Antlitz die

Spuren jener Jntelligenz. welche hier wieder einmal der fortfchreitenden

Wilfenfchaft einen Markfiein gefetzt hatte.
Die Eindrücke. welche die großartige Anatomie mit ihren modernfien
Einrichtungen auf den Geifi des Kultusminifiers gemacht hat. follen beträcht

liche gewefen fein.
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Aberfie haben die offizielle Religiofität Wehners nicht erfchüttert. und er

würde fofort jeden Profelfor maßregeln. wel>)er Zweifel an der biblifchen

Anatomie äußern würde.

Der Geifi der Medizin. welcher einen halben Vormittag lang das Geficht
Seiner Exzellenz verklärte. hat fich .in der Atmofphäre des Bureaus fogleich

verflüchtigt. und Herr von Wehner wird die Erzählung. daß Eva aus einer
- Rippe Adams gebildet wurde. nach wie vor als Glaubensverordnung hand

haben.

So erweifi diefer zweckmäßige Minifier den fichtbaren Erfolgen der freien
Wilfenfchaft die Ehre feiner Repräfentation. und leiht auf der andern Seite
der kirchlichen Befchränktheit Schutz vor den Eingriffen der Wilfenfchaft.
Der Kampf diefer heterogenen Elemente zerreißt aber fein Herz nicht.
Er macht das eine und tut das andere im Stile des Staatshämorrhoi
darius. der fich um den Sinn feiner amtlichen Handlungen nicht zu küm
mern hat.

Da haben wir den Fall Schnitzer.
Ein Münchner Theologieprofelfor hat fich gegen die päpfiliche Enzyklika
vom achten September l907 aufgelehnt und Forfchungsfreiheit auch für

feine Wilfenfchaft verlangt.

Ein folches Unternehmen hat der merkwürdige Papfi Pius )(. welcher fo
gutmütig ausfieht und für feine Kirche auch in Frankreich fo großartige Er
folge erzielt hat. als Modernismus gekennzeichnet. gegeißelt und verdammt.

Wie man aus dem Küchenlatein der Enzyklika entnehmen kann. foll die
Denkarbeit für alle theologifchen Doktrinen verboten fein.

Pius x weiß. daß aus Denken und Forfchen für die Kirche nie etwas
Gefcheites herausgekommen ifi

.

Es fing immer an mit kleinen Abweichungen und endete mit den großen

Ketzereien.

Mumien mülfen im Keller bleiben: in freier Luft zerfallen fie.
Der häusliche Streit innerhalb der katholifchen Kirche könnte uns andere
wenig kümmern.
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Aber die Sache ifi anders geworden. feitdem fich der Papfi für feine
bildungsfeindlichen Vorfchriften den fiaatlichen Schutz in Bayern er

worben hat.

Damit ifi die Lehrfreiheit der Univerfitäteii der Polizei ausgeliefert. Das

ifi fchon im Prinzip gemein; in der Praxis wird es unerträglich werden.
Die Profelforen fiehen unter der Kontrolle ihrer Schüler; zwifchen Lehrern
und Lernern ifi ein lächerliches Mißverhältnis gefchaffen.

Die katholifchen Korporationen erziehen fcharfe Aufpaffer und Denun

zianten. und diefe ultramontanen Lehrlinge werden künftighin die einzigen

Autoritäten in den Hörfälen fein.

Die Freiheit der katholifchen Fakultät war zu keiner Zeit furchterregend;

ihre Profelforen waren als Priefier abhängig von Bifchof und Papfi. Wenn
der einzelne gegen die Lehre auftreten wollte. fand die Kirche immer Mittel

zur Korrektur.

Dennoch konnten die Gelehrten fo tun. als kämen fie auf Grund eigener

Forfchungen zu Ergebnilfen. die ihnen wie allen Gläubigen aufgezwungen

waren.

Der eine und andere machte kleine Zugefiändnilfe an pofitive Errungen

fchaften der Zeit. um den Schein des Wilfenfchaftlichen zu retten. Gegen

das harmlofe Spiel hat fich der Papfi mit feiner wütenden Enzyklika ge
wandt.

Er verdammt die wilfenfchaftliche Befchönignng und fordert blinden Ge

horfam.

Dogmen werden nicht erfi mundgerecht gemacht ; fie werden einfach geglaubt.

Die Schöngeifiigkeiten haben aufzuhören; alle Unmöglichkeiten mülfen
nackt und roh vorgetragen werden. und taufend Spione haben darüber zu

wachen. daß die ewigen Wahrheiten nicht länger in erträglichen Saucen

ferviert werden.

Diefem Spionierfyfiem durfte der Kultusminifier nicht die polizeiliche

Unterfiützung gewähren. weil es der Organifation unferer Univerfitäten wider

fpricht. und weil es die Erziehung des heranwachfenden Klerus ultramon

tanifiert.
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DieSchwächlichkeitdesHerrnvonWehnerhatteeinenverblüffendenErfolg.

Als der Enzyklika das placetum regiurn erteilt worden war. erhob fich
in allen ultramontanen Zeitungen ein Gefchrei gegen den Kultusminifier. Es
war da eine alte Wunde aufgerilfen worden.

Nämlich: der bayerifche Staat lebt mit der Kurie feit neunzig Jahren in
einem latenten Kriegszufiande.

Konkordat gegen Religionsedikt.

Jm Jahre 1817 wurde zwifchen der Kurie und der bayerifchen Regierung
ein Abkommen getroffen. welches für alle Zeiten als Dokument römifcher

Schlauheit und altbayerifcher Schlamperei gelten darf.

Nachdem fich das Königreich Bayern aus den Fährlichkeiten des Wiener

Kongrelfes gerettet hatte und nunmehr eine felbfiändige Großmacht vorfiellte.

beeilte man fich. eine bayerifche Landeskirche zu erhalten.

Die Genehmigung fiand beim Papfie.

Alfo mußte man fich mit ihm gut fiellen. wenn anders man zwei Erz

bifchöfe und fechs Bifchöfe erhalten wollte.

Die erfien Unterhandlungen leitete noch der freigeifiige Montgelas. Aber

bald wurde er unter gütiger Mitwirkung der jefuitenfreundlichen Kaiferin

von Öfierreich entlaifen. und nunmehr konnte die Katze mit der Maus fpielen.
das heißt Pius Ul[ mit dem bayerifchen Minifierium.
Als Abgefandten hatte man den Zuronem Casimirum (le [*[aeffelin.
Bifchof von Cherfones. aus München nach Rom gefchickt.

Einen alten Mann von achtzig Jahren. eitel. gefchwätzig. Nebenbei war

er Papa von e
lf

unehelichen Kindern und als dergefialter Sünder recht

fchwach vor dem Zorne des Papfies.

Er fchloß auch richtig gegen feine Jnfiruktion das Konkordat ab. welches
die volle Geltung des kanonifchen Rechtes für Bayern befiimmte.
Damit war die Gleichberechtigung der Protefianten aufgehoben. war die

gemifchte Ehe verboten. war der Profelytenmacherei Tür und Tor geöffnet.
und was des Schönen noch mehr war.

Dies alles in einem Lande. das eine Million zweimalhunderttaufend Pro
tefianten zählte. delfen König mit einer Protefiantin verheiratet war.

Man war in München über Kafimir entrüfiet. aber zuletzt genehmigte man

fein Werk.

28
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Zum Glück veröffentlichte der erfreute Papfi feinen Sieg vorzeitig. und
vor dem Lärnu den jetzt die Protefianten mit Recht erhoben. erfchauerte die'

Regierung und befann fich auf ihre altbayerifche Bauernfchlauheit. Eine

Hintertür war offen.

Der Papfi hatte fich recht ficher fiellen wollen und hatte verlangt. daß

diefes Konkordat als Staatsgefetz veröffentlicht werden follte.

Ein Staatsgefetz ifi wie das andere. fagte die Regierung und ordnete das

Konkordat in ihr allgemeines Religionsedikt ein. welches fie ein Jahr fpäter
an die Verfalfung hing.

Jn diefem Religionsedikt aber waren der katholifchen Kirche alle fchönen
Privilegien genommen.

Die Parität war ausdrücklich zugefianden. die Geltung der Mifchehen
war fefigelegt. und zudem war verfügt. daß keinerlei Anordnungen der Kirchen

gewalt ohne landesherrliche Genehmigung publiziert und vollzogen werden

dürften.

Rom war wütend. drohte und fchalt. Der gute Kafimir machte nochmals
einen Geniefireich und erklärte. das Edikt gelte nicht für Katholiken.
Aber die Regierung desavouierte ihn. und fo kam ein heftiger Notenwechfel.

der mit der berühmten Tegernfeer Erklärung im Jahre x82 l endete.

Sie brachte keinen Frieden. nicht einmal den Waffenfiillfiand. Denn
fofort wollten die Klerikalen darin eine Abänderung der Verfalfung erblicken.
einen Sieg des Konkordates über das Religionsedikt.
Die Regierung dagegen berief fich darauf. daß die königliche Erklärung

nach fiaatsrechtlichen Grundfätzen an der Verfalfung nichts ändern konnte.

Jn diefem Stadium befindet fich der Streit noch heute; und als jetzt Herr
von Wehner das im Edikt vorgefehene k'lacetutn regium erwirkte. fchrieen
die Klerikalen fogleich Zeter und Mordio.

t K
»e

Der Lärm verfiummte, Jrgendjemand. vielleicht ein Nuntius. pfiff die
ultramontanen Redakteure zurück.

Nun erhoben die Liberalen zum Falle Schnitzer ihre Stimmen und be

zeugten dem Herrn von Wehner ihr Mißfallen.
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Der Minifier eröffnete das. was er feinen Standpunkt nennt. Er meinte.
dem Placetum reg-iam komme nicht mehr die Bedeutung zu wie ehedem.
und er verficherte. daß dem Staate kein Urteil darüber zufiehe. ob ein Uni

verfitätsprofelfor die richtige Lehre vortrage; auch gefiand er den Bifchöfen
das unbefchränkte Recht der Oberaufficht über die Univerfitäten zu.

Der hochgebietende Minifier Antonius von Wehner hat in der Religion
gewiß die Note l; im Staatsrecht kriegt er ll/ mit dem Vermerk. daß er das
Religionsedikt mit allen fpäteren Auslegungen und Minifierialentfchließungen

nachzulernen hat.

Es ifi des öfteren erklärt worden. daß fich das Plazet auf alle inneren
Kirchenangelegenheiten erfirecke. Und in der Minifierkonferenz vom fechfien
November 1818 hat Freiherr von Lerchenfeld unter dem Beifall aller aus

geführt. daß der Kurie unter keinen Umfiänden die Mittel an die Hand
gegeben werden dürften. den künftigen Klerus nach ultramontanifiifcl)en

Grundfätzen zu bilden (Sicherer. Staat und Kirche in Bayern):
..Wie fehr dadurch der ganze Klerus unter die Gewalt der römifchen
Kurie kommen müßte. welchen Gefahren ein jeder Geifiliche. der nicht durch
aus in dem Sinne und Geifie der römifchen Kurie handle und lehre.
ausgefetzt fei. und welche Richtung in zwanzig bis dreißig Jahren der ganze

Klerus. der Willkür der geifilichen Behörden überliefert. nehmen mülfe.

fühlt die Geifilichkeit in Bayern wie der Staatsdiener und jeder denkende

Staatsbürger" .

Herr von Wehner fühlt dies nicht mehr; weder als Staatsdiener. was

er ficherlich ifi
.

noch als denkender Staatsbürger. welche Eigenfchaft ihm
vielleicht von lieblofen Menfchen abgefprochen wird.

Jn dem neunzigjährigen Kriege der Kurie gegen die bayerifche Regierung

ifi jetzt ein Staatsminifier zum Feinde übergegangen.
An ihm felbfi ifi wenig verloren; aber feine noch innehabende Befiallung

gibt diefen Zugefiändnilfen eine Bedeutung. welche man trotz der perfönlichen

Eigenfchaften des ausgezeichneten Kultusminifiers nicht unterfchätzen darf.
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Theologifche Fakultäten / Von Verus
:.
7

-'

as Wort Modern hat plötzlich einen ganz neuen Sinn bekom

'

' '
-. _ men. Jn Literatur und Kunfi hatten wir bis zum überdruß das

. Moderne preifen hören. jetzt erfahren wir überrafchenderweife4. * i mehr und mehr von einem modernen Katholizismus. von dem
wir bisher kaum gewußt haben. Wir hatten geglaubt. der Katholizismus

fe
i

in feiner unbedingten Sicherheit und unerbittlichen Folgerichtigkeit jedem

neuerungsfüchtigen Gedanken entrückt. und die Wiffenfchaft habe für ihn
keine andere Aufgabe als die. feine fefifiehenden unabänderlichen Sätze zu

beweifen. Und nun erfcheinen uns im Lichte der neuen päpf'llichen Enzyklika

eine ganze Anzahl katholifcher Theologen. die eifrig bemüht find. mit wilfen

fchaftlicher Arbeit auf dem Boden ihrer Kirche neue Gedankenbauten aus

zuführen und den Katholizismus zu modernifieren.

Kein Zweifel. daß diefe Männer perfönlich die höchfie Achtung verdienen.

fofern fi
e

fefi in ihrem Befireben beharren. Ob aber ihre Tätigkeit für die

Beurteilung des Katholizismus im ganzen fehr ins Gewicht fallen kann.

ob ihr eine große hifiorifche oder nationale Bedeutung zukommt. das ifi eine

Frage. die fkeptifch zu beantworten fein dürfte. Uns erfcheint es als felt

fame Jllufion. wenn jene Gelehrten geglaubt haben. daß für freies Forfchen
und fortfchrittliches Denken in der gewaltigen unumfchränkten Monarchie.
der fi

e angehören. ein Raum fei. Vor dem vatikanifchen Konzil war freilich
die Möglichkeit diefer Meinung noch gegeben. wenngleich der Papfi ihr von

jeher widerfirebte; feit dem Jahr 1870 aber ifi eine fefie. unüberfieigliche
Mauer vor allen neuen Wegen gezogen worden. Döllinger. der wohl wußte.
warum er fich den Befchlülfen des Konzils nicht unterwarf. fagt hierüber:

„ Die neue Lehre legt dem Papfie die ganze Fülle der Gewalt über die ganze

Kirche wie über jeden einzelnen Laien. Priefier und Bifchof bei. welche alles.
was nur immer Glaube. Sitte. Lebenspflichten berührt. in fich begreifen foll.
welche jeden. den Monarchen wie den Taglöhner. unmittelbar ergreifen.

firafen. ihm gebieten und verbieten kann."

Es ifi unverfiändlich. wie unter einer folchen Herrfchaft eine freie wilfen
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fchaftliche Forfchung fich entfalten könnte. da fie in jedem Augenblick ge

zwungen werden kann. fiille zu fiehen oder gar umzukehren und fich felbfi zu
verleugnen. Es erfcheint unzweifelhaft. daß die römifche Kurie in dem aus
gebrochenen Kampf fiegen muß; denn fie hat die Folgerichtigkeit und Ein

heitlichkeit des Gedankens für fich. Es ifi auch hoffnungslos. wenn der

neuefie mutige Streiter in feiner Beurteilung der Enzyklika glaubt. zwifchen
Rom und der Perfon des Papfies unterfcheiden zu können. und die letztere
nicht für alles verantwortlich machen will. Denn der Papfi ifi ja nicht
etwa eine beliebige Figur; er ifi vielmehr Papfi nur als Bifchof von Rom.
und all die Macht des Stellvertreter Gottes ifi ihm nur als römifchem

Bifchof gegeben. Und von jeher hat fich gezeigt. daß die Perfon des Papfies.

fe
i

er nun Venetianer oder Neapolitaner. fe
i

er felbfi vorher liberal gewefen.

fehr fchnell ausgelöfcht wird und ganz und gar in der römifchen Tradition

aufgeht. außerhalb deren das Papfitum nicht denkbar ifi
.

Gewiß hat der Staat die unbedingte Verpflichtung. die von der Kirche
verdammten Profefforen als Staatsbeamte noch in ihren Ämtern zu fchützen;

aber folange er der Kirche gegenüber genötigt ifi. die Priefier für ihren Dienfi

auszubilden. wird er auch nicht anders können. als Lehrer mit dem Unter

richt beauftragen. welche die Kirche für geeignet hält. Es werden alfo die
Stellen doppelt befetzt fein. einerfeits mit wifienfchaftlich anerkannten Mäu

nern. bei denen aber die Studenten nicht hören dürfen. andererfeits mit

unwilfenfchaftlichen Einpaukern. bei denen fi
e

hören mülfen. Es fragt fich.
wie lange die Fortdauer einer folchen Komödie mit der Würde und dem

Jnterefie der Univerfitäten vereinbar wäre. Es fcheint uns nur eine Frage

der Zeit zu fein. daß diefe Fakultäten aus dem Gefamtbild unferer Hoch

fchule verfchwinden werden. Gewiß haben fi
e ihren Wert und ihr Verdienfi

gehabt. und man wird es bedauern mülfen. wenn künftig der Klerus nichts

mehr von der freien Luft unferer Hochfchule zu fpüren bekommt; aber alle

Vorteile werden ohnehin nichtig und hinfällig. wenn die römifche Kurie

ihre bewußte Kraft einheitlich darauf verwendet. die gefamte Ausbildung

der fiudierenden Theologen. wie fi
e

zweifellos kann. nach ihrem ausfchließ

lichen Willen zu lenken. Sowohl die Univerfität als der Staat haben
dann nur noch das Jnterelfe. nicht mehr ihren Namen und ihre Autorität

einem folchen fremden Jnfiitut zu leihen.

2b.
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Aber gilt dies nur für die katholifchen Fakultäten? Sind nicht auch die
protefiantifchen Fremdkörper im Organismus der Univerfitäten? Jfi eine
wirklich freie. wilfenfchaftliche Forfchung bei offiziell befiellten Vertretern der

protefiantifchen Theologie möglich? Nun - zuvörderfi haben diefe Fakul
täten vor den katholifchen den Vorzug. daß die Gewalttätigkeit des Boykotts

ihren Mitgliedern nicht droht. Es gibt keine Jnfianz. die protefiantifchen
Studenten - auch Theologen - verbieten könnte. die Vorlefungen eines
Profelfors zu hören. und fo ifi es hier ausgefchlolfen. daß die Tätigkeit eines

Gelehrten. der formell noch im Amte ifi
.

doch in Wirklichkeit lahm gelegt

wird. Ferner kann von keiner Behörde die vollkommene Freiheit der ge

fchichtlichen wie der fprachlich literarifchen Forfchung eingefchränkt werden.

Läßt der Dozent fich in diefer Hinficht irgendeine Beeinflulfung gefallen. fo

ifi es feine perfönliche Schwäche. und im ganzen dürfte fich diefe höchfiens
bei jugendlichen Strebern vorfinden. die auf eine befonders „orthodoxe"

Fakultät ihren Ehrgeiz gerichtet haben. Wer als gefiandener Mann fich feine
wilfenfchaftlichen Anfichten gebildet hat. wird diefe auch unbekümmert ver

treten; inwieweit ihn Anhänglichkeit an die kirchlichen Traditionen. überhaupt

innere Befangenheit. dabei befiimmt. das läßt fich natürlich nicht abmelfen.

Aber trotzdem gibt es eine Profelfur. ja wir können fagen: die Profelfur.
die als die eigentlich maßgebende. als der Kern jeder Fakultät gilt. und die

als unvereinbar mit unferen heutigen Anforderungen an die Wilfenfchaft
beurteilt werden muß. Die Profelfur der „Dogmatik". Was foll diefe
Profelfur? Jhr Jnhaber foll ein Syfiem. ein Lehrgebäude. das die Gefamt
heit einer Weltanfchauung zum Ausdruck bringt. erzeugen und vortragen.

und er foll doch dabei in übereinfiimmung mit der geltenden kirchlichen Lehre.
mit dem „Bekenntnis“ bleiben. Das ifi ein Widerfpruch in fich. der feit

den Zeiten Schleiermachers ungezählte Dogmatiker zu Eiertänzen von ver

fchiedenfier Gefialt und Rhythmik veranlaßt hat. Der Sachverhalt ifi ja

klar: entweder gibt der Dogmatiker wirklich getreu den Jnhalt der Be

kenntnisfchriften wieder. dann ifi er aber in Wirklichkeit ein Hifioriker.
vielleicht ein fehr verdienfivoller. aber doch ein Mann. delfen eigne Weltan

fchauung dabei ganz aus dem Spiel bleiben kann. oder er gibt ein eignes.

felbfierrungenes. felbfigefchaffenes Syfiem. - wie kann das dann. auch bei
einer chrifilichen Grundlage. mit den Bekenntnilfen des fechtehnten Jahr
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hunderts übereinfiimmen?! Man denke fich einen Profelfor der Philofophie.
delfen einzige Aufgabe wäre. die Philofophie von Leibniz vorzutragen. Würde

diefer Mann wohl den Widerfinn begehen. ein eigenes „Syfiem" auszu
arbeiten? Er würde natürlich die Schriften von Leibniz unterfuchen. erläutern
und beurteilen! Der „Dogmatiker" aber erfchafft entweder wirklich etwas
Eigenes und bringt es dann durch künfiliche Anpalfung und Umdeutung mit

dem „Bekenntnis" in Einklang. oder er hängt der überlieferten Lehre nur

ein neues Mäntelchen um und meint oder behauptet dann. etwas Selb
fiändiges produziert zu haben. Jn beiden Fällen Halbheit und Scheinwefen.
die der Wifienfchaft unwürdig find!
Theologifche Fakultäten können in wilfenfchaftlichen Anfialten unferer Zeit
nur ein Recht behaupten. wenn fie fich der objektiven. hifiorifchen und philo

logifchen Unterfuchung des Urfprungs. der Entwicklung. der Eigentümlich

keit des Chrifientums widmen; fie dienen dann dem allgemeinen großen

Werke der hifiorifchen Erkenntnis menfchlichen Geifieslebens.
Wer aber den Drang in fich fühlt. felbfiändig und eigenartig das Welt

ganze zu durchdringen und zu begreifen. dem gebe man feinen Platz in der

philofophifchen Fakultät. wo er feinen Flug frei nehmen kann. ohne- eine ge
krümmte Flugbahn zu befchreiben. ohne im voraus das Ziel zu wilfen. an

dem er anlangen muß.

Aus der großen Welt / Von Baptifi Gronow
(W' tmc Tulfes-'1)

ie dritte und zahlreichfie Gruppe von Spielern am grünen Tifch

befieht aus Leuten. die ihr Vermögen bereits durchgebracht. ihre

Gefundheit verwüfiet und ihre Stellung in der Gefellfchaft ver

loren haben. Dies alles hat der verhängnisvolle Golddurfi ver

fchuldet. und doch glüht er noch immer in ihnen.

Wie Raubvögel fitzen fie am Spieltifch; 'mit wildglänzenden rafchen
Blicken verfolgen fie den ganzen Tag über eine günfiige Gelegenheit. das
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Glück zu erhafchen. um nachts. wenn fie es vielleicht an fich felfeln könnten.

mit leeren Tafchen auffiehen zu mülfen.

Diefe verfchiedenen Arten von Spielern trifft man fowohl am [Zange

et-hloir-Tifch als auch bei der Roulette. Diefe Spielhäufer waren wahre

Brutfiätten der Unfittlichkeit; fie brachten unter höchfi verführerifchen Umfiän
den Schwindler und Befchwindelte zufammen. Es gab da Tifche für alle Ge

fellfchaftsklalfen. Der Handwerker konnte mit zwanzig Sons fpielen und
der Gentleman mit zehntaufend Franken. Das Gefetz tat nichts gegen ein

Lafier. das der Parifer Gemeindeverwaltung die Kalfen füllte.
Das Stockwerk über dem Spieltempel wurde von unverheirateten Weibern

bewohnt. Jch will nicht verfuchen. eines der fchlimmfien übel zu fchildern.
das alle Großfiädte verpefiet; ic

h will nur erwähnen. daß diefe Phryuen in

einer Pracht lebten. die fich nur begreifen läßt. wenn man bedenkt. daß fi
e

von den leichtverdienten Spielgewinnen ihren vollbemelfenen Anteil erhielten.

Zu jener Zeit war das Palais Royal der einzige gut beleuchtete Ort in

ganz Paris. Es war der Sammelplatz aller Müßiggänger und befonders
jener Damen. die ihre Reize öffentlich feilbieten. Man konnte fi

e

zu allen

Tageszeiten in ihrem vollen Staat fehen. die bloßen Nacken mit falfchen
Diamanten und Perlen gefchmückt; fo paradierten fi

e in ihrem ganzen Glanze

auf und ab. nach allen Seiten hin bedeutfam mit den Augen winkend.

Man erzählte fich manche feltfame Gefchichte von den Spielhäufern des

Palais Royal. Ein Offizier von unferen Gardegrenadieren kam auf Urlaub

nach Paris. nahm fich eine Wohnung im Palais Royal und verließ es nicht
ein einziges Mal. bis feine Zeit um war. Als er wieder in London war.
fragte ihn ein Bekannter. ob es wirklich wahr fei. was man fich davon erzählt.

„Natürlich ifi es wahr! Denn ic
h

fand da alles. was ich für Leib und

Herz und Seele brauchte."

So war das Palais Royal unter Ludwig dem Achtzehnten und Karl
dem Zehnten. Das Palais Royal unferer Tage ifi nur ein zahmer Handels
markt im Vergleich damit. was es in alten Zeiten war. Die Gefellfchaft

ifi anders geworden. Die Regierung begünfiigt nicht länger folche Nefier
der Unmoral; und wenn das Lafier auch in gleichem Umfang exifiieren mag.

fo muß es doch in anderer Form auftreten und darf nicht mehr auf der offenen

Straße erfcheinen wie einfi.
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Der Zeilon (les [Zll'QUZLl's in Paris

Als die Aliierten nach der Schlacht bei Waterloo in Paris einzogen.

fuchten die englifchen Herren infiinktiv nach fo einem ?Ding. wie einem Klub.

_ Paris befaß aber nichts von der Art; nur war dort ein viel gefährlicheres

Etablilfement als die Londoner Klubs, nämlich ein Rendezvous für Gewohn

heitsfpieler. Der 8al0n e123 [trangerv war mit überladener Pracht ein

gerichtet. befaß ausgezeichnete Küche und vortrefflichen Weinkeller und wurde

von dem berühmten Marquis de Livry geleitet. der die Gäfie empfing und'

ihnen mit einer Höflichkeit die Honneurs machte. daß er dadurch europäifchen

Ruf erlangte. Der Marquis hatte eine fo außerordentliche Ähnlichkeit mit
dem englifchen Regenten. daß unfer Prinz den Lord Fife eigens nach Paris
fchickte. um fich über die Wahrheit diefes allgemein befprochenen Umfiandes

zu vergewilfern. _

Das Spiel. wie es in diefen Salons betrieben wurde. nahm oft einen

beinahe wahnfinnigen Charakter an; große Vermögen wurden verfpielt. die

Verlierer verfchwanden. und man hörte niemals wieder ein Wort von ihnen.
Der Ehrenw. George T . . .. der von London mit einem fehr beträcht
lichen Kreditbrief eigens nach Paris zu kommen pflegte. um fein Glück im
Zalon (128 [Ätrangew zu verfuchen. verfpielte fchließlich feinen letzten Schilling

im lkouge-et-dloir. Als er alles verloren hatte. was er auf der Welt be

faß. fprang er auf und rief erregt: Wenn ich Canovas „Venus und Adonis“
von meines Onkels Landfitz Alton Towers hätte. fo follte das Werk jetzt auf
Rot gefetzt werden. denn Schwarz hat vierzehnmal hintereinander gewonnen."
Der Bankier Henri Baring war glü>licher im Hafard als fein Lands

mann. aber feine Liebe zum Spiel führte zuletzt doch zu feiner Ausfchließung
aus der Firma. Der unverbelferlichfie von allen englifchen Spielern in Paris
war vielleicht Lord Thanet. der ein jährliches Einkommen von mindefiens
fünfzigtaufend Pfund Sterling hatte. die er bis auf den letzten Heller im
Spiel verlor. Und fo ging es auch anderen; ic

h erinnere mich wirklich keines

einzigen fiändigen Befuchers des Salons. der nicht fein ganzes Hab und

Gut in diefer Spielhölle gelalfen hätte.
'Urt- Hen r 2
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Lord Thanet. der in England befonders durch feine Haft im Tower. die

er wegen des Verdachts republikanifcher Gefinnung hatte verbüßen mülfen.
bekannt ifi. verbrachte einen großen Teil feiner Zeit in Paris. vornehmlich im
Zal0n (les lZtrangew. Seiner Lordfchaft Spielwut war fo arg. daß er

nach Schluß der Spieltifche die Anwefenden zu Hühner-Hafard*) und
[Lea-te einlud. Die Folge war. daß er eines Nachts mit einem Verlufi
von drei Millionen Franken nach Haufe ging. Als man ihm feine Tollheit
vorhielt und ihn darauf aufmerkfam machte. daß er aller Wahrfcheinlich
keit nach betrogen wäre. rief er aus:

„Dann fchätze ich mich glücklich. daß ich nicht die doppelte Summe ver

loren habe."

Marquis de Livry. der Leiter des Salons. hatte eine entzückende Villa
in Romainville dicht bei Paris. wohin er Sonntags nicht nur die ver

fchwenderifchflen Gönner feines Salons einlud. fondern auch eine Anzahl von

Damen. die als hervorragende Tänzerinnen und Sängerinnen an der Oper

glänzten. Eine höchfi fonderbare Gefellfchaft. deren männliche Mitglieder

entfchloffen waren. ihr ganzes Geld zu verlieren. während die Damen fich des

Refies von Tugend. den fie allenfalls noch haben mochten. möglichfi fchnell

zu entledigen fuchten. Die Mahlzeiten bei diefen kleinen Fefien wurden vom

Küchenchef des Zalcm e128 lZtrrmgers geliefert und waren von einer Güte.

wie wohl wenige der größten Kochkünfiler Frankreichs fie hätten auf den

Tifch bringen können.

Unter den fiändigen Gäfien waren Lord Fife. der vertraute Freund
Georgs des Vierten. und Mademoifelle Noblet. die Tänzerin. die ihre

Kunfi zur größten Zufriedenheit des Habitues des Londoner wie des Parifer
Opernparketts ausübte. Seine Lordfchaft gab ein Vermögen für fie aus;

feine Gefchenke an Juwelen. Möbeln. Kleidern und Geld beliefen fich auf

mehr als eine Million Franken. Als Dank für all diefe Freigebigkeit ver

langte Lord Fife nichts weiter als die Schmeicheleien der Dame und ihre

Verficherungen. daß ihre Neigung ihm gehöre.

Von ausländifchen Befuchern des 8a|0n (les Etrangers waren die
hervorragendfien: General Ornano. der Schwiegervater des Grafen Wa

') Hühnerhafard (Ehickenhafard) bedeutet eigentlich ein Spiel mit kleinen Einfätien; das kann
hier aber wohl nicht der Fall gewefen fein.
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lewski. Pactot. Clary und die meifien fremden Gefandten am Tuilerien

hof. vor allen aber Blücher.

Marfchall Blücher war ein Prachtkerl. aber ein fehr ungefchliffener

Diamant. mit den Manieren eines gemeinen Soldaten. Von dem Augen
blick feiner Ankunft in Paris ging_ er jeden Tag in den Salon. wo er mit
den höchfien Einfätzen Kougeet-dloir fpielte. Solange der Marfchall

. in Paris weilte. war der Salon fiets gedrängt voll von Leuten. die eigens

kamen. feinem Spiel zuzufehen. Sein Benehmen beim Spielen war alles.
nur nicht gebildet. und wenn er verlor. fo fluchte er deutfch auf das ganze

Franzofenpack und fchoß wütende Blicke auf die Croupiers. Für gewöhn

lich brachte er es fertig. alles zu verlieren. was er bei fich hatte. ebenfo

alles Geld. das fein Diener. der im Vorzimmer wartete. als Referve mit

führte. Jch habe ihn aufmerkfam beobachtet und erinnere mich noch fehr
wohl feines Verfahrens beim Spiel. Er fuhr mit der rechten Hand in die

Tafche. holte mehrere Rollen Napoleons heraus und warf fie auf Rot oder

Schwarz. Wenn er den erfien Schlag gewann. ließ er fiehen; aber wenn

dann der Croupier darauf aufmerkfam machte. daß die Bank nicht mehr
als zehntaufend Franken hielte. dann brüllte Blücher wie ein Löwe und fiieß
in feiner geliebten Mutterfprache Flüche aus. die in englifcher überfetzung

ohne Zweifel in Billingsgate großen Erfolg gehabt hätten; zum Glück
wurden fie nicht beachtet. da fie von den Zufchauern nicht verfianden

wurden.

Um jene Zeit liefen Gerüchte um
- und fogar nicht unbegründete -

daß Blücher und Wellington auf gefpanntem Fuß miteinander fiünden.
Die Preußen wollten die Jenabrücke in die Luft fprengen; aber der Herzog

fchickte ein Bataillon von unferm Regiment ab. dies zu verhindern. und
die preußifchen Pioniere. die fchon die Brücke unterminierten. wurden

höflich nach Haufe gefchickt. Diefer Vorfall verurfachte eine gewilfe Miß
fiimmung zwifchen den Oberkommandierenden. Eine Art von Kongreß.

befiehend aus den Kaifern von Öfierreich und Rußland. dem König von

Preußen. Blücher und Wellington. trat im Minifierium des Auswärtigen.

am Boulevard. zufammen. Nach vielem Lärm erklärte endlich der Herzog

von Wellington nachdrücklich. wenn irgend ein Baudenkmal zerfiört würde.

fo wolle er mit der englifchen Armee aus Paris abziehen. Diefe Drohung
2'
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hatte die gewünfchte Wirkung") Trotzdem legte Blücher den armen Pa
rifern fchwere Kriegsfieuern auf. und feine Truppen wurden neu gekleidet.

Die Bank von Frankreich erhielt einen nicht mißzuverfiehenden Wink. dem
Marfchall mit hunderttaufend Franken oder fo beizufpringen; diefe Zwangs

anleihe bei der Bank wurde die Veranlalfung zu Blüchers Abberufung.
die auf befonderen Befehl des Königs von Preußen erfolgte. Von allen

Parifern fah wohl nur der Befitzer des Zalon äes [Ztreingers den Mar:
fchall mit Bedauern -fcheiden.
Jm Zalon (les [-:trangers fiand wie im Crokfordklub in London ein
ausgezeichnetes Souper allnächtlich kofienlos für jeden Gafi bereit. der

Appetit verfpürte. Die bevorzugten Spiele waren Kouge-et-dwir und
Hafard; das erfiere brachte einen ungeheueren Gewinn. denn es wurden

nicht nur die enormen Betriebskofien davon gedeckt. fondern die Unter

nehmer zahlten auch noch jährlich eine fehr bedeutende Summe an die Ge

meindeverwaltung von Paris. -

Jch weiß nicht ganz genau. ob es im Zal0n (les lZtrangers oder in
einer anderen Spielhölle war. wo ein englifcher Oberfi auf Halbfold feinen

letzten Heller verlor. Er befchloß. fich felbfi nmzubringen. zugleich aber auch
alle jene. die an feinem Ruin fchuld wären. Zu diefem Zweck legte er eine

Dofe voll Knallpulver unter den Spieltifch und zündete es an; es explodierte

auch. zum Glück aber. ohne einen Menfchen zu verwundeit. Die Polizei

verhaftete den Oberfi und fetzte ihn ins Gefängnis; durch die menfchen

freundliche Verwendung des britifchen Botfchafters. Lord Granville. kam

er aber frei und wurde nur als wahnfinnig aus Frankreich verwiefen.

Nicht alle Spieler freilich nahmen ih
r

Schickfal fo tragifch; es gab unter

den Stammgäfien des Zal0n äes fitrangers mehrere. die ihren Verlufi

'1 Auch der preußifche Geiandte beim König ron Frankreich. Graf von der Goth. der früher
Blücher-s Adjntant gewefen war. hatte. im Namen des Fürfien Talleyrand. um Erhaltung der Brücke

gebeten. aber von Blücher folgendes Schreiben erhalten: ..Die Brücke wird gefprengt. und ich wünfche.

Herr Talleyrand feine fich vorher darauf. Wie kann diefer oerächtliche Menfch die Brücke ein kofi

bares Monument nennen? Unfere Nationalehre erfordert die Vernichtung diefes zu unferer Befchimpiung

errichteten Denkmals. Eid. Hochgeboren werden mich verbinden. wenn Sie diefe Meinung zur Kenntnis
des Herrn Tauern-and bringen." Darauf erhielt der preußifche Stadtkommandant Pfuel den Befehl.
..allen Einwendungen. felbfi von englifcher Seite. gar kein Gehör zu geben. und nur dahin zu fireben,

diefe Arbeit cdie Sprengungi in kürzefier Frifi zu beendjgen." cl)r. Fr. Nigger. Fürfi Blücher von

Wahlfiatt. Seite 269)
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nicht nur gleichmütig ertrugen. fondern fogar noch genügend guten Hu
mor für einen lufiigen Streich behielten. Zu diefen gehörte George Talbot.
ein Bruder des Earls of Shrewsbury; er war einer der Tollfien unter den

Tollen. fireute. ohne zu rechnen. mit vollen Händen fein Geld aus. und

fuchte daher oft neue Hilfsquellen an den Spieltifchen des Zeilon (lc-.8 [tran

gers. wo er natürlich fchließlich bis auf die letzte Feder gerupft wurde.

Talbot hatte vergeblich alle üblichen Mittel verfucht. feinen leeren

Geldbeutel wieder zu füllen. Er war römifch-katholifch wie die meifien Mir
glieder feiner Familie. die zu den ältefien Englands gehört. Er beobachtete

daher regelmäßig alle gottesdienfilichen Vorfchriften feiner Kirche nnd war

mit der ganzen höheren Geifilichkeit von Paris bekannt. Es war daher'
nicht weiter wunderbar. daß er befchloß. fich feinem Beichtvater anzuver

trauen. fein Gewiffen zu entlafien und zu gleicher Zeit beim frommeu Pater
Rat zu fuchen. wie er wohl am befien wieder vor den Wind kommen möchte.
Er befchrieb alfo feine Lage bis in die geringfien Einzelheiten und fragte den

Priefier. auf welche Weife er wohl feine Schulden bezahlen und eine Summe

Geldes zur Heimreife bekommen könnte. Der Beichtvater fchien gerührt
von feinem Klagebericht. dachte lange nach und empfahl ihm fchließlich. auf
die Vorfehung zu vertrauen. Talbot fchien diefen freundlichen Rat für fehr
gut zu halten und verfprach. in ein paar Tagen wieder vorzufprechen. Er
machte diefen zweiten Befuch und jammerte wieder über feine Lage. Der

Priefier hörte ihn. wie das erfie Mal. mit großem Bedauern an. empfahl ihm
aber wiederum nur. auf die Vorfehung zu vertrauen. Talbot ging ganz

niedergefchlagen fort; feine Hoffnung auf augenblickliche Hilfe aus der Not
war fichtlich nur fehr gering. Nach wenigen Tagen aber kam er wieder

zu feinem Beichtvater. augenfcheinlich in fehr gehobener Stimmung. und
lud den würdigen Abbe ein. mit ihm im [Locher äu Cancale zu fpeifen.

Diefe Einladung wurde mit Freuden angenommen. denn der fromme Herr

zweifelte nicht. daß ihm alle Delikatelfen des Landes würden vorgefetzt wer

den. und hiergegen hatte er. wie feine meifien geifilichen Brüder. durchaus
nichts einzuwenden. Seine Erwartung hatte ihn auch nicht betrogen. das

Effen war auserlefen. das Befie. was das Haus bieten konnte. wurde ihnen
aufgetragen. und mit herzlicher Hingabe widmete der gute Abb-Z fich der

Vertilgung der dargebotenen leckeren Sachen. Zum Befchluß der Mahl
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zeit erfchien natürlich *die Rechnung. und da mußte der ehrwürdige Gafi zu
feinem fchmerzlichen Erfiaunen den jungen Talbot erklären hören. er fe

i

völlig

auf dem Trockenen. und zwar fchon feit langer Zeit. aber bei diefer Gelegenheit.

wie bei allen anderen. wolle er nach dem Rate des Herrn Abbe: auf die Vor
fehung vertrauen.

Abbe Pecheron erholte fich endlich von feiner überrafchung und lachte

herzlich über Talbots Unverfchämtheit. da er im Grunde ein freundliches und

gutes Gemüt hatte. Er fühlte auch. daß er diefen Denkzettel wohl verdient

hatte. zog feine Börfe und bezahlte die Rechnung. Außerdem tat er. was

er gleich zu Anfang hätte tun follen. er fchrieb an Talbots Verwandte und

erwirkte ihm die Mittel. Paris zu verlalfen und in die Heimat zurückzukehren.
wo er in Zukunft einen folideren Lebenswandel führte.

Jndem ic
h mir meine Erinnerungen an den Zalon cle3 [Iir-engere». wie

er im zweiten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts war. zurü>rufe. fehe ic
h vor

mir die edelgefchnittenen Züge und die ritterliche Gefialt des ungarifchen

Grafen Hunyady. des größten Spielers jener Tage. der damals die ganze

Gefellfchaft in Aufregung brachte. Er kam fehr in Mode: feine Pferde.
fein Wagen. fein Haus galten als die höchfie Vollendung des Gefchmacks.
fein gutes Ausfehen wurde allgemein bewundert. Es gab Damenmäntel

ü [a Huniade und der berühmte Borel vom [Kocher (le Cancale benannte

neue Gerichte nach dem großen Ungarn. Hunyadys Glück war lange Zeit
wunderbar; keine Bank konnte feinem Angriff widerfiehen. und fein Gewinn

muß fich annähernd auf zwei Millionen Franken belaufen haben. Sein Be

nehmen war auffallend ruhig und höchfi vornehm; er faß augenfcheinlich ganz

gleichmütig da. die rechte Hand in feinem Rockbufen. während Taufende

von dem Fallen einer Karte oder dem Rollen eines Würfels abhingen. Sein
Kammerdiener vertraute indelfen einem indiskreten Freund an. daß feines

Herrn Nerven nicht fo eifern wären. wie er die Leute glauben machen wollte.

daß vielmehr der Graf am Morgen die blutigen Spuren feiner Nägel trüge.
die er bei einer gefährlichen Wendung des Spiels vor Aufregung fich in das

Fleifch feiner Brufi drückte. Die Parifer Straßen waren zu jener Zeit nicht

fehr ficher; infolgedelfen wurde der Graf gewöhnlich von zwei Gendarmen
nach feiner Wohnung geleitet. um ihn vor einem räuberifchen überfall zu

fcbülzm»
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Hunyady war nicht vernünftig genug
-
welche Spieler wären auch ver

nünftig? - Paris mit feinem großen Gewinn zu verlalfen. fondern fpielte
Tag und Nacht weiter. Das Glück erklärte fich gegen ihn. und er verlor

nicht nur alles gewonnene Geld. fondern auch einen fehr großen Teil feines
eigenen Vermögens dazu. Er borgte fich fchließlich zur Heimreife nach Ungarn
fünfzig Pfund Sterling von dem wohlbekannten Tom Garth. der fonfi felbfi

auch mehr zu den Geldborgern als zu den Geldverleihern gehörte.

Die Preußen in Paris*)

Die Franzofen hatten 1806 nach der Schlacht bei Jena fo fchlimm ge
haufi. daß die Preußen gefchworen hatten. wenn fich nur eine Gelegenheit

böte. fo wollten fie die Graufamkeiten. die Erprelfungen und die harte

Behandlung ihrer Hauptfiadt an Frankreich rächen. Und fie hielten ihr
Wort.

Jch fah eines Tages ein preußifches Regiment die Rue St. Honorö
entlang marfchieren. als ein halbes Dutzend Fiaker in ruhiger Fahrt die

entgegengefetzte Richtung herauflamen; plötzlich traten mehrere preußifche

Soldaten aus dem Glied und knufften mit ihren Gewehrkolben die armen

'1 Aus dem folgenden geht hervor. daß Gronow keineswegs ein Freund der Preußen war. und
da ron den Llusfchreitnngen der lehteren nur wenig bekannt fein dürfte. erfcheint es umfomehr ange

bracht. hiezu allg e tn ein e Belege aus deutfchen Werken zu erbringen. Nach l)r. Friedrich Fouther:
..Fürfi Blücher ron Wahlfiatt.“ Seite 499 heißt es in einem Tagesbefehl Blüchers vom 5. Juli:
..Es wird in diefen Tagen alles angewendet. um die Ordnung und Zucht wieder herzufiellen.“ l)r.
Wilhelm Zimmermann fchreibt in den ..Befreiungskämpfen der Deutfchem*: ..Frankreich wurde von

den Siegern überfthwemmt. und ihre Scharen haufien mit allem Übermut und aller Graufamkeit.
mit Blut und Brand und Bedrüäungen jeder Art. wie es kaum je die Franzofen als
Sieger in andern Ländern gemacht hatten.“ In Montgelas Denkwürdigkeiten des bare
rifchen Staatsminifiers Max Graf von Moutgelas. Seite 490. lefen wir: ..Es erhoben fich oiel
fältig Klagen gegen unfere (bayerifchen) Soldaten. welche man als die nndifzipliniertefien unter allen

darfiellte. welche zu deu in Frankreich befindliajen europäifchen Herren gehörten - - Fürfl Wrede
fuchte feine Lak zu rechtfertigen. allein in dem Bericht. den er über diefe Vorfälle an feinen Hot'
erfiattete. entwirft er felbfi ein Bild von dem bei der Armee eingefchlichenen Mangel an Difziplin
nnd Subordination. welcher fehr bedenklich etfcheint und beweifen dürfte. daß die in Frankreich

erhobenen Befchuldigungen keineswegs unbegründet waren
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Kutfcher von den Böcken herunter. Jch fchämte mich natürlich bei diefem
Anblick. Da ic

h in Uniform war. traten mehrere Franzofen an mich heran
und erfuchten mich. dem Herzog von Wellington von diefem Vorfall Meldung

zu machen. Jch konnte ihnen nichts anderes fagen. als daß diefes keinen

Zweck haben würde. worauf fie einfiimmig ausriefen. wir Engländer müßten
erröten. daß wir mit Menfchen von folcher Roheit Freundfchaft und Bünd
nis hielten.

Eines Nachmittags erfchienen mehr als hundert preußifche Offziere in den

Galerien des Palais Royal. drangen in alle Läden ein. befchimpften die

Frauen. fchlugen die Männer. zertrümmerten alle Fenfierfcheiben und kehrten
das oberfie zu unterfi. Jhr Benehmen ging wirklich über alle Begriffe.
Der Vorfall wurde dem Lord James Han gemeldet. der auf der Wache
im Palais Royal war. Er eilte herbei und kam gerade dazu. wie ein
Trupp franzöfifcher Gendartnen auf die Preußen. die inzwifchen nach dem

Garten gezogen waren. Feuer geben wollte. Er rief eiligfi feine Leute heraus.
trat zwifchen die Gendarmen und die Offiziere und fagte. er würde auf die

Partei. die fich zuerfi rührte. fchießen lalfen. Einige von den Preußen gingen

darauf ruhig zu ihm und fagten:

„Wir haben alle gelobt. die Befchimpfungen. die die Franzofen auf unfere
Berliner Landsleute gehäuft haben. an den Parifern zu vergelten. Wir
haben unfer Gelübde erfüllt und wollen uns jetzt zurückziehen.“

Nichts läßt fich mit dem bitteren Haß vergleichen. der zwifchen den Fran

zofen und den Preußen herrfchte und herrfcht.

Engländer und Preußen

Des Herzogs von Wellington Benehmen gegen die Parifer war freund

lich und achtungsvoll. Er begnügte fich damit. das Boulogner Wäldchen
und die beiden Vorfiädte La Villette und La Chapelle St. Denis zu befetzen.
Blücher war nicht fo rückfichtsvoll gegen die Franzofen. Seine Truppen

waren in alle Häufer eingelegt. und die Einwohner mußten fi
e nicht nur ver

pflegen. fondern auch neu kleiden. Er gab einen Befehl an die Behörden
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aus. den ic
h

felbfi gefehen und noch deutlich im Gedächtnis behalten habe.

Darin verlangte der Marfchall für jeden Soldaten: eine Bettfielle mit einer
wollenen Matratze. einer neuen Wolldecke. zwei Bettüchern und einem Kiffen.

Als Verpflegung erhielt jeder Mann täglich: zwei Pfund gutes Brot. ein

Pfund Schlachtfleifch. eine Flafche Wein. ein Viertelpfund Butter. eben

foviel Reis. ein Glas Branntwein und etwas Tabak.*) Die preußifche
Kavallerie wurde auch nicht vergeffen; jedes Pferd bekam täglich zehn Pfund
Hafer. fechs Pfund Heu und ebenfoviel Stroh. Blüchers Generale nahmen

alle die befien Häufer im Faubourg St. Germain in Befchlag. General

Thielmann das des Marfchalls Ney. delfen Silberzeug. Wagen und

Pferde er fich aneignete. Andere preußifche Generale verfuhren in ähnlicher

Weife.

Das ruffifche und das öfierreichifche Heer mit den beiden Kaifern rückten
bald nach unferer Ankunft in Paris ein. Die Kaifer befolgten in mancher
Hinficht das Blücherfche Verfahren; fi

e weigerten fich. ihre Soldaten in

den großen und gefunden Kafernen unterzubringen. die zu deren Aufnahme

bereitfianden; fi
e legten fi
e lieber in Bürgerquartiere zu friedlichen Kauf

leuten und Handwerkern. die von ihnen oft in der rückfichtslofefien Weife

mißhandelt und ausgeplündert wurden. Wellingtons Armee bezahlte für

alles. was fi
e gebrauchte. Blücher dagegen drohte fogar die Bank von

Frankreich in Befitz zu nehmen und wurde 'an der Ausführung diefer Drohung

nur durch das kluge Einfchreiten des Herzogs verhindert.

Eines Tages befand fich ganz Paris vor Staunen in einer dumpfen Be
täubung. Der preußifche Oberkommandierende Müffling. der im Stadt

haus refidierte. verlangte vom franzöfifchen Präfekten eine fehr große Summe
Geldes und fchickte einen Offizier mit hundert Mann ab. um diefem Ver
langen mehr Nachdruck zu geben. Der Präfekt hatte das Geld nicht; die

Folge war. daß man ihn nach dem Hotel d
e Ville fchleppte. wo General

Müffling ihn als Gefangenen behielt. in der Abfiätt. ihn am nächfien Morgen

') Gronow hat offenbar ein fehr gutes Gedächtuie. Nach l)r. Friedrich Färfier: Fürfi
Vlüeher ron Wahlfiatt. Seite 2.8. befiand die tägliche Portion aus ..zwei Pfund Brot von Weizen
oder Roggenmehl. einem Pfund frifchen Fleifch. einer UnzeSalz. drei Unzen Reis. drei Unzen
Butter. einem halben Liter Wein. einem Deziliter Branntwein. einer Unze Rauchtabak." Zur Lager

fielle gehörten: ..eine Matratze. ein Kopfpolfier. eine wollene Decke und zwei Laken von Leiwand."

27
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als Geifel nach Berlin zu fchi>en. wo er bleiben follte. bis das Geld an den

preußifchen Staatsfchatz bezahlt wäre.*)

Die Rettung der Ienabrücke

Als Blücher befchlolfen hatte. den [Zoot ä'jsna mit Pulver in die Luft zu
fprengen. eilte einer von den alten Generalen des Kaiferreichs nach den

Tuilerien. erbat fich Audienz beim König und berichtete. was er von den Ab

fichten der Preußen wußte. Louis geriet in einen großen Zorn und rief aus:

„Was für ein Vandalismus! Jch will mich lieber felbfi auf die Brücke

fiellen und in die Luft fliegen. als daß ein fo fchönes Baudenkmal zerfiört
wird."

Der König fandte den Herzog von Guiche zu Wellington. um ihm Mel

dung zu machen. worauf unfer erlauchter Führer fofort fein Pferd befahl
und nach dem Biwak unferer Garde im Bois de Boulogne galoppierte.
Er gab Sir P. Maitland Befehl. die Preußen unter allen Umfiänden von
der Brücke zu vertreiben. nötigenfalls fogar von den Bajonetten Gebrauch

zu machen. Als die Garden an die Brücke kamen. fanden fie die preußi

fchen Pioniere fchon fleißig beim Minenlegen. Da die Herren Preußen
jedoch fahen. daß wir übles im Sinn hatten und unfere Gewehre mit Ku
geln luden. fo packten fie in fünf Minuten

-
längere Frifi wurde ihnen nicht

bewilligt - all ihre Spitzäxte und anderen Werkzeuge zufammen und mar
fchierten ruhig ab. zum großen Ärger ihres Offiziers und zum tötlichen Ver

druß des Marfchalls Blücher. der es Wellington nie verzeihen konnte. daß

er feine Abficht durchkreuzt hatte.

*.
-

..Feldmarfchall Blücher hat jept fchon für zweckmäßig erachtet. Paris allein mit einer Kriegs

üeuer von hundert Millionen Franken zu belafien. und die vornehmfien Baukiers der Stadt zu b
e

drohen. daß er fi
e als Geifeln behandeln werde. folange diefe Summe nicht bezahlt und für die

rollfiändige Equipierung einer Armee von hunderttaufend Mann nicht geforgt fein werde.“ (Friede,

von Genie: Öfierreichs Teilnahme an den Befreiungskriegen. Seite 684.) (zeug irrt 'ich l>ier iu

rer Zahl von hundert Millionen; diefe wurden von Frankreich gefordert. von Paris nur zwei
Millionen.
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h/ae rictjs!

Als unfere Garde in der Stadt St. Pont Maixaus. ungefähr vierzig
Meilen von Paris. ankam. fchickte unfer Adjutant mich aus. mir für
mich und meinen Burfchen felber Quartier zu fuchen. Dicht bei einem

Wäldchen fah ic
h ein großes Bauernhaus; ic
h trat ein. konnte aber keine

Menfchenfeele entdecken. Mein Burfche ging die Treppe hinauf. kam zu

mir zurück und berichtete. der Bauer läge im Bett mit furchtbaren Ver
wundungen von unzähligen Säbelhieben. Wirklich war er mehr tot als

lebendig. doch vermochte er auf meine Frage nur zu berichten: in der Nacht

vorher wären die Preußen dagewefen. Sie hätten feine drei Töchter verge
waltigt und mitgefchleppt. feine Wagenpferde und alles Vieh fortgenom
men und fchließlich. weil er ihnen kein Geld geben konnte. ihn auf dem Bett

fefigebunden. mit ihren Säbeln über die Schienbeine gefchlagen und ihn
ohnmächtig vor Schmerz und Blutverlufi liegen lalfen. Als ic

h weiter nach

fragte. erzählte er. wahrfcheinlich wären einige von den Preußen noch im

Keller. Jch befahl meinem Diener. fein Gewehr zu laden. ein Licht anzu

zünden und mich mit der Laterne nach dem Keller zu begleiten. Wir fanden
dort wirklich einen betrunkenen preußifchen Soldaten in einer Weinlache

neben den von ihm und feinen Kameraden angezapften Fäffern liegen. Als

er uns fah. fprang er mit einem deutfchen Fluch auf und fchlug mit dem

Säbel nach meinem Burfchen. der aber den Hieb parierte. Jn einem Augen
blick hatten wir den Halunken gebunden und brachten ihn mit vorgehaltener

Bajonettfpitze vor den armen Bauern. der in ihm einen von den Leuten er

kannte. die feine unglücklichen Töchter gefchändet und nachher ihn felbfi ver

wundet hatten. Wir übergaben den Gefangenen unferem Profos. der
ihn ins preußifche Hauptquartier ablieferte. wo der Kerl fofort erfcholfen
wurde.

Haß der franzöfifchen Bauern gegen die Preußen

Den vorfiehenden Gefchichten reiht fich palfend ein anderer Vorfall an.
der allerdings zeitlich etwas früher liegt. Jn der blutigen Schlacht bei Ch?!
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teau-Thierry im Jahre 18W bei der fich Napoleon als der genialfie Feld
herr erwies. hatten die Franzofen den Preußen ihre fämtlichen Gefchütze mit

aller Munition abgenommen und mehrere taufend Gefangene gemacht. Nach
der Schlacht rückte General Belliard. der die Vorhut befehligtg in Chäteau
Thierry ein und bemerkte in der Hauptfiraße. die er mit feinem Stabe durch
ritt. ein entfetzliches Schaufpiel. Die Preußen hatten vor der Schlacht die

Stadt befetzt gehalten nnd fo furchtbare Graufamkeiten begangen. daß die

Einwohner von rafender Wut gegen fie erfüllt waren. Als der Kampf fich
zugunfien der Franzofen wandte. nahm daher der Pöbel die barbarifchfie Ver
geltung an jedem Preußen. der ihm. verwundet oder nicht. in die Hände fiel.
Das erfie. was General Belliard fah. war eine Gruppe von rafenden Weibs

bildern. die mit von Blut rauchenden Händen ihre Meifer fchwangen und
eifrig dabei waren. die verwundeten Soldaten zu töten. Der General und

fein Gefolge konnten nur mit größter Mühe diefer Greuelfzene ein Ende

machen. Die Weiben die eher Furien als menfchlichen Wefen glicben.

warfen fich dem General entgegen und riefen. fie wären von den Deutfchen

aufs fchändlichfie mißhandelt worden; diefe hätten nicht nur alles geplündert.

fondern auch alle Weiber. jung wie alt. gefchändet und ihre Männer mit

kaltem Blut getötet.
„Jm General!" rief eine von den Furien. „ich habe diefe Schlächterei
angefangen. und ic

h will fie zu Ende führen!" Und vor feinen Augen fiieß

fi
e einem armen Gefangenen ihr Melfer ins Herz.

[.28 AngläiMZ pour [Kire

Sämtliche Parifer Theaterdirektoren hatten Befehl erhalten. zu jeder

Vorfiellung einer gewilfen Anzahl von Soldaten des Okkupationsheeres

freien Eintritt zu gewähren. Eine Abteilung von unferer Garde. befiehend
aus einem Sergeanten und einigen Gemeinen. ging eines Abends in das

"lheätre (les klarieteß am Boulevard wo eine Polfe. betitelt: „Die lächer

lichen Engländerinnen" von Potier und Brunet ganz ausgezeichnet gefpielt
wurde. Natürlich erfchienen in diefem Stück einige Engländerinnen in fehr

karikaturenhafter Darfielluna. und hierüber entrüfieten unfere Soldaten fich
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dermaßen. daß der Sergeant und feine Leute fich entfchlolfen. den Fortgang

der Aufführung zu verhindern. Sie fiürmten plötzlich die Bühne und brauchten
Gewalt gegen die Schaufpieler. die fie denn auch fchließlich in die Flucht
trieben. Es wurde Polizei gerufen. und die Gendarmen verfuchten törichter

weife. unfere Leute zu verhaften. bemerkten aber bald. daß fie an die Unrechten

geraten waren. denn fie wurden felber angegriffen und aus dem Theaterge

hände gejagt. Auf den Boulevards fammelte fich eine große Menfchen
menge. die fich aber bald zerfireute. als man erfuhr. daß englifche Soldaten

entfchlolfen wären. die Verhöhnung ihrer Landsmänninnen um jeden Preis

zu verhindern.

Man muß bedenken. daß den Parifern gegen die fremden Eroberer kein

anderes Vergeltungsmittel zu Gebote fiand. als fie lächerlich zu machen;

die Engländer nahmen das denn auch gewöhnlich mit gutem Humor hin und

lachten nur über die drolligen übertreibungen jener Polfe.

Englifche und franzöfifche Soldaten

Auf dem großen Jahrmarkt des Boulevard du Temple beobachtete ich
folgenden Vorfall: Während Policcinell feine Spälfe trieb. machte ein
kleiner buckliger Mann viel Lärm und beläfiigte die Umfiehenden. Zwei

Offiziere. mit dem Kreuz der Ehrenlegion auf der Brufi. ärgerten fich über
den Burfchen und erfuchten ihn ruhig zu fein. worauf er anfing zu fchimpfen

und fie verfluchte Bonapartifien nannte. Diefes Beiwort hatte damals einen

unangenehmen Klang. denn es war kein Vorteil. wenn man für einen An

hänger des gefallenen Kaifers galt. Der größere von den beiden Offizieren
packte. ohne weiter ein Wort zu fagen. plötzlich den Zwerg am Kragen.

fetzte ihn fich auf die Schulter und trug ihn zum Befitzer des Puppen

theaters. dem er ihn mit den Worten überreichte: „Da haben fie Jhren
Policcinell wieder; er hatte fich zwifchen unfere Beine verlaufen."

Unfere Soldaten. die diefen derben. aber wohlverdienten Scherz mitan

fahen. brachten dem franzöfifchen Offizier ein dreifaches Hoch. Diefe Sym

pathiekundgebung feitens eines Feindes tat guteWirkung. denn es führte die

Befiegten zu freundlicheren Gefühlen; und wir kamen fchließlich in ein aus

27a
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gezeichnetes Verhältnis zu unferen tapferen früheren Feinden. die durch das

Kriegsunglück um Rang und Brot gekommen waren und uns allen leid
taten wegen der Verdammungsurteile. die von fo vielen über fie ausge

fprochen wurden.

Ein Trinkfpruch

Eines Tages hatten wir die Ehrenwache für den Kaifer von Rußland zu
fiellen. und es wurde uns bei diefer Gelegenheit in derfelben Weife. wie es

in St. James üblich ifi
.

ein Mahl vorgefetzt. Kurz vor dem Elfen berichtete
unfer Adjutant dem Oberfi. daß wir vier ruffifche Generale in Gewahrfam

hätten. Wir ließen fi
e durch Kaptain Vernon einladen. an unferer Mahl

zeit teilzunehmen. was fi
e gerne annahmen. Während des erfien Ganges

fragte Vernon fi
e aus Neugierde. weshalb fi
e eigentlich Arrefi hätten. und

bekam die Antwort. der Zar fe
i

nicht mit dem Marfch ihrer Leute bei der

letzten Parade zufrieden gewefen. Hierauf füllte Vernon fein Glas bis zum
Rande und rief:

„Nieder mit allen Tyrannen. und - Vive Napoleon!"
Die rufi'cfchen Generale faßen da wie vom Donner gerührt und bemerk

ten. wenn fie den vorgefchlagenen Toafi tränken. fo würde ihnen das ihre
Köpfe kofien.

Zwei Tage darauf wurden wir Offiziere der Wache zum Herzog von

Wellington befchieden und von ihm gefragt. was das alles zu bedeuten hätte.

Nachdem er uns angehört hatte. fagte der Herzog. er hoffe. daß wir uns

künftighin der Anfpielungen auf Bonaparte enthielten. denn. da Ludwig der

Achtzehnte als König von Frankreich proklamiert fei. fo wäre eine Erwähnung

des gefallenen Helden nicht nur unpolitifch. fondern könnte auch leicht zu

Mißverfiändnilfen Anlaß geben. übrigens wolle er felbfi den Kaifer von Ruß
land auffuchen und den Hergang erklären.

Der Kaifer von China

Zar Alexander erzählte gern eine Gefchichte. die ihm felbfi und dem

König von Preußen 1815 in Paris palfierte. Sie waren miteinander nach
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dem Palais Royal gefchleudert. das damals von zahlreichen fchmalen Straßen
und Gängen umgeben war. und befanden fich auf ihrem Rückweg nach den

Tuilerien plötzlich in einem Labyrinth. aus dem fie fich nicht herausfinden
konnten. Der Zar fprach daher einen wohlgekleideten Mann mit dem Lud

wigskreuz an und fragte ihn nach dem nächfien Weg zu den Tuilerien. Die
Antwort lautete: ..Jch gehe felbfi dorthin und will Sie gerne begleiten.
Wollen Sie mir das Vergnügen machen und mir fagen. wen ich tu führen
die Ehre habe."

„Jch bin der Kaifer von Rußland."
Der Herr nahm diefe Antwort mit einem ungläubigen Lächeln auf.
fragte aber weiter:

„Und wer ifi Jhr Herr Begleiter?"
„Der König von Preußen."
..Aber wollen Sie mir. bitte. auch fagen. wem ic

h für feine Höflichkeit

verbunden bin?"

..Oh. ic
h bin der Kaifer von China" verfetzte der Parifer.

Die Unterhaltung wurde darauf fehr einfilbig. denn der Franzofe hatte
augenfcheinlich keine Lufi. noch weiter aufgezogen zu werden.

Als fie aber bei den Tuilerien ankamen. wurde Generalmarfch gefchlagen.
die Soldaten präfentierten. die Offiziere zogen ihre Hüte ab - dies alles
zur größten Verblüffung des angeblichen Beherrfchers des Himmlifchen

Reiches. der nun überzeugt war. daß feine Begleiter begründetere Anfprüäre

auf einen Herrfcherthron hätten als er felbfi. Als die beiden hohen Herren

fich umdrehten. um ihrem ..Führer. Philofophen und Freund
"

zu danken. fanden

fie. daß er fich ebenfalls i
n ein Jnkognito gehüllt hatte. Denn er war ver

fchwunden.

Der Zar und das Apfelmädchen

'

Jn der Nähe der Tuilerien war ein kleiner Markt. wo Äpfel. Spielzeug.
Kuchen und dergleichen feilgehalten wurden. _

Eines Tages kam der Zar Alexander auf einem Spaziergang über diefen

Platz; ein fehr hübfches Mädchen. das in einer der Buden Äpfel verkaufte.
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fiarrte ihm fo unverwandt ins Geficht. daß es ihm auffiel und er fie nach

dem Grunde fragte.

„ Jch fehe Sie an. mein Herr." antwortete fie. „weil fie das leibhaftige
Ebenbild des Kaifers von Rußland find; Sie können aber diefer hohe Herr
nicht fein. fonfi würden Sie fich nicht herablaffen. mit einem armen Apfel
mädchen zu fprechen.“

Der Selbfiherrfcher aller Reußen erwiderte;

„Ob ich nun der Kaifer bin oder nicht. feien Sie jedenfalls ficher. liebes
Kind. daß ic

h mein Herz verlieren würde. wenn ic
h

lange in Jhrer Gefell
fchaft verweilte. Aber können Sie mir die Adrelfe des rnlfifchen Kaifers
fagen?“

Damit drückte er ihr einen Louisdor in die Hand. Sie übergab ihren
Stand einer Freundin und erklärte fich bereit. den großen Herrn. der fich
felbfi fuchte. zn begleiten. Bei feinem Hotel angekommen. bat er fie mit

einzutreten.

..Nein. mein Herr; ic
h

habe Ihnen des Kaifers Wohnung gezeigt. und

ic
h

denke. mehr wünfchten Sie ja wohl nicht. Alfo guten Morgen. mein
Herr!"

„Nein. nein. das ifi noch nicht alles. mein kleiner Engel; nun mußt du

mir noch fagen. wo du wohnfi!“

„Oh. ic
h bin immer bei meinem Apfelfiand zu treffen. mein Herr.

"

Das Ende vom Liede war. daß das Mädchen ihrenWeg nach St. Peters
burg fand. wo fi

e einige Zeit unter dem ganz befonderen Schutze des Zaren
fiand; fie heiratete fpäter einen Großen des Reiches und wurde die Mutter
des Mannes. der im Krimkriege die erfie Rolle fpielte.
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Königin Luife

Sehr geehrte Redaktion!

ewiß wird es immer unmöglich bleiben. über eine Perfon. die auch

gehört. völlige Einigung zu erzielen. Je nachdem zur Jnformation
'
die Stimmen diefer oder jener zeitgenöffifchen Partei herangezogen

werden. divergieren die Urteile. Herr Ludwig Thoma hat das Seinige über

die Königin Luife von Preußen im erfien Februarheft niedergelegt.
- wie

ic
h

überzeugt bin. geleitet von dem Unmut über einen befiimmten Majefiäts

beleidigungsprozeß. nicht etwa von dem Wunfch. eine Tote zu bemängeln.

deren Name auch vielen Lefern des „März" teuer ifi
.

Da diefe Lefer oft zugleich Mitkämpfer in der Sache fein dürften. die
der „März" zum Siege führen will. wäre es doch vielleicht angebracht. die

etwas abweichende Lesart. die inbetreff jener Frau nördlich des Maines.
zugleich in den Kreifen der Fachleute. zurzeit am verbreitetfien ifi. hier in
ein paar Worten zu fkizzieren. damit auch fi

e in den Spalten des „März"
vertreten fei.

Unbedingt gibt fi
e Herrn Ludwig Thoma darin recht. daß Königin Luife

nicht alltäglich die preußifche Niobe. nicht von Anbeginn das unbedingt

ähnliche Urbild jener Nationalheiligen gewefen ifi. die nach den Freiheits
kriegen im Andenken des preußifchen Volkes fortlebte. Niemand foll er

fiaunter über diefe Volksdichtung gewefen fein. als der eigne Gemahl. der

die' Heimgegangene nur zu gut als heiter. lebenslufiig. fonnig auch nach der

Katafirophe von 1806 noch gekannt hatte.
-
wozu nur die Einfchränkung

zu machen ifi. daß es vor gewilfen allzu Jntimen überhaupt kein Genie gibt.

Ebenfowenig paßt aber für Luifen das Beiwort einer Armida. als die fi
e

Napoleon. der größte Bluffer des Jahrhunderts. der für feine Politik die

'ks-1. -brflr 3

nur mit einem Teil ihres Wefens der patriotifchen Legende an-“
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Spezialität der „nützlichen Lügen" erfunden hatte. in feinem „Moniteur"
vor dem Gerichtshof Europas anklagte.

Jhr perfönliches Mißgefchick befiand in der Bindung an einen fchwung
lofen Hypowonder. der fie nicht hob. fondern herabzog und. ohne ihre

Kräfte zu wecken. ihren Charakter zu läutern. fich darauf befchränkte. fie

fortwährend ins Wochenbett zu bringen. Darum hat fie. die Frau. den

preußifchen Kafiengeifi zwar nicht gebrochen. weil ihr diefe Aufgabe gar

niemand gezeigt hatte; aber fie hat fich mit ihrer freien Anmut ihm auch

nicht gefügt. Sie fchon ifi in eine berliner Gefellfchaft mit den fchlichten
Worten eingetreten: „Entfchuldigen Sie. daß wir fo fpät kommen; mein
Mann hatte noch zu tun." Recht eigentlich von ihr fchreibt fich die gute

Tradition. die in der Familie des Enkels Friedrich nachher vorbildlich wurde.

an fafi fämtlichen europäifchen Fürfienhöfen den Zwang des Zeremoniells

einfchränkte und aus priuzlichen Drahtpuppen wieder fröhliche Menfchen

machte. Daß fie im befien Sinn auch Königin zu fein verfiand. beweifi
andrerfeits der Ehrenfold. den fie dem Dichter Heinrich von Kleifi aus

ihrer Privatfchatulle reichen ließ. Leider genoß diefer Ärmfie. der die übliche

Poetenmifchung aus überlegenheit und Hilflofigkeit fo fehr zum eignen Scha
den verkörperte. jene Gunfi auch nur bis zu der Schlacht von Jena. Den

Jrrtum. daß militärifch bis dahin alles in Ordnung fei. hat feine Gön
uerin mit vielen Befien des Staates geteilt; allein irren ifi menfchlich. und

fie war kein Fachmann.

Gewilfe Denkwürdigkeiten. die unlängfi aus dem Leben eines märkifchen
Edelmannes erfchienen. follen in den von der Verlagshandlung leider aus

höfifcher Vorficht unterdrückten Partien trotz alledem keinen Zweifel darüber

lalfen. daß Luife im Lauf der Jahre gegen die Philifirofität ihres hohen Ge

mahls nicht blind blieb. Sie ging ziemlich foweit wie Marie Antoinette
mit ihrem verächtlichen „le paurre homme!“ Und da fie von der Natur

die Gabe. zu gefallen. mitbekommen hatte. mag fie zuweilen der Verfuchung.

auch den Wunfch danach zu hegen. gleich andern fchönen Frauen nicht wider

fianden haben. übrigens ohne daß fie jemals eine Pflicht verletzt hätte. Ganz

befiimmt ifi fie nicht die Veranlalferin der Zufammeukunft mit Napoleon

gewefen. Der frivole Giftmichel Kalckreuth fcheint diefes klägliche Plän
chen ausgeheckt. der unglaubliche Gatte es gutgeheißen zu haben. Von der
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Königin ifi. während fich die Vorbereitungen hinzogen. eine Äußerung über

liefert: daß fie das. was fie jagen wollte. wohl auswendig könne (par career)

aber es kaum fo vorbringen dürfte. als ob fie gern dabei wäre (cke coeur).

Unlufiig zu diefer ihr aufgedrungenen Unterredung. in der verzweifelten Hoff
nung. etwas nützen zu können. hingefahren. hat fie vor Napoleon auf Kohlen
gefianden und fich zerknirfcht von ihm zurückgezogen. .

Später freute fie fich darauf. nach den fchrecklichen Demütigungen: den'

ungewohnten Strapazen und Entbehrungen zweier banger Jahre. aus der

Enge des memeler Aufenthaltes der Einladung nach Petersburg folgen zu

können. und begriff nicht gleich weshalb der Freiherr vom Stein aus finan

ziellen Gründen dagegen war. Stein konnte hart fein bei folchen Gelegen

heiten. nahm kein Blatt vor den Mund. und Luife fühlte fich verdutzt. be
leidigt. Aber wer hatte fie jemals zu „fozialem Empfinden" erzogen? War
fie felbfiändig? War fie verantwortlich? An Steins zweitem Sturz trug
ihr Ärger indeifen keinerlei Schuld. Stein fiand längfi im geheimen auf
der Profkriptionslifiß feit fein unvorfichtiger Brief im September 1808
von den Franzofen aufgefangen und im „Moniteur" veröffentlicht worden
war. Napoleon benutzte diefen Brief zunächfi zu den von ihm beliebten Ein
fchüchterungen und drang dann auf Entlalfung des ihm anfiößigen Minifiers,
den der König einfach nicht länger halten konnte. felbfi wenn er es gewollt

hätte. Jn allen Gnaden ifi Stein Ende November des Jahres verabfchiedet
worden. wenn fchon die Vermutung naheliegt. daß ein folcher „Monarch"

gerade diefen Mann mit einem heimlichen Uni der Erleichterung ziehen ließ.
Die Meinung geht dahin. daß das Exil in Petersburg die Königin nicht

heitrer gefiimmt. ihr das verlorene Gleichgewicht nicht wiedergebracht habe

daß fie ernfier geworden und wenn auch (1810) nicht ausfchließlich an ge

brochenem Herzen. wie die Sage ging. fo doch in verfchärftem Bewußtfein
der erlittenen Schwach, infolge der durch fie untergrabenen Widerfiandskraft
gegen eine Krankheit. gefiorben fei. Die Preußen verehren in diefer liebens

würdigen. vom Schickfal fo übel behandelten Frau heute noch die Mutter

unfers erfien Kaifers. Aber fie war es auch. die eigenhändig den Leutnant

von Hellwig dekorierte. der kurz nach der Schlacht von Jena durch einen

kühnen Hufarenhandfireich zehntaufend Gefangene befreit hatte, Niemand

bezweifelte. daß bei der poetifchen Wandlungsfähigkeit ihrer echt weiblichen

3'
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Begabung fie die kriegerifche Mufe der Freiheitskriege geworden fein würde.

Darum war ihr Geifi mit den Männern und Jünglingen. die 1813 aus

zogen; der Volksinfiinkt hatte in feiner Zuneigung durchaus das Rechte

getroffen.

Wir Enkel bedurften delfen gewiß nicht. durch eine Säule zu Memel und
die Ermunterung zu größerer Frömmigkeit in unferm Treueverhältnis zur
Königin Luife aufgefrifcht zu werden. Wir leiden vielleicht unter gewilfen
Verhunzungen des Preußentumes tiefer. als Ludwig Thoma durch fie ge:

reizt wird. Die Kennzeichen-jenes Betriebes. der vom alten Delfauer und
den zwei großen Königen. denen er diente. gefchaffen. durch Stein und Soharn

horfi wiederhergefiellt. durch Kaifer Wilhelm. Bismarck. Roon und Moltke

erneuert wurde. waren Einfachheit. Kern. Realismus. etwas Barfchheit

zuweilen. doch Sachlichkeit vor allem. „Der York ifi ein gift'ger Kerl."
'

fagte Blücher. „aber wenn es gilt. beißt er an wie keiner." Man hat nie
gehört. daß York oder Scharnhorfi fortwährend ein Programm verkündet

oder fonfiwie dicke Worte gefchwätzt hätten. Von gleichem Schlag waren

fafi alle Beamten.

Heut foll das preußifche Rad fich wieder einmal drehen und will nicht;

da bedarf es norddeutfcher Schultern zum Ruck fo gut wie füddeutfcher,

Drum wäre es fchön. wenn gerade diefe Elemente Frieden untereinander

hielten. Norddeutfchland wird nicht nur durch Feudale vertreten. noch

weniger durch ein paar Schreihälfe. Wenn Ludwig Thoma mal unfre
Waterkant auffuchen wollte. würde er an Ofi- wie Nordfee unter den be

dächtig redenden. nachdrücklichen. zu fiiller Schalkheit neigenden Bauern

und Seeleuten. doch auch unter den Studierten. gar manchen finden. zu dem

er fich ein Zutrauen falfen könnte wie zu feinen fiämmigen Ober- und Nieder

bayern. die er fo warm in fein Herz gefchlolfen hat.

Mit vorzüglicher Hochachtung

G o th u s
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Kiautfchou / Von [)r. F. Martin
ie foeben erfchienene Denkfchrift über die Entwicklung von Kiau

. _ “.
-
tfchou enthält einen Rückblick über das erfie Dezennium diefes*

IO* Schutzgebietes unter deutfcher Herrfchaft. Man hätte fie auch
-

betiteln können ..vom chinefifchen Fifcherdorf bis zum ofiafiati

fchen Welthandelsplatz." Es berührt den deutfchen Kolonialpolitiker wohl
tuend. wenn er endlich einmal auf einen vollen Erfolg auf feinem Gebiete'

hinweifen kann. Doch laffen wir den Bericht felbfi fprechen. Er meldet

zuerfi. daß heute Tfingtau eine abfolut moderne Hafen-Handelsfiadt ifi.
die allen Anforderungen. die unfere Kultur in merkantiler. hygienifcher und

allgemein zivilifatorifcher Hinficht nur fiellen kann. entfpricht. Zahlen be

weifen hier wohl das meifie. _So ifi trotz der allgemeinen im Ofien als

Folge des rulfifch-japanifchen Krieges herrfchenden Deprelfion der Gefamt
- handel im Berichtsjahre um dreißig Prozent von 40 auf 5 1.5 Millionen Dollar

gefiiegen. während er im Jahre 1899 / 1900 nur 5.9 Millionen betrug. Ja. die
Einfuhr in Waren nicht-chinefifchen Urfprunges hat fich in dem gleichen

Zeitraum von 0.9 auf 27.2 Millionen in alljährlicher nie unterbrochener

Steigerung gehoben. Ein gleiches fehen wir beim Schifisverkehr. der in

den letzten beiden Jahren mit 424 refpektive 498 Dampfern den Transport

von 476000 refpektive 546 000 Tonnen Gütern bewältigte. Neben den

Schiffen fieht gleich die Schantungbahn. die 883 000 Perfonen und 390 000

Tonnen Güter im letzten Berichtsjahre gegen 811 000 refpektive 377 000

im Jahre 1906 befördert hat. Dabei ifi die Dividende von dreieinhalb auf

viereinhalb Prozent gefiiegen.

Alfo endlich eine wirklich rentable Kolonialbahn. Jhre Schienenfiränge

führen aber auch nicht in ödes. unbewohntes Hinterland. fondern in eine

dicht bevölkerte Provinz. delfen kommerzielle Erfchließung nur auf den „Wek
ker" gewartet hat. Hier war es möglich. den Produkten des Ackerbaues.

die früher nur in der nächfien Umgebung des Erzeugungsortes verbraucht

werden konnten. einen weiten Markt zu fchaffen und die Früchte des indu
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firiellen Fleißes der Eingeborenen auf billigem Wege dem Weltmarkte zuzu

führen. Daß dabei auch der fremde Jmport auf feine Rechnung kam. beweifi.

daß 1907 allein neunhundertfechs Wagenladungen fogenannter Sammel

_ kaufmannsgüter landeinwärts befördert wurden. fafi viermal mehr als itn

Vorjahre. wo es erfi zweihundertneunundzwanzig Wagenladungen waren.

Jnterelfant und befonders hervorzuheben für die gefunde Rentabilität ifi
dabei die Tatfache. daß fowohl die Steigerung der Einnahmen als auch

die des ganzen Verkehres auf dem Anwachfen der Ein- und Ausfuhrgüter

beruhte. nicht etwa auf dem Transporte der zum Weiterbau der Bahn
nötigen Menfchen und Materialien. wie wir dies in Afrika häufig finden.
Das Hinterland feinerfeits hat in richtiger Erkenntnis der Lage auch be
reits in immer weiterem Maße für die Herfiellung von Anfchluß- und Ver
bindungsfiraßen geforgt.

Tfingtau erhält feine Pofl heute fchon über Schanghai-Sibirien in vier
undzwanzig Tagen aus Berlin. Wenn erfi eine direkte Verbindung mit

Wladiwofiok exifiiert. wird fich diefer Zeitraum noch verkürzen lalfen. Wir
merken auch hier fchon das Befireben des direkten Verkehrs mit Europa

unter Ausfchaltung der teueren Umladehäfen.

Ein befonderes Verdienfi um die ganze Hebung des dortigen Schiffs

verkehrs hat fich die Hapag erworben. von der im letzten Jahre 274 Dampfer

den Hafen befuchten. Jhr wird es auch vorbehalten bleiben. mit ihren
neuen. hübfch und gut eingerichteten Palfagierdampfern eine direkte Ver
bindung mit der Heimat herzufiellen. wenn die Reichspofidampfer des

Lloyd fich nicht bald zu diefer Maßregel bequemen. Aber nicht nur auf

kommerziellem Gebiet können wir mit unferem Schutzgebiete zufrieden fein.

Auch die Erfolge der inneren Verwaltung find nennenswert und für die

Kolonie felbfi erfprießlich. So ifi durch die Einführung eines Berufungs
gerichtes die felbfiändige Organifation des Jufiizwefe'ns zufiande gekommen.

und diefes ifi in Zukunft von dem Gerichte von Schanghai unabhängig. Wenn
man liefi: „Jm übrigen find Reichsgefetze und kaiferliche Verordnungen
von allgemeiner Bedeutung für die Rechtspflege im Berichtsjahre nicht er

laffen". ferner. daß an wichtigen Verordnungen im gleichen Zeitraume nur

fechs erfchienen find (Notabene: eigentlich hält eine Behörde fiets alle ihre
Verordnungen für wichtig; es fcheinen ihrer alfo überhaupt nicht viel mehr
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gewefen zu fein). fo ifi das Mufik in den Ohren der Kundigen. Es kam auch
kein neuer Rechtsanwalt. nur ein anwefender wurde außerdem noch zum Notar

gemacht. Ferner gingen die Einläufe bei der Gerichtsbarkeit von elftaufend

fechshundertfechsundneunzig auf zehntaufendvierhundertvierundfiebzig. die Zi
vilprozelfe von dreihundertfünfundfiebzig auf dreihundertdreiundvierzig. die

Straffachen bei Nichtchinefen von dreihundertdreiundneunzig auf dreihundert

_ fiebzehn zurück. Auch die Kriminalität der Chinefen hat nachgelalfen; es

kamen im ganzen Jahre nur zwei fchwere Fälle vor. Ebenfo fcheinen die

Behörden in der Kolonie prompt zu fungieren. denn von zweihunderteinund
zwanzig Zivilprozelfen wurden einhundertfimfundachtzig und von dreiund

fechzig Straffachen achtundvierzig in weniger als einem Monat beendet.

Ein Kommentar zu allen diefen Zahlen ifi kaum nötig.
Die Währungsfrage ifi an einem Platze wie Kiautfchou äußerfi fchwierig.

ringsum herrfcht der Silberdollar. fafi jeder große Platz hat feinen eigenen
Kurs und belegt fremde Noten mit einem Agio. Hier die deutfche Gold

währung einzuführen. ifi unmöglich. Aber die deutfchafiatifche Bank hat

felbfi fchon gut im Kurfe fiehende Scheine ausgegeben. Das Gouvernement

follte fich den bedeutenden Gewinn. der mit der Ausgabe kleiner Scheide

münze in Silber und Nickel verbunden ifi. nicht entgehen lalfen. zumal die

bereits vorhandenen. die allerorts geprägt werden. für den Empfänger fiets
einen Kursverlufi bedeuten. wenn er fie nicht am Prägungsorte felbfi wieder

los werden kann. Diefer übelfiand geht fo weit. daß die englifchen Banken

ihre zum Beifpiel für Hongkong ausgegebenen Noten in Schanghai nur

unter Kursabzug an Zahlungsfiatt annehmen!
Mit einem gewilfen. völlig berechtigten Stolz meldet der Bericht von den
guten Beziehungen zu den benachbarten chinefifchen Behörden und dem ver

fiändigen Zufammenwirken der fiaatlichen Organe mit der Zivilbevölkerung.

insbefondere den kaufmännifcben Jntereffentenkreifen in der Kolonie und in

der Heimat.

So hat fich unfere Marineverwaltung ein großes Verdienfi um die günfiige
Entwicklung der Schutzgebiete erworben. Es ifi vielleicht das höchfie Lob

für fie. wenn man behauptet. es fe
i

von ihr nicht anders zu erwarten ge

wefen. -Unlengbar find auch die Herren der Marine. die zumeifi die weite

Welt fchon vorher etwas kennen gelernt haben. beffer als Kolonifatoren zu
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verwenden als die in der Enge des Mutterlandes aufgewachfenen Ange

hörigen der Landarmee und der heimifchen Verwaltung. Allerdings bietet auch

keine zweite deutfche Kolonie eine derartig rafche Entwicklungsmöglichkeit.- ein deutlicher Fingerzeig. wo die merkautilen Erfolge der Zukunft zu fuchen
find. Nicht in den Steppen und Urwäldern Afrikas. fondern im fernen

Ofien. in jenem Riefenlande mit einer dichten Bevölkerung und einer erfi

allmählich beginnenden Erfchließung für Europas Handel und Jndufirie.
Der Bericht über Kiautfchou wäre nicht vollfiändig. wenn wir nicht auch

einen kurzen Blick auf den neuen Etat für 1908 werfen wollten. Das oben
Ausgeführte wird uns mit einem Reichszufchuß von 10.6 Millionen Mark

verföhnen. der gegen das Vorjahr fogar um 1.1 Millionen zurückgegangen

ifi. während fich die eigenen Einnahmen von 11.38 auf l.72 Millionen heben
follen. Die Haupteinnahmequelle wird auch in Zukunft die Quote fein. die
das chinefifche Seezollamt an die Kolonie abzugeben hat. und die 1907

bereits über eine halbe Million betrug. Da fich unfer Platz in kurzer Zeit
unter den fechsunddreißig chinefifchen Seezollämtern die fiebente Stelle er

obert hat. kann man hier mit berechtigten Hoffnungen in die Zukunft fehen.
Die Zivilverwaltung fordert 1.5 (+ 0.3). die Militärverwaltung 3.5
(+ 0.2) Millionen in fortdauernden Ausgaben. Unter den letzteren find
auch die Kofien für die Stammformationen in der Heimat mit inbegriffen.

Die Ziffer mit 1.2 Millionen für Reifekofien und fo weiter ließe fich be
deutend herabfetzen. wenn in Zukunft nicht mehr der Seeweg. fondern die

fibirifche Bahn in Betracht käme. die zugleich noch einen großen Zeitgewinn
bedeutet. Kofiet doch der alljährliche Ablöfungsdampfer allein achthundert

fünfzehntaufend Mark. Da könnten fich fafi fünfzig Prozent einfparen lalfen.
Zu den 7.6 Millionen für fortlaufende Ausgaben kommen noch 4.6 für ein

malige. Die vorlelzteRate von 1.1 Millionen für den Hafenbau ifi wohl felbfi
verfiändlich. denn gerade feinem Hafen verdankt Kiautfchou fein Aufblühen. Für
Straßen.Waiferleitung.Kanalifation und fo weiter. alfo echteKulturwerke.

werden 0.8 Millionen gefordert. Dreihunderttaufend Mark follen für chinefifche
Schulen verausgabt werden und hunderttaufend für die Unterfiützung der

Seidenindufirie. beide Ziffern find ein Zeichen. daß man mit kluger Voraus

ficht an dem Gedeihen der Kolonie arbeitet. Ein gleiches muß von der an

fich geringen Summe von einer Million für Armierung gefagt werden. Diefer
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Pofien weifi vielleicht auf eine Lücke in der Denkfchrift hin. nämlich die

Behandlung der militärifchen Seite der Kolonie. Wollen wir annehmen.
daß es ein Gebot der fachmännifchen Klugheit war. diefe bei einer Ver
öffentlichung auszufchalten. die zuletzt jedermann zugänglich fein kann.

Wiener Erinnerungen

Von Björn Björnfon

_c
h

gehe auf dem Monte Pincio in der herrlichfien Morgenfiunde

durch die großen Alleen. Einige junge. bleiche Priefierknofpen

» fpazieren auf und ab. jeder mit feinem Buch; auch ic
h

habe das

- . -] meine. aber ic
h

habe Augen und Gedanken ringsum- das haben
die andern nicht. Es hängen einzelne Nebelteppiche über den Apenninen;
aber doch Sonne - und gegen diefe Himmelsglorie fieht St. Peter mit
dunkler Kuppel. Es ifi alles mild; doch find wenig Leute im Freien. nur einige
eifrige wie ich. Eifer ifi eine fchlechte Gewohnheit. die ic

h niemals ab

legen kann. Jch fetze mich und beobachte die wenigen. die vorbeigehen.
Da haben wir gleich zwei englifche Sports-Breeches-Menfchen beider

le
i

Gefchlechts. Sie find gleich gekleidet. Sie haben die gleiche Hautfarbe;
die braunen Handfchuhhände in den Jackentafchen und die roten Schlipfe

charakterfefi. firamm und ungemütlich um die weißen Halseifen geknüpft.

Und ic
h

denke mir: es ifi komifch. aber fafi alle derartigen Bein- und Muskel

mafchinen verachten uns. die wir nicht Zeit und Fähigkeit haben. des Lebens

Freude dort zu fuchen. wo jene hüpfen. fpringen und damit herumrudern.

Jhre Nachkommen mülfen anders werden als unfere. Als ic
h

fehr jung war

(unfere italienifche Köchin nennt mich jetzt noch „Signorino“. was zu deutfch

heißt „ junger Herr
"

). - belfer gefagt: als ic
h

noch viel mehr „Signorino"

war. als ic
h jest bin. da fand ic
h

Zeit. meine Dame bei der Hand zu nehmen

und fiillzufiehen in filberklaren Nächten und von Sternen. Liebe und der Ewig

keit zu reden. die ja immer zu kurz für fühlende Herzen ifi
.

Doch nun: diefe

'TL/ii.q
f1e

2s
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Sportsmänner und Sportsdamen . . .k Mitten im Sprung. oder. noch lieber.

wenn fie beide in faufendem Knäuel fiürzen. während fie noch fiehen und

Schnee fpucken. fagt er; „Fräulein. ic
h liebe Sie!"

Einer von meinen Freunden daheim freite und erhielt das Jawort mitten

im Rodeln und Purzeln. Beide noch mit Schmerzen in ihren rückwär

tigen Teilen. fuhren fi
e hinunter und fingen auf des Lebens Rodelbahn zu

fammen an.

..Das ifi Poefie". fagte er. „und die hält vor". fagte er. Jetzt find fi
e

übrigens gefchieden. Sie rodelt mit einem andern. Schau. dort drüben

fieht ein junger Germane und macht Sprachfiudien. Er ifi fehr vertieft in

fein Studium. während er fich an das Geländer des Baffins lehnt. Seine

„Grammatik" trägt ein braunes Kleid und einen braunen Hut und ifi in ihrem

ganzen Äußeren. wie eine gute. noch dazu italienifche Grammatik fein foll. Und

die Zähne. die fi
e zeigt. um alle die kleinen Abweichungen und Unregelmäßig

keiten diefermelodifchenSprache hervorzulächeln . . . Erwird ficherfchnell lernen.

Das tat auch ic
h damals in Wien mit der deutfchen Sprache; ich muß

plötzlich daran denken. Meine Grammatik hatte blaue Augen und afch
blondes Haar und ging auf die kaiferliche Schaufpielfchule.

Jch fiudierte Mufik in dem gleichen Konfervatorium. Jch war damals

fehr mager. rothaarig und von einer Propellerenergie. die ic
h mir jetzt Gott

fe
i Dank fafi abgewetzt habe. Jch befiand wirklich mit Auszeichnung unter

den Erfien bei unferem Examen. und das fitzt noch in mir. Jch merke das.
wenn ich heute wieder aufnehme. was ic

h damals lernte. Da war auch nicht
die feinfie Schattierung diefer Sprache. die unferem Studium entgangen wäre.

Zwei Jahre Lehrzeit für alle.

Jch fchrieb. erinnere ic
h

mich. an meinen Vater und fragte. ob ic
h

nicht

von der Mufik zur Schaufpielkunfi übergehen dürfte. Es war wohl im

letzten Grunde meine Grammatik fchuld daran.

Jch erhielt die lakonifche Antwort: ..Ob du nun in Wien Vorreiter
des Kaifers von Öfierreich wirfi oder Wetterhahn auf dem Stephansturm.-
ich fitze hier oben und kann es nicht verhindern."

Es lag nicht viel Zukunftsglaube an die neue Bahn. die ic
h gewählt

hatte. in diefen Worten. Mein Vater war auch fehr fkeptifch. als er fpäter

nach Wien kam. Jch fpielte fchon Komödie in einem keinen Saal. Mein
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Vater und der alte Laube faßen in der erf'ten Reihe. Laube. Deutfchlands
großer Dramaturg und früherer Direktor des Burgtheaters. fand es als

Schülerkomödie fehr gut. Mein Vater war fafi entgegengefetzter Meinung.
Darüber fprachen fie laut. während ic

h

auf der Bühne fland. Jch kann noch
immer davon träumen.

Ja. Wienerleben und Studienzeit. damals in den Jugendtagen. .. Da
war niemals Ruhe noch Rafi und fafi immer der Himmel auf Erden und
das Erdenreich in rofenrot. felbfi wenn es einem feine Anforderungen laut

entgegenfchrie und mühfelige Arbeit heifchte. damit man weiter könnte. Doch
alles trug ja fchon die Farben all des Wunderbaren. das erreicht fein wollte.

Es knifierte wie Feuerwerk in träumenden Worten. Was brachte es
nicht zuwege! Meine Kraft war überirdifch. fo fchien es mir. und ficher auch
jenen. die direkt unter dem Sturzbach fianden. Die größte Freude war
das Burgtheater. Das hatte damals noch feine große Zeit. Das Haus
war klein und eng. doch Weiten öffneten fiäj. wenn der Vorhang aufging.
Wir fianden fiundenlang. um Platz zu bekommen. Wir hingen über dem
Galeriegeländer. patfchnaß von dem Dampfbad. das wir gratis dazu
erhielten. und oftmals total erfchöpft. wenn der Geruchfinn zu gewaltige

Eindrücke empfing. Doch wir weinten und wir lachten. wir kamen fchnur

firacks in das Himmelreich durch des Paradiefes Plagen.

Man denke: Charlotte Wolter damals auf ihrer Höhe. plafiifch wie der
Tempel. in dem fi

e fiand. rein und langlinig in ihrer Kunfi. wie das Ge

wölbe über ihr. Jhre Stimme war Mufik. Und Sonnenthal! Was
er gab. waren des Herzens eigne Worte. Er wußte keine andern. Wir faßen
im Sonnenfchein. wenn Hartmann mit feinem verliebten Lächeln firahlte.
Lewinsky fchlug ein. fiark wie gehärteter Stahl. unbarmherzig wie das Schick
fal. Aber Baumeifier als Götz! Diefe gepanzerte Faufi fchlug gegen die

Skrupelhaftigkeit der Zeit. daß alle Kleinlichkeit auseinanderfiob. Nach

her füllten wir die Kneipen mit lautetn Gefchwätz. Und wir kritifierten- na!
' Wir waren fireng. Wir konnten ja felber fo wenig. Später ging es
meifiens hinaus in die Vorfiädte. Da fiandendie Volksfänger im Tabaks
dunfi und fangen den Text des Tages im Walzertempo mit gepfeffertem

Refrain. Wann kamen wir heim? Jch habe mir nie Rechenfchaft gegeben
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über frohe Stunden. Jmmer war ich morgenfrifch und immer lüfiern auf
den kommenden Tag.

Aha! da gehen die beiden. Er nimmt feine Grammatik unter den Arm.
und fie ifi fehr lebhaft. Paßt auf. es werden noch „hundert Stunden" dar

aus - und mehr.
Jch fitze wieder allein. Der Monte Pincio ifi beinahe verödet. Nur ein uralter
Kardinal fiolpert wackelnd gegen das Sonnenlicht. - Der Diener geht hinter
ihm mit ausgefiorbenem Geficht. und der fchwarze Wagen und die fchwarzen
Pferde folgen langfam nach. Es ifi. als führen fie eine Leiche. und das follen
fie ja auch in kurzem. Er. der Alte dort. ifi ja längfi fchon gefiorben;
es ifi ja keine Seele mehr in folchem traurigen Zitterwerk. Jch bin eben daran.
mich rafend zu ärgern. daß man älter werden muß. Tag für Tag.

- aber der
Greis bringt mich in guten Humor. Gegen folches Alter wird alles jung.

Da kommt ein muntrer. kleiner Zug. der keines Vergleiches bedarf. Es ifi
ein winziger Wagen mit i-a-enden kleinen Efeln befpannt. gefüllt mit den

aller-. allerjüngfien Menfchenkindern. Die fahren um den Pincio. Einen
Soldo für jedes Perfönchen. Und Ammen in phantafiifchen Trachten und
Eltern kommen langfam nach. Einigen fieht man die Freude an. andere

wieder fehen herzhaft dumm aus. Ein kleines Mädchen fitzt ganz erfchrocken
da mit einer Schnute. aus der beides werden kann. Lachen oder Weinen. Ein

Dickfack aber hält die Zügel und fchlägt oft auf die kleinen. faulen Efel mit

einem finfieren. fefien. egoifiifchen Ausdruckin feinem bürgerlichen. kleinen Paus
backengeficht. Ja. ja. die fahren ins Leben hinein. um geknetet und zubereitet
zu werden nach des Schickfals Rezept. Eine Erinnerung fireicht über mich hin.

Ich fiehe auf. Jch muß plötzlich daran denken. wie beklagenswert fie zu
grunde gegangen ifi
- meine kleine Grammatik in Wien -. und daß fie nicht

dazugekommen ifi. ihre Kräfte an ihrem Schickfal zu erproben.

Jch war ein Jahr fortgewefen. war mit den Meiningern umhergezogen:
London. Berlin. Pefi. Leipzig - und zuletzt Graz. diefe weiße Stadt
zwifchen den grünen Wiefen und Wäldern . . . An demfelben Tag. wo ich

nach Wien zurückkam. fiand ic
h bei der jüdifchen Synagoge. um den Dichter

Ludwig Augufi Fränckel aufzufuchen. der Sekretär bei der jüdifchen Ge

meinde war. Jm Begriff. einzutreten. fah ich viele Wagen. Es war eine
jüdifche Hochzeit. Niemals vorher hatte ic
h dies gefehen. und ic
h betrat den
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Tempel. Jch habe Augen bekommen. um damit zu fchauen; und was mußte
ic
h da erblicken: vor mir über den Kirchenboden fiolzierte

- mein alter Lehrer
als Bräutigam. Er heiratete. Er. der jederzeit auf feine ewige Junggefellenbude
gefchworen hatte. „Doch follte ein Wunder gefchehen. fo lade ic

h Sie zur
Hochzeit ein." Und hier fiand ic

h -,- durch einen launigen Zufall. Und ringsum
lauter Bekannte-Künfiler.Eleven und allerlei lufiigesVolk. Und dieBraut;

fi
e war - potztaufend - fchön. Mein Nachbar fah mein verblütftes Geficht;

er flüfierte als Dreingabe zu meinen Gedanken: „Und Geld hat fie auch!"

Mein Lehrer gewahrte mich plötzlich. Er bereitete fich zu einem kleinen

Schlaganfall vor. doch gelang es der Braut. ihn bis zum Tabernakel zu

bringen. Das rettete für diefes Mal fein Leben. Während der Zeremonie
wurde ich am Ärmel gezupft. Meine kleine „Grammatik"! Sie war zum
großen Buch geworden! Sie leuchtete auf in ihrem ganzen Zauber. als ihr
Blick mein munteres Geficht traf. Die Hochzeit wurde im Fefifaal eines

Hotels gefeiert.

Es gibt. glaube ich. ein Sprichwort. daß „ die Flafche keinen Boden habe".
aber es follte heißen: „die Freude hat keinen Boden". An diefem Abend

hatte fi
e keinen. Die große Urliebe nahte fich uns allen gegen ein Uhr. Da

wurden Reden gehalten auf ewige Freundfchaft und auf jene Gefühle. die

noch länger währen.

Jbfen hatte damals noch nicht das „Weinlaub im Haar" erfunden. aber

etwas Ähnliches hatten wir dennoch um unfere Häupter gewunden. Stirnen

klingt nicht feierlich genug
- alfo Häupter. Und fo ging es in Vers und

Profa. Jch führte meine Grammatik zu Tifch. Sie glühte von der erfien
bis zur letzten Seite. Und mit dem ganzen Ernfi. den ihre muntern Lippen
um diefe ernfien Worte formen konnten. erklärte fi

e mir. daß es die Tragödie

fei. die eigentlich ihrer harrte. Das hatte ihr ein großer Künfiler gefagt.

Jch meinte. fo etwas würde fich das Lufifpiel nicht gefallen lalfen. Jch er
innere mich. daß ic

h fagte: „Du bifi fo klein. mein Kamerad. daß du auf
den Zehen fiehn mußt. um bis zur Tragödie hinaufzureichen." Sie war
für zwei Minuten fehr gekränkt und nahm mir das Verfprechen ab. daß ich

zur Strafe am folgenden Tag ins Ringtheater mitkäme.

Später begleitete ich fie durch die öden Galfen. „Alfo auf morgen!" waren

ihre letzten Worte. Jch antwortete: ..Ja. aber nimm die Tragödie nicht

2N'
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mit - -" Am nächfien Abend kam ic
h fünf Minuten vor der Vorfiellung.

da brannte das Theater. In unfagbarem Entfetzen fah ic
h

zuerfi lufiige

Feuerzungen fchmeichelnd wie kleine Schlangen an den Mauern hinauffpielen.

bis fie fich nicht mehr länger verfiellen mochten und in ihrer ganzen Scheuß

lichkeit fauchend herausbrachen. um alle Hoffnung auf Rettung der Unglück

lichen zu vernichten. die da drinnen verbrannten oder erfiicken mußten.

Es ifi zu grauenhaft. das alles zu fchildern. was ic
h in den zwei nächfien

Tagen erlebte und durchmachte. wie wir glaubten. ihren einen Stiefel wieder

erkannt zu haben. den wir zwifchen den Hunderten von Leichentrümmern ent

deckten. die im großen Saal des Krankenhaufes lagen. Durch die hohen
Fenfierfcheiben fchien die frohe Sonne auf fie nieder.

Alle Menfchenrefie wurden in diefelbe Erde gelegt. Sieben verfchiedene

Bekenntnilfe mußten an diefem Grabe zu Worte kommen. Der protefian

tifche Pfarrer war am fchlimmfien; er fprach von der Sündenbefirafung.

Gott weiß. was der alte Kardinal gefagt hätte. Er fieht fo mild aus; aber
das ifi ja keine Kunfi. wenn einer fo alt geworden ifi

. -
Jch fiehe an der Balufirade und blicke hinüber zu den hohen. dunkeln

Bäumen der Villa Borghefe. Die Nebelteppiche find verflogen - die
Apenninen haben wieder des Himmels klaren Glanz über fich.

Die Eifenbahnpolitik Ofterreicb-uugarus

am Balkan / Von Che. Stotz. M. d. R.

- n der Sitzung der öfierreichifch-ungarifchen Delegationenvom fiehen/ undzwanzigfien Januar diefes Jahres überrafchte der Minifier des'

Auswärtigen. Herr vonÄhrenthal. dieWelt. die fich an eine gewilfe
-. Lethargie der Großmacht an der Donau gewöhnt hat. mit einem

Bahnprojekt. das die kürzefie Route aus Zentraleuropa nach Ägypten und

Jndien bringen folle. und fprach von einer künftigen Route Wien-Budapefi
-Serajewo-Athen. Diefe Worte klingen wie die Jnaugurierung einer Welt

.._ e.
.""K
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politik. und fie fanden eine gute Aufnahme in Wien und in Budapefi. aber auch
im befreundeten Deutfchen Reich. Eine um fo größere Aufregung verurfachten

fie in der ruffifchen. der franzöfifchen und der italienifchen Prelfe. die offen
bar von diplomatifcher Seite infpiriert ifi

.

Herr von Ährenthal hatte am

fiebenundzwanzigfien Januar die Erwartung ausgefprochen. die Türkei
werde in nicht zu ferner Zeit die Genehmigung zum Anfchluß der bosnifchen

Bahn an den derzeitigen nordwefilichen Endpunkt der türkifchen Bahnen.
nämlich Mitrovitza. erteilen. Dagegen wurde in der Prelfe alles verfucht. um

den Sultan einzufchüchtern. ja fogar die Möglichkeit eines rulfifch-türkifchen
Kriegs erörtert. für den Fall. daß der Sultan den öfierreichifchen Wünfchen
entgegenkomme. Diefer ließ fich nicht einfchüchtern. fondern erteilte ohne

Zweifel im Einverfiändnis mit der deutfchen Diplomatie. fofort die Ge

nehmigung zum Beginn der Vorarbeiten für den Bahnbau. Eine folche

für türkifche Verhältnilfe unerhörte Fixigkeit wirkte aber nicht beruhigend.

fondern aufregend auf die ausländifche Prelfe. die fchon von einem Vor
marfch der Deutfcheu auf Saloniki fafelt. Leider hat bis jetzt weder in den

Delegationen noch in der Prelfe fich jemand die Mühe genommen. die Frage

fachlich zu prüfen. zu unterfuchen. ob allein der Anfchluß von Uvac im füd

öfilichen Bosnien nach Mitrovitza wirklich die grundfiürzende Bedeutung

hat. die man ohne weiteres vorausfetzt. Weiß man denn nicht. daß das

Bahnnelz. das Öfierreich-Ungarn in Bosnien und der Herzegowina ange

legt hat. eine Spurweite von nur fechsundfiebzig Zentimetern fiatt der Normal

fpur von einhundertdreiundvierzig Zentimetern aufweifi. daß es fich um Klein

bahnen handelt. die eine Fahrgefchwindigkeit von dreißig Kilometern in der

Stunde nicht erreichen können. Wenn die Bahn Uvac-Mitrovitza gebaut

ifi. beträgt der Bahnweg Budapefi-Serajewo-Mitrovitza-Saloniki
rund dreizehnhundert Kilometer. wovon über vierhundert Kilometer fchmal

fpurig find. Dagegen hat die durchweg normalfpurige Bahn Budapefi

Belgrad-Saloniki nur eine Länge von taufendundfünfundfünfzig Kilo
meter. Dabei ifi nur eine Walferfcheide. und zwar in der Höhe von zirka

vierhundert Metern. zu überwinden. Die natürlichen Verhältnilfe liegen alfo
für die Linie durch Serbien fo günfiig wie nur möglich. Um fo fchwieriger

find die Dinge in Bosnien. Schon der Auffiieg von der Save nach Sera
jewo ifi nicht leicht. freilich nur deshalb. weil als Ausgangspunkt der Bahn
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nicht das Mündungsgebiet der Bosna. fondern Brod gewählt wurde. Hinter
Serajewo hat die Bahn in einer Steigung von fafi zwei Prozent eine Höhe
von etwa taufend Meter zu überwinden. um dann in demfelben Gefäll bis auf

etwa dreihundertfechzig Meter das Drina- und Limgebiet hinabzugleiten und

nach abermaliger. freilich geringer Steigung den Endpunkt Uvac zu erreichen.

Bei der Linie von Uvac nach Mitrovitza handelt es fich um eine Länge von etwa
einhundertfünfzig Kilometern. Die Bahn hätte das berüchtigte Sandfchakvon

Novibazar zu paffieren. ein Land. halb fo groß wie das Königreich Sachfen mit

einer Bevölkerung von einhundertachtzigtaufend Einwohnern. bei der Herr von

:'threnthal durch den Bahnbau „das Jnterelfe an friedlicher Arbeit ver

mehren" will. Bis jetzt hat diefes biedereSlawenvolk von Hirten eine aus
gefprochene Vorliebe für Räuberei. und die von Öfierreich und der Türkei ge

meinfam dort unterhaltenen Garnifonen haben das Land noch nicht pazifizieren

können. fodaß es für den Fremdenverkehr gefperrt ifi
.

Die Bahn durch diefes
Gebirgsland erfordert erhebliche Steigungen (bis zu ungefähr taufend Metern)

und mindefiens einen langen Durchfiich. NachHerfiellung des Anfchlulfes in

Mitrovitza wird der Reifende. der den alten Weg von Budapefi über Belgrad

nach Saloniki wählt. feine Blicke fchon über das ägäifche Meer fchweifen
lalfen können. wenn der öfierreichifche oder ungarifche Patriot. der den Weg

über Bosnien wählt. noch im Sandfchak dahinfährt. Der Anfchluß in

Mitrovitza wird alfo für Handel und Jndufirie keine nennenswerte Bedeutung

haben. Das kofifpielige Umladen der Waren auf die und von der Schmal
fpurbahn und der große Umweg über Serajewo wird nur dann gewählt

werden. wenn Serbien der Durchfuhr Schwierigkeiten entgegenfetzt. wie

dies im derzeitigen Zollkrieg zwifchen Öfierreich-Ungarn und Serbien vor

kam. als die ferbifche Eifenbahnverwaltung in Retorfion gegen die Ausfuhr
hemmungen bei ferbifchem Vieh aus „fanitären" Gründen die Durchfuhr
von öfierreichifchem Zucker nach dem Orient verweigerte. Auch militärifch

hat die Bahn Bedeutung. fofern fi
e für die Truppenbeförderung ausreicht.

Muß man da nicht annehmen. Herr von Ährenthal habe ziemlich zwecklos

in hohen Tönen von einer kleinen Sache gefprochen und unnötigerweife eine

fiarke Beunruhigung in Europa veranlaßt? Jfi ja doch das Bedürfnis
nach Vorfchnßlorbeeren unter den Staatsmännern der Gegenwart fiark
verbreitet. Aber hätten dann die Banken in Wien und in Budapefi große
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Kapitalien für einen fo fragwürdigen Zweck zur Verfügung gefiellt? Das

ifi nicht wahrfcheinlich. Man muß vielmehr glauben. daß Herr von Ähren

thal wirklich eine Erleichterung des jetzigen Bahnverkehrs nach Saloniki

anfirebt. Dabei brauchte er aber nicht zu fagen. daß er dem italienifchen

Bundesgenolfen den fo einträglichen englifchen Pofiverkehr nach Ägypten

und Jndien. der jetzt über Brindifi geht. abzunehmen gedenkt und ihn über

_ Athen-Piräus leiten will. Wenn er fo große Pläne vorhat. darf er fich
dieSchwierigkeiten nichtdadurch vermehren. daß er vorzeitig Eiferfuchterweckt.

Um die Linie Uvac-Mitrovitza für den internationalen Schnellzugsverkehr

nutzbar zu machen und der ferbifchen Bahn erfolgreich Konkurrenz zu bieten.
genügt es nicht. den Fahrplan von Budapefi nach Belgrad zu verfchlechtern.

'

fondern es find umfalfende Bahnbauten in Bosnien und in Südungarn nötig.

Zunächfi muß die Bahn von Maria-Therefienfiadt nach Deutfch-Palanka
an der Donau für den Schnellzugsverkehr verfiärkt werden. Von dort ifi
unter überfchreitung der Donau und der Save an die Mündung der Drina.
des Grenzflulfes zwifchen Bosnien und Serbien. eine neue Bahn anzulegen
und flußaufwärts bis Uvac zu führen. Damit wäre allerdings die Aus

fchaltung Serbiens für den Durchgangsverkehr nach Saloniki ermöglicht.
und hätte diefer Staat dann allen Anlaß. fich mit der benachbarten Groß
macht gut zu fiellen. Wenn Herr von Aehrenthal diefes kofifpielige Projekt

ins Auge gefaßt hat. durfte er aber nicht von einer Route Budapefi-Sera
jewo-Saloniki fprechen. Serajewo könnte nur dann für den Durchgangs

verkehr in Betracht kommen. nur dann Durchgangspunkt für den ofiindifchen
und ägyptifchen Verkehr werden. wenn die öfierreichifche Regierung das von

einem genialen türkifchen Pafcha kurz vor der Okkupierung begonnene Werk

fortfetzte. nämlich die normalfpurige Linie Sunja-Banjäluka durch das
Verbastal nach Jaice weiterbaute und von dort die befiehende Schmal
fpurbahn über Serajewo-Uvac normalfpurig machte. Daß ein folcher Plan
befiehe. ifi offiziell noch nie erklärt worden. Es kommt noch eine dritte Linie
in Frage. die mit Mitrovitza direkt aber nichts zu tun hat: die dalmatinifche

Küfienbahn. das Produkt jahrzehntelanger Erwägungen und Kämpfe zwifchen
Cis- und Transleithanien. für delfen nunmehrige Ausführung die Erkenntnis

militärifcher Kreife entfcheidend ifi. daß ohne diefe Bahn eine Verteidigung
Dalmatiens gegen einen überfall feitens des italienifchen Bundesgenolfen fafi
Mär.. rm5 4
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unmöglich ifi
.

Diefe Bahn wird endlich in Verbindung mit der Tauernlinie
das an Naturfchönheiten und prachtvollen Bauwerken aus den Zeiten der

römifchen und der venetianifchen Herrfchaft überreiche Kronland Dalmatien

für Mitteleuropa erfchließen. Herr von Aehrenthal fpricht von einer Fortfüh
rung diefer Bahn von der Bucht von Cattaro nach dem montenegrinifchen
Küfiengebiet. Letzteres ifi ein fieriles Land ohne jegliche Produktion. Die

Bahn dahin kann alfo nur einen Sinn haben. wenn die Fortführung an den

Scutarifee und ein Durchfiich durch die albanifchen Alpen zum Anfchluß an

die türkifche Linie Mitrovitza-Saloniki geplant ifi
.

Der Diplomat fchweigt;
man kann alfo nur Schlülfe ziehen. Auch hier ifi das Schmalfpurfyflem

fiörend. fofern von der Narentamündung nach der Bucht von Cattaro eine

militärifchen Zwecken dienende Schmalfpurlinie befieht. die für den Fern

verkehr auch wegen ihrer ungünfiigen Krümmungs- und Steigungsverhält

niffe unbrauchbar ifi
.

Der Bau diefer drei Linien hätte einen rafchen wirt

fchaftlichen und kulturellen Auffchwung der öflerreichifchen Okkupations- und

Küfiengebiete zur Folge und würde die Jnterelfengegenfätze zwifchen Wien
und Budapefi mildern. aber ganz außerordentliche Anfprüche an die Finanzen
des Reichs fiellen.
Es ifi fchwer zu verfiehen. warum in den Delegationen niemand die un

vollfiändigen und unklaren. dafür aber recht fchwungvollen Ausführungen

des Minifiers unter die kritifche Lupe genommen hat. Denn was der Tfcheche
l)r. Kramarz zu äußern wußte. die Bagdadbahn fe

i

die größte Gefahr für
die Exifienz Öfierreichs. ifi unfinnig. dient lediglich agitatorifchen Zwecken
und hat mit den öfierreichifchen Projekten am Balkan abfolut nichts zu tun.

So viele Unklarheiten in tatfächlicher Beziehung noch befiehen. fo einfach

ifi die Rechtsfrage hinfichtlich der Bahn Uvac-Mitrovitza. Artikel 25 des

Berliner Vertrags vom dreizehnten Juli 1878 lautet in deutfcher überfetzung
folgendermaßen: „Die Provinzen Bosnien und Herzegowina werden von

Öfierreich-Ungarn befetzt und verwaltet. Die Regierung von Öfierreich-Un
garn wünfcht nicht. fich mit der Verwaltung des Sandfchak von Novibazar.

das zwifchen Serbien und Montenegro in füdöfilicher Richtung fich gegen

Mitrovitza hinzieht. zu befalfen. vielmehr wird dort die ottomanifche Ver
waltung weiter in Funktion bleiben. Zum Schutz des neuen Status fowie
der Freiheit und Sicherheit der Verkehrswege behält fich jedoch Öfierreich:
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Ungarn das Recht vor. diefen Teil des alten bosnifchen Vilajets in feiner
ganzen Ausdehnung militärifch zu befetzen fowie Militär- und Handelswege

dafelbfi zu haben." Von einer Verletzung des Mürzfieger Programms zu
fprechen. hat die ruffifche Prelfe keinen begründeten Anlaß. denn auf das

im Jahr 1878 begründete Recht.-eine Bahn ..gegen Mitrovitza hin" zu
bauen. hat Öfierreich nie verzichtet.

Ferner befiimmt Artikel 29 des Berliner Vertrags: „Montenegro muß

fich mit Öfierreich-Ungarn über das Recht einigen. in dem neuerworbenen

montenegrinifchen Gebiet eine Straße oder eine Eifenbahn zu bauen."

Da erfi durch diefen Vertrag Montenegro einen Zugang zur Adria
bekam. ifi es klar. daß Öfierreich-Ungarn ein Vetorecht gegen die

Ausführung von Bahnbauprojekten Montenegros von feinen Hafen

plätzen Antivari und Dulcigno hat. falls nicht etwa nachträglich. als eine

italienifche Gefellfchaft vor einigen Jahren fich feitens der montenegri

nifchen Regierung eine Konzeffion für den Bau einer Bahn von Antivari

nach Cetinje ficherte. die öfierreichifche Diplomatie auf ihr Vetorecht ver

zichtet hat. Diefer Gedanke liegt deshalb nahe. weil die Offiziöfen in Wien

und Budapefi erklären. der von der italienifchen und der ruffifchen Prelfe

geforderte Bau einer Bahn von Antivari durch das Sandfchak über Ser
bien nach Rumänien widerfpreche den Jnterelfen Öfierreich-Ungarns nicht.

Jtalien wünfcht natürlich eine kurze Verbindung mit dem fprachverwandten
Volk der Rumänen. die für die billigen Erzeugniffe der italienifchen Textil
indufirie gute Abnehmer find. Klar ifi auch. daß Victor Emanuels Schwieger

vater. Fürfi Nikita von Montenegro. angefichts feiner Umklammerung durch
Öfierreich-Ungarn leidenfchaftlich wünfcht. dem ruffifchen Freund und Geld

fpender möglichfi nahe zu fein. JnWahrheit kann Öfierreich-Ungarn diefe Bahn
nicht wünfchen. weil Serbien und Montenegro hiedurch in enge Verbindung

kommen würden. die großferbifche illyrifcheAgitation. die erfi in der letzten Zeit

in der Gemeindevertretung in Serajewo bedrohliche Erfolge zeigte. eine weitere

Verfiärkung erfahren und der ferbifche Handel eine dem öfierreichifchen Ein

fluß entzogeneAusfallpforte erhalten würde. Den Jnterelfen Öfierreich-Ungarns

kommt die Natur zu Hilfe. denn die Kettengebirge zwifchen der Adria und

der unteren Donau fiellen dem Bau einer Adria-Donaubahn durch das

Sandfchak fafi unüberwindliche technifche Hindernilfe entgegen; und noch

4.
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größer dürften die Schwierigkeiten für die Finanzierung fein. Zweifellos
wird die Türkei ihre Zufiimmung zu diefem Bahnprojekt nie freiwillig er

teilen. da nichts ihrer Herrfchaft über das Sandfchakgebiet gefährlicher wäre.

als diefe Transverfalbahn. Die Ausfichtslofigkeit des Projekts fcheint man

in Jtalien und Serbien einzufehen und ventiliert nun das fchon oben er

wähnte Projekt einer Bahn vom Skutarifee durch das Drintal und die

albanifchen Alpen an die türkifche Linie Mitrovitza-Skutari. Auf Umwegen

ließe fich auch auf diefe Weife eine Verbindung von der Adria nach Serbien

und der unteren Donau herfiellen. aber ohne daß Serbien fich hiedurch dem

beherrfchenden Einfluß Öfierreich-Ungarns ganz entziehen könnte. Jtalien hätte
von diefer Linie einen erheblichen Vorteil. da es eben immerhin eine Ver
belferung feiner jetzigen Verkehrsmittel in der Richtung nach Saloniki und

nach der unteren Donau erhalten würde. Wenn Öfierreich-Ungarn diefes
'

Bahnprojekt unterfiützt. dient es feinen Jnterelfen und treibt Jtalien gegen
über eine eminent bundesfreundliche Politik. Jm übrigen kann freilich
Öfierreich-Ungarn mit Konzelfionen freigebig fein. da ihm die wertvollen

Rechte auf dem Berliner Kongreß ohne jegliche Opfer in den Schoß ge

fallen find. Trotz der dominierenden Stellung Bismarcks dachte man

damals in England nicht an die „deutfche Gefahr“. mit der jetzt die

englifche Politik allüberall rechnet. England erkennt hiemit an. daß die

deutfche Macht gewachfen ifi und die damals im Vordergrund fiehende

panflawifiifche Jdee ihren beunruhigenden Charakter für England verloren

hat. Freilich ifi diefe Höherbewertung nicht etwa auf Erfolge der mo

dernen deutfchen Diplomatie zurückzuführen. fondern zu erklären aus der

wirtfchaftlichen Kräftigung unferes Volkskörpers und dem Einblick der

Engländer in den deutfchen Unternehmungsgeifi. Der Berliner Vertrag

hat es diefem mit englifcher Hilfe erleichtert. den Weg nach dem Ofien zu

finden. An der wirtfchaftlichen Entwicklung und Nutzung des Orients find

Deutfchland und Öfierreich-Ungarn gleichermaßen interelfiert. die hierzu er

forderlichen Verkehrsfiraßen find für beide Jnterelfenten diefelben. Zu

nehmende wirtfchaftliche Kraft Öfierreich-Ungarns nützt auch Deutfchland.
Der aktuelle Streit um Uvac-Mitrovitza findet beide Staaten eng verbunden.

Trotz des leidenfchaftlichen Kampfes. der in Öfierreich und befonders in Un

garn gegen die deutfche Sprache und die deutfche Kultur geführt wird.
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wächfi unfer Einfluß; und das Magyarentum im Befitz aller politifchen Macht
mittel verliert in Ungarn und in der Welt an Anfehen. weil dort. wie fogar
der Pefier Lloyd fagt. nicht die Arbeit. fondern die Phrafe herrfcht. Ein Kom

promiß zwifchen dem Deutfchtum und den Slawen von der Elbe bis zur
Adria ifi erforderlich für die Machtfiellung der beiden mitteleuropäifchen

Großmächte. Freilich müßte dann auch Preußen aufhören. durch polizeiliche

. Maßnahmen und Ausnahmegefetze die Polen zu reizen und dem Panflawis
mus zuzuführen. Wenn die vorerfi noch unficheren und tafienden Verfuche
Öfierreich-Ungarns. am Balkan kommerziell vorzudringen. gelingen. kann

man befonders in Süddeutfchland darüber Befriedigung empfinden und

materiellen Gewinn erwarten. Denn folange der deutfche Handel fafi aus-'

fchließlich nach der Nordfee gravitiert. ifi der Unternehmergewinn in Süd
deutfchland gegenüber dem in Norddeutfchland durch Transportfpefen fiark

belafiet. Der großdeutfche Gedanke. der im Süden bis heute noch nicht
ganz ausgefiorben ifi. fußte auch in der Erkenntnis. daß das weite Gebiet der

Donau und ihrer Nebenflülfe das natürliche Hinterland für deutfche Ar
beit ifi. und in der Erinnerung. daß in den Niederungen der Donau zwei
Millionen Stammesgenolfen wohnen. die unter der politifchen und kul

turellen Abfchnürung von der alten Heimat fchwer leiden und großen Wert

auf Mehrung der kommerziellen Beziehungen nach dem Reiche legen.

Die achtzigtaufend Heubündel
Von Anatole France

l

General Greatauk. Herzog von Sküll

in Mann namens Pyrot. aus der Klalfe der kleinen Harpyen.
-'
der lebhaft wünfchte. fich mit den Einhörnern zu vertragen. und

. der fich danach fehnte. feinem Lande zu dienen. trat in die pin
- Ä guinifche Armee ein. Greatauk. Herzog von Sküll. der damals
Kriegsminifier war. konnte ihn nicht leiden: er warf ihm feinen Eifer vor.
feine Zwiebelnafe. feinen Ehrgeiz. feine Lernbegierde. feine Wurfilippen und
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fein mufierhaftes Betragen. Jedesmal. wenn man nach dem Urheber irgend

einer Untat forfchte. fagte Greatauk: ..Jedenfalls fieckt diefer Pyrot da

hinter!"

Eines Morgens unterrichtete der General Panther. Chef des General

fiabes. Greatauk von einer ernfien Angelegenheit. Achtzigtaufend für die

Kavallerie befiimmte Heubündel waren verfchwunden; man fand keine Spur

mehr davon.

Spontan rief Greatauk aus: ..Pyrot muß fie gefiohlen haben!"
Er blieb einige Augenblicke in Gedanken und fagte: ..Je mehr ic

h über

lege. defio mehr wächfi meine überzeugung. daß Pyrot diefe achtzigtaufend

Heubündel gefiohlen hat. Und der Umfiand. woran ic
h

ihn erkenne. ifi. daß
er fi

e weggefchafft hat. um fi
e

zu billigem Preis an die Marfuiner. unfere

Todfeinde. zu verkaufen. Schamlofer Verrat!"

..Das fieht fefi." antwortete Panther; „ es erübrigt nur noch der Beweis."
Am gleichen Tage ging der Prinz von Boscenos an einer Kavallerie

kaferne vorüber und hörte Küralfiere. die den Hof kehrten und dazu fangen:

„Alle Einhörner haben ein Horn.

Doch drei hat der Herzog von Bosce'nos".

Es fchien ihm gegen alle Difziplin. daß Soldaten diefen Refrain fangen.

der. dienfibotenmäßig und aufrührerifch zugleich. an den Tagen der Empö

rung aus der Kehle roher Arbeiter drang. Bei diefer Gelegenheit beklagte
er den fittlichen Niedergang der Armee und dachte mit einem düfieren

Lächeln. daß fein alter Kamerad Greatauk. Führer diefer heruntergekom

menen Armee. fi
e in niedriger Weife dem Grolle einer antipatriotifchen

Regierung ausliefere. Und er gab fich das Verfprechen. hierin bald Ord

nung zu fchaffen.

..Diefer Schuft Greatauk." fagte er zu fich. „foll nicht lange Minifier
bleiben."

Der Prinz von Boscenos war der unverföhnlichfie Gegner der modernen

Demokratie. der Gedankenfreiheit und der Regierung. die fich die Pin
guinen nach eigenem Willen gegeben hatten. Er hegte gegen die Harpyen
einen kräftigen und loyalen Haß. Er arbeitete öffentlich und im geheimen.
Tag und Nacht. an der Wiedereinfetzung der Drakoniden. Seine glühende
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Loyalität erhitzte fich noch mehr bei Betrachtung feiner Privatangelegen

heiten. deren fchlechter Stand fich von Stunde zu Stunde verfchlimmerte;
er glaubte nämlich. ein Ende feiner Geldverlegenheiten nur im Einzug des

Thronerben Drakos des Großen in feiner Stadt Alka erblicken zu können.
Als er nach Haufe gekommen war. zog der Prinz aus feinem Geldkaf'len

ein Bündel alter Briefe. fehr geheime Privatkorrefpondenzen. die ihm ein

. ungetreuer Kommis verfchafft hatte. und aus denen hervorging. daß fein

alter Kamerad Greatauk. Herzog von Sküll. in Armeelieferungen gemanfcht
und von einem Händler. namens Maloury. ein Faß Wein erhalten hatte.
das nicht einmal fehr groß gewefen war und gerade durch feinen befcheidenen

Umfang dem Minifier jede Entfchuldigung für die Annahme unmöglich

machte.

Mit düfierer Wollufi las der Prinz diefe Briefe wieder. legte fie forg
fältig in den Geldkafien zurück und lief zum Kriegsmlnif'ter. Er war von

entfchlolfenem Charakter. Auf den Befcheid hin. daß der Minifier nicht
empfange. fchmetterte er die Schreiber nieder. rannte die Ordonnanzen über

den Haufen. fprengte die Türen ein und drang in das Kabinett des erfiaun

ten Greatauk.

..Sprechen wir wenig. aber gut". fagte er zu ihm. ..Du bifi ein alter Freß

fack. Aber das hätte noch nichts zu befagen. Jch habe von dir verlangt. du

folltefi den General Mouchin abfägen. diefe verfluchte Seele der Republikaner;

du hafi nicht gewollt. Jch habe von dir verlangt. du folltefi mir die Lieferung
von Hafer und Kleie übertragen; du hafi nicht gewollt. Jch habe von dir ver
langt. du folltefi mir eine geheime Milfion in die Nachtinfeln zuteilen; du hafi

nicht gewollt. Und nicht zufrieden damit. mir ein unabänderliches Nein

entgegenzufetzen. hafi du mich deinen Regierungskollegen als ein gefährliches

Jndividuum bezeichnet. das überwacht werden mülfe. und ic
h

habe e
s dir

zu verdanken. daß ich von der Polizei belauert werde. alter Verräter. Jch
verlange jetzt nichts mehr von dir und habe dir nur ein Wort zu fagen:
Drücke dich! Man hat fich an dir fchon fatt gefehen. Statt deiner werden
wir einen von den Unfrigen über deine fchmutzige Republik fetzen. Du weißt
bei mir heißt es: ein Mann. ein Wort. Wenn du nicht in vierundzwanzig
Stunden dein Amt niedergelegt hafi. veröffentliche ic

h das Dolfier Malourv

in den Zeitungen."
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Greatauk aber entgegnete voll Ruhe und Strenge: „Sei dom ruhig.
Dummkopf. Jch bin gerade daran. einen Jnden in den Kerker zu fchicken.
Jch liefere Pyrot dem Gericht aus; er "fi fchuldig. achtzigtaufend Heubündel
gefiohlen zu haben."

Der Prinz von Boscenos. delfen Wut fich gelegt hatte wie ein fallender
Schleier. lächelte.

„Ifi das wahr?“ . . .
„Du wirfi fchon fehen."
„Mein Kompliment. Greatauk. Aber da man fich mit dir immer

vorfehen muß. will ich die gute Nachricht fogleich veröffentlichen. Heute

Abend noch foll man in den Zeitungen von Alka die Verhaftung Pyrots

lefen . . .

Und im Weggehen murmelte er:

„Diefer Pyrot! Jch habe mir längfi gedacht. daß es ein fchlechtes Ende
mit ihm nehmen würde."

Gleich darauf wurde der General Panther bei Greatauk vorfiellig.

„ Herr Minifier. ich habe eben die Sache mit den achtzigtaufend Heu
bündeln unterfucht. Wir haben keine Beweife gegen Pyrot."
„Wir müffen fie finden.

"
antwortete Greatauk. „die Gerechtigkeit fordert

es. Laifen Sie Pyrot fofort verhaften."

2

Pyrot

.Ganz Pinguinien erfuhr mit Entfetzen von dem Verbrechen Pyrots; zu
gleicher Zeit gewährte es eine gewilfe Befriedigung. zu wilfen. daß diefe

Dieberei. verbunden mit einem Hochverrat. der einem Sakrileg gleichkam.

von einer kleinen jüdifchen Harpye verübt worden war. Um diefes Gefühl

zu verfiehen. muß man die Lage der öffentlichen Meinung hinfichtlich der

Harpyen kennen. Die Harpyen bildeten die Geldkafie. Diefe war allgemein

verflucht und hatte dabei eine fouveräne Macht. Nicht alle Harpyen waren

von jüdifcher Raife. aber die Inden gehörten zum größten Teil der Klalfe der
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Harpyen an. und das Volk häufte feinen ganzen Haß gegen die Harpyen
auf die Juden. Diefe Harpyen waren eingeteilt in große und in kleine. Die

letzteren firebten nach Geldgewinn; die großen befaßen unendliche Güter.
und in ihren Händen lag mehr als ein Drittel des gefamten pinguinifchen
Vermögens. Jn jedem Polizeifiaat ifi der Reichtum etwas Heiliges; in den
Demokratieen if

't er das Allein-Heilige. Nun war der pinguinifche Staat
demokratifch; die großen und gefürchteten Harpyen übten dort eine aus

gebreitetere und befonders wirkfamere und nachhaltigere Macht aus als die

Minifier der Republik. - lauter arme Tröpfe. die fie. die Harpyen. heimlich
beherrfchten. die fi

e durch Einfchüchterung oder Befiechung zwangen. fie zum

Schaden des Staates zu begünfiigen. und die fi
e durch Prelfefeldzüge ent

ehrten. wenn fi
e ehrlich blieben. Die Pinguiner. geboren und erzogen in der

Hochachtung vor dem Geld. hatten fafi alle. mit Ausnahme der Arbeiter.
ein wenig Befitz; fi

e fühlten das fefie Zufammenhalten der Kapitalien fehr

f'tark und begriffen. daß der kleine Reichtum nur durch die Sicherheit des

großen gefichert war. Demgemäß empfanden fi
e vor den Milliarden der

Harpyen eine religiöfe Ehrfurcht. und da hier das Jnterelfe die Abneigung

überwog. hätten fi
e

fich wie vor dem Tode davor gefürchtet. den großen

Harpyen auch nur ein einziges Haar zu krümmen. Gegenüber den kleinen

waren fi
e weniger ehrfürchtig. und wenn fi
e einen Juden am Boden liegen

fahen. fiampften fi
e mit den Füßen darauf. Deshalb vernahm die ganze

Nation mit wilder Befriedigung. daß der Verräter eine kleine jüdifche

Harpye war.

Sobald es hieß. daß Pyrot die achtzigtaufend Heubündel gefiohlen habe.
zögerte niemand auch nur noch einen Augenblick. es zu glauben. Man

zweifelte nicht im geringfien daran. weil die Unwilfenheit. in der man fich

über diefe Sache befand. den Zweifel nicht erlaubte. der ja Gründe nötig

hat; denn man zweifelt nicht ohne Gründe. wenn man gleich ohne
Gründe glaubt. Man zweifelte durchaus nicht. weil die Sache überall

wiederholt wurde. und weil gegenüber der großen Öffentlichkeit oft wieder

holen foviel wie beweifen ifi
.

Man zweifelte durchaus nicht. weil man wünfchte.
daß Pyrot fchuldig wäre. und weil man glaubt. was man wünfcht. und

weil endlich die Fähigkeit zu zweifeln unter den Menfchen felten ifi; eine fehr
geringe Zahl Geifier trägt den Keim dazu in fich. der fich nicht ohne Aus:

2o
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bildung entwickelt. Jene Fähigkeit ifi einzigartig. auserlefen. philofophifch.
nnmoralifch.tranfzendent.ungeheuerlich.vollerBosheit.fchädlichfürMenfchen

und Befitz. wider die Polizei der Staaten und das Gedeihen der Reiche.
nnglückverheißend für die Menfchheit. tötlich für Götter. ein Schrecken

für Himmel und Erde. Die Malfe der Pinguinen wußte nichts von

Zweifel: fie glaubten an die Schuld Pyrots. und diefer Glaube wurde alfo
bald ein Hauptbefiandteil der nationalen Glaubensfätze und wurde als

eine der wefentlichen Wahrheiten auf das Banner des Vaterlandes ge

fchrieben.

Pyrot wurde in gefchlolfener Sitzung gerichtet und verurteilt.

Der General Panther unterrichtete den Kriegsminifier unverzüglich von
dem Ausgange des Prozelfes.

„Zum Glück." fagte er. „hatten die Richter eine Gewißheit; denn es gab

keine Beweife."

„Beweife." murmelte Greatauk. „Beweife. was beweifi das? Es gibt
mtr einen ficheren. unumfiößlichen Beweis: das Gefiändnis des Schuldigen.

Hat Pyrot gefianden?"

„Nein. Herr General."

..Er wird gefiehen: er muß. Panther. man muß ihn dazu befiimmen;

fagen Sie ihm. daß es in feinem Jnterelfe liegt. Sagen Sie ihm. daß er
Begünfiigungen erhalten wird. wenn er gefieht. eine Herabminderung der

Strafe. feine Begnadigung; verfprechen Sie ihm. er würde. wenn er gefieht.
freigefprochen; man würde ihm einen Orden geben. Appellieren Sie an
fein Anfiandsgefühl. Er foll gefiehen aus Patriotismus. für die Fahne.
aus Refpekt für die überlieferte Ordnung der Gefellfchaft. auf befon
deren Befehl des Kriegsminifiers. als Soldat. . . . Aber fagen Sie mir.
Panther. hat er nicht etwa fchon gefianden? Es gibt fiillfchweigende Ge
fiändnilfe; Schweigen ifi ein Gefiändnis."

„ Aber. Herr General. er fchweigt nicht; er fchreit wie ein Puter. er wäre

unfchuldig."

„Panther. die Gefiändnilfe eines Schuldigen ergeben fich manchmal aus

der Heftigkeit feines Leugnens. Verzweifelt leugnen ifi foviel wie gefiehen.

Pyrot hat gefianden; wir brauchen Zeugen für fein Gefiändnis. die Gerech
tigkeit verlangt es fo."
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Jni Wefien Pinguiniens gab es einen Hafen namens Trecül. der
von drei kleinen Buchten gebildet wurde; früher waren dort Schiffe ange

laufen. jetzt war er verfandet und verlalfen. Modrige Lagunen zogen

fich längs der niedrigen Küfien hin und firömten eine verpefiete Luft aus. und

das Fieber fchweifte umher auf den fchlafenden Walfern. Hier erhob fich
am Meeresfirand ein hoher viereckiger Turm. ähnlich dem alten Campanile
von Venedig. Auf der einen Seite fiand ein Querbalken vor. An ihm hing.
mit einer Kette befefiigt. frei in der Luft ein Käfig. in den zur Zeit der Dra
koniden die Jnquifitoren von Alka ketzerifche Geifiliche zu felzen pflegten. Er
fiand feit dreihundert Jahren leer. Da hinein wurde Pyrot gefperrt. unter
der Aufficht von fechzig firengen Wächtern. die im Turme wohnten. ihn Tag
und Nacht nicht aus den Augen ließen und auf feine Gefiändnilfe lauerten.
um darüber fodann dem Kriegsminifier zu berichten; denn gewilfenhaft und

klug. wie Greatauk war. wollte er Gefiändnilfe und aber Gefiändniffe.
Greatauk. der für einen Dummkopf galt. war in Wirklichkeit überaus ge

fcheit und ein Mann von feltener Vorficht.
Jndelfen fchrieb Pyrot. verbrannt von der Sonne. ausgefogen von Mücken.

zerweicht von Regen. Hagel und Schnee. die durch die Löcher des Verfchlages

drangen. erfiarrt vor Kälte. umhergeworfen durch den wütenden Sturm.
gepeinigt von dem unheilvollen Gekrächze der Raben. die auf feinem Käfig

faßen. mit einem in Blut getauchten Zahnfiocher auf Hemdfetzen die Be
teuerung feiner Unfchuld. Diefe Lumpen verloren fich im Meer oder fielen
den Wächtern in die Hände. Einige kamen gleichwohl auch der Öffentlich
keit vor die Augen. Aber die Beteuerungen Pyrots rührten niemand. weil

fein Gefiändnis veröffentlicht worden war.
(Forfügung folm



444 Wolfgang Heine. Wickersdorf

Die Freie Schulgemeinde Wickersdorf

Ein unpädagogifcher Bericht von Wolfgang Heine

Mit zwölf Naturaufnahmeu

k

('
!! kann den Lefer verfichern. daß ic
h

ihm nichts von pädagogi

fchen Theorien vortragen werde. denn ich verfiehe nichts davon;

auch nichts über das „Jahrhundert des Kindes". denn ich halte
. .

'

nichts davon. möchte vielmehr ein Jahrhundert der Reifen und

Mannbaren erleben. Jch bin kein Pädagog. aber es geht mir wie den

meifien andern. ich habe Kinder und bin deshalb mittelbar Objekt der Er:
ziehungskunfi der Schule. Den andern. die in derfelben Lage find. will ich

erzählen. was. wie ic
h

denke. für manche Wert haben kann.
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Dabei muß ich vorausfchicken: Jch gehöre keineswegs zu denen. die die

„humanifiifche" Bildung verachten. Was das alte humanifiifche Gymna

fium geben konnte. habe ich reichlich empfangen. fogar unter glücklichen Um

fiänden noch ein gutes Stück mehr. als das Gymnafium meifi gewährt;
und ic

h

habe allen Grund. meiner Schule und meinen Lehrern Dank zu b
e

wahren.

Dennoch habe auch ic
h

die Schwächen der alten Schulbildung recht

empfindlich kennen lernen. als mich die Berufsarbeit zwifchen die Zangen

nahm. als es nicht mehr genügte. notdürftig einen wilfenfchaftlichen Artikel

in englifcher. franzöfifcher oder italienifcher Sprache lefen zu können. fondern
als ic

h

diefe Sprachen hätte fchreiben und fprechen mülfen und es zu fpät

war. das Verfäumte nachzuholen.
Später. als ic

h

meinen eigenen Sohn auf das Gymnafium fchicken mußte.
bedrückte mich anderes. was den großfiädtifchen Schulen aller Art eigen ifi

.

Da faß der Junge die ganzen Vormittage in vergifteter Luft. nachmittags

wieder noch fiundenlang über Schularbeiten. Kaum daß er ein wenig ins

2 q a Zeichenunterricllt ini Freien
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In der Tifchlerwerkfiatt

Freie kam; außer den Ferien fafi nie aus den Grenzen der Steinwüfie
Berlin hinaus. Er lernte zu meiner Zufriedenheit. aber feine Freude daran

ließ bald nach. Wie follten auch die unglücklichen Lehrer. die fünfzig Schü
lern das Klalfenpenfum einpauken mußten. Zeit behalten. den begabteren

Geifiern die befondere. ihnen nötige Nahrung zu reichen! Und nun erinnerte

ich mich. wie wir als Schüler im Grunde auch nur einem Teil des Unter

richts Jnterelfe entgegengebracht hatten. wie wir aber an der Mehrzahl der

Stunden nur körperlich teilgenommen und unferen Geifi derweil in fiumpf

finnige Apathie verfenkt oder auf die Gefilde von allerlei Phantafiereien

fpazieren gefchickt hatten. Als Schuljunge empfindet man nicht. was die
in ungefunder Haltung und Umgebung nutzlos vergeudete Zeit einem wert

fein könnte. Später reut es einen. und man wünfcht. die eigenen Kinder

davor zu bewahren. Jn kleineren Städten bei geringerer Schülerzahl mag
fich dies alles nicht ganz fo fchädlich bemerkbar machen. Aber verlorene

Zeit vermag auch dort kein Gott zurückzugeben.
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Das waren nicht nur meine Klagen fondern die vieler Eltern in der
großen Stadt. Eine andere Sorge. die nicht die Schule. fondern das

Elternhaus betraf. hatte ic
h

ebenfalls mit vielen gemein.

Haben Kinder. deren Eltern mitten im finnbetörenden Strudel der groß

fiädtifchen Arbeit umhergetrieben werden. überhaupt eine häusliche Erziehung?

Können die Eltern das übernehmen. was die Schule nicht leifien kann?-
Noch weniger. Die Schule hat die Kinder wenigfiens fünf Stunden

täglich. die Eltern haben fi
e meifiens nicht foviel Viertelfiunden. manchmal

gar nicht; und die Minuten. die ein überarbeiteter Vater feinen Kindern wid

men kann. find wenig geeignet zur Ergänzung von Erziehung und Unter

richt. Alfo bleibt nichts

übrig.alsauch diehäus

liche Erziehung anderen

zu übertragen. Kein er

freulicher Ausweg.

Da führte mich ein

Zufall in das Deutfche
Landerziehungsheim zu

Jlfenburg . begründet

von Doktor Lietz. da

mals unter Leitung von

Doktor Wyneken. und

ich vertraute ihm mei

nen Sohn an.

Herr Doktor Lietz

hat fich ein großes Ver

dienfi erworben und den

DankvielerKinderund

ihrer Eltern verdient.

weil er der Bahnbre

cher für die Verlegung

der Schule auf das

Land gewefen ifi
.

Eine

Vertiefung und feinere nm Waldteicli
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Durchführung hat die Jdee freilich durch feine früheren Mitarbeiter Doktor

Wyneken und Paul Geheeb erfahren. die nach einer durch diefe Verfchiedenheit
der Auffalfungen unvermeidlich gewordenen Trennung im Sommer 1 906 ihre

Anfialt in Wickersdorf. Herzogtum Sachfen-Meiningen. eröffnet haben.

Von Saalfeld an der Saale führt eine ausfichtsreiche Chaulfee in eini
gen Stunden vierhundert Meter hinauf nach dem fechshundert Meter über

dem Meere gelegenen Wickersdorf. Wenn im Sommer im Saaletal die

Hitze brütet. hat man hier oben erfrifchende Bergluft. im Winter. wenn

unten die kalten Nebel drücken. kann man oben Sonnenfchein und Wärme

antreffen. Das kleine. aus wenigen fchieferbefchlagenen Häufern befiehende
Dorf liegt gefchützt. nach Süden offen Ringsum prachtvolleWälder. ober

halb leicht anfieigende Höhen. drunter tief einfchneidende Gründe mit f'leilen
Bergwänden. von munteren Walfern belebt. Es ifi der Charakter des
nahegelegenen Schwarzatals.
Die Gebäude der Anfialt gehörten zu einer meiningenfchen Domäne und

find für die ..Freie Schulgemeinde" angekauft worden. Auch fie find ein
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fach und im Stile der Uingebung gehalten. innen fchlicht. aber mit gutem

Gefchmack. namentlich feinem Gefühl für die Farbe. ausgefiattet.

Da oben haufen mit ihren Lehrern und Lehrerinnen fechzig bis fiebzig
Kinder. Darunter find etwa zehn Mädchen. die mit den Damen des Haufes
das alte Herrfchaftsgebäude bewohnen. während die Knaben gegenüber in

den umgebautenWirtfchaftshäufern untergebracht find. Man hat in Wickers

dorf nicht abgewartet. bis die theoretifchen Streitigkeiten für und wider die

gemeinfame Erziehung der Gefchlechter einmal beendet fein würden. fondern

hat mutig einen praktifchen Anfang damit gemacht und findet. daß fich die

Methode unter den Verhältnilfen der Anfialt wohl bewährt.
Das Leben in der Anfialt ifi jugendlich frifch und fröhlich. Nirgends
dumpfe Luft. felbfi in den Klalfenzimmern nicht. wo bei offenein Fenfier ge

arbeitet wird. wenn nicht gar der Unterricht ins Freie verlegt wird.

Schulfiuuden und körperliche Befchäftigungen find zweckmäßig verteilt.

Schon morgens vor dem Braufebad und Frühfiück werden gymnafiifche
übungen getrieben. Die längere Paufe nach der zweiten Unterrichtfiunde ifi

Ant' der Ferienreife bei Florenz

Wkä1“z.j:cfl5
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dem Dauerlauf oder einem kleinen Spaziergang gewidmet. je nach den

Kräften der in Gruppen verteilten Kinder. Nach dem Effen folgt „praktifche

Arbeit" im Garten oder der Schreinerwerkfiatt. im Winter fiatt delf'en oft
Ski- oder Schlittfchuhlauf. Eine Badeanfialt wird fleißig benutzt; fchöner
ifi im Sommer das Bad im Teich eines einfamen Waldtales. wenige
Minuten von der Anfialt. An Feiertagen führen Ausflüge die Schüler und

Lehrer in größeren oder kleineren Scharen durch die Thüringer Gebirge. auch

wohl weit nach Franken und in die Rhön. Auf diefen Wanderfahrten wird

aller Luxus vermieden. Der Proviant wird mitgeführt und im Feldkeffel
abgekocht; manchmal wird unter Zelten genächtigt. Bei alledem wird auf
die Kräfte der Kinder die erforderliche Rückficht genommen.

Diefe Reifen dienen häufig auch der Belehrung. Die Mufeen inWeimar
und Jena. die wertvollen Architekturen in Franken werden gründlich fiudiert.
Vorige Pfingfien hat fich fogar eine Anzahl der ältefien Schüler unter

Führung zweier Lehrer bis nach Florenz und Siena gewagt. felbfiverfiändlich
nach forgfältiger wilfenfchaftlicher Vorbereitung.

In der Fechtfiunde
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Beim Gartenbau

Man muß nämlich nicht denken. daß über dem Leben in der Natur der

Geifi vernachlälfigt würde. Jm Gegenteil gibt die geringere Schülerzahl
der Klafl'en und die Freiheit. deren fich eine folche Privatanfialt erfreut.

Gelegenheit. die Studien ganz anders zu vertiefen. als dies im Durchfchnitt
auf den öffentlichen höheren Schulen möglich ifi

.

Dabei ifigründliches Können. Vermeidung alles oberflächlichen Gefchwätzes
das Ziel. Das Schreckenswort. dem keiner fich ausfetzen möchte. ifi „Dilet
tant." So wie die einfache.'nahrhafteKofi die Kinder vor verwöhnter Leckrig
keit bewahrt. wie ihre fchlichte. aber fchmucke und faubere Kleidung den Kul
tus der neuefien Krawatte nicht aufkommen läßt. durch den die großfiädtifche

Jugend fich lächerlich macht. fo läßt auch die gediegene. geifiige Nahrung

nichts von anmaßender. blafierter übermenfchenfpielerei entfiehen.

Die Schule hat den Lehrplan einer Oberrealfchule; Mathematik und

Naturwilfenfchaften nehmen einen erheblichen Raum ein. Franzöfifch und Eng

lifch find obligatorifche. Latein und Griechifch fakultative Unterrichtsgegen

5'
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fiände. Die neuen Spra

chen werden fehr gründlich

betrieben. fowohl unter wif
fenfchaftlich - grammatifcher

Schulung als durch Konver

fation. Ein Engländer forgt

für den englifchen Sprechun

terricht; eine Lehrerin. deren

Mutterfprache franzöfifch ifi.

unterrichtet im Franzöfifcheu.

Trotz diefes Lehrplans aber

kann man fich nicht leicht eine

Schule denken. die mit hö

heremRechtebehauptenkönn

te. dem „Humanismus" zu

dienen. wenn man nämlich

darunter in Anlehnung an

den urfprünglichen Sinn des
Wortes eine auf das Gei

Die Mädchen aut' Schneefchuheu fijge gerichtete Bildung im

Gegenfatz zu einer dem Geifi
der Zeit mehr oder weniger fremden überlieferten Scholafiik verfieht. So
viel und fo großer geifiiger Gehalt auch in den lateinifchen und griechifcheu

Klalfikern zu finden ifi.
- dem Gvmnafiafien kommt im allgemeinen nur

wenig davon zugute.

Jedenfalls bieten die deutfche. franzöfifche und englifche Literatur und

Wilfenfchaft eine Stufe der Entwicklung des Geifies. die hinter der antiken

ficher nicht zurückbleibt. und die den Bedürfnilfen der Gegenwart und unferer
Nation näherfieht. Daß die logifche Schulung. die durch die Befchäftigung
mit der lateinifchen Sprache erreicht werden foll. ebenfo durch jedes andre

gründliche Sprachfiudium auchan dereignen Mutterfpracheerzieltwerden kann.

wenn man es nur richtig anfängt. wilfen die praktifchen Schulmänuer längfi.

Ju Wickersdorf wird gerade auf die übung im abfirakten Denken Gewicht
gelegt. Die eigentlichen Kulturfäcber. deutfche und fremde Literaturen. Kunfi:
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gefchichte und Mufik werden auf das gründlichfie betrieben. Fafi täglich

haben die Schüler Gelegenheit. beim „Vorfpiel" gute Mufik in meifierhafter
Wiedergabe zu hören. Der religionsgefchichtliche Unterricht. das Fach. das

auf dem Gymnafium teils gleichgültig. teils mit Grauen hingenommen zu
werden pflegt. erregt das lebendigfie Jnterelfe.
Die neuen Methoden des Unterrichts find ja auch anderen Schulen nicht
fremd. find aber unter den Verhältnilfen diefer Anfialt. bei den kleinen Klalfen
und dem intimen Zufammenhang zwifchen Lehrern und Schülern. befonders
gut durchzuführen. Auch individuelle Begabungen. namentlich für Zeichnen
und Mufik. finden befondere Pflege und Förderung.

Die Primaner arbeiten vielfach nach Anleitung ihrer Lehrer allein und

haben fo Gelegenheit. die übung auf die Univerfität mitzubringen. die andre

fich oft dort erfi mühfam erwerben mülfen. Die älteren Schüler unterfiützen
auch ihre Lehrer beim Unterricht der Kleineren durch Nachhilfefiunden und

in den gymnafiifchen Fächern.

Diefe Gemeinfamkeit der Arbeit zwifchen Schülern und Lehrern dehnt fich
aber noch weiter aus. Mit vollem Vorbedacht ifi der Name: .. Freie Schul

Bein] Zclinccl'cbnblani
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gemeinde" gewählt worden. Er foll bezeichnen. daß in einem ganz anderen
Grade als anderswo das Leben der Anfialt auf einem Bewußtfein der

Gemeinfchaft und auf gemeinfamem Handeln aller Angehörigen. den jüngfien

Schüler eingefchlolfen. beruht. Gewünfcht und gepredigt wird ein folcher

Geifi natürlich auch anderwärts. nur daß folche Predigten meifi ohne be:

fonderen Erfolg bleiben. Jn Wickersdorf werden in der Verfammlung der
fogenannten „Schulgemeinde" alle dem Verfiändnis der Schüler irgendwie

zugänglichen Fragen erörtert. Die Schüler dürfen ihre Klagen und Wünfche
offen vortragen. und die Lehrer fühlen fich nicht durch ihr Solidaritätsgefühl

moralifch verpfiichtet. den Schülern entgegenzutreten. Es ifi felbfiverfiändlich
und entfpricht vollfiändig dem Geifie der Jugend. daß die Befchlülfe der

Gemeinde. an denen die Schüler felbfi teilgenommen haben. die felbfi auf

erlegten Pflichten. mit einer ganz anderen Gewilfenhaftigkeit erfüllt werden.
als was ein Lehrerkollegium von oben herab dekretiert hat. und was die Schüler

fchweigend erdulden follen. Dadurch wird ein Korpsgeifi im befien Sinne.
ein fiolzes Bewußtfein. was

jeder der Zugehörigkeit zur

Anfialt fchnldig ifi. erzeugt.

Wer etwa befürchtet hat. daß
diefe Einrichtung die Zeit

krankheit einer felbfigefälligen

Vielrednereibefördernkönnte.

hat fich aufs angenehmfie ent

täufcht gefehen.

Ältere und befonders be

währte Schüler bilden außer
dem einen Schülerausfchuß.

Jedes Ausfchußmitglied er

hält einige der jüngfien Schü
ler überwiefen. um ihre körper

licheSauberkeit.dieOrdnung

ihrer Bücher. Spinde und foM weiter zu überwachen. Auch

Bei Rauhreif im Walde diefe Mitwirkung an der Er

.'.
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ziehung bewährt fich für alle Teile aufs befie. Sie f'teigert bei den älteren
das Verantwortlichkeitsgefühl. bewahrt die jüngeren vor fonfi leicht einreißen

den Läffigkeiten und erfpart auch den Lehrern viele fonfi unvermeidliche Ein

griffe. was beiträgt. das Verhältnis zwifchen Lehrern und Schülern herzlicher
und freier zu erhalten.

Weit entfernt. die notwendige Difziplin. ohne die eine Schule nicht be

fiehen könnte. zu fchwächen. dient diefe Verfalfung. diefer nahe. freundfchaft

liche Verkehr zwifchen Lehrern und Schülern. dient gerade das vertrauliche

„Du". das die Lehrer als befonderen Ehrenbeweis tüchtigeren Schülern ge

fiatten. dazu. die innere Difziplin. das Bewußtfein zu kräftigen. daß jeder

fich in das Gefüge des Ganzen einzuordnen hat.

Jeder Lehrer und jede Lehrerin hat einen engeren Kreis von Zöglingen um

fich. die ihre „Familie" bilden. Die Schüler felbfi wählen fich ihren Mentor

aus. Jn den Freifiunden und befonders an den dazu befiimmten ..Familien
abenden" finden fie fich zufammen zu Spielen. Vorlefungen oder ernfien Ge

fprächen. Auch in anderer Weife vereinigen fich gleiche Neigungen zn gemein
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famen Ztvecken. zu Tennisfpiel. Bobfleighfahrt und anderemSport. zu niufi
kalifchen und Theateraufführungeu. mit denen allerlei Fefitage gefeiert werden.

Dies herzliche nahe Zufammenleben inder Anfialt beeinträchtigt nun keines

wegs die Beziehungen der Kinder zu ihren Eltern. Stehen die Eltern doch

felbfi in regelmäßigem nahen Verkehr mit der Schule. Sie werden gern als
Gäfie gefehen. und häufig erfreuen fich Eltern an dem fröhlichen Treiben. das für

fie und ihre Kinder doch fo ernfien Sinn befitzt. Unvergeßlich wird mir der vor
jährige Kunfifiudieuausflug nach Jtalien fein. an dem ic

h teilgenommen habe.

So entwickeln die Kinder fich dort körperlich und geifiig in günfiigfier
Weife. Gefuude Lungen und gefunde Nerven. Wagemut und Lebensfreude

find allen gemein. Kopfhängerei und Blafiertheit unbekannt. Das Lernen
wird zum Genuß. Jch habe mehrfach beobachten können. wie fchnell in diefer
Umgebung und unter diefer Leitung ungefchickte und unfelbfiändige Stadt
kinder ihre Kräfte entfaltet und zu gebrauchen gelernt haben.

Jedesmal. wenn ic
h in diefem Kreife weile. empfinde ic
h von neuem eine

Art frohen Erfiaunens. wie gut und glücklich Kinder es doch haben können.

Aber noch mehr. Jch fehe in Wickersdorf einen vielverfprechenden Ver

fuch zur Löfung wichtiger gefellfchaftlicher Probleme: der Ausbildung befon
ders Begabter. der Erhaltung geifiiger Frifche und Leifiungsfähigkeit. der

Erhöhung des geifiigen sinnänrci 0i like der Gebildeten; kurz eine Pflanz

fiätte wahrer Kultur.

Zwölf aus der Steiermark

Roman von Rudolf Hans Bartfch
(Fortfeßung)

"

h
r Haus betrat er nie. Es war auch das Haus des Mannes. den

4

er betrogen hatte. und in das er nur eingedrungen wäre. um aber

zzzY.'' .c
z mals zu betrügen. Er litt und verblutete vor offenen Türen. Dann.

in einer folchen Frofinacht. erkältete er fich. Als er nach Haufe kam
und nach einem wärmeuden Trank fuchte. fiel ihm ein Spitzentüchlein in die

Hand. das die Beleligende bei ihm vergelfen;
- und der geliebte. lofe.



Rudolf Hans Bartfch. Zwölf aus der Steiermark 457

fchalkhafte Duft überfiel ihn mit folcher Gewalt der Erregung. daß er ohn
mächtig hinfiürzte. Als er erwachte. verfagte ihm der Atem vor Schmerz.
Er war erkrankt. und bald Written wie gewaltige Mähder fchwere Fieber
fchauer durch die verwüfieten Gärten feiner Phantafie.
Die Freunde pflegten den. der mit dem Tode rang. Petelin faß mit der

Angfi eines Liebenden am Bette des Fieberheißen. und Vollrat kam lange
Stunden als Arzt. Wigram wachte und forgte für ihn. und auch die anderen

kamen. fo oft es ihnen bange um den hellgrauäugigen Freund war.

Da erfuhren durch die fiebernden Rufe des Kranken Vollrat und Wigram.
was den ewig Heiteren 'hingeworfen hatte wie ein fchwaches Herbfiblatt.

Ernfi fchauten fie fich in die Augen; ernfi und mit leifem Neid.

„Er fiirbt an der Liebe diefer Frau"..fagte Wigram. „Wir alle würden
daran fierben."

Aber Kantilener fiarb nicht. Nach acht Tagen. als die Krife vorbei war.

lag er als ein leife lächelnder Genefender im Bette. drückte Wigram die

Hand und fchlief wieder ein.

„Wir könnten ihn fchnell gefund machen ". dachte Wigram mit halblauter
Stimme. „Sie weiß noch nicht. daß er krank war. Wenn fie zu ihm käme?"

„Nein. Wigram". entgegnete Vollrat ernfi. „Was foll hier weiter
werden? Untreue. Betrug und der ganze traurige Roman erfiohlenen Glückes.
das fich im Genuß als ein giftiges Bitterfüß erweifi. mit fadem Nachgefchmack

'oft zum Erbrechen?
Diefe Krankheit hat ihm geholfen. zu überwinden; du wirfi es erleben!"

„Was willfi du ihm an Stelle diefer Frau fchenken?" fragte Wigram

kummervoll. „wenn er fich felber nichts zu geben weiß?"

„Das wird er wohl vermögen". tröfiete Vollrat.
Dann erwachteKantilenerwieder und bat den jungen Freund Arzt um Arbeit.

„Das darf noch nicht fein". lächelte Vollrat.
„Wenn ich nur wüßte. wasich in den letzten Wochen in meiner Differtation

über die altchrifiliche Kunfi an lateinifchen Belegen zufammengefchrieben habe."
'

Da nahm Wigram das Manufkript und las ihm vor. Ernfi. klar und

fchwer tönte die kapitale antike Sprache durch das kleine. fchneehelle Zimmer.

Dann fprachen die drei über das alte Chrifientum mit Kantilener. und

alle drei entdeckten fie. daß ihn der Geifi jener haßfreien. demütigen und

Jl'l
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darum als fchwach und fchmutzig verachteten Herzensurwelt tiefer bewegte

als die armfeligen Malereien der fchönheitverachtenden Kunfihandwerker
jener Sekte.

Daran knüpften fie Zukunftspläne.
Alle drei aber mieden fie fiets fcheu und zart den Namen der Frau. deren

Liebe hier nahezu getötet hätte.

Frau von Karminell litt anders und genas anders als Othmar; denn

ihre Art von Glück war äußerlich. aber freigebiger als das des ringenden

jungen Studenten.

Zuerfi. ja freilich; da erging es ihr hart. fieinhart. Wenige Tage. nachdem

fie. aus Angfi vor entweichender Jugend und aus Sehnfucht inniger Liebe

lächelnd und glücklich gefehlt hatte. war ihr fünfzehnjähriger Hochzeitstag.

Am Morgen kam ihr Gatte. brachte ein kofibares Perlenhalsband und

ließ fie dann wieder allein.

Sie nahm trotzig das reiche Gefchenk in die leife bebenden Hände. Lege

ic
h

es an. wenn ich d
ie nächf'le Nacht im Bett meines Geliebten liege?!

Sie dachte daran. wie fi
e

zu ihrem Mann gekommen war.

Eine Tochter aus dem blendend reichen Haufe eines Großindufiriellen!

Schön. umworben und fo klug. fo klug. daß fi
e alle Werber durchfchaute!

Nur in die kleine. große Welt der armen Jdealifien hatte fi
e niemals ge

fchaut; bis an den Tag heran. da fie den Verein jener kennen lernte. welche

nicht vergelfen konnten. daß fi
e lebten.

Denn bis dahin. wer kam zu ihr? Was kannte fi
e an Männern. die um

fi
e warben?

Die Frauen unferer Großindufiriellen gedeihen in jenem üppigen Boden.
aus welchem einfi bei Adel und Kaufherrentum eine Beatrix. eine Mona

Lifa. eine Simonetta. eine Welfertochter erblühte. Die befien diefer Frauen

übertreffen heute den Adel; fi
e

find die alte Märchenzeit. find Renailfance

oder Rokoko. - wie es ihnen beliebt. Sie haben fich die Fefilichkeit der
leuchtenden Erfcheinung erobert und haben genügend freie Zeit. fich durch

tiefe Nachdenklichkeit zu adeln.

Während die Jndufiriellen. famt ihren reichen oder bloß reicherzogenen

Söhnen. niemals die Erfcheinungen verfeinerter Geadeltheit ausfirahlen!
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Nur das Haus Reininghaus in Graz hatte einmal in Ahnung der herr
lichen Pflichten des Reichtums eine Mediceertat begangen: es fchirmte und

fiülzte einen Dichter. den berühmtefien der Steiermark. Dann vergaß es.

daß es auf folchem Weg eine geifiige Dynafiie zu werden vermochte. wie

einfi die Geldwechfler unfierblichen Angedenkens. die Mediceer.

Solches war überdies fchon feit langem gefchehen. und als Frau Elfe

Mädchen war. litten die Söhne aller Familien von Reichtum oder Rang

an dem bedauerlicheu Jrrwahn. nicht Erben des Adels zu fein. wie er ehe
mals entfiand. fondern Nachtreter des Verfalls fein zu mülfen. welcher ifi.
Mangel an Originalbewußtfein bannte fie wie ihre Vorbilder an Sport und

Hafard. Roß und Tänzerin. Kraftwagen und englifche Mode.

Sie wollten nach oben gelten. nicht nach unten. Aus dem Boden aber
wachfen die Bäume. und was hängt. wird welk.

Das alles durchfchaute Frau Elfe. und keiner war. der ihr durch verinner

lichte Lebensführung als echt erfchienen wäre. Es waren alles Nachahmungen
nach Vorbildern. die nicht der Kopie wert waren.

So wurde das allzu kluge Mädchen über zwanzig Jahre alt. mußte fchwere
Vorwürfe ihrer Eltern ob romantifäier Heikelkeit hören und machte fich felbfi

ähnliche.

Dann kam der vielverfprechende. tadellofe Dozent von Karminell. den

wenigfiens der heilige Anhauch der Wilfenfchaft verklärte. Und den hatte

fie genommen und tadellos neben ihm refidiert. Sie waren innerlich per Sie
geblieben.

Als nun am Abend diefes fünfzehnten Hochzeitstages nach gemeinfam ein

genommenem Spätmahl durch die Wirkung des Champagners Herr von

Karminell fich erinnert hatte. daß er eine herrlich fchöne Frau befitze. und nicht
alles zwifchen ihnen beim alten blieb. da weinte fie bitterlich und herzbrechend

wie ein verkauftes Mädchen. und weinte noch lange nachher. als der Profelfor
längfi fchlief.
- - -

nach der Dachfiube!

Mit dem grauen Morgen erhob fie fich und lief falfungslos wie ein Kind
nach dem Gries bis zu dem altbürgerlichen Häuschen. wo oben das dürre

Gras in der Dachrinne unter dem geliebten Fenfier wehte. und machte dem

Studenten eine innig verliebte Fenfierpromenad'e. Sie fehnte und fehnte fich
und gedachte ihn durch hypnotifche Kraft zu zwingen. aus dem Feufier zu
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fchauen. damit er fie hole und all das Widerfahrene mit heißer Liebe aus

ihrem Gedächtnis brenne!

Er aber lag oben fierbenskrank und fieberte von ihr. der Unbarmherzigen.
und von der einen. einzigen Nacht.

Wieder einige Tage fpäter jedoch hatte fie Gelegenheit. tief zu erfchrecken.
Was war mit ihr vorgegangen? Es konnte doch unmöglich das unfrucht
bare Alter feine Anzeichen vorausfchicken? Sie war ja noch jung. fchön und
fo heiß . . . !

Oder lächelte ihr jene eine. unvergeßliche Nacht mit Erinnerung nach?
Mit Folgen?
Sie fiürmte aus dem Haufe in unbefchreiblich füßer. banger Erregung.
Zuerfi in einem falfungslofen Hinlaufen zum Geliebten. um ihm mit aus

gebreiteten Armen fchluchzend zu danken! Dann blieb fie fiehen. kehrte um
und ging in die Kirche. wo fie freudeweinend auf den Knieen die Madonna

anlächelte.

Dann kaufte fie ein Buch: „Die junge Mutter". lief nach Haufe. trank

ein Glas Wein und fpielte auf dem Klavier lachend aus „Cosi fan tutte“:

..Ja nur aus Eitelkeit. ja nur zum Trotz!"
Die jubelnden Laute hallten in ihr eine ganze Weile nach. Zurückgelehnt

faß fie. und über ihr zogen in träumenden kinderhellen Wolkenzügen kleine

pausbäckige Engel . . . fie prüfte. wählte fich den fchönfien aus und lachte

und weinte.

Dann fuchte fie ihren weitefien Schlafrock hervor. zog den an und fiellte

fich vor den Spiegel. und dann warf fie ihn weg. fiürmte ganz falfungslos

vor Glück und Unruhe in den Stadtpark hinaus. der im Leuchten eines

warmen Föhntages warmfchauernd feine allerletzten. feltenen Blätter her

niedertanzen ließ. und rannte gegen eine Bank. auf der Wigram; faß!
An ihn klammerte fie fich.
..Gott fe

i

Dank". rief fie. „Jch wollte mir einen Band Schopenhauer
kaufen. nun habe ic

h den lebenden Philofophen. Sagen Sie mir: Glauben
Sie. daß Liebe fchuldig machen kann _

Wigram fah fi
e feltfam an: ..Nicht. wenn diefe Liebe die einzige ifi."

Frau Elfe dachte nach: „Das haben Sie hübfch gefagt". fagte fie dann.
voll und warm auffä)auend.
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„Chrifius verzieh fogar darüber hinaus: Sie wilfen: .Jhr wird viel ver
geben werden. denn fie hat viel geliebt“ . .

„Ach nein. das wollen wir nicht!" rief fie hafiig und grollend.

„ übrigensx' fchloß Wigram. „Glück ifi alles. auch in der Schuld. Gnade

ifi mehr als Reue. Wer begnadigt ifi. fühlt. er fe
i

auch der Schuld frei."

„Herzlichen Dank". fagte fi
e

lächelnd und ging langfam nach Haufe.

Drei Tage lang rang fi
e nun. ob fi
e nicht fiolz und frei ihrem Manne

alles fagen follte. Und nur. weil er voll nie gekannter Unruhe in fie drang

warum fi
e fo feltfam fe
i

und foviel weine. nur weil er es ihr abprelfen wollte.

darum kämpfte fi
e noch. Endlich fagte fi
e fich, wenn er mich davonjagt. fo

macht er mich glücklich, Und trat vor ihn hin.

„Elfe?" fragte er.

Da begann fie. blaß vor innerfier Erregung; „Jch glaube. daß ic
h Mutter

werde . .

Unmögliche ein Wort mehr zu fagen!
Denn der fonfi ängfilich wiirdenhafte Mann begann wie ein befchenkter
Junge von zehn Jahren zu jubeln. zu fpringen und zu tollen. faßte fie an den

Händen. tanzte und weinte. und überwältigte durch eine Freude. wie fie noch
keinen Menfchen fich hatte freuen fehen. die kluge und herzliche Frau der

maßen. daß das Verbrechen. ihm das Herzeleid der Wahrheit anzutun. ihr

zehnmal größer fchien als jenes. das fie aus inniger Liebe begangen!

Sie fagte ihm nichts weiter. aber fein Glück und das ihrige. welches noch
nach Heiligung verlangte. waren fo übermächtig fiark. daß fie fich in tieffier.

ernfier Seele vornahm. aus Buße gegen diefen Mann. in dem eine fo heiße
Vaterfeele jauchzte. treu zu bleiben.

Jhr Glück hatte fi
e nun ja doch ertrotzt. Was tat es nun. wenn das

Alter kam!?

l'lberglücklich wollte der Profelfor wieder den Champagner kommen lalfen

von dem er glaubte. daß er fchuld an dem Ereignis fei) und drängte fie:

„Trink auch du!"

- Aber Frau Elfe dachte an ihren Othmar. den fie von jetzt ab ganz in das

geheimfie Kämmerlein ihres Herzens fperren mußte. und. indem fi
e feinen

Tonfall nachahmte. fagte fi
e

zwifchen Lachen und Ernfi:
„Er foll vor zwanzig Jahren keinen Alkohol kennen.“

II.
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Sie war fefi überzeugt. daß ein Junge kommen mülfe. Denn alles geht
auf drei aus. und das Röslein vom Gries und Mali waren ihr beide mit
der gleichen Außerehelichkeit vorausgegangen. Jhr Profelfor aber drängte
fie. mit ihm durch das Zimmer zu tanzen. und diesmal gab fie nach.
Um den Tifch. am Klavier vorbei. und Frau Elfe grüßte fich im Spiegel
und grüßte zärtlich Kantileners Bild auf der Bibliothek . . .
Dann ging ihrMann fort. um die überglücklicheSache einem medizinifchen

Freunde ganz im engfien Geheimnis vorzutragen. Der ließ ihm ebenfalls feine

Freude gelten und verfprach ihm. zu gelegener Zeit der gefegneten Frau bei

zufiehen.

Frau Elfe aber fah ihrem Mann vom Fenfier auf die Straße nach. „Nein !
"

dachte fie. „Die Freude. die ich ihm da gemacht habe!" Sie fühlte beinahe.
als ob er noch überdies bei ihr im Schuldbuch fiände. Sie felbfi war ohne
Sä'uld. leicht und frei.
„Glück ifi alles. auch in der Schuld. Gnade ifi mehr als Reue". jubelte

fie immer wieder. „Wie herzlich und gefcheit doch diefer Wigram ifi!"
Und fie dachte hoffend und träumend an den Knaben. der ihr befiimmt
war. Sie wußte. wieviel naive Harmonie in feinem jungen Vater klang.
und fie kannte das heitere. ruhigzügige Ebenmaß ihrer eigenen Seele. Viel
leicht wird der einfi der Wiedererwecker deutfcher Mufik. der wunderbarfien

Kunfi. welche jemals Menfchen beglückte. und welche wir eben zu Grabe tragen

fehen . . . Vielleicht wird er der große. neue. geniale Meifier der Jnfiinkt

mufik. nach dem fich die zwölf Freunde vergeblich zergrämt hatten.

Freilich! Eine Schuld. eine Schuld blieb es dennoch. - - EinMenfchen
leben aber muß tragkräftig genug fein. daß auf ihm. wenn's gar nicht anders

geht. auch eine wuchtige Schuld mitfahren kann. Manchmal gibt fie ihm

erfi den richtigen Tiefgang. So war es auch mit Frau von Karminell.
Sie blieb gerührt. leife ängfilich und dankbar ihr Leben lang und trug
ihre Schuld weder leichtfertig noch als Kafieiung. Ein belafietes. fchwer
gewichtiges Leben wurde es. das mit folcher Tracht bloß langfamer und forg

fältiger fahren lernte.

. . . Am Bette des genefenden Othmar fianden zu gleicher Zeit wie zwei
Gewalten Vollrat und Wigram. dem Freunde zu neuem Leben zu raten.
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„Nicht alle von uns zwölfen hatten den Schwerpunkt ihres Glückes in

fich felber". begann Wigram von feinem zehnmal wiederholten Lieblings

thema. „Du. Kantilener. hafi ein einziges Mal verfucht. dein Glück außer
dich felbfi. auf ein fchönes Weib zu legen. und wärefi fafi zerbrochen. fo hin
fchmetternd bifi du gefiürzt.

Bohnfiock hat feinen deutfchen Traum. und wenn ihm von mutwilliger

Bosheit da hineingegriffen wird. fo bleibt ein Sprung in diefem Gefäß der

Sehnfucht.
Helbig brauchte den Boden feiner Stadt. feiner Freunde und Jugend;

er hatte auf allzuviele Fundamente gebaut und zerfiürzte.
Liefegang ifi eine echte Lehrernatur. die alles von andern. wenig aus fich
gelernt hat und nur freudig fein kann. wenn fie weitergibt. Er braucht Schüler.
Und Petelin braucht einen Meifier. Anlehnen muß er fich können. Jedoch

find diefe beiden mit ihrem Glück innerlich und können niemals beraubt werden.

Scheggl mußte feine Familie haben. und O'Brien wird großer Kraft
bedürfen. um feine Phantafien mit in das Alter hinüberzunehmen. oder in

Krankheit. und nicht zu verzweifeln . . .

Arbold hat fein deutfches Volk und Semljaritfch feine heimliche flawifche
Liebe. Von Zimbal reden wir nicht mehr. Jn ihm war nur das Jnner
lichkeitsfehnen der zwanzig Jahre.
Vollrat "fi fchon unruhig. weil er aus unferer Welt in jene andere über

getreten ifi. welche wir die beladene nennen; . . . nein. nein. Vollrat; ant

worte. wenn ich ausgeredet habe. Ganz ohne Bedürfnis. von der Welt

außer uns etwas zu empfangen. lebten nur Kantilener und ich. . . . und felbfi

von uns hatte jeder einen törichten Wahn nach außen zu überwinden . . .

Nun will ic
h

dir. Othmar. ernfilich fagen. was für dein Leben allein not

tut: Diene niemand. als dem Gott in dir! Bleib ein Philofoph."
Vollrat lächelte und fagte: „Mir fcheint das Glück im Bezwingen zu

liegen. im Erringen und Erobern. Mein Motto wäre: Beherrfche alles

un d al l e. Jch felbfi wurde ein beliebter Arzt. nicht weil ich Kranke. fondern
vornehmlich. weil ic

h

Menfchen zu behandeln verfiehe. Kantilener follte Arzt
werden."

Der blaifeOthmar aber richtete fich im Lager auf: „ Jch werde tun. was euch
beide einigt. Jch werde. unter den Blicken meines Gottes. den Menfchen dienen.
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Jhr wißt. wie ic
h niemals die Liebe zur Kunfi von mir lalfen konnte. Als

ic
h aber die Seele meiner alten Chrifien nach dem Künfilerifchen durchforfchte.

da ging es mir wie dem Nachforfcher einer Wüfienquelle. Das Belebende
verbarg fich. je weiter das Chrifientum fchritt. fo daß ich fragen mußte: Wer
war der letzte Chrifi nach innen. wer war der erfie" nach außen? Jch ging mit
den Apofieln und begleitete Petrus und Paulus. -- - bei dem zweiten.
der den Herrn nicht mehr erlebte. fiockte ic

h

fchon. und bei Linus begann das

langfame Verfiegen.

Da erwachte in mir eine unendliche Sehnfucht. die Quelle wieder zu

öffnen: Die Quelle reinen Menfchentumes ohne Gefetze!"
„Die Anarchie". lächelte Wigram bedeutungsvoll.

„Lange glaubte ich. wie ihr alle wißt. daß man diefe neuen Menfchen ver

einigen und fammeln könne. Wigram widerfprach mir. Da jedoch keine

Gefellfchaft ohne Regelung leben mag. fo durchfchaute ich. wie ic
h die Hilf

lofigkeit des Vereins der neuen Menfchen fah. den erfien Fehler des Chrifien
tums: Organifation.

Niemals dürften die geifiig Freien. die einzelnen fich fammeln und rotten!

Jhr ganzes Leben beginnt und fiürzt mit ihrer Einfamkeit.
Auch der Gedanke. daß der Künfiler durch Läuterung des Verfiandes fich
eine hochbeglückte Gemeinde ziehe. wie Bohnfiock predigte. ifi mir darum

zu Boden gefallen. Denn felbfi im Kunfigenuß verkleinert fich der Einfame.

fobald er fich mit anderen gefellt.

Einfame Menfchen will ic
h aber dennoch anwerben für die neue Jdee des

fiets wachen Lebens; für das neue und fo alte Glück. den Tag zu ergreifen.

Denn wenn ic
h das herrliche Mittel nicht weitergeben foll. wozu habe ich es

denn gefunden?"
(Sau-is folgt)
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Rundfchau

Die tnagyarifche Herrfchaft
ie Führer der großmagyarifchen
Elique. die Ungarn regiert.
haben es in öffentlichem Vor

.
'
trag deutlich genug als ihr Ziel

bezeichnet. die geifiige Führerfchaft jener
Völker zu knicken. die fich ihnen nicht
fofort fügen; deshalb werden deren
Gymnafien. deren Mufeen gefchloffen.
die Aneignung höherer Kenntniffe muß
einzig auf das Magyarifche hingeführt.
das Studium der Gefchichte zur Ver
hcrrlichung der Magyaren eingerichtet
werden. Alle. die mit Talent und Mut
ihres Volkes Sprache und Rechte ver
teidigen. werden verfolgt; als Depu
tierte. Schriftfieller. Volksredner. Re

dakteure. Priefier. Lehrer mit allen
Mitteln verunglimpft. die der Behörde
zu Gebote fiehen - und deren gibt es in
Ungarn viele! - Um den Geifi zu
fchildern. der die Verfolger befeelt. will
ich hier eine Stelle aus einem an
gefehenen Regierungsblatt wiedergeben.
die den Slowaken Hlinka betrifft.
einen Mann. der mit feinem Talent und
der Treue gegen feine Nation eine Zierde
jedes Volkes fein würde. ..Man follte
ihn". fchrieb jenes Blatt. „kurzweg
bei lebendigem Leibe fchinden. - Bei
lebendigem Leibe graufam fchinden und

ihm in das bloßgelegte. blutigzuckende
Fleifch fiedendes Öl träufeln."
Die Prefi'e der andern Nationalitäten
wird durch eine Menge von Prozeffen.
Gefängnis-. und Geldfirafen beraubt. fo
daß Blatt auf Blatt eingeht.
Mirifi ein Verzeichnis der Leute einge
fchickt worden. die in den letzten Jahren
wegen Vergehen gegen die magyarifche

Oberherrfchaft befiraft worden find.
Meine Korrefpondenten teilen mir mit.

Mär.. bei' 5

daßdiefeLifien beiweitemnichtvollfiändig

find; nichtsdefioweniger zeigen fie. daß
den armen Teufeln von Ionrnalifien
eines kleinen flowakifchen Blattes in den
letzten Jahren beinahe fünftaufend öfier
reichifche Kronen herausgepreßt worden

find. und daß fie in Summa gegen vier

Jahre im Gefängnis gefeffen haben.
Seitdem die jetzige Regierung ans
Ruder kam (achter April 1906) haben'
die Wortführer andrer Nationalitäten.
befondersIournalifien. in Summa acht
zehn Jahre im Gefängnis gefeffen und
über achtzehntaufend Kronen an Geld
firafen bezahlt.
Man erinnere fich. daß die Lifien
nicht vollfiändig find! Wenn jemand
die Geldfirafen bezahlen hilft. und dies
wird bekannt. dann wird er befiraft;
wenn jemand - fei es Mann oder
Weib - dem foeben aus dem Gefängnis
kommenden Märtyrer entgegengeht. ihn
zu begrüßen. dann wird er bef'traft.
Errichtet das arme Volk einem toten
Märtyrer ein Grabdenkmal. dann ifi
dies Aufruhr; ein Militärkordon wird
um den Kirchhof gezogen. dieEnthüllung

zu verhindern.
Wir müffen. wenn wir dies lefen.
befiändig daran denken. daß die Sprache

diefer Nationalitäten fie mit den um

wohnenden Völkern zufammenführt; fie
in die magyarifche Sprache hineinzu
peitfchen. ifi dasfelbe. als peitfchte man

fie in einen Sack!
Ein Slowake vermachte dreihundert
Kronen zugunfien flowakifcher Schul
kinder. (Man wird im weiteren hören.
warum.) Die Behörde legte fofort Be
fchlag auf das Geld. unter dem Vor
wand. ..daß flowakifche Schulkinder
weder ein Verein noch eine Genoffen
fchaft wären"; daher fei das Tefiament

6
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ungültig. Das Gericht gab der Be
hörde Recht.
- Ein Ruffe vermachte

dem flowakifchen Volk einhundertfechzig
taufend Kronen zu kulturellen Zwecken
und ernannte Tefiamentse ekutoren. Die

Behörde trieb einen verruckten Bruder
des Tefiators auf. der Anfpruch auf
die Erbfchaft erheben follte. Aber diefer
ließ fich nicht dazu brauchen. Die

Behörde wollte ihn für fchwaäjfinnig
erklären. ihn. unter Kuratel fiellen und fo
in den Befiß des Geldes gelangen. Auch .

diesmißglückte.undwährendweitererEx
perimente mit ihm fiarb der Mann. Da
holten fich die Großmagyaren die ferner
fiehende Berwandtfchaft heran; diefe
follte nun ihre Forderung geltend machen.
Sie ging darauf ein; der Prozeß währt
noch. Der Plan ifi. alle Kofien durch
die Richter dem Nachlaß aufzubürden;
fo verlieren die Slowaken auf jeden

Fall einen großen Teil des ihnen ver
machten Geldes. -
Die Großmagyaren verfuchten. fo
vieler Slowakenkinder wie möglich hab
haft zu werden. Sie machten ein Gefeß.
wonach elternlofe Kinder oder folche.
die Vater oder Mutter verloren hat
ten. oder in einer oder der anderen

Weife nicht gefichert fchienen. in das
eigentliche Magyarenland gefchickt und
dort erzogen werden mußten. Die Kinder
litten ungeheuer! Viele fiarben. viele
entwichen; das Jammergefchrei wurde

fo groß. daß es in Rußland und Böh
men gehört wurde und das Gefeß teil

weife einfchlafen mußte. Aber dann

verfielen fie darauf. magyarifche Kinder
gärten zu errichten und die Slowaken

kinder. fchon die dreijährigen. hinein
zuzwingen. Nun müffen die Eltern
Strafe zahlen. wenn fie die Kinder
nicht hinfchicken; und wenn diefe Geld

firafen (das Univerfalmittel der hung
rigen Magyaren) nicht erlegt werden.
erfolgt die Exekution. Und dabei ge
fchehen oft die unerhörtefien Dinge.
Aber nichts von dem. was ich hier

gefchildert habe. if
't in Urfprung und

Folgen fo gravierend für die regierende
Magyarenclique als das. worauf ich
jeßt eingehen will.
Ich bin aus einem freien Volke. das
fich felbfi regiert. und weder in diefem
noch in einem andern nordifchen Volk
kennt man Wahlbetrug. Ein Volk bei
der Wahl betrügen wäre in unfern
Augen dasfelbe. wie ihm das Trink
waffer vergiften!

Gefälfchte Wahlen. - was für eine
gefeßgebende Verfammlung kann daraus
hervorgehen? Und eine foläje Verfamm
lung - was für Gefeße wird fi

e

geben? Und was wird aus der Moral
der Leute. die folche Gefeße vollziehen?
Was wir aber als das fchlimmfie
bezeichnen müffen. das ifi der groß
magyarifche Brauch bei den Wahlen.
Ich bin außerfiande. in kurzen Worcn
eine Vorfiellung vom ungarifchen Wahl
recht zu geben ; die Befiimmungen darüber
gleichen einer babylonif chen Verwirrung.
Ich darf frei herausfagen. daß das un
garifcheWahlgefeß von i848 -teilweife
umgearbeitet im Jahre 1874 - von un
gerechten Männern in ungerechterAbficht
vorgelegtworden ifi. Wenn jemand diefen
Ausfpruch für zu fireng hält. fo möge er
das Gefeß beifeite legen und zuerfi und

genau die Einteilung der verfchiedenen
Wahldifirikte fiudieren. Er wird dabei
unter anderm auf die Tatfache fioßen.
daß im ungarifchen Rumänien fünf
taufendeinhunderteinundfechzig Wähler

in zwölf Difirikte verteilt worden find.
um - zwölf magparifche Repräfen
tanten zu erzielen. und daß fünftaufend
zweihundertfünfundfiebzig Wähler in
einem Difiriktzufammengehalten worden

find. um nur - einen rumänifchen
Repräfentanten zu erlangen!

- (Diefe
Zahlen find den Wahlvorgängen von

1892 entnommen.)
Da der Druck diefer ungerechten Ein
teilung für das beabfichtigte Ziel noch

zn fchwach war. erhielt das Gefetz eine
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Befiimmung. wonach auf Vorfchlag von

zehn Wählern ein Mann durch Akkla
mation zum Repräfentanten ernannt

werden kann. - bevor noch die Menge
derWähler heranzukommen vermag. Die
Wahlhandlung wird morgens um neun

Uhr eröffnet. und wer nicht eine halbe
Stunde fpäter zur Stelle iit. kann nicht
_ fiir-nnen! Aber der Ort der Wahlhand
lung ifi derart gelegen. daß die magya
rifchen Wähler keinenWeg zurückzulegen

haben. die Rumänen aber die Nacht
dazu verwenden müffen. um rechtzeitig

zu erfcheinen. Ich übergehe andere
Mißgriffe und faffe fie alle in dem einen

zufammen: die Magyaren haben über
die Gültigkeit der Wahlen zu befiimmen.
Und dann die Wahlen! nämlich die.
in denen die Magyaren um die
Majorität kämpfen müffen. Ich habe
die Befchreibung einer Wahl in einem
Difirikt vor mir_ liegen. wo die Deut
fchen in großer Uberzahl find. Gewählt
wurde ein Großmagyar! Die Menfchen
durften nicht heraus; fie verrammelteu

ihre Türen; denn fie fürchteten nicht
ohne Grund das fchlimmf'te; fogar Schul
jugend - lauter ganz junge Mädchen.
Zöglinge eines alten öffentlichen deut

fchen Infiituts aus der Militärgrenzen
zeit
- war in Gefahr.
über Ungarns Wahlgefeß und feine
Wahlen werde ich in einem großen
englifchen Blatte fchreiben; da wird es
anfchlagen.
Aber hier - nicht dort - will ich
folgende Bemerkung machen:
Wir wiffen nicht. wieviel Deutfche
es in Ungarn gibt. Mit der magyarifchen
Statifiik. die jeden zum Magyaren macht.
der magyarifch fprechen kann. ifi nicht
zu rechnen. Einige fagen. es feien zwei
Millionen. andere geben wenigfiens zwei
und eine halbe Million an.
Ich frage nur: wenn es zwei -
oder zweieinhalb Millionen Engländer

wären. die derart verhöhnt und miß
handelt würden. wie jetzt zwei

- oder

zweieinhalb
- Millionen Deutfche in

Ungarn. - was würde das für Folgen
nach fich ziehen? Oder hätten es dann
dieGroßmagyarenüberhauptgewagt?
Der König von Ungarn hat jüngfi
verfprochen. ein Gefeß über die Ein
führung des allgemeinen Stimmrechts
in Ungarn vorzulegen. -

Glaubt jemand. der die herrfchende
großmagyarifche Clique kennt. daß ihm
gefiattet wird. fein königliches Wort
einzulöfen?
In Ungarn exifiiert keine Freiheit
der Verfammlung. Die Volksverfamm
lungen der andern Nationalitäten. die
dort aus Anlaß der königlichen Zufagc
zufammengerufen wurden. find fafi alle
verboten worden.

Dies prophezeit nichts Gutes. Es
ifi auch erfi einige Jahre her. feit einer
der Hauptführer der Partei - ein
Mitglied der jetzigen Regierung -
diefes jetzige Wahlgefeß und die jetzige
Wahlordnung öffentlich gelobt hat.
Als Pfychologe möchte ich nur hin
zufügen. daß derartige Führer gar nicht
imfiande find. einen Vorfchlag für ein
Wahlgefeß und eine Wahlordnung vor
zulegen. der in allen Teilen einfach und
gerecht wäre.

Und alle werden verfiehen. daß ein

Verhalten. wie ich es gefchildert habe.
ebenfo fehr den Unterdrückern fchadet.
wie den Unterdrüa'ten. Auch ifi fchwer
zu glauben. es könnte ein glückliches
Vaterland aus Falfchheit erwachfen. die
natürlich mit Treulofigkeit. oder aus
Ubermut und Unrecht. die mit Heuchelei
und Haß beantwortet werden.
Wo bleibt er. der junge. edle Magyar.
der aus den Reihen feiner Brüder her
vortritt. um zu rufen: ..Wir wollen
Gott mehr als den Menfchen dienen!"
Wie viele denken jetzt ebenfo wie ich:
Hätten die Magyaren im Iahre 1867
die deutfche Weltfprache Kollektivfprache
werden laffen. wozu fie faktifch auf dem

befien Wege war. während alle die
6-'
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andern Sprachen ihre volle Freiheit
hätten. - wäre dann Ungarn nicht Tag
fürTag glücklicher geworden?Wäre dann
nicht all fein Volk einiger. aufgeklärter
und deshalb wohlhabender? Müßte
dann nicht die Wahlordnung längfi eine
andere geworden fein. dieWahlen natür

licherf die Gefetzgebung gerechter? Hätte
nicht _größere Freiheit. mehr Gefeßlich
keit eine Vereinfachung der Staats
fieuern. eine Verbilligung der Verwal
tung. eine Verbefi'ernng der Finanzen
gefchaffen?
Dann würden dem Entwicklungs
drange der Magyaren. der auf junge
unverbrauchte Kraft weifi. edlere Ziele
vorfchweben. als alle Mitbürger mit

Gewaltzu Magyaren.alle umwohnenden
Völker zu ihren Feinden zu machen.

Björnfijerne Björnfon

Siegmund Friedberg

_ 't ur keine Angfi, meine Herr
_8 z fchaften!IchwillkeinenRepeti

-'
tionskurfusabhalten.Siefollen
" von mir nicht noch einmal die

Gefchichte des berliner Bankiers Sieg
mund Friedberg erfahren. die Ihnen in
allen Tageszeitungen (wie das bei
Kolportageromanen fo üblich zu fein
pflegt) in Fortfetzungen geliefert wor

den ifi.
Auch die Moral der Gefchichte ifi
Ihnen bereits in lehrhaft-weinerliazem
Ton auseinander gefetzt worden.
Die llnmoral diefer Moral möchte
ich mit ein paar Worten beleuchten,
Der Chor der Moralifien: „Halte
kein Blatt. das von.einem Bankier
herausgegeben wird. denn es muß dir

zum Verderben gereichen!“

Glückliche Menfchen, denen niemals
Skrupel und Zweifel die Freude an

apodiktifchen Behauptungen trugen!
Die Frankfurter Zeitung. das ange
fehenfie .Handelsblatt Deutfchlands.
wenn nicht gar der Welt, ifi aus dem

Frankfurter Gefchäftsbericht hervorge
gangen. den die Bankiers H. B. Rofe-t
thal und Leopold Sonnemann heraus
gaben. Das zeigt fchon. daß Verbindung
von Bankgefchäft und Zeit nicht immer
dem Publikum zum Schaden zu ge

'reichen braucht.
Es kommt darauf an. was für ein
Bankier die Hand im Spiele hat.
Die Sache. ohne Voreingenommenheit
betrachteh fieht fo aus: Die meifien
Leute. die Zeitungen gründen. wollen
damit ein Gefchäft machen.
Die einen fühlen fich als Anwälte des

Publikums und fafi'en ihre Gewinne

ähnlich wie eine Art Honorar auf. wie
es der Klient feinem getreuen Sach
walter zahlt. Vielfach treibt fie Idealis
mus. Aber auch der Gentleman-Detektiv

Sherlock Holmes freut fick» wenn fein
Idealismus gebührende finanzielle Wer
tung findet.
Die anderen fehen das Gefchäft darin,
daß die Macht des gedruckten Wortes

ihnen Leichtgläubige zutreibt, denen fie
als Vermittler oder Fabrikanten, fei es
fenfationellen Lefefioff. fei es faule Wert
papiere. aufhängen können.

Die erfie Kategorie ni'ißt immer.

Ganz gleiohgi'iltig. ob es fich um berufs
mäfiige Zeitungsverleger oder um Ban
kiers handelt. Denn fie wird im Bank
kontor das Publikum ebenfogut beraten
wie in den Spalten der Zeitung.
Die zweite Kategorie fchadet immer.

Ganz gleichgiltig, ob es fich um berufs
mäßige Zeitungsverleger oder um Ban
kiers handelt. Sie fchadet um fo mehr,
je anfiändiger ihr Blatt gehalten ifi.
Das beweifi Friedbergs „Ratgeber auf
dem Kapitalsmarkt". der interefi'ant ge
fchrieben war und keine faulen Emp
fehlungen enthielt. Friedberg beriet
eben im Kontor die Klientel. die der
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Ratgeber ihm zutrieb. anders als nach
den Grundfäßen feiner Redakteure.
Solche Schmußbankiers hat es immer

gegeben. Friedberg war nicht der erfie
und wird nicht der letzte fein. Seine
Vorläufer haben in der deutfchen Finanz
gefchichte einen wenig ehrenvollen Na
men. Ich erinnere nur an Johannes
_ Hollander und Max Levenfiein und ihre
..Allgemeine Börfenzeitung". an Fried
rich Graf. Bankabteilung in München.
der das Süddeutfche Bank- und Handels
blatt unfeligen

Angedenkens
heraus

gab. und an Hugo L wy. den Manager
der Finanz- und Handelszeitung. Das
find nur ein paar Beifpiele. deren Zahl
vermehrt werden kann.
Aber folche Schmußbankiers fchaden
auch dann. wenn fie keine Zeitungen
herausgeben. Viele Wege führen zu
den Dummen: Inferate. Zirkulare.
Wochenberichte und Brofchüren bilden
ein gutes Pfiafier für diefe Wege,
Weshalb foll denn gerade eine Zeitung
fchlimmer fein als anderes bedrucktes
Papier? Die Deutfche Bank verfendet
Wochenberichte an ihre Kundfchaft.
Andere Banken ebenfalls. Sollte man
da die Wochenberichte in Baufch und
Bogen verdammen. weil irgendein
Schwindelbankier fich desfelben Mittels
bedient?

Schmußbankiers fchaden übrigens

nicht bloß. wenn fie ausrücken oder
Bankerott machen. Einige werden bei
dem Gefchäft reich. Sie unterfchlagen
keine Depots. fondern ziehen dem Publi
kum das Geld durch unanfechtbareRechts
gefchäfte aus der Tafche.
In der Propaganda durch Zeitungen
kann eine befondere Gefahr dann liegen.
wenn nicht deutlich darauf gefchrieben
fieht: ..Herausgegeben von Bankier X
oder Y.“ Trägt die Zeitung aber folche
Auffchrift (der Ratgeber auf dem
Kapitalsmarkt trug fie). fo kann fich
jeder nach den Qualitäten des betreffen
den Bankiers erkundigen. Wer's nicht

tut. gehört zu den ?dummen oder Leicht
fertigen. Daß diefe Sorte Menfchen
nicht alle wird. ifi noch kein Grund.
fie zu fchützen. Man durchkreuzt damit
höchfiens die Abfichten des Schöpfers.
Denn der fchuf fie zur Freude der Ge

riffenen.
Das Korps der Moralifien hat alfo
fchon in der Sache nicht ganz recht.
Unterfuchen wir feine Aktivlegitimatiou.
Diefe Moralifien meinen natürliäj.

daß fie das Publikum beffer beraten.

Auf ihren Blättern fieht nicht: Heraus
gegeben von Bankier X oder Y; aber,
daraus geht noch nicht hervor. daß fie
gut raten.

Die Handelsteile der franzöfifchen
Blätter find fafi alle an Bankiers ver
pachtet. Der Handelsredakteur ifi oft
deren Angefiellter. Sicherlich zahlen
diefe Bankiers die fchwere Pacht. um
etwas für das Allgemeinwohl zu opfern.
Augufi Sternberg gründete die Ber
liner Neuefien Nachrichten. Sein Name
fiand nicht auf dem Blatt. Auch er
hatte natürlich nur den Ehrgeiz. fich
fchon bei Lebzeiten einen Platz im

Himmel zu kaufen.
Als diefer Augufi Sternberg die
Aktien der Vereinsbank emittierte. nah
men fafi alle großen deutfchen Zeitungen
den umfangreichen Profpekt unter der
Bedingung auf. am nächfien Tag als
Befprechung der Emiffion einen von
Sternberg verfaßten Wafchzettel abzu
drucken. Zu den wenigen Zeitungen.
die fich diefer Zumutnng verfchloffen.
gehörte das Blatt des ehemaligen Ban
kiers Leopold Sonne1nann.AberBankier
blätter find immer gefährlich. Nur der
berufsmäßige Zeitungsherausgeber ifi
ein ehrlicher Kerl.
In Deutfchland gibt's auch Zeitungen.
deren Aktien in den Händen von Bank

konfortien oder anderen Kapitalifien
cliquen liegen. Sie find natürlich alle
einwandfrei. Von ihnen wird das Pu
blikum gut beraten. Denn es fieht ja
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nicht auf ihrem Kopf: „Herausgegeben
von Bankier X oder Y."
In keiner deutfchen Zeitung habe ich
bisher jemals einen Wafchzettel von
Banken oder Bankiers abgedruckt ge
funden. der das Publikum auf falfche
Fährte lockte. So etwas paffiert nur
in Bankierblättern.
In Deutfchland gibt es Handels
redakteure. die fpekulieren. Aber nie
werden fie es wagen. für Papiere ü la
liaucse zu fchreiben. die fie vorge
kauft haben. und fchlechte Notizen über
folche Papiere zu verfaffen. die fie
fixten.
Die Moral folcher Moralifien kann
doch nicht unmoralifch fein. Und ich
Tor hatte mir vorgenommen. über die
llnmoral ihrer Moral zu fchreiben!

Georg Bernhard

Der Erzbifchof von Bamberg

und fein Grandinger

Erzbil'chof von Bamberg im Götz
von Berlichingen: Befonders
ifi einer mein Feind uud mole
fiiert mich unläglich. Aber es foll

nicht lang mehr währen. hoff ich.

l. 4.

in Erzbifchof ifi fiärker im Mo
nolog als im Dialog. Die
logifchen Mängel eines Hirten
briefes kommen weder denen

zum Bewußtfein. die ihn nicht lefen.
noch denen. die ihn lefen. Der Erz
bifchof Abert von Bamberg hat fich
von der liberalen Kammerfraktion aufs
Eis locken laffen. Erzbifchöfe follten nie
im vollen Ornat aufs Eis gehen und
Schlittfchuhlaufen.
Alfo. die Sache ifi doch die:
Der Grandinger ifi Pfarrer nnd ifi

nicht heim Zentrum. Unzd das ifi doch
ein „Argernis". Das Argernis wird
größer. wenn der Mann Zulauf hat.
Dem muß gefieuert werden. Der Zu
lauf verfchwindet. wenn man dem Gran
dinger das Maul verbindet. Alfo ver
bietet der Er bifchof dem Grandinger.
liberale Verfammlungen zu halten.
Um diefes Veto zu begründen. muß
man auf die Liberalen fchimpfen. die

bloß Beifall klatfchten. weil fie eben
'Kirchenfeinde find. Das find fie alle.
Sie wifi'ens nur nicht alle.
Tut der Erzbifchof den Mund auf
und zieht über die böfen unkirchlichen
Liberalen los. fo kann er es nicht hin
dern. daß ihm die liberale Kammer

fraktion. die nicht zu feinen Untergebenen
gehört. ein Schreiben durch die k. baye

rifche Staatspofi überfendet. Darinnen

fieht: Exzellenz Herr Erzhifchof! Ihre
Bemerkungen über das Argernis find
ein Argernis. womit wir verbleiben mit
ausgezeichneter Hochachtung die liberale

Kammerfraktion.
An diefem Schreiben war die brief
liche Apof'trophiernng und der höfliche
Kurialf'til vielleicht das wichtigfie. Denn

fie waren es. die den Adreffaten ver

anlaßt haben. zu refpondieren und zu
korrefpondieren.

Herr Doktor Friedrich von Abert

fchrieb Bamberg (le. ([ato achtzehnten
Februar:

Es lag und liegt mir ferne. die fia a ts
bürgerlichen Rechte der meiner befon
deren Aufficht unterfiellten Geiftlichen irgend

wie mehr zu hefchränken oder zu beein

trächtigen. als fie ihnen durch die befonderen
Pflichten ihres Standes ohnehin befchränkt
find, So befitzt an fich jeder Staats
bürger das Recht. zur Ehe zu fehreiten.
Tauzunterhaltungen zu befuchen.
fich zu kleiden. wie er will ufw. Dem
Geifiliehen aber ifi dies Recht durch die
befonderen Vorfehriften feines Amtes ver
wehrt. Dadurch. daß er den Stand feiner
zeit freiwillig auf fiäj genommen hat. hat er

auch die mit ihm verbundenen befonderen
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Verpfliäjtungen auf fich genommen. ähnlich
wie dies beim Staatsbeamten und
Offizier auch der Fall ifi. Wie nun
der Staatsbeamte bezüglich der Annahme
des Abgeordnetenmandats an die
Genehmigung feitens der vorgefeßten
fiaatlichen Behörde gebunden ifi.
welche ibm diefelbe erteilen oder aus einem

gerechten Grund auch verweigern kann. fo
ifi dasfelbe auch bei einem Geifi
' lichen der Fall. Wie ferner die Staats
bebörde im Jntereffe des Staatswohles und
der Beamtendifziplin einem Staatsbeamten

den Beitritt zu einer grundfäßlich fiaats
feindlicheu Partei verbieten kann. fo dürfte
wohl der kirchlichen Oberbebörde das
R echt nicht abgefprochen werden kön ne n.
aus Erwägungen religiöfer . kirchlicher und

feelforgerifiher Natur ein e m ihr u n t e r
fiehenden Geifilichen den Beitritt
zu einer befiimmten Partei zu ver
b i e t e n,

Der übrige Inhalt des Schreibens
ifi von gemindertem Jntereffe. er be
fchäftigt fich mit der „Bedin ung“. unter
der der Erzbifchof dem P arrer Gran
dinger die „Genehmigung“ zur An
nahme eines Mandats erteilt habe.
und fonnt fich in feinem Wahlerlaß.
in dem er einer Anzahl Geifilichen den
Stichwahlpakt mit der Sozialdemokratie
„verboten“ habe. Diefes Verbot.
deffen fiaatsrechtliche Bedenklichkeit ein
Teil der liberalen Preffe aus falfcher Op
portunität fcharf zu kritifieren unterließ.
hat natürlich praktifch keine Wirkung
gehabt. Denn das Gebot des Zentrums.
das heißt des politifch organifierten

Klerus. der feinerzeit im Dorn von
Bamberg feinen erfien Stichwahlpakt
mit der Sozialdemokratie abgefchloffen

hatte. ifi mächtiger als ein ein elner

Erzbifchof und als der Erzbifchof von
Bamberg. der jene clausula salratoria
gegen die Sozialdemokratie zur per

fönlichen Deckung feiner Pofition im
feudalen Reichsrat abgegeben haben

mag.
Aber jene oben abgedruckte Stelle

ifi fo fchön. daß wir zu ihr zurückkehren
müffen.
„Die fiaatsbürgerlichen Rechte
meiner Geifilichen find . . . . .. dura)
die befonderen Pflichten ihres Standes

befchränkt". So befißt an fich jeder
Staatsbürger das Recht. zu zeugen.
Tanzunterhaltungen anzufehen und

bunte Hofen zu tragen. Die Geifi
lichen haben diefes fiaatsbürger
liche Recht nicht. - - Staunen
erregend ifi die Begriffsverwirrung
diefer Argumentation. Jenefogenannten
Staatsburgerrechte haben mit dem

Staatsbürgerrecht auch nicht das min
defie zu fchaffen. Es find natürliche.
es find Naturrechte jedes normalen

Menfchen. fich fortzupflanzen. beliebige

Unterhaltungen aufzufuchen und Rock

und Hofen nach Gufio zu tragen. Wie
mag man folche Lebensäußerungen der

Gattung und Perfon verwechfeln mit
den Befugniffen. welche die fiaatlich
organifierte Gefellfchaft ihren Mit
gliedern als fiaatsbürgerliche Rechte
durch Gefetz verleiht: Mit folchen Fehl
fchlüffen. die aus Mangel an Durch
dringung der zugrunde liegenden Be
griffe Zimilia und clissimilia durchein
anderwirft. follte man nicht einmal
auf Priefierkonferenzen und in Kon
viktsvorlefun en operieren. Politifch
ifi es alfo völlig unerheblich. und nur

menfchlich empfinden wir es wehmütig.
von dem Erzbifchof ausdrücklich daran
erinnert zu werden. daß die Geifilichen
nur nach der erzbifchöflichen Pfeife und
fonfi nicht tanzen. ihren Schneider
und Kleiderfchnitt nicht nach Belieben

wählen dürfen und ohne operativen
Eingriff fich fo zu verhalten haben. wie
wenn ein folcher an ihnen vorgenommen
wäre.

Diefe Fiktion ifi fchmerzlich. fiaats
bürgerlich ifi fie nicht. Denn das Staats
bürgertum. das nur den Männern ein

Wahlrecht gibt. verleugnet nicht die

männliche Natur.
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Schon lenkt die Phantafie auf eine
Konfeqnenz. der das nächfie Argument
des archiepiskopalen Schreibebriefs noch
fiärker vorm-beitet.

Herr Abert will fein Veto gegen
feine Untergebenen auf das Veto fiüßen.
das der Staatsverwaltung gegen ihre
Untergebenen zufiehe. Er verkündet:
..Es ifi der ähnliche Fall wie beim
Staaksbeamten und Offizier, Wie der
Staatsbeamte bezüglich der Annahme
an die Genehmigung der vorgefetzten

Staatsbehörde gebunden ifi. . . . fo ifi
dasfelbe auch bei dem Geifilichen der

Fall.“
Es fagt hier der Erzbifchof. er wolle
feine Geifilichen nur den weltlichen
Beamten gleiehfiellen. Hat cr ehrlich
diefen Willen. fo muß er ihn dadurch
betätigen. daß er die Schranken auf
hebt. die er eben errichten will; er muß
es tun. fobald man ihm nachweifi. daß
das bayerifche Landesgefetz diefe Schran
ken für Beamte nicht kennt. Denn
das bayerifche Recht fchüzzt die
Unabhängigkeit der Abgeord
neten. In dem von dem Zentrum be
fchloffenen Artikel 35 des Landtags
wahlgefeßes ifi klar und fcharf vorge
fchrleben:

Der Urlaub zum Zwecke der Teilnahme
an den Verhandlungen des Landtages darf
den gewählten Staatsbeamten und den im

öffentlichen Dienfie "lebenden Per
fönlichkeiten nicht verfagt werden.

So lautet das Staatsgefezz von
Bädern. Merkwürdig! Das Staats
gefetz ifi von der bayerifchen Reichsrats
kammer mitbefchloffen und gutgeheißen
worden. Und Friedrich von Abert. Erz
bifchof von Bamberg. if

t Reichsrats
mitglied. ifi felbfi bayerifcher Gefcß
geber. Er kennt die_ Befiimmungen
nicht mehr. die er felbfi hat fchaffen

helfen.
Zi tacuisset!
Einergroben Gefctzesnnkenntnis über

führt. möge fich der Reichsrat nun
fchlüffig machen für eine von zwei
Eventualitäten:
Das Staatsgefetz fchützt den Abge
ordneten vor feinen Vorgefeßten. Will
er erklären: Gut. die Kirche gibt ihren
Angef'tellten das gleiche Recht wie den
Staatsbeamten?
Oder:
Was der Staat feinen Untergcbenen
gewährt. gewährt die Kirche den ihrigen

nicht?
Der Urlaub kann ihnen verfag t

werden. trotzdem das Staatsgefetz das für
alle in einem öffentlichen Dienfie fiehen
den Perfonen unterfagt. und obwohl
die Kirche kein Privatdienfi ifi?
Die Bedeutung des Briefes erfchöpft
fich nicht in den Widerfprüchen des

felben und in der Bloßfiellung des
hochehrwürdigen und gefetzesunkundigen

Brieffchreibers. Der Brief regt weiter
gehende. fchöpferifche Ideen an.
..Es ifi bei den Geifilichcn wie
bei den Offizieren." wird jetzt erfi
recht Herr von Abert fagen. Beide
Kategorien müffen der Difziplin der
Kommandierenden und Höchfikomman
diereuden unterfiellt fein.
..O weifer unb o höchfi gerechter

Richter". Diefe Ubereinfiimmung foll
gelten, Die Geifilichen find politifch
ebenfowcnig frei wie die Offiziere. D i e
Offiziere aber find aus diefem
Grund von dem aktiven undpaf
fiven Wahlrecht ausgefchlof
fen. Die Priefier unterfiehen dergleichen
Difziplin wie die Offiziere -. ein Erz
bifchof verkündet es - alfo eignet fich
auch für fi

e das aktive und paffive

Wahlrecht nicht. Die Grundbedingung
des Abgeordnetenreäjts ifi die Unab
hängigkeit des Gewählten von
weifungsgebenden Vorgefeßten. Fehlt
diefe Unabhängigkeit. fo fehlt die
Hauptfache.
Der Fall Grandinger ifi deshalb
von fieigender Wichtigkeit; Herr Gran



dinger war der Probierfiein. der jetzt
jedermann gezeigt hat. daß alle an
deren katholifchen Geifilichen der
bayerifchen Kammer erzbifchöf
liche Statifien find. die tun und
laffen m ü ffen. was der kirchliche Vor
gefeßte vorfchreibt. und dabei fich felbfi
und andern einreden müffen. daß fie
unabhängig feien.
Dank dem Inhaber des Krummfiabs
von Bamberg wiffen wir nun. was
wir gefürchtet haben. Man muß über
diefe Gefahren die öffentliche Meinung
nachhaltig aufklären. Die Zeit ifi nicht
ungünfiig.
Die Geifier find in Schwingung.
Da trifft es fich gut. daß ein Ober
hirte felbfi das Problem der
Unfelbfiändigkeit der Geifilichen
auch in der dadurch gegebenen par
lamentarifchen Untauglichkeit
aufwirft. Er fagt: Die Geifilichen
dürfen fich nicht kleiden. wie fie wollen.
dürfen nicht zum Tanz gehen. dürfen
das Menfchengefchlecht nicht fortpflan

zen. dürfen nicht nach eigenem Urteil
Politik machen. - kurz. fie find anders
als alle andern. Schön. fagen wir. dann
follen fie auch nicht unter den Männern

fißen. die im Abgeordnetenhaus Politik
im Staatsintereffe zu machen berufen
find.
Es genügt. wenn der Erzbifchof im
Reichsrat jeweils feine Anficht kundtut.
Der Fall Grandinger ifi über fich
felbfi hinaus gewachfen: Er hat die
kirchliche Lehre gezeitigt: ..Es kann kein
Geifilicher liberaler Abgeordneter fein".
das heißt. aus dem Klerikalen ins
Deutfche überfeßt: es kann kein Geifi
licher Abgeordneter fein. 0u0c1 erat
cletnonztranäum.
Der Staat ifi doch fchließlich die
Gemeinfchaft aller derer. die gefireifte
Hofen tragen. tanzen. zeugen und nach
ihrem freien Willen handeln dürfen.

Iunius
31

Hinterm Pflug

1_
j nfere Lyriker find zumeifi abge
tönte Großfiädter. welche fich
mit ihrem Talente ab und zn
ins Grüne begeben. Sie feßen

die Natur in Zufammeuhang mit Seelen
zufiänden und laffen ihre Empfindfam

keiten in der Sonne reifen.
Sie bemerken anregende Silhouetten.
fiimmungsvolle Farben. fie hören merk
würdige Geräufche. und alles. was fie
mit ihren Sinnen aufnehmen. wirkt

auf fie. gerade weil es ihnen unge
wohnt und fremdartig ifi.
Das führt häufig zu fehr fchönen
Gedichten. hübfchen Gedanken und rei

zenden Bildern.
Aber von der lebendigen Natur ii'

t

wenig darin zu finden.
Die kann man nicht von außen be

trachten und erkennen; fi
e zeigt ihre

taufend Wunder niäjt mit einem Mal.
Oft habe ich mir gedacht. wie an
ders es klingen müßte. wenn in kenntnis

reichen Forfchern fich eine poetifche

Ader auftun würde. und zuweilen kam
es mir vor. als ob in fachkundigen Schil
derungen mehr anregende Stimmung
läge als in gut gebauten Vcrfen.
Denn für unfere abgetönten Lyriker

hat die Natur lauter fchöne Gegen
fiände. aber doch Gegenfiände.
Der Forfcher aber zeigt uns. daß
alles lebt.

Eine Blume ifi nicht bloß rot und

gelb und blau. eine Blume riecht nicht
bloß. um den fiimmungsvollen Men

fchen zu erfreuen. Sie führt ihr eigenes
wunderfames Leben. fie empfindet felber.

freut fich am Lichte nnd liebt.

Ia. das müßte uns ein Dichter fchil
dern.
Und dann gäbe es vielleicht weniger

Lümmel. die Blumen ausreißen. Aber
leider fitzen unfereLyriker in den Städten.
Wenn fi

e heraus kommen. müffen die

Gräfer grün fein nnd die Käfer fum
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mem damit der Dichter irgendeine
Menfchlichkeit hübfch garnieren kann.

Auch hat der Lyriker genug zu tun.
nm fich und feine Gefühle zu fiudieren.
Wie foll er Pflanzenreich und Tierreich
kennen lernen mit feinen abgefiumpften
Sinnen? Und wer kann von zarten
Menfchen verlangen. daß fie im März
und im April durch naffe Wiefen und
flebrige Acker fiapfen?

Frcilich. wenn ein Bauer feine
Stimmungen hätte!
Der fieht der mütterlichen Erde in.
Gefichh legt Keime in ihren Schoß und
wacht auf ihr Gedeihen. merkt jeden
Tag Neues und Abfonderliches und
fieht mit vielen lieben Tieren in Be
ziehung und Verkehr.
Ich meine es fchon lange fo. daß
unter Regen und Sonnenfchein die

vrächtigfien deutfchen Menfchen wachfen.
Viele Dichten weil fie fich fchöne
nnd einfache Gedanken machen. Da
frent es miäy daß jetzt einer von ihnen
zur Feder gegriffen hat!
Alfred Huggenberger aus Be
wangen bei Frauenfeld in der Schweiz
hat eine Gedichtfammlung herausgegeben
unter dem Titel: Hinterm Pflug
Verfe eines Bauern. *)
Darin habe ich alles gefunden. was
ich gefucht habe.
Befonders die freudige Liebe des

Mannes. der von der Erde lebt. und
dem fie andere Dinge zu erzählen weiß
als den harmlofen Iünglingen. die bloß
an ihren Blumen riechen.
Ernfihaftc .ßeimatgedan'en. welche
das Tagwerk des Bauern adeln. Stim
mungen. welche Arbeit und Jahreszeit
bringenX gehen durch das Buch.
Lauter rechtfchaffene Nati'trlichkeiten.
nichts verkunfielt. nichts vorgelogen und

nichts gefchraubt.
Keine angewandten Impreffionen
fondern frifche Eindrücke. Ein gefcheiter

'' Verlag von Huber 5e So. in Frauenfeld,

und feiner Menfch betrachtet mit offenen
Augen die Welt und bringt fie in Zu
fammenhang mit feinem Sthaffen. mit

feinem Hoffen und feinem Erinnern.
Die Form der Gedichte ifi bewun
dernswert.
Sie ifi fchlicht wie in Volksliedern.
und oft hatte ich beim Lefen das

Gefühl. dies und das müßte am Dorf
brunnen gefungen werden. und wieder ein
anderes müßten mir die Kinder lernen.
Alle zufammen aber follten Sie lefen.
verehrte Damen und Herren. die Sie
recht oft und gern von Heimatkunfi reden.
Sie werden reife Kunfi finden und
viel Neues über Ihre fchöne Heimat
erfahren. Ein Gedicht feße ich zur
Probe her. Ich heiße es nicht das befie
und fielle es nicht über andere. aber
es zeigt uns den Mann,

Auf der Mähmafchine
Naffelndes Mähmafchinentier.
Hab' ich mich endlich verföhnt mit dir?
Bringfi zwar. was mir nicht gefällt,
Unruh in meine kleine Welt
Lehrfi mich aber. daß es im Leben

Doch derlei grobe Kerle darf geben
Die alles freffen. alle be'riegen
Und mit dem Unrecht tapfcrlich fiegen.

Ei. fo auf dem Thron zu fißen.
Wenn die achtzehn Klingen blitzen!
Alle boshaft. flink und gefchi>t.
Wie das fleißig meffert und 'nictt!
Stunden die .Palme dicht wie ein Wall
Sie zittern leife und finken all.
Sagt. ihr Blumen. du roter Klee
Sagt mir. tut das Sterben weh? . . .

Mitten im Grün drei Dolden prangen.
„Ei. daß wir dem Drachen entgangen!
Leben ifi Wonne. Bluhen ifi Lufi;
Nie ward uns das wie heute bewußt!
Freude hat der Sommer gebracht:
Elfen tanzten in lauer Nacht
Käfer fpielten im Sonnenfchein.
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und die Grille zirpte fo fein!
Wollen noch viel Liebes erleben,
.Hat uns das Glü> doch Frifi gegeben l“
Dreimal hin. dreimal her.
Die drei Dolden prahlen nicht mehr.
Huf und Rad gehn über fie hin. -
Ob ich wohl ein Sünder bin?

Naffelndes Mähmafchinentier,
Bifi ein getreues Knechtlein mir.
Aber ich kann dich doch nicht lieben.
Halt foviel alten Brauch vertrieben!

Vordem_ward dem Mähder fein Rechh
Kcit fchritt einher der leßte Knecht.
Konnt' er doch mit blankem Eifen
Seine Manneskraft beweifen.
Früh mit dem erfien Sonnenfirahl
Flogen Janchzer durchs dämmrige Tal;
Die fchweren Schwaden aufdampfendem

Plan

Sprachen: „Das hat der Mähder getan.“
Ießo muß er fich weidlich fchi>eu,

Muß hafien und laufen. muß flicken
und zwiäen,

Und am End ifi die Ehre klein -
Es ifi keine Lufi mehr. ein Mähder zu fein,

Dennoch darf ich vom Boä nicht fieigen;
Das Leben zwingt uns. wir müffen

fchweigen,
Lärme und fchafß mein harter Genov
Der einer fiarken Zeit entfproß!
Wer fich mit ihrem Geifi nicht verträgh
Wird hilflos von ihr ins Grab gelegt.
Tummle dich. eiferner Knappe, ut!
Trag' ich ein blaues Band au dem

Hut
Schwankt der letzte Wagen nach Hauch
Schmüctt auch dich ein befcheidener

Strauß.

Ludwig Thoma

Glofien

Kaifer Wilhelm und

Sardanapal im berliner Ballett

Ein pfhchologifches Gel'präch

„Bitte, mäßigen Sie fich. Sie ver
kennen das ganze Wefen des Deutfchen
Kaifers. Lefen Sie nur ruhig und ohne
anfgeregte Zwifchenbemerkungen die

intereffante Nachricht noch einmal vor.“
Ich fagte das zu meinem Tifchnachbar.
einem angegrauten Philologen. der

früher Theologie fiudiert hatte, und ich
war auf der richtigen Fährte. wenn ich
vermutete. daß die Zufammenfiellung der

Kunfigattung „Ballett“ mit dem Kaifer
echauffierend auf ihn gewirkt hätte,
Er las noch einmal:

Verlin, 21. Fehr. Nach einer Mel
dung aus London enthält der dortige Daily
Mail die folgende Meldung aus Berlin:
In dem Berliner Opernhaufe find
gegenwärtig eifrige Vorbereitungen unter
perfönliäzer Leitung des Kaifers im
Gange zu einem großartig angelegten

Ballettf deffen Jnhalt fiäz an Lord Bo
rons Tragödie „Sardanapal“ anfchließh die
fiä] mit dem Leben und Tod des berühmten
Königs von Ninioeb und Afl'orien befchäftigt.
Die namhaftefien Affhriologen der Welt
follen der erfien Aufführung als Gäfie
desKaifers beiwohn en, der derPan
tomime hervorragenden erzieberifrhen
Wert beimißt und der Aufführung bis ins
kleinfie hinein den Stempel desEäzten
zu geben- bemüht ifi. Eine Anzahl oen
Fachgelebrten unter der Oberleitung
von Profeffor Oelihfäz find in Berlin
und Babylon an der Arbeit. um natur
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getreur Entwürfe herzufiellen. nach denen
die Kofiüme und die ganze fzenifche Aus
fiattung gearbeitet werden follen. Neben

Sardanapal und dem Mieder Arbares. der
fiäj gegen ihn empört. fpielt Myrrha. die
Sklavin und Faooritin Sardanapals. eine
tragifäje Rolle in dem Ballett. das den
ganzen Abend ausfüllen und aus einer Reihe
glänzender Bühnenbilder zufammengefeßt fein
wird. - Der Berliner Lokalanzeiger erfährt
hierzu an zufiändiger Stelle folgendes:
Es handelt fich um eine Neueinfiudierung
des bekannten Taglionifchen Balletts ..Sar
danapal“. das im Köuigliäjcn Opernhaus

vor Jahren wiederholt in Szene gegangen
ifi. Der Kaifer nimmt an der Einfiudierung
den lebhaftefien Anteil; das Ballett wird
auf Grund der neuef'ten affyriologifäjen

Forfäjungen umgearbeitet. Es foll bei diefer
Neuauffübruug der künfilerifäj-choreogra
pbifche Charakter des Werks durch ein wiffen
fäjaftliches und hifiorifches Relief ergänzt
werden.

Es war zu Ende. Er wollte reden.
Ich fah ihn an. Er fchwieg. Zwei.
dreimal ließ er die Faufi auf die eichene
Tifchplatte fallen. daß die Seidel leicht
klirrten. Denn er war auch Turner.
Ich las in feinem Innern. Ich tue
das gern. und es ifi mühelos bei einem
Philologen. der turnt. Ich weiß nicht.
was mich mild fiimnite. Vielleicht mein
Verteidigerberuf. vielleicht der Wider
fpruchsgeifi und die Abneigung gegen
das Iägerhemd. das der fiumme An
greifer anhatte.
..Ihre Formel. der Kaifer folie nicht
den Ballettmeifier machen. ifi falfch.
lieber Profeffor. grundfalfch. Sie wird
dem Problem nicht gerecht. Der Deutfche
.Kaifer ifi ein Mann von Phantafie.
Ich bitte. das fefizuhalten. Diefelbe
ergreift rafch und ruckweife alle die

Gegenfiände. die der Peripheriewelt des
Kaifers nahegebracht werden. Menfchen
wirken fiark auf ihn. .Sie und da

mehrere Iahre lang. Profeffor Delitzfch
und die Bagdadbahn haben eine kräf
tigeWirkung ausgelöfi. Das alte Ballett.
das die bunte. klirrende. brennende Sar

danapalfabel verwertet. bietet jenem

Intereffe einen Stoff. aber in fchalem.
maskenhaftem Kleid. mit alten fiereo
typen Kuliffeu. Die Erkenntnis des
Deutfchen Kaifers von Affyrien ifi
vorangefchritten. feit das Ballett zum
letztenmal gegeben wurde. Diefer Fort
fchritt muß nach feinem ganz perfön

lichen Gefühl wiffenfchaftlich verwertet
werden. Hier kann der Kaifer aus dem
vollen fchöpfcn und direkt wirken. Ko
fiüme und Kuliffen müffen echt wer
den oder echt fcheinen. Die Affyrier
von Berlin werden Augen machen.“
..Das ifi Schaugepränge und keine

Wiffenfchaft". fuhr der Kenner der grie
chifchen Grammatik auf.
..Angewandte Wiffenfchaft. ange
wandt zur Fruchtbarmachung einer

bloßen Unterhaltung. - das if
t der

kaiferliche Gedankengang. oder. wenn

Sie wollen. der kaiferliche Gedanken
flug. Ein Kaifer muß doch elafiifch
bleiben und kann fich nicht bloß mit
der neurafihenifchen Reichsfinanzreform.
der alten Marokkogefchichte und der

Flottenvereinsmifere befchäftigen. Es

ifi doch gewiß nicht an dem. daß fich
der Kaifer nur mit der Ballettinfzee
nierung befchäftigt. Im Gegenteil. fagen
Sie mir eine Sache. mit der er fich
noch nicht befchäftigt hat. Hat er nicht

in Ihrem Fach. in Schulbildung. in
der Volksliedpflege und in vielem
anderen Anregungen gegeben? Er ifi

unfchuldig. wenn fi
e nicht aufgenommen

worden find. Er hat den Sinn für die
Schönheit des Marmors den grauen
Berlinern beigebracht.“ . . .
Mein Gegenüber wollte reden. Aber
ich fühlte. daß ich ihn jetzt nicht zu
Wort kommen laffen durfte. wenn ich
nicht feine mir wohlbekannte Rede über

echte Kunfi und Mäzenatentum ent
feffeln wollte. Alfo fuhr ich rafch fort:
. . . ..Und verkennen Sie eines nicht;
wie konnte er den politifch zweifellos
wichtigen Beweis feiner vollen Gefund



heit fchlagender erbringen? EinKranker
arrangiert keine Ballette! So haben
wir nur einen neuen Beleg für den
fchönen Hedonismus. der die Hohen
zollern fiark macht. die Sprapazen des
Lebens und Repräfentierens zu er
tragen. Wer wie ich den Kronprinzen
in St. Moriz rodeln fah. und wer weiß.
daß er gern an der franzöfifchen Auto

wettfahrt teilnehmen würde _ alle_
Vorurteile und Wegfchranken überfeßend-. der erkennt. daß hier nicht bloß ein
pfychomotorifches fondern auch ein re

generatorifches Moment wirkfam ifi.
Jch gebe Ihnen ohne weiteres zu. daß
die Phantafie des Kronprinzen bisher
nicht fo vielfeitig ifi wie die feines
Vaters. Aber das kann noch kommen.
Auch bei letzterem geht diefe Kraft
vielleicht mehr ins Weite. als ins
Tiefe. Das ifi ein Vorteil bei einem
Monarchen. Denken Sie doch. daß er
auf die Bevölkerung einer Welt wirken
muß. die zu neunundneunzig Prozent
aus der Difianz und mit den Augen
der vierten Galerie die Vorgänge zu
betrachten gewöhnt ifi. Diefe öffentliche
Meinung der Welt. die mehr als zur
Hälfte aus weiblichen Seelen und zu
einem andern großenTeil aus militärifch
gepanzerten Männerbrüfien befieht.
hat einen Sinn für das Repräfentative.
für die gute Pofe. für das Rafche.Iugend
liche. für die Welt als Bühne oder
die Bühne als Welt. Daß Wilhelm ll
in der ganzen Welt bekannt ifi. das
dankt er feinem Naturell. welches mit

einfachen Mitteln die Phantafie der
Menfchen in kurzen Abfchnitten unab

fichtlich befchäftigt."
Nun aber unterbrach mich mein

Hörer. der um fo ungeduldiger gewor
den war. weil ein Profeffor nie gerne
zuhört. und zitierte nicht ohne eine

aggreffive Betonung;
..Wodurch bewegt er alle Herzen?
Wodurch befiegt er jedes Element?“
„Nein“. fagte ich fehr ernfi. „ein

Dichter ifi Kaifer Wilhelm nicht. er
will es auch nicht fein. und es ließe fich
nicht nachweifen jener Einklang.
.der aus dem Bufen dringt und in
fein Herz die Welt zurückefchlingt". Aber
lefen Sie doch weiter in Faufis weisheits
vollem Vorfpiel. was dort der Theater
direktor fchon vor hundert Jahren als
das Refultat feiner Erfahrung zum
befien gibt:

Ihr wißt. auf unfren deutfchen Bühnen
Probiert ein jeder. was er mag.
Drum fchonet mir an diefem Tag
Profpekte nicht und nicht Mafchinen:
Gebrauchtdas groß' und kleine Himmels

licht.
Die Sterne dürfet ihr verfchwenden.
An Waffer. Feuer. Fefiungswänden.
An Tier und Vögeln fehlt es nicht. _

So fagt der menfchenkundige Theater
direktor. und feines Geifies hab ich einen

Hauch verfpürt.“
Mein germanifcher Profeffor trank
aus. wifchte den etwas triefenden Bart.
trommelte mit den Fingern und trällerte:
„Bibel und Babel. Babel und Bibel“.
Er war aber fichtlich ruhiger geworden.
Er erkannte fiillfäjweigend an . daß
man den Fall auch fo anfehen könne.
und er war darüber heimlich froh.
Denn ein Philologe. der früher turnte.
ifi indelebel königstreu. Er freute fich
auch heimlich. daß ein Profeffor die
Oberleitung über das Ballett hatte.
Auf einmal fuhr der Geifi der Auf
lehnung wieder in ihn. Ich fah es
kommen. eh es fich entlud:

„Wenn aber Delißfch des ,Kaifers Be
rater und alle Affprologen der Welt
feine Gäfie find. warum läßt dann der
preußifche Kultusminifier der Gefell
fchaft für Volksbildung die Schande
antun. daß fie aus ihrerBib liothek
in Liegniß die Bücher des Pro
feffors Delißfch als Volksver
gifte rs entfernen muß?“ Er fchnaufte
tief und fiegreich auf.

3te
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„Aber ich fagte Jhnen ja doch.
lieber Profeffor: der Einklang. der
Berliner Einklang ij'

t

regelmäßig nicht

vorhanden. Jm vorliegenden Fall hat
fich übrigens der deutfche Kaifer per
fönlich bei Bülow befchwert und ge
fagt: Meinen Delißfch laffe ich
nicht aus den Volksbiblio
theken hinauswerfen. Und wiffen
Sie. was Bernhard Bülow darauf er
widert hat: Majefiät. mir haben
SiemeinenHarnackauchhinausge
werfen. das dürfen wir nicht tragifch
nehmen. die beiden Herrn find nur mit
uns befreundet und nicht mit den Kon

fervativen.“

„Vielleicht ifi aus dem Schmerz über
die unverdiente konfervative Kränkung
des Profeffors Delibfch der kaiferliche
Gedanke emporgewachfen. den großen

Babelforfcher dem Volk im Ballett
nahezubringen“,
Er fchüttelte mir die Hand. befiellte
ein neues Seidel. und wir fprachen
von etwas Unwichtigerem. ich glaube
von dem Erzbifchof von Bamberg.

l)r. Heinrich Hutter

„Söldnerlos"
Der Korrefpondent des „Tag“ in

New York. Herr von Gottberg. meldet
unter der Spißmarke „Söldnerlos“
feinem Berliner Blatte folgendes: Ein
Seefoldat der Bundesmarine fieht am
Tore des Brooklyner Marine-Arfenales
auf Pofien. Eine müßige Pöbelmenge
verhöhnt den Soldaten. fingt ein be
kanntes Spottlied auf die Marine
foldaten und klettert fogar auf das
Gittertor. Der Polten drohtzu _fchießenz
die Volksmenge johlt; der Soldat fchießt
wirklich. und zweiBürger werden fchwer
verwundet. Ein herbeigeeilter Polizei
leutnant verlangt die Auslieferung des
Soldaten an das bürgerliche Gericht.

Der Pofienkommandant verweigert dies.

Hierauf folgen Berichte und Depefcheu
des Bürgermeifiers von Brooklyn an den

Marineminifier und von diefem an den

oberfien Ehef der Bundesmarine. den

Präfidenten Roofevelt. Nun fchreibt
der Korrefpondent des „Tag“ folgendes
wörtlich: ..Als kluger Politiker
läßtRoofevelt durch den Marineminifier
den Befehl ergehen. der Seefoldat fei
an die Zivilbehörde auszuliefern."
Alfo „als klugen Politiker" fiellt Herr
O. von Gottberg dem Berliner Publikum
den Präfidenten Roofevelt dar. weil

diefer. „dem Buchfiaben des Landrechtes"
(wie der Korrefpondent an einer anderen
StellefeinesBerichteszugibt)gehorchend.
den fchießenden Soldaten den bürger
lichen Gerichten ausliefert. Der Präfi
dent konnte dem Common [..au/ und der
Verfaffung gemäß abfolut nicht anders

handeln. ..Der Soldat unterfieht in
Friedenszeitwegen begangener gemeiner

Verbrechen dem bürgerlichen Gerichte".

fo erklärt klipp und klar das Gefeß
in den Vereinigten Staaten wie auch
in England. Allein Herr von Gott
berg kann ein derartiges Gefetz nicht

verfiehen und nennt Roofevelt einen
klugen Politiker. während der Präfident
einfach das Gefeß zurAusführung bringt.
Ju Preußen wäre natürlich in analogem
Fall der Soldat belobigt und zum
Korporal befördert worden. Sch

Bange machen gilt nicht!
Die namhafte Verf'tärkung der fran
zöfifchen Armee durche das neue Eadre
gefeß vermag der Uberlegenheit des

deutfchen Heeres in keiner Weife Ab
bruch zu tun. Eine fiatil'tifche Gegen
überfiellung der beiderfeitigen Stärke

in den Hauptwaffen erbringt dafür den
fchlagenden Beweis. Frankreich wird
nach dem neuen Eadregefetz in Jahr und
TageinhundertdreiundfiebzigInfanterie
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regimenteraufweifenzdasDeutfcheReich

befitzt feit Jahren deren zweihundert
fechzehn. Die Kavallerie der franzöfifchen
Republik zählt neunundachtzig Regi
menter; die an Pferdematerial. Aus
bildung und Taktik weit überlegene
Reiterei Deutfchlandsverfügt über neun
undneunzig Regimenter. Die Vermeh
rung der Feldartillerie Frankreichs ifi
nach dem Sprung von vierzig auf fünf
undfiebzig Regimenter allerdings fehr be
deutendzalleinaufdiefeHauptnrachtwird
erfi in künftigen Jahren gerechnet werden
können. während das Deutfche Reich feit
langen Jahren vierundneunzig Feld
artillerieregimenter mit dreitaufendvier
undfechzig Offizieren. elftaufendneun
hundertfechzehn Unteroffizieren. dreiund

fünfzigtaufendzweihunderteinundfünfzig
Soldaten und fünfunddreißigtaufend
dreihundertdreiundfiebzig Pferden im

Frieden in Bereitfchaft hält. An Fuß
artillerie befißt Frankreich achtzehn Ba
taillone. Deutfchland achtzehn Regi
menter. Im .Kriegsfalle wird auch die
Fefiungsartillerie alsbald mobilifiert
werden. um in der Feldfchlacht und
gegen Sperrforts und feindliche Be
fefiigungen Verwendung zu finden. Ge
rade auf der Artilleriewaffe beruht das
enorme Ubergewicht des deutfchen Heeres
im Vergleich mit den Armeen der an
deren Mächte Europas. So vermag zum
Beifpiel Großbritannien Anno i908 nur
achthundertzweiundfeäjzig Feldgefchüße
anfzubringen. An Zahl. jahrelanger
Ausbildung und bewährterOrganifation
feiner Spezialwaffen fieht Deutfchland
an der Spitze; es befitzt: fiebenund
zwanzig Pionierbataillone. drei Regi
menter. ein Bataillon und zwei Korn
pa nien Eifenbahntruppen und zwei tech
ni che Sektionen. das heißt einhundert
fiebenundfiebzig Offiziere. fiebenhundert
zwanzig Unteroffiziere und dreitaufend
fechshundertfünfundfiebzig Soldaten für
den Eifenbahnbau im Felde und die Feld
telegraphen- und Luftfchijferabteilungen _lendem Gefichte quittieren fie

mit einhunderteinundfünfzig Offizieren.
vierhunderteinundzwanzig Unteroffizie
ren und zweitaufendzweihundertfünf
unddreißig Soldaten. Frankreichs Ent
wickelung feiner Spezialwaffen fieckt
noch in den erfien Anfängen; in feinen
fechsundzwanzig Bataillonen „(jänio“

find inbegriffen: ein Bataillon Tele
graphentruppen. eintaufendfiebenhnn
dertfechzig Mann Japanrr» (1e Chemin
c[e ter. ein Bataillon Luftfchifi'er. Auch

Frankreichs Train mit zwanzig Eska
drons fieht dem deutfchen mit feinen
dreiundzwanzig Bataillonen. dreihun
dertfechsundvierzig Offizieren. eintau
fendfiebenhundertachtundzwanzig Unter
ojfizieren.fechstaufendeinundfünfzigSol
daten und fünftaufendfechsundneunzig

Pferden um ein bedeutendes nach.
Zutnma summurutn gilt der Schluß:
..Lieb Vaterland. magfi ruhig fein!" >

Zpect3tor alter

Afchermittwoch

Die Karnevalfiimmung ifi vorbei.
Der Mummenfchanz. Paarungspolitik
genannt. hat ein feliges Ende gefunden.
Eine einzige Frucht der Blockpolitik.
das bisher einzige greifbare Ereignis.
tritt der Mitwelt vor die mehr oder
minder erfiaunten Augen. Es ifi dic
Spaltung der liberalen Parteien.
Die frifch dekorierten braven ..Führer

"

nämlich halten in der beim Freifinn
üblichen „unentwegten“ Art an der
Blockpolitik fefi. Sie warten immer
noch. daß etwas dabei herausfchauen
möge. fie fiehen wie ein Fels. wie die
Angel der Welt zu ihrem Kanzler. gc
treue Toggenburge. bis dereinfi. bald.
ach wiedald: ..nach dem Fenfier noch
das bleiche. fiille Antlitz fieht.“ Mit
krampfhaft vergnügtem.

hoffnungsfirghn er
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Rippenfiöße und andere Freundlich
keiten; kaum daß fie in aller Devotion
hin und wieder einmal um eine etwas

höflichere und der guten Freundfchaft
angemefi'enere Behandlung bitten. Und
die Junker fehen zu und amüfieren fich
königlich. Männerfiolz vor Königs
thronen!

Inzwifchen übt in der Provinz der
Mut in der Brufi feine Spannkraft.
Was da fo an Refolutionen gegen die
fchlappen Oberbonzen und gegen die

Blockpolitik losgelaffen wird. regifiriert
ja die interefi'ierte Prefi'e tagtäglich.
Das können fich die Fifchbeck und Ge
noffen natürlich nicht bieten laffen.
Sie ermannen fich zu energifcher Tat
und erheben ihre Stimme. Gegen Bülow
natürlich. Ih. Gott bewahre! Gegen
die Rörgler. gegen die unartigen Kinder.
die gegen Onkel Bernhard ungezogen
find. Das find nun freilich zu viele.
und fo nimmt man denn die beiden
Hauptfchreier heraus. und konfiituiert
gegen fie einen hochnotpeinlichen Ofira
zismus. Der freilich lief aus wie das
Hornberger Schießen. Aber Barth und

Gerlach hatten genug. und gingen von
felber, Und fo ifi denn die Krife wirk
lich da.

Wer eigentlich hinter dem wafch
lappigen fogenannten Liberalismus der

Bonzen fieht. ifi unklar. aber dieWähler
diefer Herren müffen doch ihrer wert
fein. Wer aber hinter den Angegriffenen
fieht. weiß man fchon eher. es ifi die
gefamte jungliberale Intelligenz. alfo
die Zukunft.
Es fcheint doch tatfächlich nötig zu
fein. daß der „Freifinn“ erfi einmal
total zufammenbricht - - - und das
wird er bei den nächfien Reichstags
wahlen ohne Zweifel »- - - -. ehe

die Wiedergeburt des Liberalismus fich
vollziehen kann. Was find das für Lt'
berale. die innerhalb der eigenen Mau
ern nicht mehr ein offenes Wort ver
tragen können?

Was auf dem Banner der Zukunfts
partei fiehen foll. weiß man auch. Kampf
gegen geifiigeKnechtung. ob von Pfaffen
oder Bureaukraten. Kampf egen auto
kratifche Bevormundung. f r Geifies.
freiheit und Kultur. Die wirtfchaft
lichen Irrgänge find zu ertragen. fie
regulieren fich auch wieder von felbfi.
weil fie fich regulieren müffen. Militär
und Flottenfragen fpielen heute über
haupt kaum noch eine politifche Rolle.
Aber was nicht länger mehr zu er
tragen ifi. ifi die künfiliche Zurückdre
hung der Entwicklungsachfe. die dumpfe

Moderluft vergangener Jahrhunderte.
in die man ein reifes und reiches Volk

zurückverfeßen will. Da fieht der Feind!
Und die Herren Abgeordneten. die das
nicht begreifen wollen. die haben eben

ihre politifche Bedeutung darin. daß
fie dem vertrockneten Freifinn das Grab
graben. damit aus den Trümmern die
liberale Partei der Zukunft aufblühen
kann. Und die wird kommen. troß des
Blocks. Sie haben die Konjunktur des
entfchiedenen Liberalismus vorbeigehen
laffen. fie haben dem Kanzler die Be

ruhigung gegeben. daß er von ihnen
nichts fur fich und feine Junker und
Pfaffen zu beforgen hat. Sie haben
den Schrei nach Geifiesfreiheit nicht
gehört. der durch die deutfchen Lande

ging. Und dafür haben fie einen bunten
Vogel ins Knopfloch bekommen.
Und daß fie einen Vogel haben.
fcheint mir nicht ganz ohne tiefere Be
ziehungen zu fein.

Mieze
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Fraktionen oder Fragmente? / Von Gotbus

z
s wirkt melancholifch. in gewifien liberalen Blättern die fiehende

c8
* Rubrik „ Kam pfum diepreußifcheWahlrechtsreform " zumufiern.

Welch ein Feuer. welch eineWuchß welch ein klarer Blick in die

Vocausfetzungen des Sieges. welch eine Zuverfichtl Wie muß
diefer Kampf toben nach den aufregenden Berichten! Jeden Tag drei Zeilen,

mindefiens über eine Protefiverfammlung in Pofemuckel oder_Schilda mit

geradezu welterfchütternden Refolutionen!

Man könnte das Preußens Rache nennen. Früher hieß es immer: .. gut
verwaltet. aber fchlecht regiert l

“
über das Regiment ließe fich heute noch reden;

doch was durch Verwaltung überhaupt zu machen ifi
.

das hat Preußen er

reicht. Wohlfiand hat fämtliche oppofitionellen Zähne verfiumpft. Selbfi
unfre Sozi find den fremden Befuchern in Mannheim und Stuttgart wie

„fatte Spießbürger“ vorgekommen; und vollends. welche Feifiheit fchmückt

unfern Liberalismus; wie krachen die Selfel. wenn er. eine gute Havanna

rauchend. fich niederläßt! Er wird fich nicht in Schweiß bringen. um eine

Plutokratie zu verfiören.

Nun gibt es ja bekanntlich unter den Liberalen eine Strömung. die wieder
liberal werden will. Wird fi

e den Sauerteig abgeben für den konferoativen

Refi der Partei? Könnten die Nationalliberalen wirkliäx wenn ihnen endlich
eine Ahnung dämmert. mit dem Freifinn eine Phalanx bilden? Die Zeiten;
da das möglich war. hat es gegeben. Während der Konfliktsjahre war der

fpätere Nationalliberalismus in der preußifchen Fortfchrittspartei latent vor

handen; aus den nach l87l riefenhaft angewachfenen Nationalliberalen des
Reichstages wiederum zweigte fich r 880 eine Sezeffion nach links hin ab und

verfiärkte 1884 den herabgekommenen Fortfchritt zum „Fteifinn“. Soläye

Fluktuationen. folch ein Zufammenfalfen. Sichtrennen und Wieder-finden. ge

hören alfo zur deutfchen Parlamentsgefchichte.

Muß man da die Zeichen und Wunder erfi noch deuten? Was konnte

wohl den Reichskanzler zu feiner achtungslofen Verabfchiedung der liberalen

Kir., Heft. l
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Jdee vermögen. außer der jämmerlichen Zerfplitterung ihrer politifchen Ver
treter? Glaubt man. diefer Mann habe keinen Tafifinn für Macht? Er
wird nachher von den verfchiedenen Stürmen in liberalen Walfergläfern mit

fardonifchem Schmunzeln Kenntnis genommen haben. Seine Abfage an die

Stürmer hätte ebenfogut. aber kürzer lauten können: „Was find Sie über
haupt? . . . Eine Fraktion? . . . Jch fehe keine. Jch fehe höchfiens ein paar
Fragmente." Die Klagen. die Vorwürfe. die fich gegen diefe Härte erhoben.
dürften Seine Durchlaucht recht heiter gefiimmt haben. Die Vexierfrage
lautet: „Wo ifi die Faufi?“
Zwei Schwierigkeiten liegen vor: erfiens den fatcen Nationalliberalen den

Glauben zu nehmen. fie fiänden tadellos da; zweitens den deutfchen Radi

kalismus zu*'entpuppen. das heißt den fiarren Blick der Sozi von ihrem
Privat-Vogefenloch. dem Marxismus mit der „Verelendung" und fo weiter.

abzuwenden. ihre dreieinviertel Millionen Reichswähler praktifchen Aufgaben

zuzukehren und mit dem Liberalismus in Sachen des freieren Staatsbürger

tumes gegen Kafienwefen. Bevormundung. Privilegienfucht und fonfiige üble

Refie des Polizeifiaates zu verbünden.

um zu folcher Anziehung fähig zu werden. müßte freilich der nötige Kri

fiallifationskern erfi einmal fertig fein. Die Freifinnigen haben den Anfang

gemacht; aber ihr Schwergewicht für fich allein ifi zu gering. um die Sozi
heranzubringen; das der Nationalliberalen für fich allein zu gering. um der

konfervativen Schwerkraft zu widerfiehen.

Jfi ein harter Kampf zur Erreichung des Zieles erforderlich. defio belfer.
Vielleicht wachen dann die um Bafiermann darüber auf. Wie fagt Corio

lan. als ihm die Volsker in Waffen gemeldet werden? „Das freut mich.
Da gibt es Luft für unfern fchimmelnden überfluß.“ Solang allerdings in
der hochinterelfanten Rubrik vom preußifchen Landtagswahlrecht auch die

leifefie Andeutung eines erfien Schrittes zur Vorbereitung des Erfolges fehlt.
könnte felbfi ein Tafchen-Bismarck die vorhandenen Parteifeßen kaum anders

heimfchicken als mit dem. vom Altreichskanzler fchon derfelben Szene des

Eoriolan entnommenen Zitat:
„C10. get 70a home. 70a fragtnent8l“
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Ein unveröffentlichtes Blatt aus dem Leben

Francesco Cl'lfpls / Von l)r. Diomede Earito

- ' Staatsmannes des befreiten Jtaliens feit Cavour. Jch kannte
-f l Crifpi nicht nur während meiner Tätigkeit als Arzt bei ihm.
WZ! _[ fondern hatte den Vorzug. ihn jahrelang fafi jeden Tag fehen.
mit ihm über aktuelle und wichtige Fragen aus dem Gebiete der Politik.
Soziologie und Hygiene fprechen und die tiefe Gelehrfamkeit. die Feinheit

und den Scharffmn feines Geifies bewundern zu können. feine fchnelle und

geniale Auffalfung und fein Talent. die größten Aufgaben unferer Zeit zu über

blicken.
- Gaben. die in unferen Tagen immer feltener werden und bei ihm

bis zu einem bewunderungswerten Grade entwickelt waren. Ein großes

geifiiges Gleichgewicht. eine unvergleichliche Harmonie aller Kräfte charak

terifierte ihn.

Gerade feine tiefe Geifiesbildung erklärt das vielen unfaßbare Phänomen.

daß der klalfifcheVerfchwörer des Jahres l 848 nach mehr als dreißig Jahren
der moderne Staatsmann im vollfien Sinne des Wortes wurde. der
fich fiets der größten Probleme unferer Zeit bewußt war. die immer mächtiger

nach ihrer Löfung verlangen.

Jn der trüben Periode. welche den hifiorifchen Begebenheiten der Jahre
1848 und 1859-60 vorausging. war er einer der tätigfien Vorkämpfer

für jene unvergeßlichen Tage und wirkte an erfier Stelle in den Reihen jener

Großen. denen das heutige Jtalien feine Einheit und Unabhängigkeit ver

dankt. -
Er war es vor allem. der das fefie Band der Harmonie zwifchen den in

Jtalien wirkenden Patrioten und denen. die ins Ausland verbannt waren.

fiärkte. Mit feiner Genialität hielt er die Einheit des Programmes
fefi.
- Ein intimer Freund Mazzinis und Garibaldis. des ganzen rühm

reichen Sternbildes. das im Pantheon der Helden des unabhängigen Vater

l!

) ..U echzehn Jahre lang war ich Hausarzt und Freund des größten
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landes leuchtet. verfiand er es wie kein anderer. die Jdeen. die diefe Großen

erfüllten. zu einem harmonifchen und organifchen Ganzen zufammenzufügen;

mit weifer Vorausficht fchaltete er alles aus. woraus eine der wunderbaren

Bewegung für die Unabhängigkeit des Vaterlandes hinderliche Zwietracht
der Gedanken hätte entfiehen können.

.ee _ 1t
:,:

Aber auch fein Leben als Staatsmann wird. vor allem in Verbindung
mit dem ruhmreichen Namen feines großen Freundes Bismarck. den Namen

Crifpis bis in die fernfie Zukunft tragen.

Hier ergibt fich eine Frage. die fchon oft gefiellt wurde. und die nur wenige

zu beantworten imfiande waren.

„Warum“. haben fich viele gefragt. „war diefes Sternbild von eminenten

Patrioten. von berühmten Jntellektuellen. das Crifpi in die vorbereitende Be
wegung folgte. nicht mehr auf der Höhe der Zeit. als ihre Verfchwörungs

und Propagandatätigkeit beendet war?"

Warum erfüllten viele Freunde Crifpis die allgemeinen Erwartungen

nicht. als fie zur Macht gelangt waren?

Meiner Meinung nach deshalb. weil Erifpi an fich eine bedeutend höhere
politifche Jntelligenz befaß als alle feine Mitverfchworenen. Und weil er fich

während diefes langen Zeitabfchnittes von 1850-60 durch ernfie Studien
auf die bevorfiehenden Ereigniffe vorbereitete.

Bei unzähligen Gelegenheiten konnte ic
h

fefifiellen. daß viele feiner Ka
meraden von der für jene Zeit gewiß verzeihlichen überzeugung erfüllt

waren. daß es genügte. die Fremden von der Halbinfel zu verjagen und die

politifche Unabhängigkeit des Vaterlandes zu gründen. um das fehnlichfi

. erwünfchte Ziel zu erreichen. Die Patrioten Süditaliens befonders. die unter
einer Regierung lebten. die mit Recht die „Verneinung Gottes“ ge
nannt wurde. hatten. ic

h

wiederhole es. nur ein Ziel: die politifche Einigung

Jtaliens. Deswegen waren manche von ihnen für den glücklichen Tag der
politifchen Einigung unvorbereitet. Einige waren fehr erfiaunt. als fie die

hifiorifchen Worte Malfimo d
'

Azeglios hörten: „Jtalien ifi gemacht. jetzt

muß man daran denken. die Italiener zu machen."
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Crifpi fah mit feinem geifiig klaren Blick fehr bald. daß die republikanifche

Partei ihre Bahn vollendet hatte. nachdem fie gemeinfam mit den monar

chifiifchen Elementen zur Auferfiehung Jtaliens beigetragen hatte. SeineMit
verfchworenen waren nicht wenig erfiaunt. als er den Ruf ertönen ließ: „Die
Republick würde uns trennen. die Monarchie vereinigt uns."

Einige diefer Republikaner hatten .ich befremdlicherweife fogar eingebildet
-
Francesco Crifpi. der große Freund Mazzinis und Garibaldis. werde ihre
Führung übernehmen. Er aber. der einen klaren Begriff von dem wirklichen
Zufiand Jtaliens. von delfen politifcher Million und den Anforderungen der

Zeit befaß. erkannte die fchwere Gefahr. in die man fich durch die Proklama
tion der Republik und durch Unterfiiitzung der republikanifchen Partei fiiirzen'
würde.- „Nur unter dem Banner des favoyifchen HaufesE fagte er. „kann

Jtalien feine Miffion erfiillen. feiner hifiorifchen Befiimmung gerecht werden.
“

Die Zeit der Verfchwörungen war vorbei. Jetzt kam. wie er damals

gerne fagte. die Zeit. in der Jtalien. das "ich durch fein vaterländifches
Martyrium Unabhängigkeit und politifche Einigkeit verdient hatte. [ich
durch gewilfenhaftes und diszipliniertes Arbeiten feine Stellung unter den

zivilifierten Völkern erobern follte.

-ic .*.c

'Wir find damit zur zweiten Periode im Leben Crifpis gelangß in der fein
fiaatsmännifches Genie glänzte. Während diefer Periode hatte ic

h das Glück.

ihm als Arzt näherzutreten. ihn als Freund kennen zu lernen. alle Gaben feines

Geifies und feines Herzens zu fiudieren.

Jch behalte mir vor. in einer nicht zu fernen Zukunft auf Einzelheiten
im Leben diefes Mannes einzugehen. die für den Hifioriker der Zukunft Wert

haben. die den Geifi. den Charakter und die Ziele diefes Staatsmannes

beleuchten werden.

Eines Tages. ic
h erinnere mich delfen wohl. galt die Diskuffion der Politik

unferer Tage: Wir fprachen von Thiers. den wie bekannt. den eifernen Kanz
ler als einen „Jani-age plein (1e genie“ bezeichnete. indem er hinzu
fetzte: „mJjs il e1i88irnu|e fkk-,8 rare-,ment“.

Crifpi hörte. ohne mit einer Wimper zu zucken. die Worte des Grafen
D. . .. an. der des Loves für Thiers voll war und das Vetragen Bismarcks
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kritifierte. das er zynifch fand und daher weit entfernt von der korrekten Diplo

matie jener Zeit. in der mati die größte Schlauheit unter der elegantefien Tadel

lofigkeit der Formen zu verbergen verfiand. Als Graf D.. .. feinen Unwillen
gegen den rohen Charakter des eifernen Kanzlers geäußert hatte. fixierte er

Francesco Crifpi. als erwarte er eine Befiätigung feiner Worte. Crifpi be

merkte. ohne fich aufzuregen. ..daß folche Vorwürfe gegen Bismarck nur

den guten Glauben jener bewiefen. die ihn verläumdeten. ohne ein volles

Bewußtfein von der Tragweite ihrer Worte zu haben. ..Diefe Meinung".

fuhr er fort. ..wird von allen geteilt. die für ihre Zeit kein Verfiändnis haben
und wachend träumen. da fie glauben. in der fchönen Zeit der Diplomatie

des fechzehnten. fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts zu leben. die voll

von Hofintrigen. perfönlichen Empfindlichkeiten und einer Politik oft recht

fchlecht verfiandener Jnterelfen war. Das war eine Diplomatie. die den
Kultus der Heuchelei hoch hielt und das Phrafendrechfeln bevorzugte. weil

es auf die befie Art und Weife mindefiens den Anfchein erweckte. als verbärgen

"ich eigene Gedanken dahinter. Heutzutage ruht die Achfe der auswärtigen

Politik eines Landes auf vollfiändig unperfönlichen Gründen. und befonders

auf den hifiorifchen. geographifchen. wirtfchaftlichen. indufiriellen Verhält
nifien. Daraus fetzen fich die Elemente für die politifche Orientierung eines

Landes zufammen. Wer berufen ifi. die auswärtige Politik eines Landes zu
leiten. befindet fich heute in der Lage eines Mechanikers. der eine gegebene

Mafchine führen foll. Er muß fich gewiffenhaft an die Regeln der Mechanik
halten und darf nicht feinen eigenen Jmpulfen und noch weniger feinen Launen

folgen. Gerade hier läßt fich der gewaltige Fortfchritt in der Politik und der

Diplomatie erkennen. daß man fich einer Sprache bedient. die der der Ver
gangenheit gerade entgegengefetzt ifi

. Man hat mit Recht hervorgehoben.

daß die barbarifchen Völker die Verfiellungskunfi für eine Haupttngend halten.
Wer am fchlauefien vorgeht und feine Ziele am befien zu verbergen weiß. den

betrachteten fi
e als den Klügfien. Der Fortfchritt fchlägt einen entgegengefetzten

Weg ein. Die englifchen Politiker vor allen haben das Verdienfi. feit der

ruhmreichen fortfchrittlichen Phafe der Gefchichte ihres Landes das durch b
e

fiimmte Linien präzifierte Programm als Drehpunkt für die Verfolgung ihrer

Pläne eingeführt zu haben. Der eiferne Kanzler. der das vollfie Bewußtfein
und den klarfien Blick für feinen eigenen Wert und den feiner Nation befitzt
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und ein rationelles. wohlbegrenztes Programm verfolgt. hat unter anderen

das Verdienfi. am meifien dazu beigetragen zu haben. das politifche und

diplomatifcheWefen von den alten überlieferungen zu befreien. die heutzutage

keine Exifienzberechtigung mehr haben. Es wird ihm immer zum Ruhme ge

reichen. daß er dazu beitrug. das formalifiifche Element aus der diplomatifchen

Welt zu verbannen. daß er es durch das rationale - man könnte fagen.
-
durch das wiffenfchaftliche

-
erfetzte.

„Jm Gegenfatze zu Thiers halte ic
h an dem Prinzip fefi. daß fich die

Kulturfiufe eines Landes nach der Klarheit der Sprache befiimmen läßt.
die feine politifchen Männer führen. Vergleichen Sie die ruffifche mit der
englifchen Diplomatie! Sie werden dann auf der einen Seite ein Bild des
fortfchreitenden. evolutionifiifchen Geifies im fchönfien und fympathifchfien

Sinne des Wortes finden. dagegen auf der anderen Seite Anhänglichkeit

an veraltete Methoden und veraltete Syfieme. Widerfpenfiigkeit gegen den

wirklichen Fortfchrittsgeifi. der die Seele des modernen Lebens ausmacht.
"

Jn meinem Geifi haben fich einige Worte unauslöfchlich eingeprägt. die
Crifpi im Jahre 1898 zur Zeit der ruffifchen Okkupation von Port Arthur
ausfprach. als das Ziel des politifchen Programmes Rußlands im fernen

Ofien fich klar erhob; diefe prophetifchen Worte Crifpis verdienen bekannt zu

werden. da fi
e offenbaren. wie weit die Schärfe feines politifchen Blickes

gnig.

Wir waren in feinem Salon: er. zwei feiner politifchen Freunde und

ich. Es wurde von der Befetzung Kiautfchous durch Deutfchland gefprochen.
von der Befetzung Port Arthurs durch Rußland. von defieu fieberhafter Arbeit
an dem Ausbau der transfibirifchen Eifenbahn. und von dem Programm

Uchtomskis (ein politifches Programm. das dazu führen follte. die ruffifche

Fahne in Söul.Port-Lazarew. Kabul. Pendfchab zu entfalten. ein Programm.

das dazu führen follte. daß „Rußland fagen" foviel wie „ Afien fagen" bedeute).

Die beiden politifchen Freunde Crifpis teilten. wie die meifien politifchen
Männer jener Zeit. die allgemeinen Beforgnilfe hinfichtlich der politifch:

militärifchen Aktion des Zarenreiches im fernen Ofien und glaubten. daß
der Tag nicht ferne fei. an dem die Worte Kaulbars fich erfüllen follten:
der Tag. wo der ruffifche Adler feinen Flug von Warfchau bis Kalkutta.
von Moskau bis zum Perfifchen Golf. von Petersburg bis Konfiantinopel
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nehmen würde. Crifpi hörte. wie gewöhnlich. leidenfchaftslos und in tieffiem
Schweigen alle Argumente an. ohne dazwifchen zu reden. Zum Schlulfe.
als er wiederholt nach feiner Anficht über die Ereignilfe im fernen Ofien
gefragt wurde. antwortete er: „Jch glaube. daß die nördliche Grenze von
Korea ein unüberwindliches Bollwerk für Rußland fein wird. Der Plan
eines maritimen ubergewichtes Rußlands im fernen Ofien muß ein Traum
bleiben. Diefes übergewicht könnte höchfiens eines Tages den Gegenfiand

eines Konfliktes bilden zwifchen den Vereinigten Staaten. die verhängnis

vollerweife danach fireben müfien. ihre wunderbare Energie im Stillen Ozean

zu entwickeln. und Japan auf der andern Seite. das fo viele Beweife fiir
feinen Ernfi. feine Lebensfähigkeit und ein Affimilierungsvermögen von reinfier
und fchönfier Modernität gibt. Rußland wird niemals die übermacht im

Stillen Ozean erlangen. Von allen anderen Gründen abgefehen. die fich
noch anführen ließen.
-
Rußland ifi auf allen Gebieten moderner Tätigkeit

zurückgeblieben. Es hat die Gefchichte und den Geifi der Zeiten gegen fich.“

Ich bemerkte mit Verwunderung. daß die beiden politifchen Freunde die
Worte des Staatsmannes wohl mit Achtung vernahmen. jedoch nicht von

ihnen überzeugt wurden. Crifpi bekräftigte feine Rede mit noch ein paar kurzen

Sätzen. und das Thema wurde plötzlich fallen gelalfen.

Als der Krieg im fernen Ofien ausbrach. folgte ic
h mit Aufmerkfamkeit der

Entwicklung der blutigen Ereignilfe und erinnerte mich und alle meine

Freunde an die Worte. die Crifpi fechs Jahre vorher gefprochen hatte. als

der Telegraph die Nachricht von der Befetzung Port Arthurs brachte. Und

ic
h erinnere mich ihrer noch heute. da der Konflikt zwifchen Japan und den

Vereinigten Staaten immer fchärfer hervortritt.

az:

d
j:

Jch will Crifpis perfönliche Anficht über die wirtfchaftliche Lage Jtaliens
nicht verfchweigen. die er in düfieren Tagen kundtat. da unfere Seelen nieder

gefchlagen waren und fogar von einem „fini8 ltaliw“ gefprochen wurde.

Es war zur Zeit der Weinkrife. die nach dem Abbruche des Handels
vertrages mitFrankreich herrfchte. Die Kritiken gegen die Regierung Crifpis

waren in einigen Provinzen Jtaliens fo bitter und leidenfchaftlich wie möglich.

Man warf ihm Größenwahn vor und befchuldigte ihn. er richte feine Augen
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zu fehr nach den Ufern der Spree und der Donau und hätte das Kriegs

und Marinebudget auf eine für Jtalien verderbliche Höhe gebracht. Der
größte Teil unferer politifchen Zeitungen prophezeite alle Tage. daß Jtalien
unter der Rüfiung. die Crifpi ihm anlegen wollte. zufammenbrechen werde.

Eines Abends. als ic
h allein mit ihm war. fragte er mich mit jener Seelen

ruhe. die ihn niemals verließ. auch in den fchrecklichfien Augenblicken feines

Lebens nicht. was man denn nun über ihn fage.

Jch gefiehe: ic
h konnte nicht anders. als halb im Scherze zu ihm fagen:

„Der Chor fingt dasfelbe Lied weiter.
"

„Das heißt . . . . fragte er.

„Daß diefer Schritt zum Bankerott und Ruin führe."
„Und warum?“ fragte Crifpi wieder. beinahe lächelnd.

„Weil - ich wiederhole Jhnen genau. was man fagt - von zehn Jta
lienern mindefiens acht der Meinung find. daß die antifranzöfifche Politik
für Jtalien verhängnisvoll wäre. daß unfere befien Freunde an den Ufern
der Seine und nicht der Spree wohnten. daß wir uns den Luxus folcher mili

tärifcher Ausgaben bei den traurigen wirtfchaftlichen Verhältniffen. denen

wir entgegenfieuern. nicht leifien könnten. Jtalien wäre arm . . . .!"

„Dies ifi der traurige Jrrtum. der den Geifi Taufender unter meinen
guten Mitbürgern verdunkelt“. unterbrach mich Crifpi zornig. „Diefe ewige

Leier. alle Tage und alle Stunden. ifi zur größten Plage unferes Landes ge

worden. weil fie die Männer kleinlich macht und fo viele prächtige Energieen

lähmt! Es gibt nichts Falfcheres und Wahrheitswidrigeres. als zu glauben.
wir wären arm. Jtalien ifi im Gegenteil nicht nur reich. fondern auch berufen.
eine der blühendfien und reichfien Nationen nicht nur Europas. fondern der

Welt zu werden. Wir haben Land. das. gut kultiviert. den freigebig belohnt.
der es bebaut. Wir haben Sonne. Wafier und wohl die prächtigfie geo
graphifche Lage. Außer allen diefen Reichtümern befitzen wir noch einen. den

andere vielleicht erreichen. jedoch nicht überbieten können. Wir haben ein
künfilerifches Genie. das wohl das glänzendfie in derWelt ifi

.

Auf dem Felde
der wilfenfchaftlichen Erfindungen fianden wir anderen niemals nach!
„Was fehlt Jtalien. um die höchfien politifchen. indufiriellen und kauf
männifchen Erfolge zu erreichen. zu denen es berufen ifi? Nichts anderes als

Jnitiative und ausdauernde methodifche Arbeit.

J2
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„*Wir Italiener find. wie ich Bismarck fagte. die Sachfen unter den

Romanen (.8n880ni clelln [_atinituhl

„Doktor. den Leuten. die fagen. daß ic
h

Jtalien durch eine zu fiolze und

zu uerwegene Politik ins Unglück fiürzte. antworte ich mit aller Ruhe. daß

Italien reich ifi. nnd daß fich fein glänzendes Schickfal eher erfüllen wird.
als man glaubt. Die jetzige Periode der Beengnng wird in wenigen Jahren
vorüber fein. 1liifer'L8eg ifi jetzt fieil nnd ranh. Wir werden aber bald eine
ebene und fanfte Straße erreichen.

'Schluß folgt)

Gebrüder Orgler

Erzählung von .l)an's von .l)offensthat

l ie Gefchichte aller Zeiten weiß Beifpiele. daß vor dem völligen Ans

' *
- i fierbeu eines Volkes. einer Sippe oder --'- vom Großen ins ver

-

'

wandte Kleine -- einer Familie die ermüdete Reihe noch einmal
ihre Fruchtbarkeit zu einer Tat znfammenrafft nnd eine fonderbare

S pätblüte treibt. ein Prozeß. der einem letzten Sichregen ermatteter. in langen
_Jahren verbranchter Kräfte. einem letzten Aufflackern erfchöpften. zn Ruhe

gehenden Lebens gleicbkommt.

Dem Gefchichtskundigeu ifi diefe Erfcheinung ebenfo bekannt wie dem

Gartner. Der hat anch mannigfach Gelegenheit. zn beobachten. wie ein

Baum. der jahrzehntelang gut und feiner Art getreu blithte. Früchte reifte
und Früchte trug. in feinen alten Tagen auf einmal mit feinen jüngeren

Brüdern nicht mehr viel gemein haben will. fondern fremde und feiner Sippe
vollig ungewohnte Eigentümlichkeiten annimmt. Er ifi einer Greifentorheit
verfallen und treibt kindifches Spiel: Anf altes. fchon leife nwrfchendes Holz
"ein er willkürlich und eigenfinnig wnnderlich geartete Triebe. fproßt junge.

wild wucherude Knofpen und zeitigt dann in feinem letzten Herbfie. ehe der

nimmer endende 'L'Zinter fin' ihn da ifi. noch einmal Früchte. aber von einer

abenteuerlichen. feltfamen Form.
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„Der Baum ifi alt". fagt der Gärtner. „der Baum ifi krank." Und der

Gärtner holt feine Art. den Lehenserfäiöpften zu fällen.
iWäre in dem alten Boznerhanfe. das die Familie derer von Orgler be

wohnte. eiue Ahnengalerie vorhanden gewefen. in deren Reihe die Mitglieder

der Orgler in getreueu und wohlerhaltenen Bildnilfen fich befunden hätten.
dann wäre es ein leichtes. in der Vergangenheit diefes alten Gefchlechtes

mühelos und wie in einem Buche zu lefen.

Da hinge zu Beginn der Reihe das Bild des llrahnen. eines kräftigen
Bauern. der. machtvoll über feinen Kreis emporgewachfen. durch Klugheit

und Glück zu Befitz. Aufehen und Namen kam. Deu Söhnen nebenan. in

ihren reichen. behäbigen Kleidern. fähe man fchon den Stolz der Befitzenden an.
den der Vater. von Kind an einfach gewöhnt. befeheideu in Sitte und Art.
durch fein Emporkommeu vielleicht fchon befelfeu. ficherlich aber noch nicht

gezeigt hatte. Die Leute der nächfien Generation. deren dicke und gernndete

Hälfe aus vielfach gefältelten Spitzenkraufen fich emporreckten. hielten mit

dem Ausdrucke des Bewußtfeius ihres glücklichen Lebens nicht mehr zurück.

Sie hliekten heiter. bequem und friedvoll gefinnt. aus weinfrohen. fatteu
Augen. Auch die Art ihrer Frauen wäre nicht zu verkenneu. Die wußten
Brokate zu wählen. Seidenbänder zierlich zu knoten und Gold- und Perlen

fchmuek anzufchaffeu und zu tragen.

In den Iahren. in denen die Bedeutung der alten Talferfiadt als Handels
platz abuahm. fiatt regelmäßig reichen Einkommens ein Stillfiand des Er
werbes und in der Folge ein Zehren vom Vorhandenen eiutrat. müßte man

fich die nächfien Bildei- entfianden denken. *Wohh reich und gut ausgefiattet

waren auch die. die den Malern diefer Zeit Modell faßen. Da fehlte nichts
au LlZohllmbeuheit der Kleidung. nichts an Gepflegtheit der Gefichter und

der zartgliedrigeu. ringgefchmückten Hände. nichts an forgfam bedachter Ele

ganz. Vielmehr hatte es den Anfchein. als wäre des Anfwandes zn viel.

als machte das alte Gefetz. daß Aufwand und Befitz wie uuverträaliche Mieter

fiets in Fehde liegen. hier zu fehr fich geltend.

Fnnuerhin. um die Orgler der dreißiger Inline fiand es noch gut. Sie
mochten wohl fo glücklich und bequem zufrieden ausfeheu. wie dies auf ihren

Bildern zu lefen wäre. Denn ihre Zeiten waren keine übeln. der Boden der

Geldtruheu war noch bedeckt und das Leben billig.
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Erfi Großvaters Bild hätte ein wenig fchlichter und einfachen um nicht
zu fagen ärmlich ausgefehen. Der trug fiatt des Jacketts einen bürgerlich

glatten Rock. aus gutem Stoff zwar. doch ohne Zierat und Verbrämung.
Und feine Frau hatte ein enganliegendes. dunkelfarbenes Kleid mit fchmalem

billigen Befälzen und mußte über wenig Schmuck verfügt haben. da außer

einer blaffen. mageren Goldkette auf dem ganzen Bilde nichts glänzte und

nichts gleißte.

Sie fowohl wie ihr Gatte dünkten fich um der dürftigeren Verhältnilfe
willen. in die fie fich fügen mußten. doch nicht minder als ihre Eltern. Denn

wenn fie auch kein Vermögen befaßen. fo waren fie doch von Adel und fchon

wegen des Namens. den fie trugen. in der Stadt angefehen und geachtet.

Fafi fchien es. als hängten die beiden ihren ganzen Stolz. der fich auf Befitz
und Reichtum nicht mehr fiülzen konnte. an den Adel, den fie als ihr wert

vollfies Gut gegen jedermann hochhielten. Von diefem Empfinden aus regel
ten und führten fie ihre Lebensweife. Eine gewilfe Vornehmheit war immer

noch im Haufe. hielt die Dienerfchaft nieder. befiimmte Sitte und Gewohn
heit von früh bis abend und leitete auch die Erziehung der Kindeu von denen

die Eltern Fefihalten an altem. adeligen Herkommen und eine Fortdauer des

Gefchlechtes derer von Orgler erwarteten und verlangten. Beim älteren der

Söhne hatten fie damit noch Glück. Er geriet gut. wurde Militär und war
als Hauptmann der Typus des feudalen öfierreichifchen Offiziere! mit allen

feinen Vorzügen, ritterlichen Tugenden und lächerlichen Schwächen. Leider

fiarb er. Nicht. wie er gehofft hatte. vor dem Feinde fondern unrühmlich und

kümmerlich in einem Bette. in das den kaum Dreißigjährigen eine gewöhn

liche Krankheit gelegt hatte. Die Tochter ehrte den Wunfch ihrer adelsfiolzen
Eltern mit der ganzen Öpferwilligkeit. deren ein Mädchen. das fonder Nei

gung einem gleichgültigen Manne fich zur Frau fchenkt. über diefes Opfer

hinaus noch fähig ifi
. Sie heiratete einen verarmten Grafen aus dem Trento

und erlag erfi dem vierten Kinde. nachdem fi
e mit drei blutarmem zarten Ge

fchöpfen und einem trägen. unvermittelt brutalen Manne fieben Jahre fich
gemüht hatte.

Georg von Orgler. ihr jüngerer Bruder. blieb am Leben. Und diefer war

es. der die Hoffnungen feiner Eltern auf einen Fortbefiand jedes adeligen Her
kommens der Orglerfchen Familie gänzlich und unrettbar zerfiörte.
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Ein feltfam unruhiger. abenteuernd wirrer Geifi trieb in diefem Kopfe feinen
Spuk. Georg war begabt. aber unfiet. wandelbar in feinen Neigungen. die

ihn heftig und gebieterifch überfielen. aber nach kurzer Zeit. mitunter fchon

nach Tagen. von ihm achtlos wieder beifeite geworfen wurden. Jähen. un
vermittelten Gefühlsausdrücken unterlegen. gewaltfam. körperlich unfchön. aber

fehnig. erinnerte er in feinem Wefen an einen jener fonderbaren Abenteurer. die.
nur durch den Wechfel ihrer Schickfale verfchieden. zu allen Zeiten immer

wiederkehren.

Sein Leben - will man nur die äußeren Gefchehniffe in harten Linien
zeichnen
-
ifi bald erzählt. Nach der Schulzeit. in der er die Sorge der

Eltern und Lehrer. der unbefiändige Freund einiger. der rückfichtslofe Gegner

der anderen Kameraden war. kam feine Studienzeit. die er. nimmer müde

heißer. roher. auch blutiger Händel. in Wien begann. dann aber. von Gläu

bigern dort bedrängt. in Jnnsbruck fortfetzte. Das Kriegsjahr 59 rief ihn
an die Grenze. Er fchlug fich erfi tapfer. tollkühn. wurde ausgezeichnet. ver
lor aber dann bei Sante Cypriano Auszeichnung und Charge durch eine

leichtfinnige Zecherei. die ihn der Trunkenheit. den Vorpofien. den er führte.
dem Feinde auslieferte. Er entkam. rettete fich jedoch nicht vor der Strafe.
die ihn im eigenen Lager mit der Schande empfing.

-
Die Vorteile. die einen mit Verdienfien vom Kriege Heimkehrenden er

warteten. gingen an ihm vorüber. Die Kreife. die er früher befuäpt. waren

ihm verfchlolfen. fein Elternhaus. aus dem der Vater. einen Fluch gegen den

Ungeratenen noch auf den Lippen. gefiorben war. war den Gläubigern über

lalfen worden. und die Mutter. deren Liebe ihm trotz allem noäp geholfen

hätte. hatte nichts. was fie ihm geben könnte. und darbte felbfi.
Sie war in Miete in einem vielfiöckigen Haufe. von dem nur zwei Stüb

chen ihr gehörten. An die unebenen Wände hatte fie die paar Möbel gerückt.
die ihr noch geblieben waren. und in den Schränken lagen auch ein paar

Kleider aus der guten Zeit. von deren abgetragener Schäbigkeit fie forgfam

noch immer jedes Stäubchen wegblies. Alles Wertvolle. was fie früher be

feffen. auch alle Hoffnungen auf ein Glück ihrer Kinder hatte fi
e im alten

Orglerhaufe zurücklalfen mülfen. Sie weinte jedesmal. wenn fi
e an ihren

Ältefien dachte. weinte oft über der Erinnerung an ihre arme Tochter; und

wenn ihr Georg einfiel. der noch lebte. weinte fi
e wieder. Meift faß fi
e fiill.

I7.
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faß fiundenlang. ohne ein Wort zu fprechen. und führte ihre Gedanken zurück
in die Vergangenheit. zurück in jene Tage. da über dem Orglerfchen Haufe.

wie eine frohe Fahne. noch das Glück fiand und darin Kinderlachen durch

die Zimmer rief. Manchmal erwachte fie aus ihrem Dahinbrüten. als hätte

ihr eine befonders lebhafte Erinnerung die Hand auf die Schulter gelegt.

und begann dann. achtlos. ob jemand zuhörte oder nicht. von Längfivergangenem

zu reden und zu reden.

:l:
K

Mit Georgs Gefchichte bin ic
h

gleich zu Ende. Ohne Erwerb. tatenlos

und doch unruhig. bot er dem Tröfier aller Willensfchwachen keinen Wider

fiand. Er trank. Und als ihn einmal eine Lungenentzündung überfiel. kam
mit diefer ein wildes Delirium und fetzte feine Unrafi und Angfi in fein Ge

hirn. Man fand ihn. fchwer verwirrt. hoch fiebernd. eine verängfiigte Beute

rafilofer Sinnestäufchungen. in einer Schenke und hatte Mühe. den Wider

firebenden ins Krankenhaus der Stadt zu bringen. Fünf Tage helzte ihn die

Unruhe hin und her. Er fprach mit fich. gefiikulierte. fluchte und hob mit

übermenfchlicher Anfirengung. im Schweiße ringend. Steine vom Boden auf.

die nicht da waren. Er fiand im Feldzuge. befehligte feinen Zug zum Sturm- dem kühle Mauern fiarr fich entgegenfiemmten; und hatte dann wieder
fiundenlang damit zu tun. das Ungeziefer zu verfcheuchen. delfen vielfältige

Berührung ihm Ekel. Angfi und fiändige Mühe war. Am fechfien Tage ver

fiel er. war blaß. nach Luft hungernd. mit blauen fchweren Lippen. die fich in
irren Selbfigefprächen bewegten. und fiierte aus entfetzten Augen. die fchon

Todesfurcht fpiegelten. in die beforgten Gefichter feiner Pfleger. So ging es
eine Nacht. den folgenden Tag und wieder die Nacht. Dann genas er. Er
war hart am Tode vorübergekommen und hatte von diefer ängfiigenden Be
gegnung mit dem Grauen auch Vorfätze mitgenommen. Wenigfiens den

Vorfatz. nicht mehr zu trinken. hielt er. Er hielt ihn mit eigener Kraft fo

lange. bis die Novizin. die ihn gepflegt und dem Orden der Barmherzigen

den breiten Rücken kehrte. um als die Frau des Genefenen das Krankenhaus

zu verlalfen. nun ihrerfeits darauf fah. ihn vor Rückfällen zu bewahren. Es
war eine junge Bauerntochter. kräftig und gefund. die nur mangels eines

befiimmten Lebenszieles dem Orden beitreten wollte. Nun aber. da fich ihr
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ein folches bot. befann fie fich wieder ihres eigentlichen Berufes als Weib
und überlegte nicht lange. diefen gegen ein fragliches Glück einzutaufchen.
Den Beruf als Frau erfüllte fie vollends. Sie leitete ihren Mann und

fuchte für ihn eine Stellung. Bald fand fich eine als Hausbeforger einer

Penfion. die ihm. eingerechnet des Verdienfies. den feine rührige Frau durch
ihre Arbeit erzielte. genügend eintrug.

Dann kamen Kinder. Die erfien waren noch zart. und zwei bliefen ihren
dünnen Atem gleich wieder aus. Drei weitere kamen; im ganzen lebten fünf.
Später - das jüngfie Kind war eben ein Jahr- begann Georg wieder

zu trinken. Die Frau wehrte. aber umfonfi. Jhr befies Mittel. das fie der
Verfuchung zum Schnaps bisher immer mit Erfolg entgegengehalten. war

ihr mit den Jahren. die fie abgearbeitet und welk gemacht hatten. abhanden
gekommen. Er kümmerte fich nicht mehr um fie. fondern ging aus und kam

beraufcht wieder. Manchmal fchlug er fie. Sie wehrte fich und trug dann
ihre Niederlage mit Tränen. Das ging zwei Jahre und darüber. Dann
fchlug er fie auf einmal nicht mehr. hörte auch auf. zu trinken. und ging nicht

mehr aus. Zwei Wochen fpäter konnte er nicht einmal mehr reden.

Die Frau mit ihren Kindern war allein.

7
'(

-k

:l
e

Es wäre eine fchöne. dankbare Aufgabe. der Lebensnot und Schaffens
tugend einer folchen Frau eine freudige. gute Schilderung zu geben. Man

müßte damit beginnen. von den vielen Opfern zu reden. die eine brave Mutter
von fünf Knaben Tag für Tag und Jahr für Jahr felbfilos. geduldig und
doch in erhabener Selbverfiändlichkeit lächelnd der firengen Pflicht bringt.

die ihr ein hartes Schickfal aufgedrungen. Man müßte damit beginnen und
mit der Verherrlichung vieler Tugenden fortfahren. und es wäre fchön und

angenehm. davon zu fchreiben. Aber ic
h

muß bei dem bleiben. was ic
h mir

für diefe Erzählung vorgenommen habe. und will darum meine Aufmerkfamkeit

nicht dem fiillen Heldenleben einer Frau. fondern den feltfamen Schickfalen
zweier ihrer Kinder zuwenden. Denn von diefen ifi zu reden.

Bot der Lebenslauf der drei älteren Knaben in keiner Hinficht irgendwie
Befonderheiten. fo lag es daran. daß diefe. mittelmäßig begabt. in gefunder.

offener Art ihr Leben anfaßten. ihr Handwerk für dasfelbe lernten und diefem



496 Hans von Hoffensthal.Gebrüder Orgler

mit den Mühen auch das bißchen Lebensgenuß abrangen. delfen fie bedurften.

Der eine wurde Schreiner. arbeitete fleißig und tüchtig. und daß ihn in feinem
achtundzwanzigfien Jahre. gerade als er an eine Heirat dachte. ein fiürzender
Balken von einem Gerüfie fiieß. war nicht feine Schuld. fondern fchien eine

Fügung des Schickfals. das mit dem Gefchlecht aufräumen wollte. Denn

die beiden anderen. ein Schlolfer und ein Schmied. die beide ledig blieben.

konnten ihr Dafein ruhig zu Ende leben.

Von ihnen weiß ic
h

nichts. das Erwähnung verdiente. Von den zwei
Jüngfien nur ifi zu erzählen.
Gottlieb Orgler. der jüngfie der fünf. überrafchte frühzeitig Mutter und

Brüder durch gewilfe Befonderheiten und fiel fchon körperlich nicht unerheb

lich auf. Das Haupthaar. das bei den Brüdern weich. wellig gelockt und- um Jofeph außer acht zu lalfen - von befcheidenem Blond war. fiand
ihm fiachelig in kleinen. ungeordneten Büfcheln am völlig kreisrunden Kopf

und war rot. feurig rot. Die blalfe. bläulich zarte Hautfärbung. die den

meifien Rothaarigen eignet. war bei ihm von einer fafi krankhaften Helle.

Mund und Nafe waren wohlgebildet. die Augen paßten in Schnitt und

Größe in fein Geficht. gaben aber durch die dünne. liäptblaue Farbe der

Jriden. die in milchigweißen Skleren wie in Teichen fchwammen. diefem

Geficht ein wahrhaft merkwürdiges Ausfehen. delfen Befonderheit fich niemand

entzog. Zu allem trug er an der rechten Schläfe. in Form eines vierblättrigen

Klees. ein großes blutrotes Mal.

Diefe äußeren Auffälligkeiten befianden fchon zur Zeit. ehe Gottlieb auch
nur ein Wort fagen konnte, Als er zum Reden kam - er erlernte es nicht
vor Ablauf des zweiten Jahres - zeigte es fich. daß den körperlichen Ab
weichungen eine geifiige Ungewöhnlichkeit zur Seite ging.

Es ifi fchwer. die noch unfertige Kindesfeele zu zergliedern und in diefer

Jugend fchon die befonderen Züge aus den allen Altersgenolfen gemeinfamen

herauszufinden und davon zu trennen. Wir kommen bell'er weg. wenn wir
einige Jahre. vielleicht fünf bis zehn. vorübergehen lalfen. und nun erfi ver

fuchen. die Eigenart aufzufpüren und zu verfiehen. Gehen wir denn ins Haus
und beobachten den Zwölfjährigen bei feiner Mutter und den Brüdern. Eine
Weile fitzt er bei ihr. zu der er voll fchwärmerifcher Liebe aufblickt. fieht dann

auf. holt etwas. was fie gerade bei ihrer Arbeit brauchen könnte. und zeigt
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auf jede Art fein Befireben. ihr zu helfen und feine Anhänglichkeit fiündlich

zu beweifen. Das gleiche Verhalten hat er gegen feine Brüder. Er fieht
jeden einzelnen. befonders Jofeph. mit Bewunderung an. läßt fich von ihnen
willig kommandieren. duldet Püffe und übervorteilungen und hat auch für

alle Kränkungen und alle Härte nur Freundlichkeit. nur gefügige Worte.

Man verfieht wohl fchon feine Art. Die Herzensgüte blickt ihm aus den
- Augen. ifi ihm ureigen.

-
Gegen andere gut zu fein. ifi ihm ein Bedürfnis.

das er auf jede Weife zu befriedigen fucht.
Aber diefe Gutmütigkeit war mit anderen Eigenfchaften gepaart. die feinem

Wefen erfi das Befondere gaben. Er war träg. von einer unendlichen Träg
heit; er tat nichts. So fleißig er im Haufe der Mutter und den Brüdern'
an die Hand ging. - zu einer geordneten Arbeit. überhaupt zu einer Be
fchäftigung. die nicht aus Gefälligkeitgefchah. war er durch nichts zu zwingen.

Die Mutter führte ihn in die Schule. Er kam weinend. verängfiigt von
der fremden Umgebung. wieder und verfieckte fich fcheu. um nicht wieder

zurück zu mülfen. Nach langen Kämpfen erfi fügte er fich in das Unvermeid

liche. lernte aber fchlecht. mühfam und verfaß die Schulfiunden völlig anteil

los und finmpf. Die Mitfchüler fchlugen ihn. verhöhnten ihn um feines Aus

fehens willen; und da er nicht zurückfchlug. fich nicht wehrte. mußte der Lehrer
eingreifen. um ihn vor groben Mißhandlnngen zu retten. Oft flüchtete er
weinend aus der Klalfe und kam zitternd vor Angfi wieder.

- Mit der
Zeit
-
freilich erfi im letzten Schuljahre

- wurde er auch darin gleich
gültig,

Nun follte er in die Lehre. Die Mutter brachte ihn zu einem Meifier
-

es war ein guter Mann. der fich Mühe gab -. aber Gottlieb lief wieder heim.
Er war vierzehn Jahre vorüber. aber er fchämte fich nicht. Mutter am Rock

zu falfen und wie ein kleiner Junge zu weinen. Der Verfuch. ihn etwas er
lernen zu lalfen. wurde wiederholt; mit mehr als einem Handwerk machte

man die Probe. aber alles war umfonfi. Denn Gottlieb ging jeder Arbeit

aus dem Wege. bis man ihn endlich gewähren ließ.
(Sail-t' tolat)

oem. Het'
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Briefe an eine Freundin
Von Wilhelm Bufch i

Mit einer Photographie und zwei unveröffentlichten Zeichnungen von Wilhelm Bufch

Wiedenfahl d. 4. Sept. 1878.

Verehrtefie Frau H.!

Jch fage Jhnen recht freundlichen Dank für die Photographiea. Nächfien
Winter. von München aus. kann ic

h
Jhnen auch wohl eine gute von mir

geben.

Manch liebes Mal hab ic
h

doch feither an Sie und die Jhrigen. an die
blumige Jnfel in der Nordfee und unfere fchöne Heimfahrt gedenken mülfen.
Die Erinnrung daran ifi mir in meiner Einfamkeit. in Haus und Wald und

Feld. ein angenehmer Begleiter gewefen. und gar zu gern hätt' ich Jhnen
das mit einer kleinen Skizze beweifen mögen. wäre nicht in letzter Zeit jener

Trauerfall eingetreten. der ja fchon nach Borkum hinüber drohte. So verfpar

ic
h mir das auf eine fpätere Zeit. wo wieder lufiigere Vögel mich umflattern.

Die Hochzeit meines Bruders ifi am 4 ten October in Bremervörde, Etwa

8 Tage vorher komm ic
h

nach Bremen. Einen meiner erfien Befuche werd

ic
h dann ganz gewiß Contresc. 138 bei H-ns machen.

Meine herzlichfien Grüße an Herrn H. und die Kinder. befonders an
„Blauauge".

Stets Jhr aufrichtig ergebener
Wilh. Bufch.

Wiedenfahl 7
. Oct. i878.

Meine verehrtefie Frau H. !

Wie fchnell vergingen mir doch die goldenen Herbfitage in der fchönen Stadt
Bremen !- Dann ging's weiter bei trüber Regenfiimmung durch Moor und
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Wilhelm Bufcl) im Jahre 1877

(Irlglnqlaufnahme von Fran. Hanffiängl ln München)

Haide und unter Blitz und Donner nach Bremervörde hinein. Die nächfie
Umgebung des kleinen Städtchens. die Brücke. der Hafen. der Park mit den

uralten Pappeln. hat mich angenehm überrafcht. Meines Bruders Schwieger

eltern find gar liebenswürdige. gafifreie Menfchen. Die Fefilichkeiten verliefen
in Hülle und Fülle. bis es mir fafi zu viel wurde. Gefiern. bei meiner Rückkehr.

hatt ic
h auf dem Bremer Bahnhof nur l5 Min. Zeit. Sie können wohl

denken. wie lebhaft ic
h da nach Contresc. 138 hinüber dachte und mich an

H-ns erinnerte die mich erfi vor wenigen Tagen fo herzlich aufgenommen.
Abends bei Mondenfcheiiy (es war fo warm. wie in Sommernächten) bum

melte ic
h dann gemütlich fchmökend durch den Wald nach Wiedenfahl.

2'
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Jch hoffe bald mal Nachricht von Jhnen zu erhalten und zu hören. daß
es Jhnen Allen gut geht.

Meine bef'len Grüße an Herrn H.. an den Georg und's Grethel; und fagen

Sie den letzteren beiden: das Bilderbuch fchickt' ich. fo wie ich's von dem
Verleger erhielte.

Stets Jhr ganz ergebenfier
Wilh. Bufch.
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Wiedenfahl. d. 10. Oct. 1878.

Lieber Georg! Lieb's Gretel!

Jch fchicke euch hier das verfprochene Bilderbuch. wo ic
h nur von wünfche.

daß es euch recht viel Spaß macht. Jch denke fehr oft und fehr gern an

euch. und es war fehr hübfch bei euch in dem Haufe. in dem Garten. auf
dem Walle und in dem Bürgerpark.

Hier find jetzt meine drei Neffen Hermann. Adolf und Otto. welche ihr
auch auf Borkum gefehen habt. und fie kriegen die letzten Aepfel und Birnen

ab. und nächfie Woche geht ihre Schule wieder an. und ihre Mutter geht
dann auch auf einige Tage mit nach Bückeburg. Wenn fi

e wieder kommt.

fo reife ic
h

weg nach München. Aber das könnt ihr glauben. daß ic
h

euch

Alle nicht vergelfen werde; und den Papa und die Mama und Dich. mein

lieber Georg. und Dich. mein lieb's Gretchen. grüßt viel taufendmal

der Onkel

Bufch.

Wiedenfahl Freitag 18. Oct. 78.

Lieber Georg! Lieb's Gretchen!

Jn dem Käfichen mit den Flaggen fand ic
h

einen niedlichen Fingerring.

in dem andern mit dem Telephon zwei nüdliche Ohrringeln. was mich fehr

überrafcht hat. Ja. wenn nur diefes Telephon von mir bis nach Bremen
bis in eure Stube reichte. dann wollt ic

h

hineinrufen: „Schön Dank für
das gute Packet und für Alles. was drin war!!!" Aber fo kann ic

h das

bloß mit der alten. kalten. fchwarzen Dinte fchreiben.
Sind denn bei Euch auch fo fröfirige Herbfitage. wie hier bei uns? Jch

heize fchon tüchtig ein; und wenn ic
h in dem Walde fpatzieren gehe. fo rafchelt

das Laub unter meinen Füßen. Die abgefallenen Blätter fehen aber fo wunder

fchön aus. grade als wenn fi
e der Goldfchmied gemacht hätte.
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Morgen will iai wegreifen. Jai fahre in der Nacht von Hannover aus
und denke denn Sonntag Abend fo um Neun nach München zu kommen.

wo ic
h wieder im „Europäifchen Hof" wohne. Von München her werde

denn auch recht bald der Mama ihren freundlichen Brief beantworten und

werde Dich. mein guter Georg. und Dich. mein gut's Gretchen. auch gan;

gewiß nicht vergelfen.

So fagt dem Papa und der Mama einen herzlichen Gruß nnd vergeßt nicht

den

Onkel Bnfcb,

München 2b'. Oct. 1878_

Meine liebe Fran -f).!

_Jch möchte Jhnen doch mit einigen Zeilen fagen. daß ich Ihren freund

lichen Brief in cLlöiedenfahl erhalten habe. daß ich feitSonntag vor acht Tagen

in München bin. wo ich bis (Weihnachten bleibe. und daß ich oft und gern

an Sie und die Jhrigen gedenke,
So recht eingewöhnt bin ich hier noch nicht und werd es auch wohl nie.
Mit der ländlichen Einfamkeit zn lange vertraut. kommt es niir nun fo vor.

als wär ich auf einmal zwifchen die Bilden eines recht unruhigen Jahrmarktes

gekommen. Die Bekannten hab ich fo ziemlich alle befncht und „durchgegeifen
"

und bin nie vor Mitternacht zn Bett gekommen. Mein Trofi ifi mein trau

liches Arbeitszimmer. was ich hinter mir zufperre,

BZaren die letzten Tage auch bei Jhnen fo fonnig und gut?
- Da werden

die beiden Kinder wohl noch recht lufiig auf dem Velociped herum gefaufi fein.

Falls Sie dran denken follten. mir demnäcbfi mal mit einigen (Worten mit

zuteilen. wie's bei Jhnen geht. fo würde mich das fehr freuen. Jch wohne

im „Europäifchen Hof".
Mit den befien Grüßen an Herrn f). und die Kinder verbleibe ich

:ihr aufrichtig ergebener

'Wild Bufch.
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Miinchen d. |4. Nov, 187b,

Verehrtefie Frau !

Jch lebe hier noch immer fo hin. ohne recht eigentlich bei der Sache zu
fein. Zwei Mal Mittags in der Woche elfe ich bei l'eiibacb. fonfi in der
hübfchgetäfelten Refiauration des neuen Kunfigewerbehanfes. wo zuweilen
Freund -ffninffiängl fich zn niir findet.
Abends hin ich bei Piloty. Fritz Kanlbach. meinem Verleger Balferniann
oder in der Künfilergefellfchaft. Im Theater fah und hörte ich nnter aiideriii
die „(Walküre“. war entzückt von deni. was ich hörte. und gelangweilt von

deni. was ich fah. Ginge Einer hinein. der taub wäre. dem müßt es vor:

kommen. wie eine peinlich in die Länge gezogene Parodie der iiordifcheii Götter.

fage. -- Nur einmal bis jetzt kam ich vor Mitternacht zii Hans. fiehe in Folge
delfen vor Acht Uhr nicht aiif inid begebe mich dann in mein wirklich gemüt

liches Verfieik in der Karlfiraße. Da ifi denn der riefige grüne .Kachelofen
ein angenehmer Zimmergenolfe. iind wie's fo draußen durch einander regnet

und fchiieit. was wär mir wohl lieber. als den Sommer zurück zn zaubern

nnd ein paar herzige Menfchenhilder. die niir fo freundlich begegnet. Die

ruhel'ofe Welle. der kühle Strand. ja felbfi die tellerklappernde Table d'hote

find mir liebe Erinnerungen. nnd gar zu gern denk ich niir nnd hoff ich. daß
auch ini nächfien Jahr ein gnt Gefchitk es möglich macht. mit Ihnen und
den Ihrigen in frifcher fröhlicher Umgehniig auf einige lLIochen zu verkehren.

.Ob ic
h

Weihnachten nach V3. gehen werde. ifi noch iinbefiininit; ich weiß
nicht. oh der Umzug dort ein behagliäies Fefi gefiattet. Mittlerweile ai'

beite ich an einer kleinen drolligeii Gefchichte fo gemächlich weiter.

Leben Sie wohl. meine liebe Fr. FI.. inid vergelfen Sie nicht. daß ich mich
immer drauf freue. etwas von Ihnen zi

i hören.

Mit den hei-zlichfien Grüßen

_*i'hr L'Zilhelni
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München d. 26. Jan. 1879.

Verehrtefie Frau H.!

Die Zeit wirbelt mich mit Gefellfchaften. Theater und Mufik fo rapid da

hin. daß ic
h

mich kaum recht befinnen kann. Sonfi hätt' ic
h

Jhnen wohl
längfi gefagt. wie oft und gern ic

h

mich an Sie und die Jhrigen erinnere.
Hoffentlich treffen wir uns den Sommer mal alle wieder an irgend einem

kühlen Strande. um behaglich mit einander zu plaudern und zu wandeln.
D

Zunächfi (d. h. in etwa 8 Tagen) muß ic
h

nach Wiedenfahl; denn einige

Freuden des Umzugs. als da find Pumpe und Heerdfetzen. Tapezieren und

fo dergleichen. wünfchen durchaus meine perfönliche Bekanntfchaft. Nun bin

ic
h

freilich nicht fehr erpicht darauf; aber dennoch hab ich fo eine Ahnung.

daß es mir gut tun wird. wenn ic
h

endlich man wieder regelmäßig um zehn

Uhr zu Bett gehe. was jetzt niemals vorkommt. Am ZtFebr. foll ein Künfiler
maskenfefi fein. Jch wäre nicht ungern dabei; will aber doch lieber fä)auen.
daß ic
h mir zunächfi in meinem guten Wiedenfahl eine leidlich gemüthliche

Ecke zurecht mache. wo ic
h

feitab und für mich herumkramen kann.
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Bitte. fchreiben Sie mir doch dorthin einige Zeilen. wie's bei Jhnen geht.
An Herrn H. und die Kinder meine befien Grüße. und feien Sie felber

recht freundlich gegrüßt von

Jhrem ergebenfien

Wilh. Bufch.

Wiedenfahl 2. März 79.

Meine liebe Frau H.!

Wir hielten es für das Befie. vorläufig hier noch wohnen zu bleiben. und
mußten uns deshalb. fo gut es ging. ein kleines Häuschen herrichten. Da

hat nun viel geputzt und geflickt werden mülfen. Dazu die Kälte und der

Schnee. Erfi gefiern find wir eingezogen. hufien allerfeits. kramen in allen

Ecken herum. und heute. als am Sonntag. find ich endlich meine Feder nebfi
Dinte wieder. um Jhnen zu fagen. wie fehr es mich freut. daß Sie diefe
abfcheulichen Mafern mit den Kindern nun glücklich überwunden haben. Gar

zu gern käme ic
h mal nach Bremen. müßt ic
h mir nicht flugs ein behagliches

Plätzchen herrichten. um allerlei verfäumte Dinge mit möglichfier Seelen

ruhe nachzuholen.
- Alfo für diesmal meine herzlichfien Grüße mit der Ver

ficherung. daß ich immer und immer gar freundlich an Sie und die Jhrigen
gedenke.

Jhr Wilhelm Bufch.

Wiedenfahl. 6
. April 1879.

Liebe Frau H.!

Der lange ungethümliche Winter fcheint nun doch endlich abzuziehen; hat
nur noch den einen Hinterfuß im Lande: den Nachtfrofi.

- Das Heulen
und Saufen des Ofiwindes war in den letzten Wochen auch gar zu ab

fcheulieh. Da mag's in der Eiche vor Jhrem Fenfier recht geraufcht haben.

JJ
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-
Jetzt wird aber das Roggenfeld. was ic

h vom Arbeitstifche aus vor

Augen habe. ganz fchleunig grün. in den Hecken fchlängelt fich allerlei zier

liches Unkraut und Geblüm herauf. die Staare fiöten. die Lerchen quinqueliren.-
Heutfind die drei Neffen angekommen. um die Ferien hier zuzubringen.

Der ältefie. Hermann. geht fo in acht Tagen nach Leipzig zur Univerfität.- Meinen jüngfien Bruder erwarten wir auch noch. - So wird's denn.
denk ich. recht hübfch bunt im Haus(-- Und bei Jhnen? Wollen Sie die Ofiereier in Bremen verfiecken? -
Wo Sie auch find: ich wünfche Jhnen 'mit den Jhrigen ein fröhliches Fefi
und grüße Sie. Herrn H. und die Kinder auf das Herzlichfie.

Jhr Will). Bufch.

Wiedenfahl 5. Mai 79.

Meine liebe Frau H.!

Haben Sie denn auch fo zuwideres Ofierwetter gehabt?- Jch dachte mit Bruder Hermann und den drei Neffen in den Ferien
mal lufiig draußen herum zu tummeln. Es kam aber anders. Die Wind
und Wetterhexen waren in ihrer verwegenfien Laune; ja eines Tages hätten
wir fogar fchöne Schneemänner wälzen und backen können.

_ Nur einmal
fireiften wir mit aufgekrempelten Rockkragen in den Wald. fcharrten im

Buchenlaub. pickten etwas aufkeimenden Waldmeifier zufammen. eilten

fchleunigfi heimwärts und feierten die glückliche Wiederkehr der lachenden

Jahreszeit mit einer Maibowle hinterm warmen Öfen.
- So ifi denn die

Fefigefellfchaft am Ende ziemlich unbefriedigt auseinander gereifi: Bruder

Hermann nach Celle. Neffe Hermann zur Univerfität Leipzig und die beiden

kleineren Jungens nach Bückeburg. -Jch gehe morgen nach Wolfenbüttel.
von da nach Celle und will in acht Tagen wieder hier fein.

Heute ifi der erfie wirklich milde Tag. Jch hoffe. meine lieben H-ns
werden nun den Frühling recht fröhlich genießen.

Mit den herzlichfien Grüßen

Jhr With. Bufch.
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Wiedenfahl l7. Mai 79.

Liebe Frau H.!

Jch bin von meinem Ausfluge zurück gekehrt. Es hätten gute gemüthliche
Tage fein können. wäre nicht wieder mal ein drohender Schatten herauf ge

fiiegen. der uns alle mit drückender Beforgnis erfüllt. Unfer Bruder inFrank
furt ifi an einem unheilbaren Uebel erkrankt. was. wie der Arzt fchreibt. feinen

baldigen Tod zur Folge haben mülfe. Nun befchwört man wohl folche Er
fcheinungen mit: Der Arzt kann fich irren! Aber vorläufig fieht das Gefpenfi
da und weicht nicht.

Den jungen Frühling in unferem Gärtchen fand ich nichtfo heran gewachfen.

wie ic
h

für meine Abwefenheit gehofft hatte; Wind und Dürre find fchlimme
Pfleger. -
Sehr angenehm überrafchte mich Jhr Brief und das liebenswürdige Bild
der beiden Kinder. Sie haben mir eine rechte Freude damit gemacht.-- Wo wollen Sie denn den Sommer hin? Auf die Berge oder ans
Meer? Werd ic

h Sie dann Alle mal wieder fehn?

Taufend Grüße!

Jhr Wilh. Bufch.

Wiedenfahl d
.

12.Juni i879.

Lieber Georg!

Liebs Gretchen!

Es hat mich recht fehr gefreut. daß ihr mich nicht vergeifen und mir fo gute
Briefe gefchrieben habt. und daß ihr viel in dem Garten und dazu froh und

gefund feid. Jch bin auch viel im Garten. Jch wußte in unferer Gartenhecke
drei Vogelnefier mitJungen. die find gefiern und heute ausgeflogen. wer weiß

wohin.
Wenn wir diefes Jahr nicht wieder in Borkum zufammen fein könnten.
das würde mir recht leid thun. Jm nächfien Monat will ich mit Adolf und
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Otto wieder hin. und Hermann. dem feine Ferien erfi fpäter anfangen. will

nachkommen.

Wir fahren aber jedenfalls über Bremen. und wenn ihr dann nicht gerade
anderswo in der weiten Welt feid. fo wollen wir euch ganz gewiß befuchen
und mal nachfehen. wie es euch geht.

Nun lebt recht wohl! und grüßt mir den Papa und die Mama und feid
felber recht freundlich gegrüßt von dem Onkel

Wilhelm Bufch.

Wiedenfahl Sonntag 29. Jnn. 79.

Meine liebe Frau H.!

Den beiden Jungens ihre Ferien gehen nächfien Sonnabend an. Meine

Schwefier. die verreifi ifi
.

wird erfi zu Ende der Woche wieder kommen und

dann die Kinder gern noch ein paar Tage hier behalten. So werden wir
denn wohl erfi Mitte nächfier Woche reifen. Es wäre doch gar hübfch. wenn
wir uns in Borkum wieder träfen. Sollte fich Herr H. nicht dazu ent
fchließen? Aber wenn Sie eher reifen. als wir. bitte. fo fchreiben Sie's doch.
damit wir nicht in Bremen das leere Nefi finden.
Meine herzlichen Grüße an Herrn H.. an Georg und Gretchen.

Stets Jhr ergebenfier

Wilh. Bufch.

Wiedenfahl 16. Aug. 1879.

Meine liebe Frau H.!

Den Dienfiag Nachmittag wär ic
h

alfo bei wunderfchönem Wetter gar

gemüthlich durch den Wald hierher fpatziert. Da fieh. geh und fi
tz ic
h

denn

nun wieder und verwundere mich. wie Kohl. Bohnen und Rüben im Gärt

chen fo hoch und breit gediehen. wie die Rofen bereits einen zweiten Blüthen



anlauf nehmen. wie das Korn in goldnen Garben fieht
- und fiehe da! fchon

ifi der leife. ahnungsvolle Silberduft des Herbfies drüber hingefchleiert. -
Das hätten wir nun bald alles mal wieder gehabt! - Ja. wenn wir unfern
Hufien nur auch mit nnterpflügen könnten!

- Denn Sie dürfen nichtglauben.
daß Sie den nur allein haben. *- Nein. nein! - Jch habe mir. wenn auch
keinen Achundkrachhufien. fo doch einen guten. hausbackenen Leerer Juden
und Pferdshufien mitgebracht. Darum: Mit Hufien und mit Dankbarkeit
muß ic

h

jetzt daran zurück denken. wie Sie mir in Borkum eine fo freund
liche Tifchnachbarin und liebenswürdige Mitbummlerin am Strande ge

wefen. was ic
h denn auch ganz und ganz gewiß nicht fo bald vergelfen will.
-

An Herrn H. meinen herzlichen Gruß! - Auch empfehl ic
h

mich fchönfiens

dem Georg und dem Gretchen und dem Annchen und Hanncben.

und leben'S recht wohl!
und fchreiben'S a mol!

an Jhnenen

allerergebenfien

With. Bufch.

Wiedenfahl d
.

11. Sept. i879.

Liebfie Frau H.!

Wie gut. daß die fchwebende Verkaufsfrage nun endlich entfchieden ifi!
Herman kam vorigen Sonnabend. Mit allfeitigen Grüßen. läßt er durch

mich fagen. es wäre gar nett bei Jhnen gewefen. Heut Morgen ifi er fort.
um feine Mutter in Uelzen abzuholen und dann mit ihr nach Schwerin zu

reifen. auf acht Tage etwa.

Doch was ic
h

eigentlich fagen wollte:

Schönfien Dank für die vielliebliche Börfe!!
Sie hat fogleich ihren Platz eingenommen und ihr Amt angetreten und
foll mich oft erinnern an zwei emfige Händchen und das liebenswürdige

Frauchen. was dran fitzt.

JJ"
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Nach München geh ic
h

wohl erfi anfangs October. aber jedenfalls zur

Ausfiellung. Es kommt mir doch gar zu gut vor. hier i
n aller Stille noch

ein Bilfel nachzudenken.
[Jan] et l/irginie ifi befiellt; wie's wird. wer weiß das per Difianz?

J grüß und bitt.
Vergell'en'S mi nit.

der ic
h

fiets bin und bleibe

Jhr ergebenfier

Wilh. Bufch.
welcher noch hiifiet.

Wiedenfahl i2. Jan. 1880_

Mein lieber Georg!

Jn der vollen Woche vor Weihnachten fuhr ich bei fehr heftiger Kälte von
München nach Leipzig. holte Hermann ab. blieb mit ihm einen Tag bei Bruder

Gufiav in Wolfenbüttel. und dann trafen wir Adolf und Otto i
n Stadt

hagen und kamen hierher und feierten das Weihnachtsfefi zufammen. Wir
waren ganz vergnügt. Jn der Dämmerung gingen wir immer ins Feld. wo
wir auf einem Teiche zwei fchöne Rutfmbahnen neben einander machten. fodaß

wir fehr lufiig auf und ab fchleifen konnten.
S Den 3! ten Dec. reifie ich

nach Wolfenbüttel. Es war ganz abfcheuliches Schlackerfchneewetter. Aber

als ic
h Abends um Nenn ankam. fiand die Bowle fchon auf dem Tifcb.

Bruder Hermann aus Celle war auch da. und bald hatte fich der Reife

verdruß in Behagen umgewandelt. Jch hatte mir vorgenommen. ein paar

Tage nach Ebergötzen zu gehn; indeß eben. als ic
h

mich reifefertig machte.

kam die Nachricht. daß das kleine Mädchen meines Freundes die Mafern

bekommen hätte. Daher bin ic
h

feit acht Tagen fchon wieder in Wiedenfahl.

wo ic
h

auch vorläufig bleiben und jeden Abend rechtzeitig zu Bett gehen will.

was mir. hoffe ich. gut bekommen foll. Mein Hufien. der fonfi mein getreuer

Reifegefährte war. muß irgendwo unterwegs den Zug verpaßt haben. denn

er ifi bis jetzt noch nicht wieder bei mir angelangt.
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Daß es der lieben Mama und Dir und dem Gretchen letzthin nicht gut
gegangen. hat mir fehr leid getan. Jch wünfche von ganzem Herzen. daß
ihr nun mal lange Zeit recht wohl und gefund bleibt.

Mit den befien Grüßen an die Mama. den Papa und unfer liebs Gretel
verbleibe ic

h

Dein getreuer

Onkel Bufch.

?Wiedenfahl l8, Jan. 1880,

Meine liebe Frau H!
Jch fitze fo fiill weg in unferm Hüttchen; der grüne Kachelofen ifi fchön
warm; die Zigarette dampft; Jhre hübfche Photographie fieht vor mir auf
dem Tifch. Nur vor Dämmerung fchlürfe ic

h
ein Stündchen über das Feld

und durch den Wald; heute wie Gefiern und Morgen wieder fo
. So lieb

mir die Münchener Freunde find
- das Gewurl der Stadt. die Gefellfchaften.

Kneipereien. das nächtliche Hocken. wurden mir zuletzt immer peinlich, Rück

ic
h dann wieder in mein gutes. einfames Wiedenfahl. fo fühl ich: nur hier

ifi meine angefiammte und angewöhnte Heimfiätte
- um die mich freilich

wenige beneiden werden.-Was fchadt's? Reden nicht meine todten Freunde
von den befien Dingen mit mir. wann ic

h will? Darf ich nicht im Feder
kleide der Gedanken durch den Schornfiein fliegen zu den lebendigen?

- oder
hier und da auch in gewöhnlichen Civilkleidern per Pofi und Eifenbahn? _
Und da dürfen Sie gewiß glauben. meine liebe Frau H.. daß ic

h

recht oft

nnd gern auch an Sie und die Jhrigen gedenke.
Sagen Sie Herrn H. und den Kindern meinen herzlichfien Gruß!

Stets Jhr ergebenfier Wilh. Bufch.

Wiedenfahl 5
.

Fehr. i880.

Liebe Frau H.!

Vorige Woche. von Montag bis Sonnabend. war ic
h in der Ebergötzer

Mühle. Es war die ganze Zeit ein diamantklares Winterwetter. die Schnee
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bahn war gut. und fo konnte denn täglich eine Schlittenfahrt gemacht werden.

Unter andern wurde auch ein origineller katholifcher Dorfpfarrer heimgefucht.

der mit Hunden. Blumen. Uhren und mufikalifchen Jnfirumenten die wunder

lichfie Junggefellenwirtfchaft führte.
- Frau L. hatte mich fchon früher eiu

geladen; ic
h

hatte noch nicht geantwortet. Jn Ebergötzen erhielt ich einen zweiten
Brief. Jch fchrieb darauf per Correfpondenzkarte: Jch fe

i

verhindert. hoffe

aber fpä ter einmal Gelegenheit zu finden. meine Borkumer Bekannten mal
wieder zu fehn. Daß ic

h nä chfiens kommen wolle. hab ic
h nicht gefchrieben.

Sie wilfen ja. wie ic
h über Befuche und Fefilichkeiten denke

-
Meine Schwefier ifi in Bückeburg. So bin ic

h mit unferm guten alten

Dortchen allein
- ganz behaglich - an München mit der ruffifchen Kälte

denke ic
h vorläufig nicht.

-
Herzliche Grüße!

Jhr Wilh. Bufch.

Wiedenfahl 23. Februar 80.

Meine liebe Frau H.!

Morgen früh muß ic
h mal wieder in die weite Welt reifen. Abends um

6 denk ic
h in Leipzig anzukommen. da die Nacht ordentlich auszufchlafen und

dann die folgende Nacht weiter zu fahren. fodaß ic
h Donnerstag Morgen in

München wäre. Adr.: Europäifcher Hof. Den Neffen Hermann hoff ic
h in

Leipzig auf dem Bahnhof anzutreffen. Er geht Ofiern nach Göttingen und
will fehn. ob fie ihn fchon als Einjährigen gebrauchen können. Adolf foll Ofiern

confirmiert werden; wahrfcheinlich i
n Wiedenfahl. und thut es mir leid. daß

ic
h dann nicht da bin. denn fo bis Mitte April werd ic
h

doch wol ausbleiben.

Schreiben Sie mir doch mal nach München. wie es bei Jhnen geht. Sie
wilfen ja. wie fehr es mich freut. von 'Jhnen und den Jhrigen etwas zu hören.

Mit den herzlichfien Grüßen

Jhr Wilh. Bufch.
(Fortfesung folotj
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Rangftufen der Kunfi
Von Profefi'or Max Slevogt

Mit fechs Zeichnungen vou Rudolf Wilke'k)

ir find im allgemeinen geneigt. Künfiler im Dienfie der Karikatur.
des Humor-s. der Satire und fo weiter leichtlich für fehr fpaß'

hafte. erfreuliche Lufiigmacher zu halten. für außerordentlich nette.

.

1

begabte Menfchen. die uns zum Lachen bringen und das uns

fehlende Salz vorfetzen follen: Als Spaßmacher alfo fehr wohl ernfi zu neh
mende Zeitgenolfen. aber eben doch nicht.

-
nein. beileibe nicht „Künfiler"

fchlankweg! Man erfiaunte. erinnere ic
h

mich. einmal vor Jahren über Len

bachs burfchikofe Pofe. als er gefagt haben follte. er halte Bufch und Ober

länder als Zeichner für große Künfiler.
- (Wenn diefe Äußerung fiel. fo ifi

fi
e

wohl wahrer. als Lenbach felbfi glaubte.) Gleichviel
- wir brauchen gegen

eine derartige Unterfcheidungsweife an fich nichts zu haben. Es ifi im Grunde
ganz gleich. ob man einen Karikaturifien für einen freiwilligen Narren hält
oder einen noch unerkannten Künfiler für einen ausgemachten unfreiwilligen.

Beide dienen der Unterhaltung. Für die Erkenntnis des Wefentlichen
in der Kunfi find dies aber doch fchädliche Gewohnheiten. Die Zeichner
des Tages (des Simplicilfimus zum Beifpiel) hätten alfo gewiffermaßen den

Marfchallfiab im Tornifier. fowie fie nämlich von ihrer Begabung Gebrauch

und den Sprung zur „ hohen und höheren" Kunfi machten! Und ohne das?

Nun. betrachten wir einen. der. meines Wilfens. bewußt diefen Schritt nie
getan hat und doch gerade fchon in feinen Karikaturen. oder wie man nur

feine Einfendungen titulieren will. ein wahrhaftiger und voller Künfiler ifi:
Rudolf Wilke. Unter feinen fcheinbar entfiellenden Händen blüht reine und

wahre Kunfi hervor. Lalfen wir einmal unfere Vorurteile beifeite! Wenn

ich von ihnen. den fo oft geteilten. noch angekränkelt wäre. würde ic
h es b
e

dauern. daß Wilke nie die Kunfi als Selbfizweck betrieben hat. Jch könnte

') Aus ..Gefindel“. Album von Rudolf Wilke. 32 Blatt Folio in mehrfarbigem Kunfi

druck. iu Leinen gebunden. Verlag von Albert Laugen in München.

Mel-z. -h'flä 3
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Ein Gemütsmeufch. ..Herr Baron. der Johann. der neue Pferdeburfche. hat fich erhängt.“ -
..Verfiandigen Sie die Polizei und fehen Sie mal nach. ob der Kerl diePt'erde noch richtig gefüttert hat l“
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niir weiter denken. daß er fodaiiii. ein Adrian Broiiwer unferer Zeit. feine
Gaben zwar noch immer verfchwenden würde. aber doch im geheiligteii Kreife

der alleinigen edlen Kunfi (in Öl nämlich) der iiiiartige Liebling aller Maler
und Kunfigönner wäre.

Können wir ihn nicht dazu bekehren? Würde er verfagen? Nutzlofe Frage!- Jch fage. ich felze folche Vorurteile voraus. hin vielleicht unbewußt darin
noch befangeii.
- und bewundere doch iiiibefaiigeii. wenn ichWilkes Arbeiten

vor Augen habe. gerade das. was mir vorliegt. Ein Grimalfen

Ein Penl- ion a t. ..Was macht das Frauenzimmer da bei euch?" - ..Die lernt bei uns die
Wirtfihait.“

li

3'
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Wie das kleine Kai-[chen - -

fchneider. ein Verzerrer. ein Lügner. eine Tages- und Witzblatterfcheinnng
---
nein. ein großes Talent und ein Künfiler! den wir nicht zu melfen brauchen.

der Eigentümliches und Vollkommenes leifiet.
- der auf feine Art unferer Zeit

eigenfies Geficht zeigt!
- und noch etwas anderes: unter Vergröberungen.

Verzerrungen ein humorvoller Freund feiner Welt und Gefialten. ein Menfch.
ein Poet. Sind fie nicht wie die Taugeniärtfe Eichendorffs. der Romantik
jener Zeit entkleidet.
-
diefe Vagabnnden und Lnmpen Wilkes. --- fie

lungern und lümmeln herum. Scheufäler. nnglückfelige Gefchöpfe. die fich ihr

Paradies ertränmen: ein Paradies. das wir in feiner bitteren Verirrung mit:

empfinden mülfen. wir. die wir Mitfchuldige daran find! eine gut gekannte.

aus Herz gehende Welt. die uns der Maler zn zeigen im fia nde ifi.
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- -
zwei blinde Bettler fehend machte,

Das find die Wunder der wandlungsfähigen Kunfi. Und das ifi der Schwer
punkt. auf den esmir ankommt: Wie gut ifi alles ausgedrückt mit den einmal
gewählten Mitteln feiner Kunfi. der Kunfi Wilkes. Wie gut. ja glänzend
gezeichnet. vor uns hingefiellt. voller Verfiehen für das Orgauifche. die Form.
den Charakter in den Federzeichnungen: Ein ganz originales Verf'lehen für

Ton. Stimmung. Farbe in den Gouachen! Diefer merkwürdige. eigenfie

Humor. der fie alle einbezieht in die unausfüllhare Arche Noahs der Kunfi:

Diefe Exzentriks. diefe grinfenden Gefialten einer Morgue. diefe ekelhaften

Gefchöpfe. Befiien. diefe ernfien Mahner! Hat fie Wilke wirklich erfunden?
Und ifi dies kleinere Kunfi. weil fie in einem

- wie nennt fich der Simpli
ciifimus? - in einer fatirifchen Wochenfchrift als Jllufirationsgabe erfcheint?
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Ein Gen u i'imeuf ch. ..In dem Roman jibt es bloi'i Irafens und Barom. Det jefüllt mir.
Mau .nui'n'iert_fich_un is doch in fnter Iefellfchait."
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Trofi im Unglück. ..We ös dat do mit de Wafl'erkopp?" - ..Das minge Sohn." - ..Da-
fieht ehm euer got."

Mülfen wir auf den Schatten eities ganz Großen zeigen. der lange und

unerfchöpflich die Tagesereigniffe mit feinem Stift begleitete. - des ..Kari
katurenzeiämers" Daumier.

- eines der gewaltigfien. fiolzefien Genies der
ganzen Kunfi. nm die Torheiten unferes Einregifirierens einznfehen!
Sie find ein fo guter Spaßmacher. Herr Wilke. daß nicht nur wir Unter
haltungsbedürftige Jhnen zu danken haben

»-
fondern anch die deutfche

Kunfi. follte man meinen! Tut fie es nicht?
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Das alte Haus / Von Hermann Bang

s gibt hier in diefer neuen Stadt fünf. fechs alte Heime. die einen
9 Duft vom Anfang des vorigen Jahrhunderts haben. Ein ganzes
_' -
Säkulum ifi über fie hingegangen. ohne fie zu berühren. Einer

.7.. e > meiner befien Freunde ifi der Enkel eines folchen Haufes. Man
klingelt an der Türe. an einem Glockenfirang aus geflochtenen Schnüren; und

in weiter Ferne. wie aus der Tiefe des Haufes. ertönt eine Eifenglocke. Das
Entree ifi groß und fandbefireut. mit Laufteppichen auf dem Fußboden.

Jm „Saal". in den wir geführt werden. ifi eine halbe Kälte. wie in den
großen Staatsfiuben. die nur am Sonntag hinlänglich erwärmt werden.
Die Möbel fiehen dicht an den Wänden. fchwer und ernfi. als bewachten
fie den leeren. feierlichen Fußboden. Sie haben jenes feltfame Gepräge an
fich. das auf alten Familienmöbeln ruht. das Gepräge. als wären fie niemals

umgefiellt worden und hätten hundert Jahre auf demfelben Platz gefianden.
Ein Kronleuchter. delfen Prismen zu Guirlanden geknüpft find- ein Kron
leuchter aus Juliane Mariens Zeit - hängt in der Mitte des Zimmers von
der Decke herab. Und man hat die Empfindung. daß die große und einfame

Krone. in der keine Kerzen fiecken. nur bei befonderen Feierlichkeiten entzündet

würde. wenn getauft oder konfirmiert oder getraut wird.

Das ganze Haus gleicht diefer Stube: es ifi voll von alten Schatullen.
die Uhren tragen. deren Zifferblatt zwifchen vergoldeten Säulen ruht. und

fchwerenTifchen. deren Mahagoniplatten ohne Decken find; und hier und dort

in den Winkeln Mufcheln und weiße Korallen. all die wunder,lichen Dinge.

die von den Ofiindienfahrern heimgebracht wurden. und von jenen. die nach

China fuhren . . .

Und wenn fich jemand
-
felbfi aus der Familie
- auf die geradrüikigen

Stühle fetzt oder an die ungeheuern. öden Tifche. hat man das unbefiimmbare
Gefühl. daß fie hier auf Befuch wären und bald wieder aufbrechen wollten.
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Marechal Nie] und Bonaparte hängen über dem Rauchtifch.
Die Gefelligkeit in diefem Haufe ifi patriarchalifch und zeremoniell wie die
Vergangenheit. der es angehört.

Man hat die Gafimahlszeit aus der Mitte des Jahrhunderts beibehalten.
und man geht nach dem Range zu Tifch.
Die altmodifchen Schüifeln. auf denen das Gemüfe in den finnreicheu
Figuren angeordnet ifi. worin die Kochfrauen unferer Großeltern ihre Meifier

fchaft zeigten. werden von gravitätifchen Mädchen mit großen. weißen Hauben

herumgetragen. während die Gäfie die Weine aus kleinen malfiven Gläfern

auf hohen und fchweren Füßen fchlürfen und der Wirt den Gäfien zutrinkt.
jedem einzelnen mit einer Anrede. die ihn preifi. und fchließlich feinen Söhnen.
die ihm ein Beifiand im Haufe find.
Eine gleichmäßige und ruhige Munterkeit verbreitet fich um den Tifch.
eine fefiliche Behaglichkeit ohne Lärm. während die vielerlei Konfitüren. die

der Tag aus den mächtigen Wandfchränken hervorgerufen hat. die zehn Jahr
gänge mit Zahlen und Nummern bergen. in Aifietten von Hand zu Hand

gehen; und es wird das Wohl der Hausfrau getrunken. die weiß und klein

ifi und an Bilder von Frau Gyllembourg erinnert.

Man ißt langfam. wie Leute eifen. die einen Ruhetag haben; und es ver

geht lange Zeit. ehe man auffieht und den Hausleuten dankt. die in der Türe

den Gäfien die Hand drücken. während fie Seite an Seite fiehen.
. . . Jn einem kleinen Stübchen hinter den anderen. wo ein Damafifofa
hinter dem aufgefchlagenen Klapptifch fieht. fitzen am Abend die Herren bei

ihren Gläfern. Sie erzählen alte Gefchichten aus der Kindheit Chrifiianias.
Der Rauch ifi dicht und verdeckt fchon halb ihre Gefichter . . . .
Und man denkt nnwillkürlich an ein altes und halb verwifchtes Bild. deffen
Linien bald ganz verfchwunden fein werden . . . ,

Il.
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Poulfens Telegraphon

Von l)r. G. Eichhorn
Mit vier Abbildungen

ine der ingeniöfefien Vorrichtungen zur Aufnahme. Aufbewahrung

und Wiedergabe von Tönen und Sprachlauten mit allen feinfieii

_
Nuancierungen ifi das Tele graphon. eine Erfindung des dä

: nifchen Jngenieurs Valdemar Poulfen. der nebenbei jetzt
auch feit etwa zwei Jahren eine neue Epoche auf dem Gebiete der drahtlofen

Telegraphie und Telephonie eingeleitet hat. durch feinen Generator für kon

tinuierliche elektrifche Schwingungen. _

Das Grundprinzip des Telegraphons wird durch Abbildung l

U7

.2

Abbildung i

veranfchaulicht. Jn dem Stromkreife der Batterie l3 befindet fich ein Mikro
phon hh und ein Elektromagnet. das heißt: ein Stab aus weichem Eifen.
der von einer Drahtfpule umgeben ifi; wenn die Drahtfpule von dem elek

trifchen Strom durchflolfen wird. fo wird der Stab magnetifch. und zwar
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fchwankt die Stärke des auftretenden Magnetismus entfprechend den ver

fchiedenen Jntenfitäten des Stromes. Läßt man nun ein Stahlband 8 an

dem Pol des Elektromagneten l*
:

vorbeifireichen und fpricht man gleichzeitig

gegen das Mikrophon h/l. fo wird das Stahlband in Abhängigkeit von den

variierenden Sprechfirömen magnetifiert. und zwar dauernd. fodaß die Schall
wellen auf dem Stahlband gewilfermaßen magnetifch eingraphiert werden.

ganz analog der mechanifchen Eingraphierung auf einer Grammophonplatte.

Wie Poulfen felbfi fich zutreffend äußerte. verbleibt jetzt längs des Stahl
bandes oder Stahldrahtes eine wellenförmige Magnetifierung. und die An

wefenheit diefer Lautfchrift läßt fich nun fehr leicht mit Hilfe eines Telephons

konfiatieren. das mit dem Elektromagneten verbunden wird; wenn vor diefem.

wie vorher. der Stahldraht vorbeigezogen wird. fo hört man im Telephon
wieder die urfprünglichen Sprachlaute. Daß die Lautfchrift permanent ge
nannt zu werden verdient. geht daraus hervor. daß man auf diefe Weife die

Abbildung 2
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Rede ohne Abfchwächung beliebig oft reproduzieren kann. Und doch läßt fich
die Lautfchrift im Handumdrehen vom Stahldraht entfernen. wenn nian
diefen kräftig magnetifiert; etwa fo

.

daß man den Elektromagnet mit einer
Batterie verbindet und den Stahldraht dann aufs neue vor ihm vorbeiführt.
Die Rede ifi dann vollfiändig ansgelöfcht und der Stahldraht zur Aufnahme
einer neuen Rede bereit.

Bei meiner letzten Anwefenheit in Kopenhagen führte mir Herr Poulfen
die neuefien Ausführungsformen feines Telegraphons vor. auf die ich an Hand
von photographifchen Abbildungen noch etwas näher eingehen will.
Ein Telegraphon zur Verbindung mit dem Telephon ifi in Abbildung 2

(Seite 5 2 3) gezeigt. Die vorne fichtbaren Rollen. auf welche etwa fünftaufend
Meter Klavierfaitendraht von ein Viertel Millimeter Dicke aufgewickelt find.
werden von einem kleinen im Jnnern des Kafiens untergebrachten Elektro
motor in Umdrehung verfetzt. wobei der Gang des Apparates: Vornnirtslauh
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Rücklauf und Anhalten. vermittels eines Relais gefieuert wird. Sobald
der Apparat benutzt werden foll. bringt man eine mit Stahldraht bewik

kelte Spule auf der linken Seite an und befefiigt das eine Drahtende mittels

einer kleinen Feder auf der rechten leeren Spule. wobei der Draht in die

Magnetanordnung gelegt wird. Letztere befieht außer einer Führung für den

Draht aus vier kleinen Elektromagneten; von diefen find die beiden erfien
Löfchmagnete. die den Draht von etwa noch vorhandenen alten Aufzeich
nungen reinigen; die beiden anderen dienen dazu. die Sprache auf den Draht

niederzufchreiben und fpäter wieder abzuhören. Wenn der Apparat dazu
gebraucht werden foll. eine telephonifche Mitteilung automatifch aufzunehmen.

fo wird an einer gewiffen Stelle ein Kontaktknopf hochgezogen. während die

Telephonhörer hängen bleiben. Der Apparat fetzt fich dann beim Anruf in

Gang und läuft ununterbrochen eine Minute lang. Durch einen neuen An

ruf kann man ihn abermals in Funktion bringen; im ganzen zehnmal. da

der Draht zehn Minuten braucht. um von der einen auf die andere Spule

hinüberzulaufen. _

Wenn man das aufgenommene Gefpräch abhören will. läßt man den

Draht erfi zurücklaufen undhört dann mit den beiden Telephonen. während
der Apparat in Gang gefetzt wird.

Die vollfiändige Einrichtung für den Diktatgebrauch befieht aus einem

Telephon-Apparat. in 'den hinein diktiert wird. und von dem aus das Tele

graphon. welches das Gefpräch aufnimmt. bedient wird. und aus einem zweiten
Telegraphonapparat. durch den das Diktat abgehört wird. um alsdann

niedergefchrieben zu werden. Diktat und Abhören bleiben fo vollfiändig
unabhängig voneinander. daß keine Stockung eintritt.

Telephon und Telegraphon zur Aufgabe beziehungsweife Aufnahme des

Diktats zeigt Abbildung 3; der Zeiger gibt an. an welcher Stelle des Drahtes
man fich befindet. Wenn die Spule abgelaufen ifi und ausgewechfelt werden

muß. ertönt ein Klingelzeichen.

Abbildung 4 (Seite 5 26) zeigt den Apparat. von dem aus das Abfchreiben
vor fich geht; er ifi zufammen mit einer Schreibmafchine auf einem Tifch

'

montiert. Hände und Augen bedienen die Schreibmafchine. während das Ohr
das Diktat hört. Durch einen Pedalkontakt. alfo mit den Füßen. löfi man

die Vorwärtsbewegung des Apparates aus. ebenfo hält man ihn durch einen

Il..
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Abbildung 4

anderen Pedalkontakt an. wobei im letzteren Falle der Apparat fogar ein

kleines Stück zurückläuft. fodaß man dann gleich wieder im Zufammen
hang ifi. falls man einmal den Faden des Diktats verloren haben follte.
Der Rücklauf des Apparates wird durch einen Kontaktknopf bewirkt. der

fich auf dem Tifch befindet.
Die Schärfe und Klarheit der Wiedergabe von Tönen und Worten

durch das Telegraphon ifi ganz unvergleichlich; wie ic
h

mich überzeugte.

wird felbfi das Atmen und Hineinhauchen deutlich reproduziert. Das ifi

leicht verfiändlich. da Poulfen durch fein ingeniöfes magnetifches Prinzip
alle fiörenden Nebengeräufche fernhält. welche den anderen mechanifchen

Eingraphierungs- und Reproduktions-Prinzipien notwendigerweife anhaften

mülfen.
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Ofiafrika / Von l)r. F. Martin
it der allerdings von geringer kolonialer Weisheit zeugendeii

Phrafe: „Das einzige große Koloiiialreich am Jndifchen Ozean.
das Deutfchland befitzt und befitzen muß bei der kololfalen Ex

. panfioii feiner Bevölkerung“. fchloß der Verteidiger im mün

chener Petersprozeß die Apotheofe feines Klienten. über derartige Aus

flülfe forenfifcher Beredfamkeit könnte man ja fchließlich ruhig zur Tages

ordnung übergehen. wenn für uns nicht gerade heute Ofiafrika aus fchwer
wiegenden Gründen von emiiienter Bedeutung wäre. Die Reife des
neuen Kolonialfekretärs dorthin und alle die großen finanziellen Pläne
und Hoffnungen. die fich daran knüpfen. lalfen eine Betrachtung der bis

herigen Entwieklung des genannten Schutzgebietes als wüiifchenswert und

notwendig erfcheinen. Wir mülfen zuerfi die Handelsbilanz in Betracht
ziehen. die uns die amtliche Denkfchrift für 1906/07 bietet. Jn ihr ifi fireng
zwifchen dem Küfienhandel und dem Binnenlandhaiidel zu fcheiden. der durch
die englifche Ugandabahii zu einer gewilfen Bedeutung gelangte. Für die

Küfie ifi das Refultat wirtfchaftlich recht kläglich zu nennen. Die Aus

fuhr hat fich nämlich gegen das Vorjahr mit einem Betrage von 7.8 Mil
lionen um ganze achtundachtzigtaufend Mark gehoben. Und doch verlangt
man gerade von einer Kolonie. daß fie in fieigendem Maße Kulturwerte zum
Export fchatfe. Dabei ifi für die wichtigfien Rohprodukte fafi überall ein

Rückgang zu verzeichnen. So für Tabak. Peffer. Hanf und fafi alle Er
zeugnilfe der Forfiwirtfchaft. auch für Gummi und Elfenbein. Es würde fich
fogar ein direkter Rückgang der Ausfuhr ergeben. wenn nicht der Hafen
von Daresfalam über eine Ausfuhr von Metallwaren im Werte von drei

hundertfünfzehntaufend Mark verfügte. wobei zu bemerken ifi. daß die Pro
dukte natürlich auch an diefem Platze importiert wurden. daß es fich alfo nur

um einen Umfchlagshafen handelt. Einen wirklichen F-rtfchritt zeigt nur die

Ausfuhr von Sifalhanf. über delfen weitere Bedeutung beim Kapitel Plan
tagen noch zu fprechen fein wird. Den 7.8 Millionen Ausfuhr fiehen 2 1.1 Mil
lionen Einfuhr gegenüber. ein wirtfchaftlich äußerfi ungefunder Zufiand. der



528 l)r. F. Martin. Ofiafrika

fich noch verfchlechtert. wenn man dem Urfprung der fünfeinhalb Millionen

nachgeht. um die fich der Jmport im letzten Jahre gehoben hat.
Eine runde Million nämlich kommt auf die Einfuhr von vegetabilifchen

Lebensmitteln. und das in einem Lande. delfen Fruchtbarkeit jederzeit fo ge

rühmt wurde. Allein Reis mußte für eineinviertel Millionen importiert
werden. Selbfi frifche Gemüfe figurieren mit zweiunddreißigtaufend Mark.

Auch der Bedarf an Getränken außer Mineralwalfer hat fich bezeichnender
weifemit feä)shundertfünfzigtaufend Mark bei einer Zunahme um dreihundert
taufend Mark beinahe verdoppelt. Der Verbrauch an tierifchen Nahrungs

mitteln. die eingeführt wurden. fiieg ebenfalls um einhundertfünfzigtaufend

Mark. und zwar auf 0.6 Millionen. Bargeld wurde infolge der Abänderung
des Münzfyfiemes um 1.2 Millionen mehr eingeführt. Diefen Zahlen gegen

über erfcheint eine Zunahme der Textilwaren und fo weiter um 0.7 Mil
lionen geringfügig. befonders wenn man berückfichtigt. daß Baumwollen

gewebe nur durch eine Wertfieigerung an der Zunahme beteiligt waren.

während in Wirklichkeit fünfundzwanzigtaufend Kilogramm weniger einge

führt wurden. Diefelbe Erfcheinung bieten Eifenwaren. wo 2.6 Millionen

Kilogramm weniger eingeführt wurden und fich der Einfuhrwert doch um zwei
hundertachtundzwanzigtaufend Mark fieigerte. Diefe Tatfachen laffen un

günfiige Rückfchlülfe auf eine allgemeine Teuerung im Schutzgebiete überhaupt

zu. Auffallend ifi auch der Umfiand. daß der Jmport einer großen Menge von
Artikeln abgenommen hat. deren wachfender Verbrauch auf eine Steigerung

der Kultur hätte hinweifen können: wie Lederwaren. Korb- und Bafiwaren.
Glaswaren und Bücher. Wenn wir den Refi der fieigenden Einfuhr neben
der Entwicklung einiger Plantagenbetriebe größtenteils dem fiaatlichen und

fiaatlich gefiützten Bahn- und Straßenbau zugefchrieben haben. fo zeigt auch
die Einfuhr über die Küfienplätze kein allzu blühendes Bild. Belfer find die

Verhältnilfe zum Teil an der Binnengrenze. Hier ifi die Ausfuhr um eine

Million und die Einfuhr um zwei gefiiegen und fiehen jetzt 3.1 Millionen

Ausfuhr 4 Millionen Einfuhr gegenüber. Hier find auch wirklich neueWerte

gefchaffen worden; fo hat fich die Erdnußproduktion von 1 26 000 auf 3 76 000

und der Export von Häuten und Feilen von 1.2 auf 1.7 Millionen gehoben.

Es fehlt aber auch hier nicht an Blendern. So fieht der Ausfuhr von Kautfchuk
für 31 1 000 Mark ein Jmport des gleichen Produktes von 332 000 Mark
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gegenüber. Das Land felbfi hat das nicht hervorgebracht. fondern es wurde
über die Kongogrenze gefchmuggelt und dann zum größten Teil auf der

Ugandabahn zur Küfie befördert. Da die Herren vom Kongofiaat. alten
guten Gebräuchen treu. von nun ab Kautfchukfchmuggel mit dem Tode und

Einziehung des Gummis befirafen. wird hier wohl ein Nachlalfen der Ziffern

zu erwarten fein. Das zweifellofe'Aufblühen des Handels im Seegebiete

ifi in erfier Linie auf Rechnung der englifchen Ugandabahn zu fetzen. die alle
'

exportfähigen Artikel im weiten Umkreife anzieht.

Die Folge ifi natürlich. daß diefe Bahn deutfcherfeits als Vorbild dafür
angeführt wird. wie man afrikanifche Gebiete ertragsfähig machen könne.

Die Sache liegt aber nicht fo einfach. Die Engländer haben einhundert

dreizehn Millionen für den Bau diefes Schienenweges ausgegeben. fein End

ziel war aber kein wirtfchaftliches. fondern ein firategifches. Mit Hilfe der
Ugandabahn ifi nämlich England in der Lage. im Notfalle. das heißt: wenn

der Suezkanal gefperrt fein follte. was in Kriegsfällen fehr leicht möglich ifi.

feine Truppen von Ägypten aus direkt nach den Ufern des Jndifchen Ozeans

zu bringen und fie fo zur Verfchiffung nach Jndien disponibel zu haben. Daß
die Bahn nebenbei auch etwas rentabel wurde - fie bringt heute volle 0.7 Pro
zent auf
-
hieß für fie. das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. Purer

Unverfiand wäre es aber. wenn nun auf deutfchem Gebiete. wie dies leider

geplant zu fein fcheint. auf eine Entfernung von einigen hundert Kilometern

eine Parallelbahn von Tanger nach Bukoba amViktoriafee als Verlängerung

der bereits befiehenden immer noch unrentabeln Ufambarabahn errichtet würde.

Auf diefe Weife würde eine völlig unnütze Konkurrenzlinie gefchaffen. die
das wirtfchaftliche Gedeihen beider Linien felbfi in kleinem Maße unmöglich

machen würde. Die Ugandabahn ifi ja auch für Deutfchland kein Schaden.
da wir die Ausfuhrzölle in Bukoba und den anderen Orten am Viktoriafee
ebenfo für alle Exportartikel erheben wie an der Meeresküfie. Jch habe die

Ufambarabahn unrentabel genannt. was fich kaum befireiten läßt. felbfi wenn

fie kleine Betriebsüberfchüll'e aufzuweifen hat. die man natürlich nicht mit

Renten auf das Anlagekapital verwechfeln darf. Wenn wir zudem aus dem

Jahresbericht erfahren. daß den fünftaufendfünfhundert Tonnen. die auf

diefer Bahn landeinwärts gebracht werden. nur zweitaufend Tonnen Aus

fuhr entgegenfiehen. fo wird das Bild um fo trüber. zumal die erfiere
"kb P". 4
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Zahl in der Hauptfache auf den Transport von Materialien für die Weiter

führungderBahn unddenfiaatlichenWegebauvonMombonachMofchi zurück

zuführen ifi
.

Nicht vergelfen darf man auch. daß in der Ausfuhrrichtung der

Ugandabahn an erfier Stelle Elfenbein mit fechsundfünfzig Prozent figuriert.

alfo ein Exportartikel. der in abfehbarer Zeit fiark zurückgehen. wenn nicht

auf völlige Bedeutungslofigkeit herabfinken muß, Auch die berühmten An

fiedlungsverhältnilfe im Kilimandfcharogebiet. dem Jdealland unferer Kolo

nialfchwärmer für deutfche. bäuerliche Einwanderung. find noch weit davon

entfernt. eine Verlängerung der Ufambarabahn bis in diefe Gegend zu recht

fertigen. Heute finden wir dort nur eine kleine Zahl auf niedrigfier Kultur

fiufe fiehender Deutfchrulfen und einige Burenfamilien. von denen ein großer

Teil bereits wieder abgewandert ifi
.

Beide alfo keine Elemente. die eine

blühende Kultur hervorzubringen imfiande find. welche die Millionenausgabe

einer Bahn rechtfertigen könnte. Für die Einwanderung deutfcher Bauern

werden diefe Gebiete heute noch nicht als „reif" erklärt. Man darf aber an

nehmen. daß es wenig deutfche Bauern gibt. die über das unbedingt not

wendige Kapital (zirka zehntaufend Mark) verfügen und zugleich Lufi haben.

ihre heimifchen Wohnfiätten mit denen am Kilimandfcharo zu vertaufchen.
Was alfo dorthin zieht. wird meifi unbrauchbares Material in jeder Hinficht
fein. Jn Ufambara felbfi finden wir die meifien bis jetzt in Ofiafrika exifiieren
den Plantagen. Leider muß heute von allen Seiten zugegeben werden. daß
der Kaffeebau dort als „erledigt" anzufehen ifi

. Viele Millionen deutfchen
Kapitales. die Herr Dernburg noch vor kurzem unter den „werbenden" an

geführt hat. find alfo unwiederbringlich in afrikanifcher Erde begraben. Man

hat nach Erfatz gefucht und fich dabei vor allem auf Sifalagaven und Kaut

fchuk geworfen. Es ifi nicht uninterelfant. was über diefe beiden Artikel Herr
Doktor O. Bongard. ein Reifebegleiter des Herrn Staatsfekretärs. in feinem
Buch „Die Studienreife des Herrn Staatsfekretärs Dernburg nach Deutfch

ofiafrika" fagt: „ Gegenwärtig machen die Jnhaber von Sifalagavenplantagen

glänzende Gefchäfte. Da man aber in allen tropifchen Gegenden. wo Sifal
gedeiht. eifrig bemüht ifi

.

die günfiige Kultur auszunützen. wird ein Preis
rückfchlag nicht mehr lange auf fich warten lalfen." Alfo auch für Sifal ein
Niedergang in abfehbarer Zeit. zumal es viele Länder gibt. in denen die

Produktionskofien billiger find als gerade in Ofiafrika. Selbfi den Kaut
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fchukplantagen fiellt Herr Bongard kein allzu günfiiges Prognofiikon. wenn

er fagt: ..Anf die Dauer werden die Kautfchukplantagen mit denjenigen Kolo

nien. in welchen die Kautfchukgewinnung als Raubbau betrieben wird. und mit

den ofiafrikanifchen Eingebornen als Kleinpflanzern von Kautfchukbäumen nicht
konkurrieren können.

" So fprichtein Mann. der gewiß nichtkolonialfeindlich an
gehaucht ifi

. Was werden wohl hierzu die neuen Aktionäre aller der vielen

Sifal- und Kautfchukgefellfchaften fagen. die gerade im letzten Jahre gleich

Pilzen bei uns emporgefcholfen find. und die teilweife in ihren Profpekten bereits

für das dritte Betriebsjahr acht Prozent und für die folgenden fünfzehn und

fünfundzwanzig Prozent und noch mehr in Ausficht gefiellt haben. Zudem

ifi gerade bei Kautfchuk bis heute noch nicht der volle Beweis geliefert. daß

plantagenmäßig gepflanzte Gewächfe überhaupt ein langjähriges. regelmäßiges

Anzapfen aushalten!

Es bleibt neben der allzeit rentabeln Kokospalme. die aber an die Küfien
firiche gebunden ifi. nur noch Baumwolle. Ein fo regenarmes Land wie

Ofiafrika wird aber auch hier Enttäufchungen bereiten. Nun fpricht man

heute fchon von der Anlage großer Stauwerke zur künfilichen Bewälferung.

Jch glaube vermuten zu dürfen. daß auch Herr Dernburg ein derartiges Pro
jekt im Bufen trägt. Man wird dann ficher auf die Werke der Engländer
am Nil hinweifen. Nur vergißt man dabei. daß es fich hier nur um eine
den technifchen Fortfchritten der Neuzeit entfprechenden Verbelferung eines

Jahrtaufende alten Syfiemes handelt!

Für unferen Fall follten wir uns die Erfahrungen zunutze machen. welche
die Engländer am Kap mit ihren Stauanlagen gemacht haben. Sie find
leider keineswegs ermutigend. Auch ifi dabei zu bemerken. daß die Engländer

dort erfi fozufagen notgedrungen begonnen haben. folche Anlagen zu errichten.

nachdem nämlich für die fietig wachfende Eingebornenbevölkerung anderes

brauchbares Land nicht mehr disponibel war. Und fo weit find wir in Ofi
afrika meines Wilfens noch lange nicht. Auf jeden Fall müffen fo teure

Unternehmungen der Privatinitiative überlalfen werden. Wenn fi
e findet. daß

die Sache rentabel fei. wird fi
e

fich von felbfi daran machen. Das fortwäh
rende helfendeEinfpringen der Regierung kann hier gefundeVerhältnilfe nicht

erzeugen. Das gleiche gilt im großen ganzen auch für alle geplanten großen
Eifenbahnunternehmungen.

40
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Die Ausfichten des ofiafrikanifchen Plantagenbetriebes find alfo zumeifi
äußerfi trübe. Der Mangel an tüchtigen Arbeitern fpielt hierbei ebenfalls eine

große Rolle. Die Behandlung der fchwarzen Kontraktarbeiter von feiten der

weißen Pflanzer. wie fie in der amtlichen Denkfchrift gefchildert wird. fpottet

übrigens jeder Befchreibung. Wer die Arbeiterverhältnilfe in anderen Tropen
kolonien kennt. hält fie kaum für möglich!

Eine letzte Hoffnung für das Gedeihen unferes Schutzgebietes hat man auf

feinen Metallreichtum gefetzt. Wie oft. befonders um die Zeit. als der Etat
in den Reichstag kommen follte. kamen' Meldungen von reichen Goldfunden.

die fpäter in nichts zerrannen. Auch in der letzten Zeit konnte man lefen:

„Ein deutfcher Bergingenieur bereifi feit einigen Monaten im Auftrage eines

deutfchen Konfortiums Deutfchofiafrika. Die Mutungen nach abbaufähigen

Metallen follen bisher von gutem Erfolge begleitet gewefen fein." Jn Wirk
lichkeit fieht die Sache fo

.

daß einhundertdreiundvierzig Schürffeldern auf
Edelmetalle kein einziges Bergbaufeld gegenüberfieht. Nur aus dem Difirikt
Muanfa wurden acht Kilogramm Golderz ausgeführt. ferner finden wir vier

unddreißig Kilogramm Granaten für einhundertvierundfiebzig Mark. gegen

achtundachtzig Kilogramm im Vorjahre. und zweiundvierzig Kilogramm an

dere Edelfieine im Werte von ganzen vierunddreißig Mark.
- Ein kleiner

Lichtblick find die Glimmerbrüche im Ulugurugebirge. die für rund fiebzig

taufend Mark exportierten.

Jn der Hauptfache find aber auch die Bergbauverhältnilfe nicht fo. daß

fi
e einen Bahnbau rechtfertigen könnten. zumal das Ulugurugebirge bereits

über eine Schienenverbindung mit der Küfie verfügt. Trotzdem werden wir

demnächfi von größeren Forderungen in diefer Hinficht zu hören bekommen.

Leider wird fich dann die fiaatliche Mindefiforderung für Ofiafrika von einer

Million. die Herr Dernburg neulich in der Budgetkommiffion des Reichs
tages rühmend hervorhob. in das Gegenteil verwandeln. Wir werden viel
mehr auf Jahre hinaus mit weiteren großen Zufchülfen für unfere Kolonie

rechnen mülfen. denn fo wie die Stimmung heute ifi. wird die Forderung der

großen Zentralbahn von Daresfalam über Tabora nach dem Tanganyika

Bewilligung finden. wenn man auch vorläufig klugerweife nur die Strecke

bis Tabora verlangen wird. Und wozu diefer Bau. der mit hundert Mil
lionen kaum hergefiellt werden kann? Da kommt das neue Programm un
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ferer Kolonialverwaltung. Nachdem die Plantagenkultur. das eigentliche Ziel
einer Tropenkultur. verfagt hat.

- nebenbei bemerkt. nicht nur in Ofiafrika.
fondernauchinKamerun -.nachdembedeutendeMetallfundeimLaufevonzwei

Dezennien eifrigen Suchens nicht gemacht wurden. foll in beiden Kolonien

die Eingebornenkultur gehoben werden. Der Neger foll zum fleißigen Klein

bauern gemacht werden. der uns alle jene erwünfchten Produkte hervorbringt.

die ein wirkliches Aufblühen der Kolonie erwarten lalfen. Ob das Gelingen

diefes Planes heute fchon fo fefi fieht. daß wir neue Millionen den alten. für

immer verlorenen nachfenden. fodaß fich die Gefamtausgaben für unfere Ko
lonien in abfehbarer Zeit auf die runde Milliarde belaufen werden? Jfi es
nicht der Strohhalm. an dem fich der Ertrinkende vor dem Untergange zu
halten fucht? Und alles dies zu einer Zeit. wo die Finanzen des Reiches fich

nicht in der Lage befinden. große Spekulationsausgaben mit hohem Rifiko

zu gefiatten! Es ifi eben der letzte Verfuch. die Kolonie zum wirklichen

Gedeihen zu führen. für die feit Jahrzehnten eine fortgefetzte Reklame von

zumeifi beteiligter Seite gemacht wurde. und deren Erwerbung heute von

manchen Leuten als eine große patriotifche Tat hingefiellt wird, Daß bis

jetzt und wohl auch auf abfehbare Zeit nur die ein gutes Gefchäft gemacht

haben. die ihren Patriotismus auf fo hervorragende Vöeife betätigten. wird

leider zumeifi überfehen!

Und noch eins! Allen Refpekt vor Herrn Dernburgs durchgreifendem

organifatorifchen Talent! Auf feinem eigenfien Gebiet foll er es ja vollauf

bewährt haben. Daß er ein Meifier der Zahlen ifi
.

hat er auch als Kolonial

minifier fchon gezeigt. Nur dürfte da gar manche feiner Ziffern mit etwas

Vorficht aufzunehmen fein. Denn Zahlen find unter der Sonne der Tropen

vielleicht noch mehr dem Wechfel unterworfen als an der Börfe. Eine Frage

für fich aber ifi es. ob Herr Dernburg a c0nt0 feiner Talente befähigt ifi.
heute fchon. nach einigen Wochen afrikanifchen Aufenthaltes. ein endgültiges

Urteil über den zentralafrikanifchen Neger als Kultur- und Produktionsmittel

zu fällen und auf diefes Urteil. das noch dazu mit dem vieler Männer von

langjähriger Tropenerfahrung in recht bedeutendem Widerfpruch fieht.
große fiaatliche Millionenprojekte zu gründen? Was würde Herr Dern
burg feinerfeits dazu fagen. wenn ein Mann mit dem bewußten. durch keine

Sachkenntnis getrübten Blick. nachdem er einige Monate in einer großen
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Bank tätig war. dort auf einmal als Direktor auftreten und das betreffende

Jnfiitut mit hohen Summen in gewagten neuen Spekulationen engagieren
wollte? Und bei alledem glaube ich. behaupten zu können. daß die fremden

Eindrücke. die auf den Neuling in dem Getriebe einer Großbank einwirken.

nicht fo wuchtig. ich möchte fafi fagen. finnverwirrend find. wie jene. die fo

ziemlich auf jeden Europäer ohne Ausnahme beim erfien Aufenthalte in einem

Tropenlande einfiürmen.

Aus den Erinnerungen eines Arbeitslofen
Von W. Hermannsdörfer

l

Die Verfuchung*)

7 an hegt im allgemeinen die Anficht. es fe
i

das Hungern fo ziemlieh

.i das fchlimmfie. was einen Menfchen treffen kann. Jch halte'

das nicht für zutreffend. Jch habe als Arbeitslofer und fpäter
. .- .l als ein auf die fchwarzeLifie Gefetzter Jahre hindurch oft mehrere
Tage hintereinander abfolut nichts gegelfen; ic

h

fand das. wie gefagt. nicht fo
fchlimm. wie das gewöhnlich aufgefaßt wird. Wohl verurfacht das Hungern

in den erfien Stunden oder am erfien Tag bedeutende phyfifche Schmerzen.
man fühlt dieLeere im Magen und in den Eingeweiden. es knurrt und rumort

da drinnen. und man hat das Gefühl. als würden die Gedärme und der Magen

zufammengepreßt und mit Zangen gezwickt. Es ifi das nicht angenehm. jedoch
es ifi leidlich zu ertragen. Am zweiten Tag fiellt fich in der Regel leichtes Fieber
ein. der Schmerz in dem Magen und in den Gedärmen läßt nach. die Herz

") Ein Münchener Arbeitslofer. von Beruf Modellfchreiner. fandte uns einen ganzen Stofe
Erinnerungen aus feiner Llrbeitslofenzeit. Wir wählten diefe beiden Stücke ans. die uns befondere
ehaiakterifiifch erfiliienen. und haben auch fiilifiii'ch iuir das allernötigfie geändert,

Die Redaktion
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tätigkeit wird erheblich größer. rafch wird das Blut durch den Körper getrieben.
auch die Gehirntätigkeit wird gefieigert. taufend Gedanken zucken blitzartig

durch den Kopf. Man ifi zum Träumen und Phantafieren disponiert. groteske
Bilder und Pläne bilden fich im Gehirn. um im nächfien Moment wieder zu
vergehen wie Seifenblafen. Die Nerven find überfpannt. man ifi erregt und

leicht reizbar. felbfi wenn man unter gewöhnlichen Verhältniifen fich ruhig und

gelalfen zu benehmen pflegt.

Am dritten Tag läßt die Spannung in den Nerven nach. die Herztätig
keit ifi zwar fehr unregelmäßig. aber nicht mehr fo lebhaft denn am zweiten
Tag. Die Gehirntätigkeit läßt nach. im Kopf fühlt man in der Regel einen

dumpfen Schmerz. im Magen empfindet man nur ein leichtes Brennen. all

mählich verfällt man in Gleichgültigkeit und Lethargie. So wenigfiens äußerte
fich der Hunger bei mir. Es ifi alfo das Hungern an fich nicht fo fchlimm.
Der Forfcher in derWüfie. der Soldat im Feld mag. wenn er zum Hungern

gezwungen ifi. "ich damit tröfien. daß die Sache eben nicht zu ändern ifi; fie
können fich fchließlich fagen. daß fie einer guten oder großen Sache dienen. und

daß ihnen das fpäter das Vaterland oder die Menfchheit danken wird. Diefes

Bewußtfein mag ihnen Trofi und Stärke verleihen und fie über die phyfifchen

Schmerzen hinweg tröfien. Schließlich hungert der Soldat und der Forfcher
für fich allein. beide haben vielleicht das Bewußtfein. daß daheim die Jhren
verforgt find. Wie anders ifi das beim Arbeitslofen. beim Ausgefperrten oder
auf die fchwarze Lifie Gefetzten. Sie bewegen fich in der Stadt mitten zwifchen
gefüllten Speichern und Läden. fie gehen an Hotels und Refiaurants vorbei.

fie fehen andere fich fatt elfen und erblicken überall Luxus und Reichtum.
Er hungert nicht allein. auch feine Frau. feine Kinder hungern. er empfindet
und kennt die traurigen Folgen des Hungerns und der Unterernährung. er fieht
demgegenüber wehrlos da. es ifi ihm jede Möglichkeit. es anders zu machen.
genommen. Sein bißchen Habe ifi verkauft oder verfetzt. feine Freunde fehen
ihn ungern kommen; diefe haben in der Regel felbfi Mangel. Hat folch ein

Unglücklicher in der Erwartung auf eine Stellung fein Domizil gewechfelt und

befindet er fich fomit in neuen. fremden Verhältnilfen und unter fremden Leuten.

fo ifi er noch fchlimmer daran. Jedem verlaufenen Hund. jedem verirrten Kätz

chen oder entflogenenKanarienvogelwird Mitleidentgegengebracht;man nimmt

fie auf und gibt ihnen Nahrung und Unterkunft. Einen hungernden Arbeits
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lefen meidet man. man begegnet ihm mit Mißtrauen. wenn nicht gar mit Ver
achtung oder Hohn und Spott. Wohltätigkeitseinrichtungen find. ganz ab
gefehen davon. daß damit niemand wirklich geholfen werden kann. nur Mittel.
Charakter und Selbfiachtung zu vernichten. Diefe feelifchen Oualen und das

trofilofeBewußtfein. keinMittel zu haben. um aus diefer Lage herauszukommen.
find viel drückender. marternder und aufreibender als das Hungern an fich.

Jfi es denn da nicht erklärlich. daß der Selbfierhaltungstrieb einen folchen
Unglücklichen auf den Gedanken bringt. einen Ausweg zu fuchen um jeden Preis.
und fe

i

es auch ein Weg. auf dem man eventuell mit der landläufigen Moral
und den befiehenden Strafgefetzen kollidieren könnte.

Hat fich ein folcher Gedanke einmal. und wenn auch nur flüchtig. im gemac
terten Hirn eines hungernden Arbeitslofen fefigefetzt. - das trofilofe Milieu. iu

dem fich derUnglücklichebefindet.forgt fchon dafür. daß diefem Gedanken immer

fort neue Nahrung zugeführt. und daß der Gedanke fchließlich Entfchluß wird.

Verfügt folch ein Ausgefioßener nicht doch noch über einen guten Fonds
angeborenen oder anerzogenen Charakters. der im entfcheidenden Moment zum

Durchbruch kommt und den gewagten Schritt verhindert. dann ifi es um den

Armen gefchehen; Polizei und Gerichte bekommen Arbeit und fchwatzhafte

Moralheuchler Stoff zu pharifäerifchen Predigten über die Verderbtheit und
Gewilfenlofigkeit der heutigen Arbeiter. Jhr laßt den Armen fchuldig werden
und übergebt ihn dann der Pein.
Es war April. als ic

h den Laufpaß bekam. Jn all der langen Zeit- es war
dann Spätherbfi - war es mir noch nichtgeglückt. Stellung zu bekommen. ob
wohl ic

h

nicht darauf verfeffen war. nur in meinem Berufzu arbeiten. und trotz
dem ic

h

gerne jede andereBefchäftigung angenommen hätte.Wie follte das auch
anders fein. mitten in der Krife. die damals in München Zehntaufende zur

Arbeitslofigkeit und zum Hungern zwang. An einem frühen Morgen hatte

ic
h in den Münchner Neuefien Nachrichten gelefen. daß ein Schreiner zur An

fertigung eines großen Tierkäfigs gefucht werde. Es war in der Maximilian

firaße. in einem Penfionate. Sofort machte ich mich dorthin auf den Weg;

und als ic
h

hinkam. war ich zu früh daran. Die Herrfchaft hatte noch nicht
Toilette gemacht; ic

h

follte fpäter kommen. Jch ging ein paarmal die Maxi

milianfiraße auf und ab und fprach gegen neun Uhr noch einmal im Penfionate

vor. Es wurde mir gefagt. es feien fchon eine Menge Leute dagewefen. ich folle.



W. Hermannsdörfer. Erinnerungen 537

wie diefe. den Preis angeben und um zwölf Uhr wieder kommen. Als ich unten
das Haustor verließ. wurde ic

h von einem Herrn angehalten. der fich als Ge

heimpolifiifi legitimierte und mich wegen Bettelns arretierte. Jch weigerte mich.
mitzugehen. und verlangte. der Polizifi folle mit ins Penfionat kommen; dort
würde man mir befiätigen. daß ic

h

nicht gebettelt. fondern wegen Arbeit vorge

fprochen hätte. Als wir hinaufkamen. wurde mir dies natürlich befiätigt. gleich
zeitig wurde mir aber auch gefagt. daß ic

h

die Arbeit nicht erhielte und nicht mehr

zu kommen brauchte. Nachdem ic
h

dem Geheimen meine Empörung über feine

Dummheit ausgedrückt hatte. mußte mich der Beamte laufen lalfen. Daheim

wußte ich alles leer; kein Brot. kein Brennmaterial. nichts im Haufe. dieWert

fachen längfi verfetzt und verkauft. wir alle voll Hunger. wie fchon fo oft in

der letzten Zeit. Jch fuchte und fann. ob ich nicht doch noch etwas fände.
was ic

h

zu Geld machen könnte. Es war vergebens. Da fiel mein Blick auf
den kleinen Refi meiner Bibliothek. Jch nahm ein paar Bände und machte
mich damit auf den Weg. Die Antiquare. die ich auffuchte. lachten mich

jedoch aus. Nun ging ic
h mit meinen Büchern zu Bekannten. aber leider hatten

diefe. wie fi
e wenigfiens fagten. gerade die Bücher. die ic
h
anbot. felbfi. Wo

dies nicht der Fall. da hieß es: ja. was foll ic
h mit dem Deutfchen Bauern

krieg oder den alten Jahrgängen der Neuen Zeit oder gar mit Mommfens

Römifcher Gefchichte. Eine Frau meinte fogar. fie kaufe fich lieber zu elfen und

zu trinken. denn Bücher; davon könne man nicht herunterbeißen.
Es war fchon Abend. als ich die Neue Zeit. den Deutfchen Bauernkrieg
und Theodor Mommfen unterm Arm. mit leeren Tafchen und leerem Magen

nach Haufe ging. An der Marsfeldkaferne fah ic
h

eine Zeitlang zu. wie fich
Soldaten damit amüfierten. daß fie Kommißbrotfiücke in einen Haufen junger.

arbeitslofer Burfchen warfen. Die Soldaten lachten aus vollem Halfe. wenn

fich die hungrigen Arbeitslofen um die Brotbrocken am Trottoir herumrauften.
Jch war von diefem Anblick auf das tieffie empört. Mein Zorn wurde

noch größer. als bald darauf von der Therefienwiefe her Böllerfchülfe erfchollen
und Raketen knatterten. Es wurde drüben ein für dreißigtaufend Mark von der

StadtMünÖen gefiiftetesFeuerwerkabgebrannt.das ausirgendeinem Grunde

hatte verfehoben werden mülfen. Nun fühlte ic
h

erfi recht den Hunger wieder;

und als ic
h

daheim die blalfen und trüben Gefichter meiner Kinder fah. über

kam mich ein trotziger Groll; und in diefer Stunde fchwor ich. unter allen

J5
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Umfiänden Brot und Geld zu befchaffen. gleichviel auf welche Weife und ohne
Rückficht auf die Konfequenzen. Brot und Geld. ein warmes Zimmer und

Effen.- dieferGedanke beherrfchte nunmehr all mein Sinnen und Denken. Jch
fchloß mich im Schlafzimmer ein und fann und überlegte über Mittel und

Wege. um meine Abficht auszuführen. Jn rafcher Reihenfolge faßte ich hundert
Pläne und verwarf diefe ebenfo rafch wieder; zuletzt war ic

h

fo nervös und

ermüdet. daß ic
h unfähig war. einen klaren Gedanken zu falfen. Meine Frau

und die Kinder waren längfi zu Bett gegangen. ic
h lag noch angekleidet auf

meinem Lager. Wüfie Träume marterten mich bis zum frühen Morgen; und
als ic

h

erwachte. waren mir die Glieder fchwer wie Blei. Wieder fiand ein

trofilofer Tag vor mir. Wir hatten bis dahin kein Almofen beanfprucht; als
an diefem Morgen alsdann die größeren Kinder wieder nüchtern zur Schule

mußten und die kleineren nach Brot und Milch riefen. da entfchloß ic
h

mich.

es fo zu machen. wie es andere Arbeitslofe in der Nachbarfchaft fchon längfi

hielten. nämlich täglich am Mittag aus dem Roten Kreuz an der Nymphen

burgerftraße einen Topf Suppe und ein Stück Brot zu holen. Es war ein

fauerer Gang. und meine Frau hatte fich überhaupt nicht entfchließen können.
diefen Gang zu machen. Wochenlang lebten wir fafi ausfchließlich von diefer
Suppe. nur fand ich ab und zu noch ein Stück. das ic

h

zum Tändler tragen

konnte. und wofür wir Brennmaterial und Milch befchaffen konnten. Jn diefer
Zeit fagte ic

h mir hundertmal. daß man in einer folchen Situation ohne weiteres
das Recht zum Stehlen hätte; im nächfien Moment erfchrak ich aber vor folchen
Gedanken und wies folche Abfichten weit von mir. Es kam der Erfie. ich
konnte keine Miete bezahlen und wurde exmittiert; nur mit Mühe gelang es

mir. eine Wohnung aufzutreiben. Es war eine Manfardenwohnung. feucht
und kalt. an den Wänden teilweife der Mörtel hernntergefallen. alles vernach
läffigt; durch die Tünche hindurch konnte man leicht die Konturen der Fach

werkkonfiruktion verfolgen. da der Mörtel längs den Balken überall Rilfe
zeigte. An manchen Stellen war zwifchen den Balken und den Backfieinen
der Mörtel ganz herausgefallen. und man konnte in den Speicher hinaus fehen.
Wir hatten beim Einzug unfere ganze Habe auf einem Zweiräderkarren heran
gefahren; unfere Dürftigkeit ifi fomit dem Hausherrn gleich bekannt geworden.

Außerdem hatte ic
h beim Einziehen anfiatt fieben Kinder nur drei angegeben;

beim Einzug bemerkte jedoch der Hausherr. daß an der Straßenecke weitere
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vier Kinder fianden. die nur darauf warteten. beim Verfchwinden des Haus

herrn in die neue Wohnung geholt zu werden. Es wurde uns alsdann gleich
wieder gekündigt. Die Kinder hatten keine Schuhe mehr. es mangelte an
den Schulfachen. an Kleidern; kurz an allem. Meine Frau fing an zu kränkeln.
fiundenlang hufiete fie. Jch wälzte mich. von Sorgen überwältigt. in fchlaf
lofen Nächten plänefchmiedend und ruhelos auf dem Lager. An einem Morgen

hatte ic
h auf dem nächfien Pofiamt zu tun. Durch das Schalterfenfier er

blickte ich die Geldkaffette: neben Silber lagen da Hundertmarkfcheine und
Geldrollen; in diefem Moment durchzuckte mich ein Gedanke. den ic

h

wochen

lang nicht mehr loswerden follte. und der mich bis ins Jnnerfie aufwühlte.

Hier wäre Ausficht. mit einem einzigen kühnen Griff aus Not und Elend zu

kommen. Die moralifchen Bedenken. die anfangs immer wieder in mir auf
tauchten. verfchwanden allmählich. Jch kalkulierte: fo wie feither kann es nicht
mehr weitergehen. man hat doch ein Recht zum Leben; die Kinder und meine

Frau verkommen in Elend. ich komme täglich weiter herunter. übrigens. wenn

ich mir am Pofifchalter ein paar Scheine oder eine Handvoll Goldfiücke nehme.

fo hat doch ein einzelner keinen Schaden; höchfiens. daß der Schalterbeamte
eine Unannehmlichkeit bekommt. Jch malte mir die Freude aus. die die Kinder

haben werden. wenn fi
e wieder ganze Schuhe bekommen und fich fatt elfen

können und am Sonntag wieder einen Spaziergang mit mir machen dürfen;
und fchließlich wird es mir dann auch wieder gelingen. eine Stellung zu finden.

Diefe Ausfichten und Erwägungen ließen in mir die letzten Bedenken zurück
treten; und von nun an befchäftigte ic

h

mich nur damit. wie ich den Plan am

befien ausführen könne. Wiederholt kaufte ic
h mir am Pofifchalter Brief

marken. ic
h orientierte mich über das Verhalten der Beamten. ich berechnete

die Entfernung der Geldkalfette vom Schalter und kam zu dem Refultat.

daß es eine Kleinigkeit fei. die Sache auszuführen. Jch beobachtete. um welche
Zeit wenig oder gar keine Leute an den Schalter kommen. und war überzeugt.

daß die Gefahr eines Mißlingens äußerfi gering fei. Das Pofiamt befand
fich an einer Straßenecke. das Haus fiand in einem Gartendreieck. auf zwei
Seiten die Straße. auf der dritten ein einfamer Fußweg. Jn der Zeit kurz
vor Acht wollte ic

h mein Vorhaben ausführen. Um diefe Zeit pflegte der Be
amte feine Kalfeneinnahme zu forcieren; es lagen da die Hundertmarkfcheine

neben dem zu Rollen geformten Gold. Jch würde zur Tat einen Rock an
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ziehen. den ich fonfi nie trug. auch würde ic
h

nicht wie feither einen Hut auf

fetzen. fondern eine Mütze. die ic
h

fchon feitJahren nicht mehr getragen hatte;

den Hut würde ich in die Tafche fiecken. den Beamten würde ic
h

dadurch befchäf

tigen. daß ich ein Paket odereinen eingefchriebenen Briefaufgäbe. Nach der Aus

führung der Tat würde ic
h über die Straße in ein Haus fpringen. Dort würde

ic
h

hinter mir das Tor fchließen. anfiatt aber die Treppen hinauf. würde ich

durchs Hoftor gehen. über einen niedrigen Hofzaun würde ich ins Freie ge

langen. Sollte ich von meinen Verfolgern überhaupt gefehen werden. fo

würden diefe zweifellos erfi im Haufe Umfchau halten. Jn diefer Zeit hätte ich
längfi einen großen Vorfprung gegen den Hirfchgarten hinüber gewonnen.

Auf freiem Felde würde ic
h

die Mütze und den zweiten Rock in eine Sand

grube werfen. Am Hirfchgarten würde ic
h das Geld vergraben und den Platz

mit einem Kreidefirich an einer Planke bezeichnen. Alsdann würde ic
h

durch

die Durchfahrt bei Laim nach der Landsbergerfiraße gehen und dort einen

Bekannten auffuchen; über die Hackerbrücke wollte ic
h fpäter wieder heim

kehren. Ein paar Tage wollten wir weiter hungern. dann wollte ic
h täglich

von dem Geld holen und nach und nach auch Anfchaffungen machen. Dies

war mein Plan; ich war von dem Gelingen fefi überzeugt.

Wochen waren fo .in fieberhafter Erregung und in aufreibenden innerlichen

Kämpfen vergangen; ic
h

follte nun auch wieder ausziehen und hatte weder

Geld noch eine andere Wohnung. zwei Kinder lagen krank darnieder. Nun

wollte ic
h unter allen Umfiänden die Tat ausführen; alles war genau über

legt und vorbereitet. Nur eines hatte ic
h

noch nicht gewagt: ich hatte meiner Frau
von meinem Vorhaben noch keine Mitteilung gemacht. und doch mußte das

gefchehen; ich konnte nicht anders. obwohl ic
h davor mehr Angfi hatte als vor

der Ausführung der Tat febfi. Jch fchämte mich; zögernd und mühfam nur
konnte ic

h

ihr meinen Plan auseinanderfetzen. Kalter Schweiß fiand mir auf
der Stirn. als ich fo vor ihr fiand. Sie wurde leichenblaß und antwortete
nur mit einem einzigen Satz;

„Das willfi du mir und den Kindern antun? Und dabei hielt ich dich für
einen Sozialdemokraten und Kämpfer? Nun willfi du ein Dieb werden?“

Diefe Worte und diefer zu Tode erfchrockene Blick aus den blauen Augen

wirkten auf mich wie ein eifigkalter Walferfirahl. wie eine bittere. aber reini

gende Medizin; ic
h war auf das tieffie verletzt und doch wie erlöfi. es war mir.
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als fe
i

ich von einer tödlichen Gefahr befreit. Ein Dieb. nicht mehr wert. mich

Sozialdemokrat zu nennen. Kämpfer zu fein.

Nun. ic
h bin kein Dieb geworden und habe es vorgezogen. weiterzukämpfen

und weiterzuhungern.

Zwölf aus der Steiermark

Roman von Rudolf Hans Bartfch
(Sail-"i

.""";
hmar fuhr fort: „Da ifi mir in meine Stunde der Genefung

7
'

- ein heißer Erkenntnisfchreck gefallen. ein tiefer Blick in das

.Y Menfchliche: Von allen Menfchen. die da leben. fieht
. ': die Seele des Leidenden. Gefchwächten und Kranken
der Ewigkeit fowohl wie der Schönheit am weitefien offen;
und die Seele ifi am befruchtungsfähigfien. wenn es um den
alten Sünderleib unvollkommen und elend fieht.
Liebe.Sanftmut.Reue.Sehnfucht.Dankbarkeit.Aufmerk
famkeit und Tiefe wohnen da in jeglichem Menfchenkind. und
keines ifiverfiockt.
Wißt ihr. warum die alten Priefier fo übermächtig da
fianden? Weilfiezugleich Ärzte desLeibes waren! Siehielten
den ganzen Menfchen fefi.

Arzt will ich werden. um das Geheimnis des Glückes im
offenfiehenden Herzen ansznfireuen. Arzt. weil ich tätiger
Geifi und tätiges Mitleid zugleich fein muß!"
Und fo gefchah es.

Vollrat ebnete dem Freund die Wege. und zwar. wie er gar nicht anders

konnte. auch mit zu feinem eigenen Vorteil.

Er brachte das hellblaue Haus der Genefung käuflich an fich und nannte
es; Doktor Vollrats Sanatorium für Licht-'. Luft- und Walfertherapi'e.
Von der veraltetfien Heilmethode bis zur naturgemäßen konnte hier jeglicher

-q

J5.



542 Rudolf Hans Bartfch. Zwölf aus der Steiermark

nach feinem eigenen Vertrauen finden. was der kluge Vollrat ihm verfchrieb.
Der gefcheite Gefchäftsmann hatte bald zu wenig Raum für Aufnahme
heifchende,

Kantileners Vermögen blieb als Hypothek auf dem Haufe. wogegen er

als Affifient Vollrats eintrat. nachdem er den Doktorgrad der Medizin
erreicht hatte.

Aber niemals vergaß Kantilener feine kleinen. armen Häufer voll Not
auf dem Münzgraben. am Gries und der Lend. Wurde Vollrat ein Arzt
der Reichen. fo wurde er ein folcher der Armen.

Doppelte Heilung brachte er in die dumpfgedrückten Stuben jener Kranken.
die den Priefier nicht mehr kennen wollten. und die den Trofi der Welt
liebe noch nicht kannten. Den durch die Sozialdemokratie in allen Tiefen

aufgewühlten Gemütern. in denen offene. wunde. fchmerzliche Furchen faatlos

dalagen.

Hier tat er. was er konnte. zur wiederkehrenden Gefundheit auch helle.
freundliche Augen zu fchaffen. Bei den Berufenen gelang es ihm. Das war
unfägliches Glück!

Von Liefegang war fchon gefagt. daß er Doktor Urbans Sohn längfi

war. bevor er Gemahl der fchönen Linde wurde. Der heitere alte Doktor

hielt Liefegang mit fanfter Gewalt in Freundfchaft mit dem (wie Liefegang

fchalt) verfchändeten hellblauen Haufe der Gefundheit durch den lächelnden
Einfpruch: „Sind wir froh. fo viel erreicht zu haben. daß die Medizin auf
uns hört und von uns lernt."

Vollrat nahm fie fiets gafilich auf. und namentlich der kleine Klaus mußte
oft dem hellblauen Haufe dienen. da ihn Vollrat manch einem reichen.
griesgrämigen Kranken als Vorlefer und Ungeduldableiter beigefellte.

Jm Vegetarismus jedoch blieb Petelinchen unverbelferlich. Von Monat
zu Monat ging er mehr ein. und zuletzt fänen er wie ein feliger Geifi. Die
Vegetabilien verzehrten ihn und nicht er fie.
Bald war er nur mehr ein Diapofitiv. Gottes liebe Sonne fchien fraife
farbig durch den kleinen Klaus. und undurchfichtig war er nur noch bei

trübem Wetter und Nebel.

Dennoch brachte er durch drei Jahre das bemerkenswerte Wunder zu
wege. fich immer mehr zu verflüchtigen. bis er endliäp in einer lauen März
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nacht dahinfchwand wie ein letztes. langverfiecktes Schneeflöckchen am

Wiefenrain. an delfen Stelle plötzlich feuchte Veilchen fiehen. die unter ihm
gewartet hatten wie ein lebendes Bild von hübfchen Mädchen hinter einem
Vorhang.

So erkannten tiefergriffen die Freunde des kleinen Klaus erfi nach defl'en
Tode. wie gottesunendlich viel Poefie eigentlich hinter der fiillen Jünger

natur verfieckt gewefen war.

So viel Seele. die fo wenig Körper bedurfte. war nicht erhört ge
wefen. weder vor noch nach ihm. Er war dahingegangen wie ein wandern
des Sommerwölkchen. das dem blauen Äther als ein Stückchen Zucker

im Munde zerfchmilzt. Und daß nicht vierundzwanzig kleine Engel dazu

um fein überbliebenes gefchart fangen. das war das einzig Ärgerliche an

feinem Ende; denn es hätte fich gehört.
- -

Wir müfien noch zweier Freunde gedenken. deren Schickfal fich in den
felben Novembertagen erledigte. als Kantilener von feiner todfchweren Liebes

lafi gefundete. um die lichtgoldene geliebte Frau fortab ganz fo allerinnigfi

im Herzen verfperrt zu halten wie fie ihn.

Die beiden Freunde waren Bohnfiock und Semljaritfch; und fie verloren

ihr Liebfies in einem fchweren. eifernen Gewitter.
- dem Gewitter des deutfch

rückfichtslofen Graz. das wir bisher noch kaum kannten.

Es ifi wunderbar. wie die alten Völker ihre Naturgottheiten zu befeelen

verfianden! Pan und Faune. Waldfchrat und Neck. - überall die wun
derlich geniale Launenhaftigkeit des Elementes. Weich und zärtlich

- und
fchnell zur Bosheit verändert; tieffühlend fchwermütig

- und dann wieder
gewaltig roh; Schalmeientöne und abgelalfene Bergfiürze; reiches Gefchenk

oder unheimliche Rachfucht; göttlich heitere Liebe und Sinnlichkeit.
- es

liegt alles in ihnen.

Und da ifi nun eine Stadt. ganz in die Natur hineingewachfen! Eine

Stadt. welche wahrlich ihre eigene Seele. ihren Hausgeifi hat. Jfi es ein
Wunder. wenn der fich zu gebärden vermag. wie jene alten. aus wunder

kräftigem Dichtervolksgefühl geborenen Wefenheiten
- der Berghalde.

des Waldes und Walferfalles?
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Jm November des Jahres. von dem wir reden. verzog fich das im
Schlummer lächelnde Antlitz der traumvergelfenfien aller Städte jäh. wie

ein überfchwänglich fchöner Sommerhimmel zum Wetter.

Jn düfiere. drohende Falten!
Das Gebiet deutfcher. geliebter Sprache war bedroht -irgendwo weit
in Böhmen. Aber die grauen fieirifchen Straßen mit den trotzigen Bürger

häufern füllten fich mit Volkserregung. durch die herbfilaubüberfallnen. kahl

äfiigen Baumgänge brüllte die deutfche Wut.
Die Behörde fchlug mit der brennenden Geißel des Waffenaufgebotes
in den Höllenbrodel und gebrauchte füdflawifche Truppen. den Aufruhr

zu erfiicken. Es ifi nicht Aufgabe diefer ernfiheiteren Erzählung. zu berichten.
wie der fylvanenhafte Stadtgeifi beinahe jahrzehntelang in bösartigem Grol

len verfiockt. giftig und unverföhnlich den militärifchen Behörden und den

Offizieren die grüne. fiille Stadt zum Feindesland machte und den einen.
beißenden Rutenfireich durch fiebentaufend Nadelfiiche rächte.

Für die Freunde. für die elf Freunde blies jener Novemberfiurm wie in

elf Blätter. welche einfi der Frühling an einem jungen Bäumchen heraus
geküßt hätte.

An einem einzigen Abend gefchah es.

Denn neune waren von den e
lf überlebenden in einer Straße.

Das Militär fiand fchweigend in langen Reihen am Marktplatze. düfier.

grollend und verhöhnt. Vom Gries her ralfelten in hafiigem Anmarfch die

bosnifchen Kompanien. mit denen O'Brien als Offizier kam.

Vollrat. Kantilener. Petelin und Liefegang waren herbeigeflogen. den
Verwundeten zu helfen. die der Straßenkampf reichlich zur Erde fchleuderte.

Aber Liefegang vergaß den Vorfatz; denn die Erregung des deutfchen Kampfes

erweckte den Fanatiker in ihm. Er rannte zu denen. die wider das Militär

fianden. und bei denen fogar Zimbal tobte. der in feiner Freude am großen

Drama mitfpielen mußte. - auf irgendeiner Seite. gleichviel. auf welcher.
aber da ganz!

Arbold war heilfroh. Zum erfienmal fchien diefe geborne Schlägernatur

das Leben wert. zu leben. Er fiürzte auf den Platz bei der erfien Nachricht.
Militär fe
i

angerückt. und wünfchte in brennender Sehnfucht. der Kampf

möchte losbrennen. Aber die ernfien Kärntnertruppen. die dort fianden. ließen
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Hohn und Herausforderung ihrer tollgewordenen deutfchen Landsleute im

Bewußtfein ihrer eigenen fchweren übermacht an fich herunterriefeln wie

Sandkörnlein aus Kinderhand.
Sogar Wigram fiand in der Volksmenge. Lernen. fchauen und dann
in feligem Hinauffchwingen zu den überlegenen Gedanken glücklich fein über

aller Not des Tages! Er fchaute nach den Truppen und nach den drohend

_ geballten Volksmengen ihnen gegenüber. die bald in tiefergriffener Andacht

fangen. bald tobten. fchrieen und fchmähten; und fein Herz zuckte vor Liebe.

Hohn und Erregung der Gedanken: Das waren doch feine Süddeutfchen!
Toll und heilig! Diefe Stadt vermag Torheit und Genie zu vermengen.
wie einfimals Athen und Florenz. Würde Graz die dritte große Stadt der'

menfchlichen Kontrafie werden?

Es war Abend. Jn der Albrechtsgalfe wüfier Lärm. Sie fiürmten das
Lokal einer klerikalen Zeitfchrift. Bohnfiock half mit lufiigen Studenten.

das Schild abnehmen. und wie ein verzückter Cherub fang feine ganze Seele

bei der törichten Handlung: Deutfchland. Deutfchland über alles!

Er war überglücklich. Nun durfte er kämpfen . . . . . Bluten vielleicht
für das Volk. das ihm heilig war. und durch diefes vergoifene Blut echt
werden. Mit geweihter Begeifierung fchlug er gerade vier oder fünf Fenfier
ein. als einige Männer mit der fchreienden. rennenden Nachricht über den

Franziskanerplatz trampelten. die bosnifchen Soldaten kämen über die Mur
brücke.

Da ließ kaum einer der zornig Auffchreienden das heitere Werk fo fämell
fahren wie der jüdifche Mufiker -. um fich der Gefahr entgegenzuwerfen.
Was galt es ihm. daß es Torheit war? Daß er fchwache Arme und keine

Waffen hatte? Deutfch wollte er fich beweifen. Vor fich felber wollte er
deutfch fein; und wenn auch der Gedanke nur feine letzte Stunde verklären

follte: Du bifi eins mit dem Volke. das die Welt mit feinem Samen er
neute und nie größer war. als wenn es in fernen Landen verrann! Du bifi
wie Teja in der Schlacht am Vefuv . . .

Es ifi kaum zu glauben: diefe Hilzköpfe rannten waffenlos gegen die Bajo
nette der vordringenden Truppe. Vom Hauptplatz kamen Bürger. Studen
ten in lichten Haufen. Junge. magere Stimmen und winkende Arme.
grauköpfige Schimpf- und Gebärdenfchleuderer. wütende Greife. Kaufleute.

Mirz. Hetec- 5
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- die in diefem Augenblick ihren Laden angezündet hätten. um nur den
Feind halb zu fchädigen wie fich felber! Alles. was zu Kampf. Zorn. Haß
und Rauflufi ein Refichen des alten. trunkenen Vorahnenfurors in den

Adern fühlte. lief in groteskem Hauf zufammen. grotesk. weil fie in diefem
Augenblick den ganzen heiligen Kampf des Germanen gegen verrottetes

Balkanflawentum fühlten und nur leere Hände und maulgroße. wütige

Schimpfworte drohend und machtlos fchwingen konnten.

Arbold rannte gegen den Offizier der anrückenden Truppe. die langfam.

die ganze Breite der Murbrücke einnehmend. heranklirrte. Dicht vor ihm
blieb er fiehen. die Hand zum Schlag erhoben und erfiarrt.
„O'Brien? Pfui Teufel!" Und er fpie ihn an.

Lachend aber hob der Offizier den Säbel.

O'Brien hatte fich gewöhnt. die ganze Welt. welche fiäj um Geld drehte.
für Gefindel. und die Welt. welche um Kunfi und Wilfen ihr Menuett
fchlang. für Schwindelvolk zu halten. Nichts reizte ihn. nichts erzürnte ihn

feither als die Trägheit des Soldatenfiandes. der fich nicht nach römifchem

Mufier. lachend vor Hohn. diefe ganze Welt unterwarf. Er war Offizier
geworden mit dem geheimen Vorfatz. zu warten. . . Die Zeit fe

i

faul und

die Staatenwirtfchaft furchtfam geworden. Wenn ihm das Schickfal nur

drei. vier Chancen nacheinander in die Hand gab. - - für folchen Fall
hätte er Napoleons Karriere nicht nur fiudiert. er hätte auch Talent und

Laune. es auf fich zu nehmen. diefem ganzen Staat einen ungeheuren Streich

zu fpielen.

O'Briens waren einfi trotzige Könige in Jrland gewefen. dann als Sol
datenblut in Öfierreich bis zur Weltverachtung weitergediehen. Die Welt.
das Glück find rund. Lange genug waren fi

e unter dem Rade. Warum foll
Tom O'Brien nicht einmal Kaifer werden? Jn feinem Jnnern weiß er
ohnehin fchon. wie fich die Welt von oben anfieht.
Und lachend fchlug er den falfungslofen Studenten über Kappe und Schädel.
Taumelnd fiürzte Arbold nieder. Bohnfiock hatte Anfatz gemacht. fich
wie einfimals Winkelried in die Eifenfpitzen zu werfen; nun aber fing er den

wankendenFreund auf und zerrte ihn zurück. da einige der Soldaten aus

Reih und Glied bedenklich nach dem frechen Beleidiger ihres Offiziers vor

fchnellten.
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„Haltl" kommandierte O'Brien mitten in Wut und Hohn der ent
gegenbrodelnden Volksmalfe.

„Schandel Bosniaken gegen Öfierreicher! Slawen gegen Deutfche!"

fchrie und tobte es ihm entgegen.

O'Brien wies höhnifch mit der. Spitze des Säbels auf Arbold. der fich
an der fchwachen Stütze des langen Mufikers aufrichtete. um augenblicklich
- wieder anzurennen. Jmmer noch lachte er: „Da feht ihr eure heilige deutfche
Kraft fymbolifch! Von jüdifchen Armen gefiütztl"
O'Brien kannte Arbold. er kannte all feine Freunde und Feinde. Auf
raffend fiieß Arbold mit beiden Armen gegen Bohnfiocks Brufi. „Was
brauch' ich dich! Was bringfi du mir Schande? Laß mich los. Saujud!"
„Heill" fchrillten ein paar Jungen auf ! „Weg mit dem Juden - im
Kampf zwifchen Deutfchen und Slawen!" Und der Ruf fiieg weiter zu
rück. bis in die tiefen. grollenden Männerfiimmen der Malfe: „Weg mit

dem Juden!" Und während die Volksmenge fich immer dichter anrannte.

während eilfertig Steine herzugetragen wurden und die erfien Wurfgefchoife

gegen das Militär flogen. wankte Bohnfiock. in Grimm und Schande aus
gefioßen. verzetert von Feind und Freund. weggejagt wie ein Hund aus dem

Haufe des in den Tod geliebten Herrn - davon. davon.
Durch die alten. engen Gäßchen nach dem unglaublich verwinkelten und

verwölbten Franziskanerplatz. An einem Schufierladen blieb er fiehen. Oft
hatte er dort gefianden. die alte gotifche Kirche. den gewölbten Laden. Giebel

häufer und Winkelei in Liebe beifammen. und im Herzen den entzückten Aus

ruf : Hans Sachs! .

Jetzt fiarrte er auf einen gefchlolfenen eifernen Rolladen. Ganz wirr

denkend: „Die alte kleine Schufierbude mit einem modernen Rolladen ge

fchlolfen. Ein moderner Rolladen. Ausgefioßen!" Was blieb ihm? Er
war kein freudiger Jude wie die fiumpfgierige Handeljudenfchaft. Mußjude.

Und alle edlen. intelligenten Juden mit ihm? O. o!
Und an den gotifchen Kirchenpfeiler lehnte er fich und fchrie: „Chrifien

gott. Chrifiengott. der du Liebe fein follfi! Gib mir zu weinen!"

Aber es kamen keine Tränen. Gänzlich zerfiört lehnte er. „Verfioßen!

Ausgefperrt. Wandre. wandre. Ahasver! Du follfi nicht Ruhe .finden
auf Erden!" . .

5'
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Drüben in der Murgafie blies eine Trompete: Fronträumen!
Klar und höhnifch fchallte O'Briens Kommando durch das enge. nächtige
Galfengeduck: „Fertigl - An ! “
Eine Salve zuckte auf. Dröhnend ratterte das Echo im trotzigen Bürger

gewirr der Altfiadtwinkelei umher. Und Wutfchreie. Laufen flüchtiger Trupps.

Nachricht und Hilferuf fioben nach allen Seiten der Stadt auseinander.
Nur einer wandelte langfam fort. ohne Furcht. ohne Zorn. ohne Teilnahme.
. . . Wir haben zufammen den Meffias gekreuzigt; die deutfchen Rom
földner von der Judäalegion und wir Priefierknechte Judas. Wir haben
zufammen die Welt überfiedelt und find in alle Völker ausgefamt.
Die deutfche Saat mußte verfchwinden in Spanien und England und in
der Lombardei. Jn Sizilien. in Frankreich und der Berberei. Warum
muß der ausgefäte Jude immer noch rot fiehen wie die Mohnblume mitten
im goldenen Feld?

Muß ic
h

fchandroter Mohn fein. fo will ich es fein. Jn Schönheit und
roter. brennender Kraft will ic

h

blühen!

Zwei Tage nachher fchlugen fich Bohnfiock und Arbold im Saale des

Turnvereins mit fchweren Säbeln; und der flinke. fiarke Arbold unterlag

dem langen Gegner. der finnlos dreinhieb mit der zerrilfenen Verzweiflung.

die von einfi bis heute von allen Völkern nur der Punier und der Jude
bewies.

Arbold hatte eine lange. fchwere Kopfwunde. Das Blut lief ihm über
die Augen. die vor Wut und Scham wie die eines angefcholfenen Adlers
funkelten. Er wollte weiter fchlagen. aber Vollrat trat als Arzt dazwifchen.
..Du kannfi durch das Blut. das dir in die Augen läuft. nicht fehen".

entfchied er.

„Symbolifch". dachte Bohnfiock zum zweiten Male.

Auch Bohnfiock hatte zwei Hiebe. Einen heißbrennenden flachen. der als

roter Striem über Brufi und Flanke ging. und einen fchmerzlofen fcharfen
am Unterarm.

..Sind da Muskeln durchfchnitten zum Klavierfpiel oder zur Violine?"
fragte er Vollrat. _

Der rüttelte ihm kopffchüttelnd feinen Unwillen zu: „Neinl Unfchädlich!"
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Nach Anlegung des Verbandes führten ihn feine Sekundanten hinaus. Ar
bold hatte ihm die verföhnende Hand verweigert. Ein jüdifcher Student und

Semljaritfch waren Bohnfiocks Begleiter.

Schweigfam und grollend ging der Südflawe neben den beiden Fremden.
mit denen er gehalten hatte. gegen den deutfchen Feind. Jn der frifchen Luft
der Gafien überfiel Bohnfiock der Raufch des glücklichen Kampfes mit

- Freuden: „Jch will mich fchlagen für unfer verhöhntes Volk. bis ic
h

er

fchlagen werde oder alle Gegner befiegt habe". rief er mit glühenden Wangen.

Schon in den letzten Tagen hatte er die Lufi des Raufens erfahren. und daß

Gefahr und Schmerz lachenswert klein zufammenfchwänden im jubelnden

Trotz des kampfheißen Mannes.

„Ein Raufer. ein Händelfucher will ic
h werden gegen diefe fchwarzrot

goldnen Prahlhänfe.“
Und der andereStudent erzählte ihm vonWien. von den jüdifchen Burfchen
fchaftern und dem Zionismus! „National mülfen wir werden!" - -
Da ging Semljaritfch einfam fort!
Die ganze Stadt dampfte rotglühend im Slawenhaß; und wo er ging.
hörte er Schimpf und Hohn gegen die fchwerblütigen. vielbemakelten. aber

auch reichbegabten Völker füdlich der Drau. Die kleinen Winkelwitzblätter
hatten an feinen armen Slowenen reiche Spaltenfüllung für Wochen ge

erntet. Falfchheit. Feigheit. Schmutz und Walferfcheu. Befiechlichkeit.

Schmeichelei. Dieberei und Bosheit.
- - -

ifi das denn wahr?
Und jeder Spott drang als Giftpfeil in fein Herz. Den Pfeil riß er aus.
das Gift blieb: Haß gegen den Spötter.
Seine Prüfungen waren beendet. Nur noch die Formalität des Doktors.
Vor ihm lagen Anträge. fchöne Rufe. dahin und dorthin. Aber es gab nur
einen mehr für ihn: als Lehrer ans flowenifche Gymnafium nach Laibach.

Jn tieffier Seele hatte er mit der deutfchen. herrlichen Kultur gerungen
und hatte f>)on auf den Knieen gelegen vor ihr. Voll deutfchen Sangs und
Klangs. voll deutfchernfier Nachdenklichkeit war er geworden. nahe. nahe am

überzeugten Renegatentum. - ein im tieffien Herzen wunder Verzweiflung!!
kämpfer gegen das eigene Volk.

Goethe und Gottfried Keller und Hans Sachs. Dürer und Holbein.
Beethoven und Wagner hatten ihn übermächtig zu dem reichen. herrlichen
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Volke gerilfen. - Die Ungerechtigkeit und der blinde Haß des Knüppel
deutfchtumsfiießen ihn wieder zurück.

Er ging zu feinem Volk. Jfi es fo elend. fo verrvorfen und trübfelig.
wie unfere übermütigen Feinde fagen. fo braucht es gegen Not und Tod

befreite. fanft tröfiende. liebende Männer. Wir wollen die unkrautbewucherte
flawifche Seele reinigen und herrliche Gärten bauen. Wir wollen das Volk
aufrichten und folange fireben. ihm als große Männer zu gehören. bis es

feine großen Männer hat und durch fie eine unbezwingliche Herzensmacht
geworden ifi

. '

Da kehrte er zu den Strohhütten des weithügeligen Rebenlandes zurück
und brachte Erweckung. Mut. Trofi und fiarkes Vertrauen einem fchwer
träumenden Volk. Jn Laibach fand er dann werdenden Wohlf'tand. auf
keimende Hochbildung und glaubte an fich und die kleine Nation zwifchen
dem rauhgewaltigen Nordvolk und dem feinbewegten Süden.

Bei den Deutfchen hatte er gelernt. für die Deutfchen war er verloren. _

Bohnfiock aber kämpfte noch immer. Die Kunfi hielt ihn fefi. Seine

Oper freilich verfchwand ungefehen. Wie hätte das Theater in den politifch
erregten Zeitläuften die Oper des jüdifchen Konzertmeifiers aufführen folleu.

der durch feinen Zweikampf mit einem Studenten mißliebig geworden und

zu unliebfamem Auffehen gediehen war.

Dem treuen Nachfinner deutfcher Volksfeele hatten fich die Herzen der

Freunde geöffnet. Vor dem Makkabäer verfchloß fich Hart und Weich. >
Sogar Frau von Karminell. der er- ihr allein auf der ganzen Welt - in
wildem Schmerz feine Kämpfe klagte. warnte ihn: ..Das aggrelfive Jnden
tum ifi ein Unding. Schon die zähe Stammgemeinfchaft der unintelligen

ten Orthodoxen erweckt den dumpfen Groll der umlebenden Völker; und

der einzige Schutz des gelobten Volkes ifi. daß es unerfchöpflich feine Jn
telligenzen an die große Weltbürgerfchaft abgibt. Wie einfi das Opfer

feines fchönfien Mädchens an den Perferkönig feine Rettung war. fo muß

es heute Blüten über Blüten in fremde Gärten fchenken. als Tribut. daß
es fremd unter Fremden bleiben will. Das ifi euer Leben und eure Kraft.
Wie kann die Schlingpflanze fiammlos in die Luft wachfen wollen?"
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Und fie überlegte klug. wie fie den gefährlichen Verfall des Talentes. dem
der Boden entzogen ward. begegnen könnte. Da fiel ihr Wien ein; Wien.
die Stadt der fechzehn Völker. Und fie fchrieb und bat und lobte an mäch
tige Freunde. bis der talentvolle Mufiker in das Orchefier der Hofoper ge

rufen wurde. .

Dann atmete fie tief in Erlöfung; und es gefchah. was fie vorausgefehen
. hatte. Dort. in der Weltfiadt. wo über dem dumpfen Haß des unteren
Volksgrundes die breite Schicht derer alle Stöße abgefchwächt hat. die.
oft felbfi aus dem Völkergemifch entfianden. gleichmütig gegen die Zufällig

keit der Sprache und des Stammes find. - dort fand er. was ihn verföhnte.
Er riß fich aus der deutfchen Erde wie Semljaritfch; und er ging fort
wie diefer. aber viel weiter fort: in das unermeßliche Reich derer. die

keine Nation haben und dennoch eine fiille Nation find über den ganzen
Erdboden hin.

Die. welche fich bis zu dem tiefen Gefühl neigten. Gäfie und Wanderer

zu fein für dreißig. fünfzig. fiebzig fonnige oder trübe Jahre . . . Was lohnt
es. diefe Jahre wegen kleiner Ungleichheiten mit einem Kampf zu erfchüt

tern. als ob dies ewige Dinge wären?

Glücklich wurde Bohnfiock nicht; denn es war ihm allzuviel von der

wunderfchönen Ausfiattung und Mitgift feines Glückes zerfchlagen worden.-
felbfi den Becher. aus dem er fich feligfien Raufch getrunken. hatten fie

ihm höhnend aus der Hand gefchlagen: fein Kunfiwerk!
Aber auch unglücklich war er nicht. Er wurde es nicht. durch die Gnade
des Wohllautes feiner Geige und feiner Seele. Jn leife fchmerzlichem Vi
hrieren feiner Nerven lebte diefer feine. tiefgefiörte Menfch dahin. außer
wenn allabendlich die geliebten Akkorde Auflöfung brachten.
An das füßefie in feinem Leben. an die helle Erfcheinung der Frau von

Karminell. dachte er in reiner Trauer. Sie hatte ihn aus dem Hades des
Völkerhalfes mit kühlen. fchönen. milden Händen emporgehoben und ihm

fchweigend den Weg nach der Afphodeloswiefe des Weltgafies gezeigt. auf
der es nicht Jubel gibt noch Trauer. Er kam fich wahrhaftig wie ein Ab
gefchiedener vor.

Was blieb ihm auch übrig trotz der Stadt der Lieder. in der er lebte.
als fiille Refignation?
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Graz lebte in feinem Herzen nur mehr als eine Erinnerung. die wehtat.
Stadt und Frau. - er litt an ihnen. und fah fie dennoch niemals wieder.
O'Brien blieb. wie er bisher geblieben war. Reichblühend und beglückt

durch hundert prächtige romantifche Träume und Vorfätze. von denen er

kaum einen jemals ausführte.

Auch Kaifer wurde er män.

Dagegen machte ihn das Alter nur noch wunderlicher und grilliger. weil

er da auch immer noch wie eine arme verdammte Seele nach dem poeti

fchen Leben fuchte.
'

So waren glücklich durch fich felber und aufmerkfam auf jede verwehende
Stunde nur Wigram und Kantilener geblieben. beide mit der gleichen Er
kenntnis innerer. ewig lernender Freiheit.

Nur. daß Wigram fich in fein Glück einfchloß. Kantilener aber fich mit

teilte.

So gedieh Wigrams Leben zu trotzigem Ernfi. Kantileners Leben zu
quellender Heiterkeit und Menfchenliebe.

Beide aber blieben beruhigt und ohne Störung von der Menfchenwirrnis

durch die Gunfi einer Stadt. fo naturverloren. fo fiill. fo aufhorchend und
doch voll leifer Eindringlichkeit wie keine zweite.

Sie. die grüne. die baumraufchende. die vor allen großen Städten be

feelte. blieb ihnen Göttin. Geliebte und Kind. Sie ifi auch die Heldin
diefer Gefchichte ohne Helden gewefen. von der jedes Blatt ein Votiv
gefchenk der Erinnerung und Sehnfucht nach ihr ifi.

Schluß
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Die achtzigtaufend Heubündel
Von Anatole France

3

Der Graf Maubec de la Dentdülynx

(Formula)

ie Sitten der kleinen jüdifchen Harphen waren nicht immer rein.

meifiens wiefen fie kein Lafier der chrifilichen Zivilifation von fich;

aber fie behielten vom patriarchalifchen Zeitalter her die Aner

kennung der Familienbande bei und die Anhänglichkeit an die

Interelfen der Gemeinde. Die Brüder. Stiefbrüder. Onkel. Großonkel.
Vettern und Gefchwifierkinder. Neffen und Großneffen. Verwandten und

Seitenverwandten Pyrots. fiebenhnndert an der Zahl. waren zuerfi nieder

gefchmettert durch den Schlag. der einen der Jhrigen getroffen hatte. fchlolfen

fich in ihre Häufer ein; fie bedeckten fich mit Afche und fegneten die Hand.
die fie züchti'gte. und hielten vierzig Tage lang ein firenges Fafien. Dann

nahmen fie ein Bad und befchlolfen ohne Rafi und Ruh. jeder Ermüdung

zu trotzen und über jede Gefahr hinweg eine Unfchuld ans Licht zu bringen.

an der fie nicht zweifelten. Und wie hätten fie daran zweifeln follen? Die

Unfchuld Pyrots war ihnen geoffenbart. wie fein Verbrechen dem chrifili
chen Pinguinien geoffenhart war; denn diefe noch verborgenen Dinge klei

deten fich in einen myfiifchen Charakter und bekamen die Autorität von reli

giöfen Wahrheiten. Die fiebenhnndert Pyrots gingen mit ebenfoviel Eifer
wie Klugheit ans Werk; fie betrieben heimlich vertiefte Nachforfchungen.

Sie waren überall. Man fah fie nirgends. Man hätte fagen mögen. daß
fie wie der Steuermann des Odylfeus frei unter der Erde ihren Weg

fänden. Sie drangen in die Amtsräume des Kriegsminifierinms ein. näher
ten fich unter Verkleidungen den Richtern. den Gerichtsfchreibern und den

Zeugen in diefer Sache. Da nun zeigte fich die Weisheit Greatauks deut
lich: die Zeugen wußten nichts. die Richter wußten nichts. und die Schreiber

J8
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wußten auch nichts. Boten gelangten bis zu Pyrot und befragten ihn voll

Angfi in feinem Käfig. unter dem langen Raufchen des Meeres und unter

dem rauhen Krächzen der Raben. Es war vergeblich: der Verurteilte wußte
nichts. Die fiebenhundert Pyrots konnten die Beweife der Anklage nicht
widerlegen. weil fie fie überhaupt nicht erfahren konnten; und fie erfuhren

nichts davon. weil es keine gab. Die Schuld Pyrots blieb unumfiößlich.
gerade. weil fie nicht befiand. Und mit berechtigtem Stolz fagte eines Tages
Greatauk - er drückte fich dabei wie ein wahrhaftiger Künfiler aus -
zum General Panther: ..Diefer Prozeß ifi ein Meifierwerk; er ifi aus nichts

gemacht." Die fiebenhundert Pyrots verzweifelten daran. in diefe dunkle

Sache jemals Licht zu bringen. als fie plötzlich durch einen gefiohlenen Brief
entdeckten. daß die achtzigtaufend Heubündel niemals exifiiert hatten. daß

ein Adliger aus vornehmfier Familie. der Graf Maubec. fie an den Staat
verkauft. daß er den Preis dafür erhalten. aber fie niemals geliefert hatte.
weil er als Abkömmling einer der reichfien Grundbefitzerfamilien des alten

Pinguiniens. als Erbe der Maubecs de la Dentdülynx. als weiland Befitzer
von vier Herzogtümern . fechzig Graffchaften . fechshundertzwölf Marquifaten

und Freiherrnfchaften. nicht eine Handbreit Grund befaß. und es ihm alfo

wohl unmöglich gewefen wäre. auch nur ein Tagwerk Futter auf feinen Befitz
tümern zu fchneiden. Es wäre ihm auch ganz und gar unmöglich gewefen.

fich auch nur ein Hälmchen von einem Grundbefitzer oder Händler liefern zu

lalfen. weil jedermann
- ausgenommen natürlich die Staatsminifier und

die Beamten der Regierung - wußte. daß es leichter war. Öl aus einem
Kiefelfiein zu ziehen als einen Heller aus Maubec.

Die fiebenhundert Pyrots fchritten zu einer genauen Unterfuchung der

Finanzquellen des Grafen Maubec de la Dentdülynx und fiellten fefi. daß

diefer Edelmann feine Haupteinnahmen aus einem Haufe bezog. wo edle

Damen jedem. der nur des Weges kam. liebenswürdig begegneten. Sie
bezichtigten ihn öffentlich. er wäre der Dieb der achtzigtaufend Heubündel.
für die ein Unfchuldiger verurteilt und in den Käfig gefperrt worden wäre.

Maubec gehörte der Kafie der Einhörner an und fiammte von den Dra
koniden ab. Nichts fchätzen die Demokratieen höher als den Adel der Ge

burt. Maubec hatte in der pinguinifmen Armee gedient. und die Pinguiner

liebten. feit fie alle Soldaten fein mußten. ihre Armee bis zur Vergötterung.
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Maubec hatte auf dem Schlachtfelde das Kreuz erhalten. das bei den Pin
guinern das höchfieEhrenabzeichen ifi. und das fie fogar dem Bett ihrer Gat

tinnen verziehen. Ganz Pinguinien erklärte fich für Maubec. und die Stimme

des Volkes. das zu grollen begann. verlangte firenge Strafen für die fieben

hundert verläumderifchen Pyrots.

Maubec war Edelmann: er forderte die fiebenhundert Pyrots auf Degen.

Säbel. Pifiolen. Gewehre und Knüppel.

„Jhr dreckigen Bengel." fchrieb er ihnen in einem berühmten Brief. „ihr
habt meinen Gott gekreuzigt. und ihr verlangt mein Fell: ich tue euch zu
wilfen. daß ic

h

mich nicht fo leicht kriegen lalfe wie er. und daß ich euch eure

vierzehnhundert Ohren abfchneiden werde. Siebenhundert Fußtritte auf eure

fiebenhundert Hinterteile!
"

Der Leiter des Staates war damals ein Bauer. namens Robin Miel

leux. ein Mann. der mild war gegen die Reichen und Mächtigen und hart
gegen die armen Leute. nicht fehr mutig und nur auf fein Jnterelfe bedacht.

Durch eine öffentliche Erklärung verbürgte er fich für die Unfchuld Maubecs

und brachte die fiebenhundert Pyrots vor Gericht. wo fi
e als Verläumder

zu empfindlichen Strafen. ungeheuern Geldbußen und zu jedem Schaden

erfatz verurteilt wurden. den ihr unfchuldiges Opfer verlangte.

Es fäjien. als ob Pyrot auf immer in feinem Käfig eingefperrt bleiben

follte. auf dem die Raben faßen. Jndelfen. da alle wilfen und beweifen

wollten. daß der Jude fchuldig fei. gerieten die Beweife. die man vorbrachte.
nicht alle nach der guten Seite. und es fanden fich Widerfprüche darin. Jeder
mann im Kriegsminifierium legte Eifer an den Tag; manche Leute ermangelten

der Klugheit. Während Greatauk ein bewunderungswürdiges Stillfchweigen

bewahrte. verbreitete fich der General Panther in unzähligen Reden und

wies jeden Morgen in den Zeitungen die Schuld des Verurteilten nach. Er

hätte vielleicht belfer getan. nichts davon zu fagen: die Schuld war ja evi

dent; und was evident ifi. braucht nicht erwiefen zu werden.

So viele Tüfteleien verwirrten die Geifier; der Glaube wurde. wenn er
auch immer noch lebhaft war. weniger zuverfichtlich. Je mehr Beweife man
der Mafl'e lieferte. defio mehr verlangte fie. ..

Jndelfen wäre die Gefahr. zu viel zu beweifen. nicht fo groß gewefen.

wenn fich nicht in Pinguinien Geifier gefunden hätten. wie fich deren auch
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fonfi überall finden: Geifier. die für eine vorurteilslofe Unterfuchung geeignet

waren. fähig. eine fchwierige Frage zu fludieren. philofophifchem Zweifel nicht

abgeneigt. Es gab deren wenige; fie waren nicht alle geneigt. zu fprechen;
die Öffentlichkeit war in keiner Weife vorbereitet. auf fie zu hören. Dennoch

follten fie nicht nur tauben Ohren begegnen. Die großen jüdifchen Harpyen.

alle Milliardäre von Alta. fagten. wenn man ihnen von Pyrot fprach: „Wir
kennen diefen Mann nicht.“ Aber fie waren darauf bedacht. ihn zu retten.

Sie bewahrten die Vorficht. zu der ihr Vermögen fie verpflichtete. und
wünfchten. daß andere weniger furchtfam wären.

Jhr Wunfch follte in Erfüllung gehen.

4

Colomban

Etliche Wochen nach der Verurteilung der fiebenhundert Pyrots verließ
eines Morgens ein kleiner. kurzfichtiger. fiirnrunzelnder und fehr bösartiger

Mann fein Haus. bewaffnet mit einem Topf Kleifier. einer Leiter und einem

Packen Plakatpapier ; er wanderte durch die Straßen dahin und fchlug Plakate
an die Mauern. auf denen mit dicken Buchfiaben zu lefen fiand: Pyrot ifi
unfchuldig. Maubec ifi fchuldig. Es war nicht fein Beruf. den An
kleber zu machen; er hieß Colomban; als Verfalfer von einhundertfechzig

Büchern über die pinguinifche Soziologie zählte er unter die arbeitfamfien

und gefchätztefien Schriftfieller von Alka. Nachdem er genugfam überlegt

hatte und nicht mehr an der Unfchuld Pyrots zweifelte. veröffentlichte er fie

auf die Weife. die ihm am auffälligfien fchien. Jn wenig belebten Straßen
fchlug er. ohne daß ihn jemand daran gehindert hätte. einige Plakate an.

Aber als er in bevölkertere Viertel gekommen war. waren die Neugierigen.

die fich um ihn fammelten. jedesmal. wenn er auf feine Leiter fiieg. fiumm vor

überrafchung und Empörung und warfen ihm drohende Blicke zu. die er mit

der Ruhe des Mutes und der Kurzfichtigkeit ertrug.

Während gleich hinter ihm die Hausmeifier und die Ladenbefitzer feine An

fchläge wieder wegrilfen. fchleppte er feine Gerätfchaften weiter. gefolgt von
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den kleinen Jungen. die es. mit ihrem Frühfiücksbrod unterm Arm und ihrem

Ranzen auf dem Rücken. eilig hatten. zur Schule zu kommen; und er fchlug

emfig Plakate an. Zur fiillen Entrüfiung fügten fich jetzt Protefie. und es er

hob fich ein Murren gegen ihn. Aber Colomban geruhte nicht. etwas davon

zu hören und zu fehen. Als er am Eingang der Straße St. Orberofe einen
feiner viereckigen Zettel mit der Auffchrift ..Pyrot ifi unfchuldig. Maubec

if
't fchuldig" anfchlug. äußerte die aufgeregte Menge Zeichen des heftigfien

Zornes. „Verräter. Dieb. Verbrecher. Kanaille!" fchrie man ihm zu; eine

Wirtfchafterin öffnete das Fenfier und goß ihm einen Topf voll Kot auf den

Kopf. ein Drofchkenkutfcher fchlug ihm unter dem Beifall der gerechten Menge

durch einen Peitfchenhieb den Hut herunter. der dann auf die andere Seite
der Straße flog; ein Metzgergefelle warf ihn um. da er fechs Sprolfen hoch auf
der Leiter fiand; und fo fiürzte er famt feiner Leiter. feinem Kleifier und feinen

verftreuten Zetteln in die Golfe. Von Stolz gefchwellt. fühlten da die Pin
guiner die Größe ihres Vaterlandes. Colomban erhob fich. glänzend von

fchmierigem Kot. gelähmt an Armen und Beinen. ruhig und entfchlolfen. -
„Rohes Viehzeug!" murmelte er achfelzuckend.
Dann fchickte er fich an. auf allen Vieren im Rinnfiein nach feinem Kneifer

zu fuchen. den er im Fallen verloren hatte. Es zeigte fich dabei. daß fein
Gewand vom Hals bis zu den Rockfchößen zerrilfen und feine Hofe gänzlich

in Unordnung war. Die Gehälfigkeit der Menge gegen ihn war im Wachfen.
An der anderen Seite der Straße lag die Spezereiwarenhandlung St.
Orberofe. Patrioten ergriffen aufs Geradewohl alles. was ihnen unter die

Hände kam. und warfen es auf Colomban: Orangen. Zitronen. Töpfe mit

Konfitüren. Schokoladetafeln. Likörflafchen. Sardinenbüchfen. Schülfeln voll

roher Leber. Schinken. Geflügel. Ölflafchen und Erbfenfäcke. Bedeckt mit

Refien von Nahrungsmitteln. verwirrt und zerrilfen. hinkend. blind. ergrifi

er die Flucht. verfolgt von den Ladenfchwengeln. von Pfaffen. von Lumpen.

von Bürgern und Galfenjungen. deren Zahl mit jeder Minute zunahm. und
die hinter ihm herbrüllten: ..Schmeißt ihn ins Walfer! Tod dem Verräter!

Schmeißt ihn ins Walfer!" Diefer Sturzbach von menfchlicher Gemein

heit rollte die ganzen Boulevards hinunter und ergoß fich i
n die St. Mael

firaße. Die Polizei tat ihre Pflicht; aus allen anliegenden Seitenfieaßen

tauchten Schutzleute auf. welche. die linke Hand auf ihrer Säbelfcheide. im

36er
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Lauffchritt die Führung der Verfolger übernahmen. Sie fireckten fchon un
zählige Arme nach Colomban aus. als er ihnen plötzlich entkam: durch ein

Loch. das in die Tiefe eines Abwalfers führte.
Dort verbrachte er die Nacht. Er faß in der Dunkelheit am Rande des

kotigen Walfers und unter fetten. naffen Ratten. Er dachte an feine Auf
gabe; fein Herz wurde weit und erfüllte fich mit Mut und Mitleid. Und
als der anbrechende Tag einen fchmalen Strahl an den Rand des Loches
warf. erhob er fich und fprach zu fich felber:

„Jch halte dafür. daß es einen harten Kampf geben wird.“

Unverweilt verfaßte er eine Denkfchrift. in der er klar auseinanderfetzte.

daß Pyrot dem Kriegsminifierium nicht hätte achtzigtaufend Heubündel fiehlen
können. die dort niemals eingekommen wären. da fie ja Maubec niemals

geliefert hätte. obwohl er fich dafür hätte bezahlen laffen. Colomban ließ

diefes Faktnm drucken und in den Straßen Alkas verteilen. Das Volk
weigerte fich. es zu lefen. und zerriß es voller Zorn. Die Ladenbefitzer zeigten
den Verteilern die Faufi. und die rilfen dann aus. mit Befen von Hausfurien

verfolgt. Die Köpfe erhitzten fich. und die Erregung dauerte den ganzen Tag.
Abends durchzogen Banden von wilden und zerlumptenMännern die Straßen
und heulten: „Tod dem Colombanl" Patrioten entriffen den Austrägern

ganze Pakete des „Faktums ". und verbrannten fie auf den öffentlichen Plätzen;
und fie tanzten in rafenden Wirbeln um diefe Freudenfeuer. mit Mädchen.
die nackt waren bis auf den Bauch hinunter.
Die Begeifiertfien gingen hin und warfen die Fenfier des Haufes ein. in

dem Colomban feitvierzig Arbeitsjahren in füßem und tiefem Frieden wohnte
Die Kammern gerieten in Aufruhr und fragten den Chef des Minifieriums.

welche Maßregeln er zu ergreifen gedenke. um die gehälfigen Attentate zu

unterdrücken. die Colomban gegen die Ehre der Armee und die Sicherheit
in Pinguinien unternommen hätte. Robin Mielleux geißelte die ruchlofeVer
wegenheit Colombans und kündigte unter dem Beifall der Gefetzgeber an.
daß diefer Menfch vor Gericht gezogen würde. fich dort wegen feiner fcham

lofen Schrift zu verantworten.

Der Kriegsminifier wurde auf die Rednertribüne gerufen und erfchien dort

wie verwandelt. Er hatte nicht mehr. wie ehedem. das Ausfehen einer heiligen
Gans vom pinguinifchen Kapitol. Gefiräubt. fchlumpig. mit gefirecktem Hals
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und gebogenem Schnabel. glich er einem fymbolifchen Adler. der auf die

Lebern der Vaterlandsfeinde loshackt.

Jn das erhabene Schweigen der Verfammlung hinein fprach er nur diefe
Worte :

„Jch fchwöre. daß Pyrot ein Verbrecher ifi." Diefes Wort Greatauks
wurde in ganz Pinguinien verbreitet und beruhigte das öffentliche Gewilfen.

(Ferner-u. toten

Rundfchau

Neue Erzähler
ä- as. was wir heute Roman nen

. nen. ifi fo wenig eine Kunfi
- k.) form mit fef'ten Gefeßen. daß

unter der bequemen Bezeich
nung alles läuft. was dichterifche Profa
ifi und nicht gerade als Novelle be
zeichnet werden kann. von der einfachen
Erzählung bis zurpfychologifchen Studie.
So ifi denn auf diefem Felde unge
fähr alles erlaubt und möglich. und
unfre Romanproduktion umfaßt alle

Variationen. vom ernfien Kunfiwerk bis

zum Schund und bis zur rührenden
Dilettantenfünde. da es hier leider
firenge. die Müffigen abfchreckendeForm
gefeße nicht gibt. Defio reicher ifi
freilich auch die Mannigfaltigkeit. und
defio ausfchlaggebender die Perfönlich
keit des Autors - denn wie foll man
Romane einfchätzen. wenn nicht nach
den perfönlichen Qualitäten der Dichter.
lei es nun. daß man Wucht und Weite
der Lebensauffaffung und Lebenskennt

nis. oder Ernfi und Delikateffe der
formalen Arbeit zum Maßfiab nehme?
Es gibt eben auch keine klaffifchen Ro
mane. die als Mufier dienen könnten.
Wenn Goethe. Keller und verwandte

Erzähler den klaffifchen Roman reprä
fentieren. - wo bleiben dann Flaubert.

Turgenjeff. und wo will man mit Ori
ginalen wie Jean Paul hin. deren
Kometenwefen einzig in der dämmeri
gen llnform des Romans gedeihen konnte.
und die an eigentümlicher Schönheit
und Wirkung doch als große Künfiler
fich dartun?
Wenn ich im „März“ je und je
einige Erzählungsbücher anzeige. die

mir beim Lefen wertvoll fchienen und
Eindruck machten. fo tue ich's mit dem
leidigen Bewußtfein. daß fafi alle diefe
fchönen Bücher doch zu einer Gattung

zweiten Ranges gehören. und mit einem
Bedauern darüber. daß unfer Volk trotz
des vielen eiteln Kulturgeredes nicht
Kultur genug hat. auch reinere .Kunfi
formen zu fchäßen und durch fein Be
dürfnis danach die Dichter auf andere
Wege zu weifen. foweit diefe das Zeug

dazu hätten. Wenn man daran denkt.
daß Zeiten. auf die der ..Gebildete“
kraft einer merkwürdigen evolutionifii
fchen Gefchichtsauffaffung fafi mitleidig
herabfieht. ihre Lufi an epifchen Dick'
tungen von taufend Verfen fanden. fo
tun einem die heutigen Dichter und
Lefer leid.

Defio-erfreulicher ifi es. daß unfre
Romanliteratur. foweit fie nicht aus
der Fabrik fiammt. alfo in ihrem befien
Hnndertfiel. fich eine gewiffenhafte Pflege
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der Profa zum Gefeß machte. um der
fonfiigen Ungebundenheit ihrer Form
doch irgendwie ein Gegengewicht zu
geben.
Aber genug der Einleitung! In den
kurzen Bücheranzeigen. die hier fol en
und nach Bedarf je und je fortgefeßt
werden follen. wird keine Kritik ge
trieben werden als die der Auswahl.
fo daß allmählich eine Lifie von Titeln

entfieht. die dem Intereffe der Lefer
empfohlen fein follen.

5
;:

Um mit einem Namen zu beginnen.
der den Märzlefern fchon bekannt ifi.
nenne ich zuerfi Jakob Schaffner. Sein
neues Buch heißt „Die Laterne“ und

enthält eine Anzahl kurzer Erzählungen.
von denen die Titelnovelle und das
gewaltige Nachtbild „Der Kilometer
fiein“ mir die werwollfien fcheinen.
Schaffner begann mit behaglichen. fafi
naiven Darfiellungen aus dem Volks
und Handwerkerleben. von denen fein

Buch zwei fchöne Proben enthält; aber
mit dem Blick für andere Lebensgebiete
und Stoffe fand er auch eine neue
Sprache und Vertragsart. Sein Ver
mögen. eine Situation durch ein grell
beleuchtetes Detail blißhaft herauszu
heben und dem Lefer unverlierbar ein
zuprägen. ifi zurzeit in Deutfchland wohl
einzig. Diefe Beobachtungskunfi und

zwingende Ausdruckskraft ergößt fich
aber nicht. wie bei ähnlichen. kleineren
Begabungen. an einem blendenden Mo
faik von frappierend wirkfamen Einzel
bildern. fondern dient einem befonnenen.
etwas grüblerifchen Kopf. dem es nicht
ums Momentbild. fondern um ein fehr
ernfihaftes Umfaffen und Begreifen zu
tun ifi. Mit einer zähen Spannung
geht er Problemen nach. menfchlichen
und künfilerifchen; und fo unperfönlich

fein allen Erfcheinungen mit gleicher
TeilnahmezugewandtesIntereffefcheint.

fo perfönlich. beweglich und fchöpferifch

ifi feine Wortkunfi. die mit fafi geim
miger Ironie über allem Konventionellen
fieht und immer wieder mit einer tag

hellen Sicherheit den Nagel auf den
Kopf trifft. Man kann nichts Hoffnungs
volleres. Lebendigeres lefen als die
knappen. wie unter hohem Druck ge

prägten Lebensbilder Schaffuers.

d
!-

e
k

Ein Verkünder einer maunhaft be

fcheidenen. heiteren Refignation ifi Franz
Karl Ginzkey. deffen fchöne Gedichte
ich früher hier anzeigte. Jetzt ifi von

ihm. der nimmer zu den Jünglingen
gehört. ein erfies Profabuch gekommen:
„Jakobus und die Frauen“. die Jugend
gefchichte eines armen öfierreichifchen

Offiziers. jedoch keines Modeleutnants.
fondern eines fchüchternen Träumers.
der ein

Kinderherz
unterm Waffenrock

trägt und doch fruh eine f'tille Lebens

weisheit findet. Das kleine Leben ifi

mit einer einfachen. harmlofen. fafi alt

modifchen Profa erzählt. deren Scheu
vor dem Heftigen und Auffallenden an
den alten Saar erinnert. und ifi von
einer Lauterkeit und milden Herzlichkeit
wie von warmem Abendfchein erfüllt
und durchleuchtet Mit diefem Dichter
müßte es fchön fein. einen 'Abendgang
ins Grüne zu tun und plaudernd über
die wunderliche Schönheit des Lebens

zu reden.

J 'k

Ebenfalls ein Gläubiger der Lehre vom
Guten und feiner geheimen Macht ifi

der Schweizer Albert Steffen. Sein
Roman heißt „Ott. Alois und Werel
fche“ und handelt in der Hauptfache von
der Bekehrung eines blafierten Jüng
lings zu eben jenem Glauben und da
mit zu einem bewußten. tätigen Leben.

Im übrigen hat Steffen wenig mit
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Ginzkey gemein:feine Sprache ifi blühend
und farbig. ganz auf malerifche Wir
kungen zielend und bewußt aus dem
Quell der Volksfprache gefättigt. Der
Stoff bleibt unkomponiert und wird
nicht eigentlich aufgelöfi. fondern in
Ausfchnitten epifodenhaft beleuchtet.

Dadurch bleibt er etwas fchwer und
fordert am Schluß fiark zum Ergänzen'
und Fortfpinnen heraus. Aber die bild
hafteu Epifoden haben eine feine. tiefe
Glut und Innigkeit der Stimmung.
dabei eine heiter klare Anfchaulichkeit
und wohlige Fülle. fodaß das Buch dem
Lefer fchön und reich wie eine Reihe
köitlicher Ferientage im Gedächtnis
bleibt.

*i

..Die Verhüllte“ heißt ein Bändchen
Erzählungen von Robert Michel. .Die
kleinen. merkwürdigen Gefchichten und
Bilder aus Bosnien und der Herzego
wina klingen feltfam exotifch und haben
etwasrefigniertKlagendeswiedieHirten
lieder und wie die fieinige Karfiheide
jenes Landes. Eine befcheidene. fach
liche. auf allen Schmuck verzichtende
Sprache. die fafi unbeholfen fcheint. es
aber nicht ifi. tut hier - vielleicht un
gewollt - ihre fiarke Wirkung. ergibt
eine trockene. getreue Lebenswahrheit
und regt doch wunderlich auf. eben
weil ihre Einfachheit und Diskretion
neben und hinter dem Gefagten fo viel
ahnen läßt. Diefe Wirkun ifi gewiß
nicht das Nefultat fiilifiicher Uber
legnng und Abficht. fondern die natür
liche Suggefiionskraft des intenfiv Ge
fehenen und Erlebten. Man hat nicht
das Gefühl. einen Autor. fondern die
Dinge felbfi reden zu hören. ein Ge
fühl. das von taufend Büchern nicht
zwei zu erwecken vermögen. Die Welt
dief er Erzählungen ifi klein. abgefchloffen
und eng. aber fie ifi mit der vollkom
menen Sicherheit des Naiven dargefiellt.

Mär.. Heft 6

darum fef'felt und erquickt fie wie eine
Naturerfcheinung.

ri
e

Ein Erziehungsroman ifi „Ödipus“
von Willi Speier. ein jugendliches.
aber ernfies und bedeutendes Buch. das.
abgefehen von feinem dichterifchen Wert.
hoffentlich unter Eltern und Lehrern
empfängliche Lefer finden wird. In
keinem modernen Roman weiß ich den
eigentürnlichen Zufiand des begabten.
denkenden Knaben. dem das ganze träge _

und gefpreizte Wefen der Erwachfenen
bedrückend föricht fcheinen muß. fo fchön
und fo präzis gefchildert. Im „Ödi
pus“ ifi die Knabenwelt nicht in der
üblichen fpielzeughaften Art. fondern
mit eindringlichem Ernfi als ein Stück
Leben dargefiellt. das feine eigene Schön
heit und Trauer. feine eigene Gemüts
welt und feine eigenen fittlichen Pro
bleme hat. Für die. denen Erziehungs
fragen am Herzen liegen. fei noch an
gedeutet. daß die Gefchichte zum Teil

in einem Landerziehungsheim mit Ko
edukation fpielt - nicht als ob das an
fich ein Vorzug wäre; aber vielleicht

ifi es für manche doch ein Anreiz zum
Lefen. und den möchte iäj gerne geben,

H. Helle

Titel und Verleger:

Schaffner. Die Laterne.
S. Fifcher. Verlag. Berlin

Ginzkey. Jakobus und die Frauen.

L. Staackmaun. Leipzig

Steffen. Ott. Alois und Werelfchc.
S. Fifcher. Verlag. Berlin

Michel. die Verhüllte.
S. Fifcher. Verlag. Berlin

Speier. Ödipus.
B. Caffirer. Berlin
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Magyarifche Barbarei
ch erfuche folgendes Beifpiel zu
veröffentlichen. Es ifi die wört
liche Wiedergabe eines Artikels
in ..Groß-Ofierreich". - wörtli. damit die Lefer lernen können. wie

die Flut der Empörung bei den Nach
barvölkern fieigt und fieigt.

Afiatifche Jufiiz
Was in Ungarn vorgeht. ifi einfach unerbört.
Jn keinem anderen europäifchen Staate gibt
es eine folche fchamlofe Gewaltberrfchaft. Hier
ein neues Beifpiel,
Die Gendarmerie von Arad hat am drei

zebnten Augufi 19o7 den rumänifchen Bauer

Jlie Hantiu aus Eomlaufch und den Joan
Ardeleanu aus Simand unter dem Verdaäjte
des Diebftables arretiert. Durch den Urteils
fpruch Nr. 11908/907 l3 des Arader Gerichts
bofes wurden fi

e als unfchuldig freigefproäjen.
Nun aber fiellt es fich heraus. daß diefe Leute
feitens der Gendarmerie die ganze Zeit hin
durch in der empörendllen Weife mißhandelt
wurden. Es wurde ein Protokoll aufgenommen.

in welchem der Arzt Doktor Kocsics Gäza kon

fiatiert. daß Hantiu fchauerliäj geprügelt wurde.
daß fein ganzer Körper von den Schlägen der
Gendarmen wund ifi und voll blauer Flecken
und Brandwunden. daß fein rechtes Auge blutig
unterlaufen. daß die Stirne blutig. daß die
Brufi bis zur Magengegend zerfchunden. daß
feine Fußfoblen voll Blafen find von den
beigebrachten Stockfchlägen.

Auch Joan Ardeleanu. ein Bauer im Alter
von zweiundfiebzig Jahren. hatte. als er ver
haftet wurde. keinerlei Wunden am Körper.

Rach der Unterfuchungshaft konfiatiert der

Gerichtsarzt: Zahlreiche Wunden infolge des

Herausreißens feines Schnurrbartes und feiner
Kopfbaare; die Lippe zerfchnitten; am Halfe
Abdrücke von Fingernägeln; am Brufikorb zahl
reiche Ouetfchwunden infolge von Stockhieben
und Ferfenbieben. vielleicht von Gewebe-kolben;
die Handgelenke ödematös gefchwollen infolge
der zu f'tarken Feffeln; die Fußfoblen zeigen
fiäj ebenfalls blafig aufgerieben und ganz wund

infolge von Stockfchlägen.

unter der Nr. 7805 907 l3 wird konfiatieet.
daß drei rumänifche Bauern aus Siria (Vila
gofch) fünfzehn Tage lang bei den Gendarmen

in Haft behalten wurden. Als fi
e

verhaftet

wurden. hatten fi
e keinerlei Wunden; als fie

zum Unterfuchungsrichter gebracht wurden.
hatte jeder fünfzehn bis dreißig Wunden am

Körper. darunter Bajvnettfiichwunden! Zwei
von diefen Bauern wurden vom Gericht un
fchuldig befunden und freigefprochen.

Unter Nr. 14223/007 l3 desfelben Gerichts
bofes wird ebenfalls offiziell fefigefiellt. daß
der vornehme Bauer Petru Sferdeanu. fünf
undfechzig Jahre alt. unter der Befäjuldigung.
ein Diebesbebler zu fein. von den Gendarmen

verhaftet. dann auf den Boden geworfen und
mit den Füßen getreten wurde. Da die Ge
meindevorfiebung von Simand in ihrem Ge

meindebaus keine Mißbandlungen duldet. führ
ten ihn die Gendarmen in das Gemeindehaus

von Nadab. dort handen fi
e ibn und fchlugen

ibn furchtbar. Das Gericht befand ibn un
fchuldig und fprach ibn frei!
Der Bauer Flore Eurtea aus Zarand wurde
am dreißigfien Juli von den Gendarmen ar
retiert. Sie hielten und prügelten ihn blutig.
dann fchleppten fi

e ihn durch mehrere Dörfer
bis zum achten Auqnfi. als er ihnen entkanr
und nach Arad zum Adookaten Doktor Marfieu
ging. mit diefem zum Unterfuchungsrichter.

Hier wurde er einoernommen und freigelaffen.
Er aber wollte nicht in fein Dorf zurückkehren.
vor lauter Angfi vor den Henkern des Grafen
Andraffy. Da gab ibm der Unterfuäjungsrichter
einen Schuhbrief, Troßdem. fobald er in feiner
Gemeinde ankam. wurde er von den Gendarmen

neuerdings verhaftet und fäjrecklich gefchlagen.

Und obwohl am fechzebnten Augufi der Staats
anwalt felbft. unter Nr. l 3187. den Gendarmen
befohlen hatte. ibn freizulaffen. hielten fi

e ihn

in ihrer Gewalt. führten ihn nach Sant-Ana.
von dort nach Boroß-Jenö. fchlugen ihn. und

erfi nach einer neuerlichen Telepbonade des

Staatsanwaltes gaben fi
e ibn frei!

Der Bauer Flore Brancu wurde fieben
Tage lang von den Gendarmen greulich ge

martert. und da er unfchuldig war. wurde er
unter Nr. 20278 freigefprochen!
Der Advokat Doktor Jufiin Marfieu. der
alle diefe haarfl'räubenden. nur noch in der'

Türkei vorkommenden Greueltaten bekannt ge

macht. wurde vom Gendarmeriekommandanten

Szederkönyi als ..Agitator“ angezeigt! Da
beißt es im Beriäjte Szederkänyis an das

Minif'tetium: ..Gegenüber einem folchen Volke
(demrumänifchen)wäreeseinFebler.fäjonungs
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voll oorzugehen Folglich verdient die

Gendarmerie alle Anerkennung. daß fie diefen
Elementen gegenüber ihr Recht vollinhaltlich
ausgeübt hat! Was den Rechtsanwalt Doktor

Jufiin Marfieu betrifft. fo verbreitet er feine
fchamlofen Anklagen nicht als Advokat. fondern
gewiß als Ausfluß feiner walachifchen Gefühle.“
Nun aber find alle die Jnfamien diefer
afiatifchen Henkersknechte mit offiziellen Akten

bewiefenl Aber was hilft das im ..National
- fiaate“ diefer Bafchibozuks? So fieht es aus
in einem Lande. das mitten unter chrif'tlichen
und gefitteten Staaten von einer wilden Horde
von Fanatikern zu einer blutrünfiigen Pafcha
wirtfchaft „entwickelt“ wurde. Und diefes
Janitfcharenregime. diefe Kanaillen werden in
Wien gefiüßt. von Wien aufgepäppelt. von
Wien allein gehalten!
Die Engländer machen folche Greueltaten.
wenn fie in der Türkei vorkommen. zum
Gegenfiand von Jnterpellationen. Kann das
Völkerparlament Ofierreichs zu diefen Schin
dereien chweigen? Kann es dulden. daß in
einer lfte diefer Monarchie. die von allen
Nationen derfelben gemeinfam verteidigt wird.
folcher Vandalismus ungefiraft fein Wefen
treibt? Jfi es nicht feine Pflicht. diefe afia
tifchen Zuflände zur Kenntnis Europas zu
bringen? Dürfen wir einen Staat dulden.
der feine primitiofie Aufgabe. die Jufiiz. in
fo fchändlicher Weife erfüllt? Haben wir
uiäjt reäjt. wenn wir behaupten. der magya
rifche Staat der kleinen Defpoten und großen
Schurken muß fallen? Sein weiterer Befiand
ifi ja eine Scbmach und Schande für die
europäifche Gefittung. eine Gefahr für alle
Völker diefes Reiches, Ganz Öfierreich muß
fich zufammentun. um die magyarifchen Sa
trapen niederzuringen. um unferen deutfchen.
flavifchen und romanifchen Stammesgenoffen
in Ungarn zur Freiheit zu verhelfen.

Björnfijerne Björnfon

Was geht im Mittelmeer vor?

cc
aum waren am fechzehnten Mai
1907 die Verträge zwifchen

. . England. Spanien und Frank
t ">- reich abgefchloffen worden. als
fofort eine gefchäftige Bewegung auf

Malta. Zypern und in Ägypten begann.
Das britifche Weltreich fchuf fich für den
Ofiteil des Mittelländifchen Meeres eine
neue Organifation feiner Streitkräfte.
Da fur Gibraltar nichts mehr zu
fürchten ifi. hatte die Seefefiung un
term Affenberg das Kommando an
Malta abzugeben. Malta fchaut gen
Sonnenaufgang: der Piräus.- Kreta.
Saloniki. Smyrna. Zypern und Alexan
dria find innerhalb kürzefier Zeit erreich
bar. In den Dardanellen und vor Kon
fiantinopel kann das englifche Mittel
meergefchwader innerhalb nicht ganz
dreier Tage erfcheinen. Maltas Garni
fon ifi auf viertaufendfebenhundert
feihsundfünfzig Mann Infanterie. ein
taufendfünfhundertzweiundfechzigMann
Fefiungsartillerifien und vierhundert
achtundvierzig Mann Kolonialtruppen.
insgefamtauffiebentaufendfechshundert

fechzehn Mann gebracht Bon diefem
Kommando find abhängig: die Garni
fonen von Gibraltar mitdreitaufendacht
hundertachtundfiebzig Mann. von Agyp
ten mit fünftaufendachthundertfieben.
von Zypern und Kreta mit eintanfend
einhundert und die des Sudan und Ofi
afrikas. englifche und eingeborene Trup
pen mitzirkaachtzehntaufendKombattan
ten. Im Hafen von La Balette liegen
zwei große Truppentransportdampfer.
desgleichen je einer in Gibraltar. in Ale

xandria und Port Said.
Die Befehlshaber der englifchen
Truppen in Agypten und im Sudan
erfreuten fich bisher in Beurteilung der

afrikanifchen Angelegenheiten und Ge

fchehniffe einer ewifi'en Unabhängig
keit; die Streitkräfte in Wef't- und Ofi
afrika mit rund vierzigtaufend Mann
waren dem Marineminifierium unter

fiellt. Das alles aber hat fich noch vor
Neujahr 1908 geändert. Ießt haben
die Minifier der Marine. der Kolonien
und der auswärtigen Angelegenheiten
in London regelmäßig vor jeder Ent
fcheiduug über Vorkommniffe im Orient

6'
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den Oberbefehlshaber von Malta zu
befragen. dem die fortgefeßte Beob
achtung und Prüfung der Verhältniffe
und Probleme im Ofiteil des Mittel
meeres obliegt. Hier handelt es fich
um eine militärifche Organifation und
um eine Mobilifierung der in weitem
Aktionsradius von Malta liegenden
Streitkräfte Großbritanniens zu dem

Zweck. fich unter keinerlei Umfiänden
von Ereigniffen auf dem Balkan. in

Kleinafien oder Syrien überrafchen zu
laffen. Diefe Kriegsmachtvon zirka fünf
undvierzigtaufend Mann Landnngs- und
Marinetruppen im Schutz eines fiarken
Panzergefchwaders ifi darum nicht zu
unterfchätzen. weilfie blißfchnell an jedem
beliebigen Punkte des Mittelländifchen
Meeres erfcheinen und in Wirkfamkeit
treten kann.

Der großbritannifche Imperialismus
liebt es. hin und wieder den germanifchen

zu kopieren. In derfelben Art. wie vor
Jahren Kaifer Wilhelm ll feinen Bruder
Heinrich in die chinefifchen Gewäffer
fandte. fo hat jetzt King Edward als
bald an feinen Bruder gedacht. als das
wichtige Vertrauensamt auf Malta zu
vergeben war: Der Generalinfpektor
des englifchen Heeres. Prinz Arthur
William Patrick Albert. Herzog von
Eonnanght und Strathearn. ifi zum
Oberbefehlshaber auf Malta ernannt
worden. Allerdings fehlte bei Uber
tragung diefer Würde die Mahnung.
..mit gepanzerter Faufi drein zu fahren."
King Edward liebt es nicht. feine Politik
in'Reden niederzulegen und feine Pläne
mit tönenden Worten zu offenbaren;
gleichwohl leitet the most gracious
majestz- Xing [Lao/ara mit feinen Räten
Sir Edward Grey. Lord Edm, Fitz
maurice. Earl of Erewe. Lord Lans
downe. Eounte d'Elgin. Lord Tweed

mouth und Sir Charles Hardinge die
internationale Politik Großbritanniens
mit einigem Gefchick und läßt keinen
einzigen der zahllofen dicken und dünnen

Fäden. womit britifche Erbweisheit den
Erdball umfpann. aus feinen fetten
Fingern fallen.
DerneueOberbefehlshabervonMalta
hat alsbald feine Aufwartung bei feines
Bruders Vertrauensmann im Mittel
meer. dem klugen und fiillen .König Viktor
Emanuel [ll in Rom gemacht. Fünf Tage
lang währte der Befuch in der ewigen
Stadt. ..Wegen Uberhäufung mit Ge
fchäften"wurde der dem englifchenHerzog
nahegelegteBefuchimVatikanabgelehnt.
Als vor drei Jahren derfelbe Herzog von
Norfolk. der Gatte der Prinzeffin Luife
Margarete von Preußen. auf feiner
Yacht in der Kieler Bucht kreuzte. hatte
er nicht einmal fünf Minuten ubrig zur
Begrüßung des deutfchen Kaifers; allein

Wilhelm" enterte mit freundfchaftlicher
Uberrumpelung das englifche Schiff
lein an der Holtenauer Schleufe. um

feine Bafe zu begrüßen. Zärtliche Ver
wandte! Im Quirinalpalafi zn Rom
dagegen faßen King Edwards Bruder
und Italiens Köni tagelang zur Ab
wickelung der Gefchäfte beifammen. die

fchon anfangs 1907 und früher ange
fponnen worden waren. Die Reifen
nach Athen. nach Kartagena. Gaeta und

Paris gehörten nämlich zu einem po
litifchen Plan. deffen Folgen erfi jetzt
ans Tageslicht kommen werden.
König Viktor Emanuellll ifi anfangs
i907 mit vier Minifiern und großem
Gefolge. mit fechs Panzerfchiffen und

viertaufend Mann nach Athen gefahren.
Warum? „Politifch belanglofe Erwi
derung eines Höflichkeitsbefuches.“ Auch
nichtübel!DasIahrzuvorwarderhagere
Herr aus Kopenhagen. der feit 1863
Georgios l. König der Hellenen heißt.
mit einem Adjutanten in Rom erfchienen.
und der ganze Pomp feines Aufzuges
befiand in dem wehenden Federbufth
feines Käppis. Die Machtentfaltung
Italiens jedoch vor dem Auge der
Orientalen bedeutete zweierlei: Anmel
dung der Anfprüche auf Albanien und
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die Adriaküfie von Antivari bis Vallona
bei dem fchwerhörigen Öfierreich und

offizielle Auffrifchung und Sicherung
der alten Sympathien in Griechenland.
für deren Erwerb die Legion der italie

nifchen Freiwilligen in der Schlacht
von Domokos gegen Abdul Hamid ihr
Blut vergoffen hat, Gleichzeitig erfuhr der
Großtürke am Goldenen .Horn durch'

diefen Befuch Viktor Emanuels lll beim
Schwager King Edwards und Oheim
des Zaren Nicolai Alexandrowitfch.
daß der Italiener nicht zu feinen Freun
den. fondern zu feinen Bedrängern ge
höre. Stillfchweigeeide Liquidation der

Dreibundmaff e ?

Beinahe gleichzeitig hatte Englands
König in London den Herzog derAbruzzen
als den ..Vertreter der uns befreundeten
und verbündeten Nation“ gefeiert. weil
diefer mit englifcher Unterfiüßung den

Ruwenzori erklettert hatte. Am acht
zehnten April i907 kam er felber eilends
von Kartagena. wo er das fpanifche
Gefchäft abgefchloffen. mit zwei Panzer
kreuzern und Sir Charles Hardinge nach
Gaeta und unterhielt fich zwei Stunden
lang mit Viktor Emanuel lll. ..Das
war die Antwort auf Rapallo". orakelte
der Secolo.
Es folgte die Friedenskonferenz im
Haag. Dort hat Großbritanniens Ver
treter. Sir E. Fry. in richtiger Arbeits
teilung die biikolifche Schalmei für
progreffive Abrüfiung mit Virtuofität
gehlafen. während gleichzeitig fein Vater
land fortfuhr. felber zu rüfien und feine
reunde zum Rüfien anzufpornen. Die
rmee-Reform des Kriegsminifiers R.
B. Haldane. prirz- Conncillor. verleiht
mit einem Male dem vordem viel be
lächelten Heere Old Englands eine
rafche Mobilifation. einheitliche Zu
fammenfafi'ung der verfchiedenartigen
Befiände und eine bedeutend erhöhte
Schlagfertigkeit auch in einem Angriffs
kriege, Sp an i ens Eortes bewilligten
einfiimmig unter dem Iubelgefchrei:

„(iuerra con t0cl08 7 ps2 con lngla
terra“ zweihundert Millionen Franken
als erfie Anzahlung fi'ir den Nenbaii
feiner Kriegsflotte, Die verbündeten
Wefimächte haben es in St. Petersburg
durchgefeßt. daß Rußla n d mit größter
Schnelligkeit feine Kriegsmarine er
neuert. Zweitaufendeinhundertfechzig
Millionen Rubel bewilligt das aus
taufend Wunden blutende Reich Niko
laus ll. um baldmöglichfi mit dreißig
Panzereinheiten in der Ofifee erfcheinen
zu können. Die franzöfifche Republik
will dabei mit Rat und Tat dem nor-.
difchen Verbündeten beifpringen und

entfendet darum ihren tüchtigfien Fach
mann im Flottenwefen. den Admiral
Touchard. als Botfchafter an die Newa.
um außerdem. und zwar nebenfächlich.
darzntun. „daß das franzöfifch-rnfi'ifche
Bündnis einen militärifchen Charakter
befiße" (Temps). Man erfieht aus diefer
auftrumpfenden Notiz. daß die allzu
fichtbare Gefchäftigkeit des Botfchafts
rats l)r. von Miguel in St. Peters
burg allarmierend wirkte. - Frank
reichs Rüfiungen find mit dem neuen
Eadresgefeß noch nicht abgefchlofi'en. Der
AnsfpruchdesAbgeordnetenAngufiBebel
im deutfchen Reichstag. daß die franzöfi
fche Republik längfi an der Grenze ihres
militärtüchtigen Menfchenmaterials an
gelangt fei. trifft nicht den Kern der
Frage. Richtig ifi nur foviel. daß la
delle, [*'rance en [ni-om: mit ihren
fiebennnddreißigundeinhalb Millionen
FranzofendierelativhöchfieAushebungs
zifi'er unter den Großmächten aufweifi.
Aber dem europäifchen Frankreich fieht
ein franzöfifches Kolonialreich von elf
Millionen Quadratkilometern mit über
fi'infundvierzig Millionen Einwohnern
gegenüber. Die Kolonialtruppen führt
die Militärverwaltung Frankreichs mit

Ausnahme der drei in Paris. Brefi
und Toulon fiehenden Divifionen in

ihrer liste tlisoriqus cle: pain nicht auf;
es befinden fich darunter allein drei
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undfünfzig Bataillone eingeborner In
fanterie: Tonkinefen. Annamiten. Mada
gafchen und Iäger von Senegal. Diefe
Befiände können ohne die mindefie An
firengung verdoppelt und verdreifacht
werden. Der in Kolonialfachen fach
verfiändige Abgeordnete für Oran. der
frühere Minifier Etienne. will durch
Anwerbung von dreißigtaufend Arabern
das neunzehnte Armeekorps auf fünf
Divifionen mit fiebenundachtzigtaufend
Mann bringen. Die Militärtechniker
im Kriegs- und Marineminifierinm zu
Paris dagegen planen die Errichtung
zweier neuer Armeekorps Kolonial
truppen. deren Eadres fie -* wie beim
neunzehnten in Algier - zu einem
Drittel mit europäifchen Franzofen und
zu zwei Dritteln mit Eingeborenen
füllen wollen, -
..Wir fiehen am Vorabend hifiorifcher
Ereigniffe von großer Tragweite“ -.
fagte der Marquis Baquehem. der aus
gezeichnete Kenner der internationalen

Politik und Berichterfiatter in der Dele
gation Öfierreichs. -

Zpectawr alter

Lebendige Kraft im Türkentum
er in Scherz und Ernfi land
läufige Schlager von der
kranken Türkei ifi für den
Kenner des wahren Türken

tums bedeutungslos. Krank ifi irn
Reiche des Halbinonds nur die rück
fiändige. korrupte Regierung. krank
der Handel und Unternehmungsgeifi.
der durchaus nichttürkifch ifi. da er
ausfchließlich von Armeniern. Inden.
Griechen oder von Mifchlingen. den

Levantinern. die alle kaufmännifche
Moral auf den Kopf fiellen. gehandhabt
wird. als krank kann noch ein großer
Teil der abendländifchen Fremden in
der Türkei angefprochen werden. die

fich die fatalifiifche Flauheit der Mo
hammedaner zunuße machen. um un

fauberen Raubbau auf allen Gebieten

zu treiben.
- aber das Türkentum felbfi

ifi gefund. kerngefund.
Das europäifche Urteil über das tür
kifche Element feßt gewöhnlich entweder
an den Erfcheinungen von Verweich
lichung. Verderbtheit. Lifiigkeit und
Geldgier an. wie fie Konfiantinopel
unter dem Druck eines zentralifiifchen.
perfönlichen. auf Mißtrauen und An
geberei beruhenden Regiments aufweifi.
oder aber an die Wildheit und Bruta
lität der türkifchen Wehr gegen die

nicht minder wilden und brutalen Ab
bröcklungsverfuche der nichttürkifchen
Raffen und Völker in den Provinzen
des Reiches. Dabei wird nicht be

dacht. daß das reine Türkentnm in
der Hauptfiadt fafi ganz verdrängt ifi.
und daß die dort verbliebenen Türken

zumeifi nur Spekulanten auf die Miß
wirtfchaft der Regierung find. Leute
von Eintagsmoral. die heute in An
fehung unficheren Morgens zufammen
raffen müffen. was ihnen nur unter
die Hände kommt. Und ebenfowenig
wird bedacht. daß die Provinz in kul
tureller Vernachläffigung. ohne das
Knochenrückgrat einer gefunden Re
gierung und einer geregelten Iufiiz feit
Jahrhunderten teils mit Abficht. teils
aus Indolenz auf diefem Tieffiand
niedergehalten wird. und daß fie die Aus
fchreitungen. welche die öffentliche Mei
nung des Abendlandes zu der Sentenz
bringen. die Türken müßten aus Europa

hinaus. immer nur auf Parole aus Kon
fiantinopel begangen hatundbegeht. Wie
der mit einem Schlager. defi'en Berechti
gung bei einigermaßen tieferem Studium
des reinen Türkentums fofort hinfällig
wird mit dem Wort vom Gianr. der Min
derfchäßung des Menfchenwertes eines

Nichtmoslims in türkifcher Anfchauung.
will man beweifen. daß es vergeblich
fei. ein Zufammenleben in friedlicher
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Arbeit und Gemeinfamkeit zwifchen
Türken und Ehrifien zu erhoffen. Die
Legende. daß Türken nur in der alten

Herrenrolle gegenüber den Andersgläu
bigen. den „Ehrifienhunden“. denkbar

feien. wird. wenn man fich der Mühe
unterzieht. das Nebeneinanderwirken

friedfamer Agrarier verfchiedener Re
ligion und Raffe in der türkifchen
'
Provinz zu fiudieren. wenn keine
politifche Agitation dazwifchen
tritt. bald in ihr Nichts zufammen
brechen. Auch der oft ins Treffen ge
führte Umfiand. daß das türkifche Ele
ment in einem Lande mit chrifilicher
Spitze nicht leben könne und wolle. wobei

auf die Rückwanderung der Türken aus
.Kreta und aus Bosnien und der Her
zegowina hingewiefen wird. muß hin
fällig werden. wenn man die wahren
Gründe diefes Zurückfirömens der Mo
hammedaner aufdeckt. Immer wieder
ifi es das herrfchende türkifche Regie

rungsfyfiem. welches das Lofungswort
dafur ausgibt. in der Tendenz. den
Glauben an die geheime. für die po
litifche und kulturelle Außenwelt un
heimliche. weil nicht zu verifizierende
Macht des fchlummernden. aber zu ge
gebener Zeit zu erweckenden islamitifchen

Fanatismus aufrechtzuerhalten. Dahin
ehört auch die von Konfiantinopel aus
forgfam behütete Wildheit und Abge
fchloffenheit Albaniens. des Tigers an
der Kette. der äußerfienfalls gegen das

Abendland losgelaffen werden follte.
Wer aber Albanien kennt. weiß auch.
daß der Tag gar nicht ferne ifi. an dem
die Arnauten. die weder Islam- noch
Sultansfanatiker. fondern fchlaue Rech
ner find. ihren Vorteil nicht mehr darin
erblicken werden. die Drohbefiie des

Yildiz zu fpielen.
Die Abfichten des herrfchenden
türkifchen Regiments. die Außenwelt
glauben zu laff'en. daß die latente

Kraft des Türkentums in jener nur
mühfam niedergehaltenen Wildheit und

in dem fanatifchen Grundhaß liege. die
eines fchönen Tages zu einem fürchter
lichen Ausbruch kommen könnten. find
durchfichtig. Tatfächlich liegt die le

bendige Kraft. die dem ganz gefunden
Türkentum innewohnt. auf wefentlich
anderen. die Intereffen und Moral des
Abendlandes nicht bedrohendem Gebiete.

Es handelt fich hier nicht darum. dem
türkifchen Volkselement ein Loblied zu
fingen. obwohl es den Vergleich mit
allen anderen Raffen und Nationen.
welche die Balkanhalbinfel bevölkern.
fiegreich befiehen könnte. - es foll nur
auf Grund vieljähriger Beobachtungen
ein richtiges Bild des großen Gegen
faßes zwifchen dem kranken Regime am

Bosporus und dem gefunden Türken
tum vorführen. das längfi in feiner
Mehrheit mit den verrotteten Anfichten
einer islamitifchen Vorherrfchaft und

ihrer unzeitgemäßen Herren- oder Beg
moral abgerechnet hat.
Daß das Türkentum im Grunde gar
nicht intolerant ifi. läßt fich zum Bei
fpiel leicht aus der nationalen und
politifchen. fehr felbfifiändigen Entwick

lung der bulgarifchen. griechifchen. fer
bifchen Bevölkerung in Makedonien er

weifen. die. obwohl lange im Hörig
keitsverhältnis fiehend. fich ganz unbeirrt

zu Nationalitäts- und Glaubensinfeln
zufammenfchloffen. ohne daß eine isla
mitifche Einfprengung auch nur verfucht
wurde. Jm Gegenteil. der Türke räumte
in den meifien Fällen den Platz und

ließ fich chrifiliche Mehrheiten bilden.
Man löfe den fleißigen. genügfamen.
friedfertigen türkifchen Agrarier. den

ehrlichen. vertrauensvollen. fein Wort
und feine Verpflichtungen fiets einhal
tenden türkifchen Kaufmann ab von
dem verderblichen Einfluffe der Kon
fiantinopler Macht. von der Verheßung
durch die in Regierungsabhängigkeit
fiehende islamitifche Geifilichkeit. und

verhindere die fortgefetzten nationalen

und politifchen Agreffionen der chrifi
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lichenBalkanvölker.-und das friedlichfie
Nebeneinander von Türken und Anders
gläubigen ifi gewährleifiet. Als ein
vollgültiger Beweis für die ganz be

deutende. im Türkentnm fieckende leben
dige Kraft kann wohl gelten. daß es
weder dem korrupten Regierungsfyfiem
nach dem oft demoralifierenden Wett
bewerb der die Türkei ausbeutenden

Fremden gelungen ifi. die Grundzüge
des Volkscharakters. Einfachheit. Rückz
ternheit. Arbeitsfähigkeit. Mildtätigkeit.
Ehrlichkeit zu verderben.

Daß der Islam das Türkentum hin
dere. ein in der europäifchen Staaten
gemeine lebensfähiges. wenn auch unter

einer eigenen Moral. die aber durch
aus den Grnndfäßen der Menfchlich
keit nicht widerfpricht. fiehendes Ele
ment zu werden. ifi ein Ammenmärchen.
Abgefehen davon. daß der religiöfe Fa
natismus der rein türkifchen Bevölke
rung durch die Reibungen im täglichen.
öffentlichen und Handelsleben faf't all
feitig zurückgedrängt ifi. die Exzefi'e
religiöfer llnduldfamkeit überhaupt nur

auf Anfiiftun des herrfchenden Sy
fiems zurückzu ühren find. welches die

türkifche Welt unter keinen anderen
Feldruf für feine Sache engagieren
konnte. als unter dem der angeblich ge
fährdeten Religion. weil es die poli

tifche und nationale Erziehung zur 3u
fammengehörigkeit aus anderen Grün
den vernachläfi'igte. dringt Kultur und
Aufklärung immer mehr in das Volk.
Und der Aufnahmeboden if

't gut. weil
das Türkentum gefund ifi.
Was fich bisher in Konfiantinopel
oder im Ausland als Reformtürken
gab. war allerdings nicht ernfi zu
nehmen. Im Yildiz hat man bei der
Einfchäßung derMehrheit diefer Neuerer

mehr Menfchenkenntnis gezeigt als
das kluge Abendland. das den Pro
grammen diefer Leute gläubig laufchte.
Dort bot man ihnen hiegegen Rück
kaufsfummen - kleine grünfeidene

Beutelchen mit türkifchen Goldfüchfen
an - und erreichte fafi immer fein Ziel.
Dennoch if

'c das Türkentum reform
fähig.
Nur müffen die Reformmacher die
Bauernregel befolgen: alles fchickt fich
nicht für einen.
Die konfiitutionellen. wefienropäifchen
Doktrinen haben. einfach ohne Anpaff ung
nach Rußland übertragen. ein Fiasko
erlebt. Die abendländifche Moral. ohne'
weiteres als Zwangsjacke nach derTürkei
importiert und angewendet. würde den
gleichen Mißerfolg ernten. Wenn die

Ehinefen fich weigern. die fchwarze Farbe
als Zeichen der Trauer anzunehmen und
behaupten. daß weiß ihren Anfchau
ungen über diefe Empfindungen beffer
entfpräche. ifi damit noch nicht gefagt.
daß China reformunfähig fei. Andere

Kultur. andere Grundanfchauungeu.
andere Moral. andere Empfänglichkeit
wollen ihren Anteil an diefer Arbeit.
erheifchen alle Berückfichtignng. Und
das muß natürlich auch für das Tür
kentum gelten. Seine lebendige Kraft

ifi keine Drohung gegen Europa. fi
e

ifi die Bafis für die Zukunft diefes ge
funden Volkes.

R. Freiherr von Stetten

Primaneraufklärung

W ederAkademiker.überhauptjeder.

i..// Menfch. dem es am Herzen
liegt. daß die deutfchen Jüng
linge möglisjfi vor den mannig

fachen Gefahren fexueller Natur gefchüßt
werden. begrüßt es mit Freuden. daß
die Abiturienten der höheren Schulen
nach diefer Richtung hin offiziell auf
geklärt werden follen.

Freilich. meine perfönliche Anficht
geht dahin. daß eine foziale Aufklärung.
befonders in Geldfachen und Geldver
waltungsfachen. viel nötiger wäre.
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Wenn ich dies fo fchlechthin behaupte.
fo klingt es aus dem Munde eines

Mediziners. befonders eines folchen,
der in feinem Spezialberufe fo oft die

fchweren. fchweren Folgen gefchlecbt
licher Erkrankung und Verirrung zu
fehen bekommt. etwas abfonderlich.
Die Primaner find in fexuellen und
fexualpathologifchen Dingen gar nicht
fo unaufgekli'n't. wie dies als Voraus
feßung für jene Aufklärungsbemühungen
hingefiellt wird. Ich weiß. daß in
den oberen Klaffen der höheren Schulen
genug Bü-hm auch folche mit wirkungs
vollen Illufirationen. fiets in heimlichem
Umlauf waren und find. aus denen
die Schüler viel eingehendere und

drafiifchere Aufklärung fchöpfem als

fie ihnen der Lehrer in wohlgefeßter
Rede zu geben vermag. Wenn die
günfiige. die abfchreckende Wirkung
diefer Bücher auf der Univerfität nicht
lange anhältf fo kommt dies daher-.
weil die gelehrten pharmazeutifchen
und medizinifchen Freunde alsdann in

ihrer Weisheit der Vorficht und der
Angfi derKommilitonen aus den anderen

Fakultäten mit dem Hinweis begegnen
daß ja alle die möglichen Krankheiten
mit diefen und jenen Mitteln unfehlbar-
fie find l'tolz auf ihre bereits ge

fammelte wiffenfchaftliche Erfahrung
und auf das bereits erlernte Können -
zu „heilen" feien. Wie leicht find da
im Nu alle noch fo wohlgemeinten
und noch fo gut begründeten Ratfchläge
der gelefenen Bücher oder gar erfi der

früheren Lehrer in den Wind gefchlagen!
Anders hinfirhtlich des Soziologifchen.

Ls
ifi geradezu erfcbreckend und der

ffentlichkeit nicht genügend bekannt
wie der deutfche Iüngling. befonders
der Studenh auf fozialem Gebiete fo
gan. und gar nicht erudiert ifi. Er ifi
und bleibt fo lange ein reines Kind in
diefen Dingen. bis er durch Schaden
am eigenen Leibe klug geworden ifi.

Der Abiturient hat keine Ahnung
davon. was zum Leben gehört. was das
Leben kofiet. wie die Werte entfiehen
und vergehen. was die Begriffe „Er
werb"f „Befiß", „GeldJ „Geldeswert“
bedeuten. welche fozialen Faktoren von
einander abhängig find. und wie andere
wieder ineinander greifen. was mein
und dein ifi. Ich fage dies wohlüber
legt. Denn es ifi gerade in letzterer
Hinficht fürchterlich. wieviel Kaffen
verwalter in den fiudentifchen Korpo
rationen Veruntreuungen begehen. ge

fammelte und abzuführende Gelder bei
vorliegendem Eigenbedarf „einfiweilen"
für fich verwenden. wie unordentlich
die Kaffenbuchführungen find. wie fo
viele Studenten es beim gegenfeitigen
Geldleihen mit der Befiimmung und
demInnehaltenderRückzahlungstermine

nicht genau nehmen. welcher Unfug mit

Wechfeln getrieben wird. mit welcher
LeirhtlebigkeitSchulden gemacht werden

mit welcher Forfchheir die Eltern in

Geldfachen hintergangen werden. Und

dies alles meifi nicht aus angeborener
oder erworbener Schlechtigkeit. fondern

tatfächlich aus völliger Unkenntnis über
die befiehenden Rechts- und Moralbe
grifi'e und die foziale Ordnung. Wie
mancher ifi an diefer Ignoranz zugrunde
gegangen!

Hier vor allem müßte die Aufklärung
einfeßen. und zwar in offizieller Lehr
fiunde fchon von Oberfekunda'an. Das
auf diefem Wege Erreichte läuft nicht
Gefahr. fpäter paralyfiert zu werden.

Hier verdirbt kein „fachmännifches
Obergutachten“ die bereits erzielte gute
Wirkung. Auf diefem Gebiete könnte
eine erfolgreiche Reform refpektive eine
Ergänzung des Schulunterrichtes Segen
fiiften zum Wohle des einzelnen. zum
Wohle der akademifchen Berufsfiände
zum Wohle aber auch der - reZ
publjca.

or, mea. Wiedeburg

J7
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Glofien

Politifche Phyfik
Wer die Tätigkeit unferer Parlamente
auf ihren Nußeffekt hin prüft. findet
beforgten Herzens ein auffälliges Miß
verhältnis zwifchen sit rennt rorho Ge
fchrei und Wolle. Dem Refultat gegen
über fragt man fich grübelnd: wohin
find die aufgewandten Kräfte verflogen?
Gilt nicht mehr. was Julius Robert
MayerimIahre 1842ausfprach : ..Kräfte
find unzerfiörliche. wandelbare. inzpon
derable Objekte?“ Wo bleibt die Aqui

valenz von „Wärme" und Arbeit? Muß
das Gefeß von der Konfianz der Energie
vor den Toren des Reichstags demütig
und befcheiden Halt machen? Exifiiert
es überhaupt noch? Oder ifi es ab
gefchafft. if

't es enteignet worden?
Eben zur rechten Zeit lefen wir in

einerwürttembergifchen Zeitung folgende

Notiz. dazu angetan. die bangej Frage
zu klären :.'

Heilbronn. 18. Februar. In der Preife ifl

hier in lehter Zeit mehrfach angeregt worden. das

Wohn: und Sterbehaus des berühmtefien Sohnes
unferer Stadt. Robert Mayer. des Ent
deckers des Gefehes von der Erhal
tung der Energie. das jeht im Befiy
des Weingärtners Winter ifi. anzukaufen.
und fo weiter.

. . . So alfo fiehen die Dinge!
FreierBetätigung.freiemWettbewerb
entzogen. frifiet das „Prinzip“ bei Wein
gärtner Winter - in der guten Stube
wohl und unter Glas und Rahmen -
ein fiilles. kleinbürgerliches Dafein!
Was fagt der Herr Reichskanzler
dazu? Möchte er nicht naheliegende
Folgerungen ziehen? Möchte er nicht.
bevor es zum äußerfien kommt. dem

gegebenen Mann. l). Naumann. Mit
glied des Reichstags für Heilbronn.

die Einleitung von Recherchen und Ver
handlungen zwecks Wiedergewinnung
und Wiedereinführung des kofibaren
Gutes nahelegen. felbfi auf diefe und
jene Gefahr hin? 0

Männer mit Armbändern
Wann normwidriges Empfinden
firafbar ifi. - das mögen die Staats
anwälte und die fogenannten Gefeß
geber herausknobeln.

Fefi fieht aber. daß ein Mann nicht
tun foll. wie wenn er ein Weib wäre.
Weiberart ifi es. goldene Armfpangen

zu tragen.

In den Tagen des Alten Bundes
haben junge Weiber fogar goldene
Spangen über den Knöcheln mit kurzen.
von einem zum andern Fuß reichenden
Kettchen getragen. um die Schrittchen

zu verkleinern.

In Europa. in Deutfchland und in
Berlin haben feit eßlichen Jahren die
Mannsbilder angefangen. Weiberketten
am Handgelenk zu tragen. Halb ifi es
Sport. halb ifi es Flirt; kokett rutfcht
die Kette unter der bunten Manfchette
über das Handgelenk. und die goldenen

Kettenglieder glißern am Spieltifch und
im Ballfaal. auf dem Rennplaß und
im Theater. Der Kavallerifi und der
Korpsfiudent. der Commis interesse
und der feudale Gutsbefitzer. der be

gnadete Künfiler und fein Mäzen. kurz
vieles. was fich nobel dünkt. läßt die

goldenen Spange blitzen.
Die neue Mode ifi hoffähig. Ich
habe bei Prinzen und Fürfien und felbfi
bei Herrfchern von Gottes Gnaden die

Kettenringe klirren hören.
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Der goldene Schmuck ifi ein Element
der Handpflege geworden. Wo die
Glafur langer Nägel mit Stolz ver
kündet. daß die Finger nur zu feudalen
Bewegungen und Griffen benußtwerden.
da wird diefe feminine Vermutung durch
das feminine Goldplakat feierlich be
fiätigt.
Ich fah in Nom eine alte römifche
Metallfpange; darauf war eingegraben:
lkugi. 'l'ene me. Zi rcrror-178m8 (l0
tninae Zoninae. accipis 80liclun1. Das
heißt: Ich bin entlaufen. Halte mich.
Wenn du mich der Frau Zonina wieder
bringfi. bekommfi du einen Taler. Das
angefchmiedete Band war das Erken
nungszeichen des Sklaven.
Jch lefe diefen Spruch auf jedem
männlichen Goldband und frage mich
immer. wer die Zonina des Spangen
trägers ifi.
Man taufcht das Armband meifi mit
einer Dame. kaufc: (le mieux on change
auec 3a femme. Der Hauch von Illegi
timität. der aber meifi von dem Gold

ausfirömt. geniert mich nicht fonderlich.
Doch das Parfüm der Weibernachäffung

ifi zuwider. Und ein richtiges Gfchpufi
will keinen Gfcherten miteiner Spangen.
Die Kriegsminifier reden von dem
ausgezeichneten Geifi des Offizierskorvs.
und fi

e

wollen. wo fich ein femininer
normwidriger Zug in das männliche
Eharakterbild der Armee einfchleicht.
auf der Wacht fiehen und einfchreiten,
Der Generalleutnant Staats- und
Kriegsminifier von Einem und fein
franzöfifcher Kollege follten korrefpektive
Ordres erlaffen des Inhalts:

„Weiberketten dürfen in der
„Armee nicht getragen werden."

Auf daß wenigfiens am Kriegsvolk die
Verheißung erfüllet werde:
„Der HERR wird ihr gefänneide
wegnehmen. die kettlein und die
armfpangen."

(Ich J. [7. '9)

Gilt das Gefchmeide erfi als un
kriegerifch. fo gilt es bald als un

männlich. Jfi es unmännlich. fo werden
auch die Zivilifien diefen Firlefanz den

Homofexuellen allein überlaffen.

l)r. phil. et jur. Heinrich Hutter

Ein Albdrücken
Ich ging mit Heinrich Heine in Ham
burg auf dem Jungfernfiieg fpazieren.
Bei Kempinski begegneten wir einem
Haufen lärmender Menfchen mit ge
röteten Gefichtern. Sie hatten etwas
Erfrifchendes an fich. Eine Frifche. die
nur reine Gemüter auszufirömen ver
mögen. die noch nicht durch allzuvieles
Denken verdorben find.
„Wer mag das fein?“ fragte ich
Heinrich Heine.
„Nun. wer wird's fein.“ fagte er.
„eine Handvoll Junker. die nichts ge
lernt haben als ein bißchen Roßtäufcherei.
Voltefchlagen. Becherfpiel oder fonfiige

plumpe Schelmenkünfie.“
Das haben fi

e gehört. und tatkräftig.
wie fi

e find. haben fi
e mich erwifcht.

Heinrich Heine war ein Geifi. der faß
mit einem Saß wieder auf dem Mont
martre und lachte.
Zur Strafe haben fi

e

mich in ihre
Obotritenheimat gefchleppt und dort zum
Schulmeifier gemacht.
Ich mußte die Jugend lehren.
Das heißt: das war eigentlich mehr
Nebenfache. Vor allen Dingen mußte
ich den Kirchhof harken. die Glocken

fchmieren und die Gräber graben. vor
dem Pafior mit dem Schweife wedeln
und vor dem Patronate auf dem Bauch
kriechen.
Auch läuten mußte ich die Kirchen
glocken. -

Und da ich läutete und die vollen

Töne die Fluren füllten und über
Wälder und Hügel dahinfangen. legte
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ich alles hinein. was mir das Herz
bedrückte. und ich glaubte. es würde

jemand kommen und mir helfen, Ihm
wollte ich erzählen. wie ich die Gloäen

fchmieren und läuten. wie ich den Kirch
hof harken und die Gräber graben. wie

ich mit dem Schweife wedeln nnd auf
dem Bauche kriechen muß. und wie fie
mich zwingen. die Jugend verdummeii

zu laffen. diefe „Handvoll Junker. die

nichts gelernt haben als ein bißchen
Roßtäufcherei. Voltefchlagen. Becher
fpiel oder fonfiige plumpe Säjelmen

fünfie.“
Ich habe lange geläutet. aber e

s' ifi
niemand gekommen. Dann bin ich in
Schweiß gebadet erwacht.
Dem großen Manitu fei Dank. ich
bin doch kein Schulmeifier in Mecklen
burg.

Ad. Wittmaack

Das neudeutfche Straßburg
Die Elfäffer fiehen mitten im Kampfe
um eine Verfalfung. Die Antwort. die

fi
e auf ihre Bitte um völlige Gleich

berechtigung mit den übrigen Deut
fchen erhalten haben. war der nicht
unähnlich. die den Preußen auf ihre
Wahlrechtsinterpellation geworden ifi.
Man gewöhnt fich an alles. - an alles.
Nun fprach ich vor einiger Zeit mit
einem Bekannten über die ungerechte
Behandlung. die den doch auch deutfchen
Elfäffern zuteil wird. und erhielt auch
eine Antwort. Nämlich die: ..Die El
fäffer können zufrieden fein. daß fi

e

deutfch werden konnten. Was wäre
denn Straßburg? Was war es denn
vor i870?“
Diefe Antwort entfpringt einer ganz
allgemeinen Anficht. Straßburg. fo

glaubt man. fei erfi durch die Deutfchen
wieder zu dem gemacht worden. was es

heute ifi. Diefe lächerliche Selbfiüber

hebung ifi ein preußifcher Importartikel
bei uns im Süden.

Sehen wir einmal von dem Ver
faffungskampf der Elfäffer und ihrer
Zuri'ickfetzung im Reiche ab. und be

trachten wir einmal das neudeutfche
Straßburg. Schauen wir einmal nach.
was die Dentfchen aus der Illfiadt ge
macht haben. vor allem. was fi

e gebaut

haben. Denn wenn wir in Süddeutfch
land voii Straßburg als einer hervor
ragend fthöiien Stadt reden. denken wir
an ihre architcktonifchen und malerifchcii
Vorzüge.
Die Altfiadt. Sie hat ihren eigen
artig heimeligen Charakter behalten.
Das heißt. man hat ihn ihr nicht
rauhen können. Das Schloß. in dem
das Miifeum Anffiellnng gefunden hat.
das Lyzeum. das Theater. das nach alten
Plänen fo aufgeführt wurde. wie es vor
feinerEinäfcherungdurchdieBefchießung
i870 ausgefehen hatte. find Bauten.
die architektonifch fehr wirkungsvoll und
malerifch find. An diefe reihen fich das
Statthalterpalais. das Stadthaus. das
heutige Generalkommando iind eine

große Zahl Privathäufer im Renaiffance
fiil. Sie alle find unter franzöfifcher
Regierung entfianden und geben Straß
burg den Grundton feines wunderbaren

StadtbildesDiearchitektonifchenSchön
heiten der Reiiaiffancebauten in der
Brandgaffe und ihr bewegungsreicher
Skulpturenfchmuck zeigen die vollendete

Kunfi ihrer Erbauer und Schöpfer.
Und nun gehe man nach der Vor
fiadt hinaus und fuche die neudeutfchen
Bauten auf. Da fieht plump und über
laden der Kaiferpalafi. Er hat den
einzigen Vorzug. daß er viel Geld ge
kofiet hat. Und es hätte doch wahrlich an
Beifpielen für einen fchönen Palafibau
nicht gefehlt. Und wie der Kaiferpalafi.

fo find alle anderen neuen Bauten

architektonifch gleichgültige Werke. Man
wird kaum eine Ausnahme finden. Das
Landesausfchußgebäude. die Univerfität
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und ihre Bauten und. um allem die
Krone aufzufezzen. die Oberpofidirektion.

Auch an den alten franzöfifchen Kafernen
haben die deutfchen Architekten nichts
gelernt. Man kann auch eine Kaferne
fchön bauen. Das zeigen uns die Na
poleonskafernen in ihrer gediegenen

Einfachheit. Aber fie müffen den gelben
Backfieinhäufern. die man unferen Sol
“
daten baut. Platz machen.
Zufammenfaffend dürfte die deutfche
Bautätigkeit in Straßburg feit 1870
auch nicht im geringfien mit der fran

zöfifchen zu vergleichen fein. Es if
t

jedem. der einen lieben Eindruck von

Straßburg mitnehmen will. anznraten.
auf der Fahrt nach der Orangerie mit
ihren eigenartigen Meifierwerken. die
neben vielem fchlechten Neuen erhalten
blieben. die Augen uznmachen. fobald
er die Altfiadt verl ßt.
So fieht es im neudeutfchen Straß
burg ans. So ehrt man das Vermächt
nis des großen Erwin von Steinbach
und feines Erweckers Goethe.

Otto Ernfi Sutter

Der Antiklerikalismus als

Exvortartikel
„ka cläricali8rne c'est l'ennenii!“
fagte Gambetta. als er der franzöfilchen
Geifilichkeit den Fehdehandfchuh hin
warf. aber er fügte hinzu: „Gauti
cläricalisme n'e8t ps8 un article cl'ex
portation.“ Diefe Moral mit doppeltem
Boden ifi für die franzöfifche Politik
[angeIahre maßgebend gewefen. Frank
reich hatte das Protektorat über die
Katholiken im nahen und fernen Orient.
und es fchien. als ob zum mindefien
dort die katholifchen Miffionen überall
rnit demfelben Eifer dem atheifiifchen
Frankreich wie der alleinfeligmachenden
Kirche dienten. Seitdem aber die ältefie
Tochter der Kirche von diefer gar nichts

mehr wiffen will und alle Beziehungen
zn ihr abgebrochen hat. muß fich die

franzöfifche Diplomatie im Anslande

wohl oder übel ohne klerikale .Krücken

zurechtfinden. Hier fchien nun das
modernfie Frankreich feine Achillesferfe

zu haben. Die Freunde der von den
Staatskrippen verfioßenen Geifilichkeit
fiimmten fchauerliche Klagelieder über
den Anfang vom Ende franzöfifchen
Anfehens und Einfluffes im Anslande
an. Nach ihnen ifi der große Zauberer
auf dem Throne Englands der eigent
liche Urheber des Trennungswerkes.
England fiehen die katholifchen Miffionen'
im Wege; deshalb mußte Frankreich.
das fchußend feine Hand über fi

e hielt.
entweder vernichtet oder dazu gebracht

werden. aufzuhören. katholifch zn fein.
Diefen Gedanken enthält die Schrift des
ehemaligen franzöfifäjen auswärtigen
Minifiers Flourens: „l-a [*'ranee con
quiße“ in allen möglichen Variationen.
Die Männer des neuen Kurfes haben
jedoch fchon bewiefen. daß es auch in

der äußeren Politik ohne den Kleri
kalismus geht. Ia. fie zeigen fogar. daß
hier gerade mit dem Antiklerikalismus
viel anzufangen ifi. „hli88i0n [atque
france-ße“ nennt fich die Gefellfchaft.
die fich gleichfam mit dem Export fran
zöfifchen Antiklerikalismus befaßt. Ihr
Präfident. Mr. Aulard. Profeffor an
der Parifer Univerfität. kehrte kürzlich
von einer langen Reife zurück. die er
im Auftrage der Regierung nach dem
Orient unternahm. Die Ergebniffe feiner
Beobachtungen legte er in einem Vor
trage auf der Generalverfammlnng der

Gefellfchaft dar. die in diefen Tagen

in Paris abgehalten wurde. Die
katholifchen Schulen. meint Aulard.
übten nur über einige hunderttaufend
römifche Katholiken Einfluß aus; meh
rere taufend Griechen und viele Milli
onenMnfelmanen blieben davon ganzun
berührt. ..Die Kongregationifien können
unfere Sprache lehren. nicht aber unfere
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moderne Kultur. nicht unfere moderne
Kunfi. noch den Geifi unferer Jnfiitu
tionen. Unter den Lehrern der Miffions
fchulen mag es Leute von gutem Willen
geben. die nichts lieber täten als den Geifi
ihres Unterrichts modernifieren; aber fie
find nicht frei. find ohnmächti . find
gezwungen. Rom zu gehorchen.“ berall.
wo weltlicher Unterricht ernfihaft eiu
gerichtet fei. erziele man vorzügliche
Wirkungen. Das bewiefen die in Kon
fiantinopel und Saloniki befiehenden
fiark befuchten franzöfifajen Gymnafien.
In einer glän enden Rede verteidigte
der Kammerpr fident Henri Briffon bei
derfelben Gelegenheit die Sache franzö
fifchen weltlichen Unterrichts im Orient.
Gerade dort. wo fich Religion und Na
tionalität zu decken pflegten. verfchaffe
man fich Feinde f'tatt Freunde durch alle
Profelytenmacherei. Und dann lehrteu
die Konfeffionsfchulen nicht das moderne

Frankreich kennen. „Das Frankreich
von heute ifi es. das in unfern Kolonien
und anderwärts im Auslande dargefiellt
werden muß. . . . Es ifi nicht nur feine
Sprache. es ifi fein Geifi. der in diefe
Regionen getragen werden follte; und
dem Geifi des jetzigen Frankreich ent
fpricht es gewiß nicht. eine fremde Re
ligion anzugreifen; er gebietet viel
mehr. folche zu achten und jene ver

fchiedenen Nationen erkennen zu lehren.
was uns mit ihnen verbinden kann.
fiatt ihnen etwas darzufiellen. was uns
unvermeidlich von ihnen trennen muß.“
Daß die Verquickung von auswärtiger
Politik und Miffionstätigkeit keinen
wahren Segen bringt. darin find fich
alle unparteiifchen Kenner überfeeifcher
Verhältniffe einig. Frankreich hat mit
einer weltlichen Kulturpolitik im Aus
lande den Anfang gemacht. wodurch
auch die wiffenfchaftliche Lehrtätigkeit
der Miffionen überflüffig wird. Es
marfchiert alfo heute wirklich an der
Spiße der Zivilifation.

Otto Eorbach

Patriarchalifches

Gelegentlich einer Gerichtsverhand
lung wurde fefigefiellt. daß ein Fabri
kant in Gräfental mit zweiundfechzig
feiner Arbeiterinnen intim verkehrt und
fünfzig Kinder von ihnen hatte.
Das erinnert an die patriarchalifchen
Verhältniffe der grauen Vorzeit. als
man noch nicht wußte. daß der Angel
punkt des Lebens Sünde ifi. und nicht
einmal hinter den Bufch ging deswegen.
Das Vorkommnis fei ein Zeichen der
Zeit. fagt die Zeitung. der ich die Mit
teilung entuehme.
Irrtum.
Der felige Priamos. Salomo. Karl
der Große und unzählige andere. alle

hatten viele Weiber.
Wo immer ein Vollmenfch genügend
Macht befißt. fcheint er fich zum Pafcha
auszubilden.

-

Karl der Große war fogar ein guter
Ehrif't dabei. und feine Gebeine wurden

heilig gefprochen. Es ifi augenfcheinlich
leichter. ein Heiliger zu werden. wenn
man Karl der Große ifi. als wenn
man Gottlieb Friedrich Meier heißt.
Die freie Vermifchung der urmenfchen
liegt uns noch zu fehr im Blute; des
halb haben wir die vielen Kalamitäten
mit der ehelichen Treue.
Am befien fcheiuen fich die Engländer
damit abzufinden. Aber die Engländer
dürfen auch nicht „Magen“ fagen. und

doch bildet diefes Organ einen wich
tigen Befiandteil ihres Menfchen; wer

weiß. wieviel Begehren fie uns hinter
ihrer fieifleinenen Hemdbrufi verbergen.
Der Amerikaner nähert fich der Poly
andrie. Wenn ein Mann nichtmehr
fo viel verdienen kann. wie die Ameri
kanerin gebraucht. wird fie deren zwei
haben müffen. das ifi evident. Die
Amerikanerin fcheint den pnnctus puncti
iu der Ehe als quantits neglige-.able

anzufehen. Sie erblickt den Beruf des
Weibes im Geldausgeben.
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Der Franzofe hat etwas von der
patriarchalifchen Ungeniertheit feiner
Vorväter beibehalten. und der Deutfche
fchwebt zwifchen angelfächfifcher Prü
derie und gallifcher Offenherzigkeit.

Im Grunde genommen zerfallen fie
aber alle in nur zwei Kategorien. näm

lich die. die es wagen. und die. die es

nicht wagen. ihrem inneren Menfchen
'
ins Geficht zu fehen und daraus die
Konfequenzen zu ziehen.
Die es nicht wagen. das find die
guten. die anderen find die verlorenen

Schafe.
Der verlorenen Schafe werden immer

mehr. Eines Tages wird wieder aus
der Sünde eine Tugend werden.
Dann brauchen wir nicht mehr hinter
den Bufch zu gehen.

Adow

Neue Gedichte

von Ricarda Huch

Ein Bändchen ..Reue Gedichte“ von
Ricarda Huch (Leipzig. Infelverlag) hat
mich efiern ein paar Abendfiunden lang
befch ftigt und froh gemacht. Es find
fech ig Gedichte. der Ertrag aus fafi
fünfzehn Jahren; denn feit ihrem erfien
Band Gedichte (Leipzig. H. Häffel i894)
hat die Dichterin nur Profa veröffent
licht. Beim Lefen diefer Profa hatte
man fiets den Eindruck eines zuweilen
beinah quälenden Ringens nach Form.
naäj Gebundenheit. nach freiwillig ge
wähltem. erfchwerendem Zwang. So
find auch diefe Liebesgedichte entfianden.
aus einem tiefen Künfilerbedürfnis nach
Bändigung des Wildgewachfenen. For
mung des Erlebten. Krifiallifierung des

Fließenden. An fchönen Werfen ifi zurzeit
bei uns kein Mangel. eher ein beäng
fiigender Überfluß. .Hier ifi aber mehr
als Wohllaut. hier ifi Glut und Drang.

in firenger Selbfibefchränkung zur Form
geprägt. Daher find auch diefe Gedichte
nicht weichlich und leichtflüffig. fondern

herb und kraftvoll. Namentlich die
Sonette find nicht von jener wider

fiandslos gleitenden. fcheinbar voll
kommenen wohlfeilen Schönheit. die

fonfi deutfchen Sonetten oft eigen ifi.
Sie haben vielmehr ganz den Zauber
der geharnifchten Form. der herben
Verfchränkung und Gedrungenheit. ohne
den die Sonettform fiets eine Spielerei
bleibt. Es ifi für diefe Kunfi kein
großer Genießerkreis vorhanden. defio

lebhafter wird die Anerkennung und

Freude der wenigen fein.
kl kl

Jonny Reiff
Der Kultnrprediger und Schriftfieller
Denketief ifi plötzlich wahnfinnig ge
worden. Und das kam fo. Er wollte
ausrechnen. wie viel Zeilen er fchreiben
müfi'e. um hunderttaufend Mark ein
fireichen zu können. In blühendem Opti
mismus fingierte er zehn Pfennige für
die Zeile und bekam fo eine Million.
Eine Million Zeilen zu fünfzehn Silben.
fünfzehn Millionen Silben zu dreiBuch
fiaben. fünfundvierzig Millionen Buch
fiaben - oder: dreihundert Faß Tinte
und drei Eifenbahnzüge Papier! Nach
diefer fürchterlichen Fefiltellung hatte
fich Denketief mit dem vollen Eifer des
Glücksjägers in die Arbeit gefiürzt. Er
wollte fchaffen; und wenn es Jahre.
wenn es Jahrzehnte. Jahrhunderte wäh
ren follte. ob fein Haar auch bleichen.
die Zähne wackeln und das Gehirn gleich
einer gebackenen Pflaume im Schädel
herumtorkeln würde. Er wollte fchaffen.
fchaffewfchöpferifch fchaffen.um hundert
taufend Mark zu ergattern. die hundert
taufend Mark. die der Jockey Jonny Reiff
fein Jahreseinkommen nennt. Jahres
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einkommen! O Götter! fchenkt mir
Pferdeverfiand. O Deutfchland! heil.
daß du die Vermenfchlichung deiner

Exifienzminima im Stall beginnfi. Nun
hatdas perfideAlbion vorunsnichts mehr
voraus.nun habenauchwireinenHeiligen
des Totalifators. eine kofibare Miß
geburt. vor der anbetend in geifiiger Um
halfuxig Gardekavalier und Drofchkeu
kutfcher. Komtefi'en und Dreier-Nentiers
knieeu und um den Sieg flehen werden.
Wer wagt es fortan zu bezweifelt» daß
Deutfchlands Kulturfonne im Mittag
fieht. jetzt. da der wundervolle Pferde
ri'iifenmafi'eur für feinen zauberhaften
Schenkeldruck ein doppeltes Minifier
gehalt bekommt . . .

Es foll aber diefem gewaltigen Fort
fchritte zum Trotz noch vorkommen. daß
irgendwo imOfien dieLehrer inSchweine
kobenwohnen.daßdieWitwenpreußifcher
Gymnafialprofefi'oreu. die doppelt fo
folide elebt haben. wie diefe Propheten
des I gerhemdes und der Bilzbraufe
zu leben pflegen. der Armenkaffe anheim
fallen; daß für Klöppelfpißen (wie man

fie beim letzten Derby trug) zwei. ja:
zwei Pfennige Stundenlohn gezahlt wer
den. Es foll vorkommen. daß. . . Schon
gut. verfchluck dein Miferere. Du kurz
ficbtiger Nsrgler, Bedenke: erfiens wird

fich im glorreichen Wettfireit mit dem

Sattelbliß mancher Hohlkopf und Mo
nokleheld das Geni> brechen; und das ifi
fchön. Zweitens werden die fialldurch
dufteten Konzile zu Ehren des Allfiegen
den eine unerfchöpflirhe Ausbeute geben
-den Witzblattzeichnern. Und wir wer
den lachen.

übrigens war der Schriftfieller Denke
tief wohl fowiefo nahe daran. verrückt

zu werden. Denn fonfi hätte er foviel
Einficht haben müffen. um zu begreifen.
daß die Druckwarenhändler es gut mit

ihm meinten: die fünf und fiebeneinhalb
Pfennige für die Zeile follten ihn trai

nieren. daß er bald das Gewicht bekäme,
um Jonny Neiff aus den Steigbügeln
zu heben.

L u c i a n

Von der Staatsbibliothek
In der Kgl. Bayerifcheu Hof- und
Staatsbibliothek wird Jbfen nicht mehr
ausgeliehen.
Denn die Staatsbibliothek foll wifi'en
fchaftlichen Zwecken dienen. Darum er

hält man keine Unterhaltungslekti'ire

mehr.
Auch Jbfen nicht.
Ifi denn nun wirklich Jbfen nur
Unterhaltuugslekture? Und auf gleiche
Stufe zu fiellen mit Gerfiäcker und
Cooper?
Man wird alfo wohl auch Hebbel
nicht erhalten!? Auch Shakefpeare

nicht!?
Droben aber fiehen unter fingerdicker
Staubfchiiht die Bände. Lauge. lange
Reihen, Hier führt die Bücherlaus ein
befchaulich Dafein und nährt fich von
den Ideen unferer Geifiesriefen.
Und die fühleude Staatsbibliothek
fibre fie nicht.
Denn auch die Bücherlaus will leben.

Ypfilon
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